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I. 


Zur Jahreswende — von uns felber. 


An der Echwelle zum einundzwanzigſten Jahrgang dies 
ſes Journals richtet fih der Blick unwillkürlich rüdwärtg, 
wie der müde Wanderer am Abfchnitt feines Weges gerne 
die durcoweſſene Bahn noch einmal überfhaut, ehe er den 
Etab wieder weiter feßt in unbefannte Fernen. Der Ges 
fihtöfreis des rüdwärts fchauenden Auges wird von einer hos 
hen Bergfteige begrenzt, genau in der Mitte der Wegesftrede 
und mit der Inſchrift „1847 auf den Meilenzeigern. Jen⸗ 
feitd find die Männer vor uns feit dem großen Aufbruch 
von 1837 hinangeftiegen, kämpfend aber auch freudig hoffend, 
von fchwarzen Ahnungen einer finfteren Zufunft feltener bes 
Kommen. Dießfeits find wir hinabgeftiegen, und eben an dem 
zehnten Meilenfteine vorübergegangen. Als die fteile Höhe 
überwunden war, durfte man hoffen, allmählig in den geſeg— 
neten ©efilden der Erfüllung anzulangen. Aber was fehen 
wir anftatt defien, mit Ausnahme des Einen Siegespreifeg, 
der den Kämpfern vor und nicht mehr zu entreißen war — 
tingd um und her? 

Aus dem reichen Thema dieſer Frage wollen wir hier nur 


Eine Bemerfung anziehen. Sie betrifft den großen Unter 
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ſchied in der Lage der Männer des vorigen Tages und des 
heutigen Tages. Jene Hofften und lebten in der Hoffnung; 
diefe ſtehen mitten in der Zeit, von welder zu hoffen war. 
Jene fonnten und mußten mit der Zufunft fi) tröften; dies 
fen ift folcher Troſt nicht mehr erlaubt. Wenn fie nicht ans 
ders der Lefung in der convulfivifhen Phyfiognomie der 
Menfchheit aus dem Wege gehen wollen, müffen fie fühlen, 
daß es feinen Verzug mehr erleidet, daß jegt, am heutigen 
Tage, die Rüftung auf die große unabwendbare Stunde der 
Entfgeidung fertig und vollendet feyn follte. Wie fleht es 
aber in Wahrheit mit dem Gerüftetfeyn? 

„Es preffiet jet, und es iſt nicht mehr die Weile zu 
fagen: morgen, morgen!“ Diefer herrſchende Gedanke befichlt 
zu zeugen, und läßt nicht mehr zu, daß man entfchuldige, 
vertufche und fich vertröfte. Selbſt auf die Gefahr hin, in 
den Schein der Schwarzfeherei zu gerathen. Die Thatſachen 
werden darüber entfcheiden, welche Rechnung die richtige 
war, Der eigentlihe Peſſimismus findet auf katholiſchem 
Boden nicht einmal eine Stätte; um ihm kennen zu lernen, 
muß man auferficchliche Richtungen und ihre Weltanfhauung 
fennen. Das Vertrauen aber, welches die Eine achtzehn⸗ 
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Aber alles dieß ift nur Mittel zur Befferung, nicht die 
Beflerung felbfl. Die Phrafe bie bleibt unter allen Umftänden, 
der Rechtsſatz nur allzu oft todt. Allerdings Hat ſich auch 
im unmittelbaren Leben Bieled zum Beflern gewendet, und 
wenigftens die Verlufte der Quantität nach der Qualität fich 
erregt. Aus dem frifch erwachten Beifte der Kirche find geifts 
ide Genoſſenſchaften aller Art in einer Kraft und Frucht« 
karfeit emporgeblüht, die an die lebensfräftigften und opfers 
muthigften Zeiten des romanosgermanifchen Mittelalterd er« 
innern; insbejondere in den Gefellenvereinen hat die Societät 
wieder angefangen, eine unmittelbare That der Kirche zu 
fenn. Der Geift des Abfals Hat Decennien lang verfüms 
mernd auch auf ihre öffentliche Exrfcheinung eingewirkt; jegt 
fehrt fie in ihrer ausgewachſenen Geftalt wieder, die nicht 
Phrafe, nicht Schule, nicht Betbruderei, fondern Leben, 
nichts als Leben und das ganze Beben ift. 

Allein alles dieß beweist nur, daß die Kirche weiß, was 
Ne will und gerüftet ift. Wie verhält fi) dagegen das übrige 
Leben? Ale jene Freiheit der Kirche, gerade genug Luft und 
Licht ald zu einer autonomen Exiſtenz unumgänglid nöthig 
ift, ward entweder durch die Umftände abgedrungen und wis 
berwillig gegeben, oder durch einfichtigere Fürſten, den froms 
men Kaifer voran, ihren Bureaufratien und Bourgeoiften 
mit fchwerer Mühe abgerungen. Diefe Mächte haben keines⸗ 
wegs darauf verzichtet, Alles wieder mit Zinfen zurüdzunechs 
men, und die häßliche Brefche im Syitem wieder zu fchließen? 
Tenn jene Autonomie ift ohne Conſequenz für das übrige 
öffentliche Leben, alfo eine Ausnahme geblieben, was Wun⸗ 
der wenn eine unerträglihe? Die Reaktion hat nichts ges 
baut, fie hat fi nur mit Glück bemüht, ihren Urfprung 
und feine Lehren zu vergeflen ; wie foll gerade die Kirche dies 
ſes füße Vergeſſen fortwährend ftören dürfen? 

Zehn Jahre find feit der großen Kriſis um, und damit 
der entfcheidende Theil der gegonnten Friſt. Wie viel oder 
wie wenig Verzug noch erübrigt, wer weiß ei Aber die 
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Frage iſt erlaubt: bedarf es jetzt, zu dieſer Stunde, mehr 
als eines gewiffen Telegramms aus Paris, damit augen» 
blicklich Alles wieder mehr als je in Frage geftellt ſei? 
Auch die Frage: ob die Maffe der diſponibeln Widerſtands⸗ 
Kraft innerlich und äußerlich gewachfen fei, ober vielmehr 
umgefehrt? Endlich die Frage: ob die Mittel überhaupt 
vermehrt ober aber fruchtlos verbraucht, vergeubet, abgewür« 
digt worden? 

Sonderbarer und unerflärlicher Weife gibt es wirklich 
Kreife, in denen man eben jetzt über ale Berge hinweg zu 
ſeyn glaubt, wo doc die Zerfahrenheit und das pure Pros 
vlſorium aller Verhältniffe der Societät fo augenſcheinlich ift, 
daß im Grunde jede Politik aufgehört hat. Konnte man ſich 
von dem Schein der Ruhe und einem trügerifhen Wohlerge ⸗ 
ben alfo täufchen laſſen, außer unter der Bedingung völliger 
Unfähigfeit für einen wirklich yolitifhen Gedanken? Wer da- 
gegen ein offenes Auge hat und fieht, daß ein höfer Zufall 
im Weiten über Nacht die ganze Lage ändern müßte, daß 
daher ein wahrhaftes und feftes Ziel der Politik vorzuneh⸗ 
men faum mehr möglich ift, dem möghte fich allerdings auch 
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faſſen, um zu ermeflen, wie ungemein verfchfeden die nach⸗ 
folgende Haltung der Einen und der Anderen war. 

Als die fociale und innerpolitifhe Krifis in Frankreich 
durch den Anbruch der neuen napoleoniichen Aera unterbros 
den ward, war bald auch die Richtung der allgemeinen Rear 
tion entſchieden. Cie widerftand nirgends dem verhängnißs 
rollen Beiſpiel; der moderne Imperialismus gab Ten Ton 
an; man erfchridt in Breußen vor den immer mächtiger mer, 
denden imperialiflifhen Tendenzen, und man fieht fie in 
Eüpdvdeutfchland vor Augen. Als ein paar Jahre darauf die 
große internationale Revolution ausbrach, Fonnte man einen 
Augenblid lang auf eine volfsthümliche Erhebung und wohl—⸗ 
thätige Rüdwirfung des europäiſchen Mittellandes hoffen; 
aber auch diefe Hoffnung verfchwand, der Rapoleonismus 
gelangte jegt erſt recht zur Vorderhand, und die ſchuldbe⸗ 
wußte Reaktion imperialifirte fi immer mehr. In natürlis 
her Wechſelwirkung find die Gefchide des Continents um fo 
unabloslicher an den unheimlich leuchtenden Zauberfreis im 
Wehen gebannt. Wenn die Nachwelt einft die Myfterien von 
Paris⸗Compiegne leſen wird, was wird fie von dem Europa 
denken, das dort feine Errettung fuchen und lernen mußte? 

Man fann trog Allem nicht umhin, die raftlofe Em- 
figfeit, Energie und Berftandesfchärfe zu bewundern, mit der . 
das Kaiſerreich die Sophiſtik der Revolution homöopathifh - 
curiert. Es unterdrüdt die Freiheit im Namen der Freiheit, 
die Demofratie im Namen der Demokratie, die Revolution 
im Namen der Revolution; ed ift der Friede, mährend es 
europäifchen Krieg anfängt; es ift die Freiheit, während es 
auch die Philofophie und die Hiftorie napoleonifirtz e8 ftraft 
die Republif, weil es felbft die befte Republik iſt; es cors 
rumpirt die Wahlen, weil es felber die Volfsfouverainetät 
tepräfentirt; ed verpönt die Majoritäten, weil es felbft ein 
Produkt der Majorität ift; es verfolgt den Socialismus, weil 
es felbft für das „Wohl der arbeitenden Maſſen“ forgt und 
Socialismus treibt; ed Hat die Uebel der bureaukratiſchen 
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Eentralifation befämpft, indem es die bureaufratifhe Cen⸗ 
tralifation in's Unermeßliche ſteigerte; es Bat den Staats⸗ 
Eredit hergeftellt und befeftigt, indem es die Staatöfchuld um 

zwei Milliarden vermehrte und die Grazie des Syſtemso in's 
Schuldenmachen brachte. Kurz, jede Sophiſtik fah ſich durch 

die Sophiſtik diefes Reiches unendlich übertroffen; es ent⸗ 

Rand ein ungeheures Blendwerk, wie die Welt nie ein zwei⸗ 

tes gefehen; und Allen if in feinem Kreife das moͤglichſte 

/ Wohlſeyn zugefagt gegen ein ganz Meines Opfer, gegen das 
"Opfer des — Charakters. „Schweigt, aber erwerbt und 

. genießt!" Nichts fann den Zauber flören als Eharafter! 
Wir wollen nicht ausführlicher davon reden, welden 

Verlauf der verheißene allgemeine Wohlftand nimmt. Soviel 

dürfte richtig ſeyn, daß das finang-politifche Syftem, welches 

der neue Napoleonismus in's Werk feste, vor 1852 nicht 

viele Gläubigen gefunden hätte, und daß es ein Näthfel ift, 

wie der foftematifirte Schwindel bis Heute Beftand haben 
konnte trog Krieg und Theuerung, Mißwachs und Ueber 
ſchwemmung. Genug, daß auch diefe Seite des Syſtems 

welt über die Grenzen Frankreichs hinaus Anklang fand, ins 
foferne es fih um Verwandlung des Radifalismus und Liber 
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Roc mehr Staats- Papiergeld und am liebften gleich ber. 
Zwangscours defjelben: dieß war die Lehre, welche man aus 
der Krifis zog. Wirklich hat fi, nur vorderhayd in anderer. 
Weife, nicht bloß dad Handelsreich Hamburg verpflichtet er⸗ 
achtet, den Staat mit den Mitteln Aller für die Fäulniß des 
großen Verkehrs eintreten zu laflen. Napoleon III. erklärt 
fi) auch für verpflichtet, mit Etaatsmitteln für die Taufende 
und vielleicht Hunderttaufende von Arbeitern zu forgen, welche 
die Krifis arbeit» und brodlos gemacht hat. Diepfeite des 
Rheins und jenfeits des Canals betrachtet man diefes Prin- 
cip zwar noch mit leifem Fröfteln, da es allzu fatal an die 
befannten Nationalwerfitätten erinnere, in welchen 1848 „ber 
Etaat für Arbeit ſorgte.“ Die Confequenz dürfte aber un« 
anfechtbar feyn, fobald der Staat einmal die Pflicht hat, für 
aligemeinen Wohlftand, Bervielfachung des Rationalvermös 
gend, des Verkehrs, der Induftrie von ſich aus zu forgen, 
und den Privatfchmwindel, die Unfolidität, die Spefulation auf 
Vertheuerung aller nöthigften Xebensmittel nicht nur fchrans 
kenlos freizugeben, fondern auch im Moment der Gefahr mit 
den Mitteln der Geſammtheit )officiell zu ftügen *). Diefe 
Mittel an ſich find bis jetzt noch nicht dem Mißtrauen und 
der Entwertbung anhbeimgefallen; aber die nächte Krifie, 
wird fie nicht gerade die Richtung auf fie nehmen müflen, 
und was dann? 
Hohn und Schande find mit dem Begriff Capital bes 
reit8 genug getrieben, die Schranfen um das Privatvermös 
gen find tief genug abgetragen, fo daß am Ende der Staats, 


*2) „Gin anderer Behelf wird, und zwar mit gutem Recht, im Staates 
Bapiergeld gefucht. Die Kataftrophe, welche den Brivatcrebit bis an 
die Wurzel zerflörte, hat den Staatscrebit nirgends attaquirt. Der 
Brivateredit flühtet in die Arme des Staatscredits, 
und dort, wo ber letztere eingreifen kann, milvert fi) die Vehe⸗ 
menz bes Uebels.“ Defterreich. Zeitung (nach allgemeiner Annahme 
befanntlich das Organ des Baron Brud) vom 16. Der. 1857. 
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Streich nicht einmal mehr fo welterfchütternd erfcheinen würde, 
der das Eapital und Privatgut als nicht mehr zeitgemäß ganz 


abſchaffte. Sonderbarermeife find eben die zwei gefeiertften 


Finanz ⸗ Polititer des Imperiums, die eigentlichen Gründer 
feines wirthfchaftlichen Syſtems, die Brüder Pereire, weiland 
glühende Saint-Simoniften; in dem focialiftifhen Tempel 
Saint⸗Simons ſchöpften fie ihre Ideen financieller Gentralis 
fation, in welcher die politifche Herrfhaft aufgehen follte. 
Was nüßte es aber, die düſtern Symptome des Anfangs 
vom Ende aufzuzählen; man hat das feit Jahren zum Uebers 
fluß gethan, und die Sache hat doch immer aller Berech⸗ 
mung gefpottet. Eoviel nur fteht dem Gefühle aller unbes 
fangenen Beobachter feft, daß, wenn nicht der natürliche 
Lauf unverfehens unterbrochen wird, die großen fommenden 
Dinge an diefem Punkte anfnüpfen werden, um das Welte 
Blendwerk entweder verſchwinden zu laſſen oder — zu, 


fredlichen Wahrheit zu mahen. An diefes Schidfal RN 


aber das Schidfal der allgemeinen Reaktion unablöslid ger 
fettet: dieß wird ſchwerlich Jemand mit fehenden Augen 
verfennen. 


Die allgemeine Reaktion hat freitih nicht das 
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nehmens unter dem Gindrud der Enttäufchung, die der Ans 
theil beider Richtungen geworden if. Bon dem kopf⸗, 
herz⸗ und gefinnungslofen Urfchleim in der Mitte reden wir 
nicht, folchen indifferenten Stoff wird die Gefchichte zu allen 
Zeiten von den Schuhen. abtreten. Aber die große Maffe 
der Radifalen, Liberalen und auch fogenannter Confervativen, 
die vor zehn Jahren fo weltgebietend und überlaut auftras 
tm, was ift aus ihnen und ihrem Charakter geworben? 
Bas man vor zehn Jahren ihnen faum hätte andeuten bürs 
fen, obne für das Irrenhaus reif erflärt zu werden, das 
thut man ihnen jebt unbedenklih und alltäglih; was fagen 
fie dazu? | 
D, nichts! Bon der Allgemeinen Zeitung, die längſt M / 
feinen Leitartifel und Feine ausgeiprohene Meinung mehr 
bat, bis zum legten Wochenblättchen, hegen fie unbegrenste 
Deferenz vor den Ercellenzen oder dem Herren Landrichter. 
Wir reden nidht von einzelnen ehrenwerthben Ausnahmen; 
aber wer zählt die ci-devant unbezwinglichen Geifter, die in 
Frankreich alle Tage der fünf Jahre gefommen, um bie höfi« 
ſche Bettelfuppe zu eflen; und wer zählt die traurigen Sche 
men früherer Geftalten bei ung? Man muß die Leute von 
zehn Jahren her perſönlich Fennen, vor neun Jahren ihr 
Reden und Thun gehört und gefehen haben, um das uns. 
glaublihe Maß der Eharafterlofigfeit*zu faffen. Oper haben 
fie etwa wirflich ihre Ueberzgeugungen geändert und ſich zum 
Beflern gewendet? Schwerlich werden das die Träger der 
Reaktion felber im Ernſte glauben. Es ift feine andere Bes 
fehrung al& die zu der einzigen Tugend dieſes neuen Evan: 
geliums, zum Servilismus. Mit der thärlichen Frucht diefer 
Tugend, der herrſchenden Charafterlofigfeit, geht unſere Welt 
den kommenden Dingen entgegen, und wächst die junge Ges 
neration heran in einem anſpruchsvollen Wefen, deſſen Fols 
gerungen die Haut fchaudern machen, das aber im Eharafters 
Mangel und im Servilismus feine natürliche Heimath hat. 
Selbftverfkändlich jucht man Yeigenblätter für die Blöße. 


10 Zur Jahreswende — von uns felber. 
Wo man fi nicht direkt in die materiellen Interefien zus 
tüdzleht, da ift für höhere Geifter insbefondere das Feigen⸗ 
Blatt der „Wiffenfhaft” erfunden worden. Man widmet fih 
ausſchließlich der Wiſſenſchaft, und gibt zu verflehen, daß 
von ihr das Heil der Welt ſchon von felber kommen werde. 
Es if fogar vorgefommen, daß man in naiver Ausprüdlichs 
keit fi felbft als die Partei der „Wiffenfchaftlihen‘ aus 
den Männern von Charakter abgefondert und ihnen gegenü« 
der geftellt hat. Im nothwendiger Folge ift dieſe „Wiffen« 
ſchaft“ gleichfalls ohne Charakter, bläht fih auf um ihrer 
felber willen, ohne mehr nad dem Bedürfniß der Welt, des 
Volkes, des wirflihen Lebens zu fragen. Dan betrachte 
nur, wie ihre charaftervolifte Branche mehr und mehr zu eis 
nem hudleriſchen, raffſüchtigen Sammelfurium berabfinft! 
"  Ratürlich if eine ſolche Wiſſenſchaft nicht mehr im Stande 
zu bilden; fie verurfacht nur Imdigeftion, oder geht ganz 
über die Köpfe hinweg, was noch ihr glänzendes Ver⸗ 
dienft if. 
Während die weiland fiegeötrunfenen Meifter der öffent- 
lien Meinung aus der Zeit vor zehn Jahren mit fo leiche 
ter Mühe geſchweigt find, wie hielten ſich da ihre gewalt · 
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Bon den fogenannten „Uftramontanen * wird folches 
nirgends prophezeit und erwartet, man thut ihnen vielmehr 
bie Ehre an, fie allenthalben für abfolut unverbeflerlich zu 
halten. Als vor Jahr und Tag gegen uns felber ein liberal- 
ſerviles Pamphlet in bekannten bayerifhen Angelegenheiten 
efchien, trug ed die Ärgerliche Bemerfung an der Spike: 
unläugbar hätten diefe Ulttamontanen ganz allein noch den 
Muth und Charakter, von den Fümmerlichen Reften zugeficher- 
ter Preßfreiheit den möglichften Gebrauch zu machen. Sie 
haben das ehrende Zeugniß bis heute nicht verfcherst; vor 
wenigen Tagen noch bat das materialiftijch-liberale Hauptor⸗ 
gan Defterreich8 der Partei bezeugt: fie zähle die bedeutend 
fien Köpfe, die reinften Charaftere, große Gelehrte, es ſei 
eine vornehme Richtung mit uralten Traditionen, mit ges 
ſchichtlichem Bewußtſeyn, mit edeln Formen, mit der vollen 
Kraft einer unerbittlihen Logif auf ihrer Seite — nur habe 
fie überall die Maſſen gegen fih*). 

In Franfreih entitand allerdings die große Frage: 
nachdem man ſich der Gewalt von Unten nicht gebeugt, ob 
man fich der Gewalt von Oben auf Diseretion ergeben folle? 
Die Berhältniffe der dortigen Krifis differiren aber auch ra- 
difal von den unfern. In Deutfchland war eine organifche 
und wahrhaft volfsthümliche Reaktion angezeigt und naheges 
legt, wenn nur die dynaftifche Eiferfucht und die bureaufra« 
tiſche Omnipotenz einer fchöpferifchen Idee zugänglich geweſen 
wären. Anders in Frankreich. Dort iſt längſt Alles raſirt, 
alles autonome Leben erſtorben; nachdem ein Regiment Louio 
Philipps und eine Lamartine’fche Republif möglich und wirk- 
ih geweſen, mußte man fih vor die Wahl geftellt jehen: 
napoleonifche Reaktion oder Anarchie. Eine furchtbare Probe 
für den Charakter der „Latholifchen Partei”, und es ift nicht 
zu läugnen, daß fie nicht immer und von Allen beftanden 


*) Defterreich. Seltung vom 16, Der. 1857; Allg. Zeitung vom 17. 
Der. 1857. 
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wurde. Dieß ift im Grunde der große Streit zwifchen Uni- 
vers und Correspondant, der leider foeben neu auflobert, und 
zwar in perfönlicfter Weife. Graf Montalembert ift gegen 
Veuillot als Rächer der Unbefcholtenheit ultramontanen Ehas 
tafter6 aufgeftanden; dieß if die ehrenmwerthe Eeite feiner 
jepigen Stellung, ſonſt ift er und zu einfeitig und zu ober⸗ 
flaͤchlich parlamentariſch, als Vertheidiger der „Freiheit“ nicht 
gründlich genug. Aber wie Michael mit dem Flammenſchwert 
erhebt er fi gegen die müffigen Seremiaffe und die Prediger 
feiger Ergebung: wir fönnen nichts ohne did, o Herr des 
Moniteurs! 

„Ungeachtet fo mandjer Lektionen und Selbſttäuſchungen tft 
die Zahl jener ſchwachherzigen Katholiken noch immer fehr bedeu⸗ 
tend, bie nach dem Beiſtande bed weltlichen Armes ſchmachten, bie 
ſich nicht zu rarhen und zu helfen wiffen, wenn biejer Beiftand 
ausbfeibt. D ihr Armen! ... Dan kann fi im öffentlichen Le— 
ben nicht zu dem entfchliegen, was bie wefentliche Bedingung des 
chriſtlichen Xebens ift, zum Kampfe, zu jenem außbauernden, une 
unterbrochenen, entfchloffenen, bis zum legten Athemzuge fortge- 
fegten Kamvfe, ohne ven es fein Heil gibt für die Seele, fo we⸗ 
nig als für die Geiellfchaft..... Man denkt fich ſtets, Gott weiß 
welches Fatholifche Echlaraffenland, wo Jedweder in Frieden ſchla- 
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bermetifch verfchloflen wäre? — Kür dieſen Streit waren 
nun allerdings dießſeits des Rheins die Verhältniſſe nirgendg, 
ale etwa auf einem Heinen Fleck Erde, angethan, er ift for 
mit auch nirgends offen hervorgetzeten. Doch eriftixte inners 
lich ein annähernder Zuftand und richtete manche Berheerung 
an, infofern nämlich, als die Differenz zwiſchen den Perſön⸗ 
lichkeiten fehr merklich ift, je nachdem fie aus der Gewohn⸗ 
heit von Wind und Wetter oder aus der Angewöhnung der 
Gunſt hergefommen find. Der Bergleich liegt nahe, fo daß 
es faum nöthig ift ihn anzudeuten. 

Die Sardinien und Belgien, wo die Monardie zur 
Partei» Häuptlingfchaft herabgefunfen, haben darum auch ihr 
Gutes. Ueberhaupt fallen die Lehren, welche Piemont und 
Belgien durch ihre neuefte Gefchichte verfünden, ganz und. 
gar nicht zu Ungunften der fogenannten Ultramontanen aus. 
Cie beweilen vor Allem, was ed um den Ultramontanismug 
eigentlich if, der um jeden Preis vernichtet werden fol; man 
meint damit nicht einmal eine politifche Partei, man fagt 
täglich unverholener heraus, daß es die Kirche felbft if, 
welche Anfprüdye an das wirkliche Leben macht, welche nicht 
bloß unfichtbarer Coetus gewiſſer Heiligen, nicht bloß ein 
Haufe mefjehörender Individuen, fondern ein pädagogijcher 
Drganismus mit Macht und Recht über die Menfchen feyn 
will und ſeyn muß. Zweitens aber ift es nicht einmal rich» 
tig, daß die „Maſſen“ diefem Ultramontanismus fo ganz ent⸗ 
fremdet feien, wie das finanzspolitifche Hauptorgan Defters 
reihe meint. Er hat, wenn man „Mafle” von Mafle billig 
unterfcheidet, noch immer ein refpeftable8 Volk Hinter ſich: 
dieß eben zeigt ſich ſowohl in Belgien als in Piemont. 

Nach zehnjähriger Herrichaft ohne Schranfen und ohne 
Gewiſſen, nachdem alle Künfte und Zwänge einer mißbrauch⸗ 
ten Rationalität, einer zur Parteimaffe abgewürdigten Mor 
nardhie, der ganzen öffentlichen Gewalt bei den jüngften 
Wahlen eingefegt worden find, ergibt fich in Sardinien doch 
eine „kleriklale“ Minorität von folcher Stärke, daß auch bie | 
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compafte liberal⸗radikale Coalition vor ihr zittert. Trop des 
entmuthigenden Sieges der Emeute und der noch mehr ents 
muthigenden Schwäche, womit das liberal» fatholifche Minis 
fterium die eigene Majorität preisgab, erreichte bei den bel⸗ 
giſchen Wahlen die Gegenpartei in ber öffentlichen Gewalt 
ihre Majorität nur mit Außerft geringer Stimmenmehrheit. 
Man hat den beigifhen Wahlen welthiftorifche Bedeu⸗ 
tung zugeſchrieben, weil fie bewiefen, daß die Ultramontanen 
zulegt überall an den Maffen fcheitern müßten. Allerdings 
beherrſcht die Kirche nicht mehr die Gefühle der ganzen Maffe 
wie im Mittelalter, eine große Maffe ift ihr ſogar toͤdtlich 
verfeindet, eben die Mafle, deren materlaliftiihes Evanges 
* lium in der Finanzkriſe ein fo verhaͤngnißvolles Loch bekom⸗ 
men, die Maſſe, wo die banquerotten Prediger die Schan- 
ven der Gläubigen an's Hungertuh bringen. Diefe Maffe 
hat allerdings mit bem Geift der Kirche gebrochen; aber ge» 
länge es ihren Meiftern je, die leidigen Uftramontanen ganz 
zu befeitigen, fo wäre es nur zu ihrem eigenen größten Uns 
glüd; in demfelben Moment wären ihre eigenen Köpfe feinen 
Groſchen mehr werth. Man hat vor Menfchengedenten ſchon 
einmal Aehnliches erfahren, wo doc die Hierarchie der mar 
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Eimem Worte: : der ehrlich verftandene Conſtitutionalismus 
md Parlamentarismus droht feine Dienfte nicht mehr zu ers 
fülen. Auf die Verführung der Maſſen bauend erwarteten 
jeine begeifterten Träger bislang die gänzliche Vernichtung 
ver „Ultramontanen* von ihm; aber e& fehlt in den Prä⸗ 
niſſen, und er ift in Gefahr, als untaugliches Werkzeug weg⸗ 
geworfen ober einer radifalen Umänderung unterzogen zu 
werden. Schon bei Gelegenheit der franzöfiihen Wahlen war 
tavon die Rede: Beichränfung des Wahlrechts auf die „nr 
telligenz“ und Monopoliftrung für den Geldbeſitz. Kurz, fo 
wunderfich find die Weltläufe, daß es fehr wohl fommen 
fann und zum Theil bereits Thatfache ift, daß eben die Ul⸗ 
tramontanen ſich des Bonftitutionalismus annehmen und als 
pro ara et foco für dad — allgemeine Stimmrecht eintreten 
müflen. 

Wir legen großes Gewicht auf dieſen Gefichtspunft. 
Die Kirche lehrt Fein vollendetes politifches Syftem, fie theilt 
nur die Grundſätze der ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit 
mit zur Anwendung auf das ganze LXeben. Zu dem Zwecke 
haben die Ihrigen aus den jedesmaligen Berhältniffen zu 
lernen. Richt Starrheit einer Doktrin, wohl aber Redlichkeit 
in allen Dingen ift ihnen geboten. Die Kirche hat die Ders 
hbältniffe niht gemacht, welche den Parlamentarismus vers 
dienten und aus ſich erzeugten. Die Ihrigen mögen ihn als 
vollendete Thatſache hinnehmen, dann aber nicht als bie 
heuchleriſche Lüge, zu welcher er fuftematifch mißbraucht wors 
den und wird, nicht ald den täufchenden Schein, unter dem 
fih der Ärgfte, weil vielföpfige Defpotismus verbirgt; fondern 
fie müfjen ſich bemühen, vie Freiheit wefentlich zu haben. 
Tie bloße Doktrin paßt immer nur für die Eine Zeit und 
wird von der andern widerlegt. Der geiftreihe Mann, wels 
her vor und die Weltläufe in diefen Blättern abhandelte, 
bat nad den Verhältniffen feiner Tage die Uebelftände von 
Unten im Auge gehabt und darnach feine Schlagworte für 
die Verfaſſungs⸗Politik der nächften. Zufunft eingerichtet. 
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Wie würde er erſtaunen, wenn er heute noch lebte und fi 
überzeugen müßte, daß mancher feiner Freunde vieleicht ſchon 
fealpirt wäre, ohne dieſen Gonflitutionalismus und feine 
„Breiheiten" ! Er hatte eben weniger Anlaß, auch die Uebels 
fände von Oben in's Auge zu faflen’und alle Menſchlich⸗ 
feiten in Rechnung zu bringen. So veränterlich find die 
perfönlichen Verhältniffe und ihre Doftrinen, - unveränderlich 
aber it da6 Wefen der Freiheit. 

Wir Haben daffelbe feit Jahr und Tag formulirt, voß« 
tiv: Autonomie und Selfgovernment! negativ : Feine Bureaus 
fratiel Der freie Staat ruht auf ber freien Gemeinde, auf 
der Selöftbeftimmung der Corporation, von dem Schneiderger 
wert bis zur Weltfiche. Sich mit folder Freiheit. zurecht 
zu finden, if Die Aufgabe des Staates der Zukunft, fie allein 
lö6t die Frage um das Fundament der Bolfsvertretung. Dieß 
iß jegt noch eine harte und in der großen verbureaufratific- 
ten Welt zumeift unverftänbliche Rede. Aber fie macht forts 
während Propaganda, ohne viel Geräufh und um fo gründ« 
licher, Tangfam und um fo unwiderftehlicher, mehr in der 
Praxis ald in der Theorie und um fo beffer; fie if faktiſch 
thätig auf allen Gebieten des Lebens, und erhält ſtets neuen 
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Antonomie und Selfgovernment, gegen das Princip der Bus 
seaufratie,- find das erfreulichfte Eymptom deutfcher Rationa- 
Ität. Man vergleiche damit nur die Erftorbenheit alles Selbſt⸗ 
Rändigfeitö-Triebes in Frankreich! Um diefen Preis ift ſelbſt 
die nationale Einheit zu theuer bezahlt, wie die Geſchichte 
Frankreichs genugfam erwieſen hat und noch mehr ermeifen 
wird; darin liegt auch der rund, daß eigentlih Niemand 
mehr einen Rath für die innere Politif Frankreichs weiß. 
Ban fieht wohl, daß es fo nicht fortgehen fann, aber man 
fieht nicht ab, wie es anders gehen könnte. Deutfchland da⸗ 
gegen ift für autonome Geftaltung des politifhen Lebens ges 
boren und erhalten, was immer aud) die Kleinftaaterei zur ' * 
Ausreutung dieſes Triebed aus großmannsfüchtiger Intoleranz 
geleiftet haben mag. Jene Autonomie ift freili nicht ein 
Hinderniß der nationalen Einheit, fondern bei den Biftorifchen 
Verhältniſſen Deutſchlands die unumgänglihe Bedingung 
und natürlide Entwidlungsbahn derfelben. 

Achnlich wie mit der innern Bolitif verhält es fich über, 
haupt mit der fpecififchedeutfchen oder nationalen Frage. Nir⸗ 
gende mehr in der ganzen Welt ift Hoffnung für die Sache 
der Zegitimisät als hier; überall fonft arbeitet die Gewalt der 
Umftände gegen fie, bier allein für fi. So gewaltig war 


—— — 
— 


Selfgovernment ſoviel wie moͤglich in's Leben zu rufen; das koͤnne 
indeß nur da gelingen, wo die Initiative dazu nicht von ihr, ſon⸗ 
dern aus den betheiligten Kreiſen ſelbſt hervorgehe. Die Regie⸗ 
rung habe es verſucht, mit dem Juſtitut der Friedensrichter und 
mit dem Armenweſen. Daß übrigens das Selfgovernment objektiv 
auch manche Nachtheile habe, laſſe ſich nicht verbergen, man ſolle 
nur das Velksſchulweſen, die Geſundheitepolizei ꝛc. in England 
betrachten. Ueberhaupt ſeien die Vorzuͤge des Selfgovernments mehr 
ſubjektiver als objektiver Natur; „fie beftänden hauptſaͤchlich darin, 
daß dadurch für die Unterfuchungscomites und das Barlament 
tüchtige Leute, die mit der Berwaltung vertraut feien, herangebils 
det würden und fobann darin, daß das Volk fi weniger daran 
gewöhne, aus unvermeiblichen Uebelftänden und Mängeln der Res 
gierung und den Behörden einen Borwurf zu machen.“ 
LI, 2 


18 Aue Jahrestwende — dom uns felber. 


ber Ausbruch des deutſchen Einheitö-Bebürfniffe, deſſen auf 
merkfame Augen» und Ohrenzeugen wir felbft gewefen, daß 
fogar die Goͤthe ſche Epottgeburt des Gothaismus weit und 
breit verlodenden Reiz ausüben fonnte. Der Partifularie- 
mus iſt dem Einheitö-Bebürfniß mit einem andern Köder ent« 
genengetreten, entiprechend dem allgemeinen Köder ber Reak⸗ 
tion: mit der Einigung im Bereich der „materiellen In—⸗ 
tereſſen.“ Der Partitularismus fieht nicht, daß er eben dar 
durch fein Todesurtheil mit Fürzefter Friſt unterfchrieben hat. 
Er Hat felbft die Wege gebahnt, auf welchen der Raum ver 
kürzende Berfehr ihn unfehlbar über. den Haufen fahren wird, 
Breilih, er Eonnte nicht anders; aber auch wir fönnen die 
Goͤtter, welche ſich felber für fterblich erklären mußten, nicht 
als unſterblich veneriven. Der Blid muß ſich über die ihnen 
gegönnte Spanne Zeit hinaus erftreden, denn unfere Tage 
eilen furchtbar ſchnell, und es hat Jeder mit zu forgen, daß 
fie nicht wieder in eine ungewiſſe Zufunft hineineilen. Nicht 
in das Verderben eines zweigetheilten, nicht in die verewigte 
Wirrniß eines dreis oder fechögetheilten Deutichlands, wo 
der Haß, die Eiferfucht, das Ungefchic der zwei Andern die 
ganze Lebensfähigkeit des Dritten wäre — fondern in bie 
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bat nur in den Zweckmäßigkeits⸗Rückſichten des Augenblicks 
feinen Grund. Daß die Sache innerlih in der That wenis 
ger ald je vorhanden ift, Kat noch im Moment ver erften 
Taäuſchung der faft fomifche Ausbruch preußifhen Zorns über 
das öfterreihifchhamburgifche Anlehen bewiefen; es war frei⸗ 
ih auch, obſchon in der Bahn falfcher volfsmirthichaftlichen 
Brincipien, an fi ein politifcher Meifterftreih, daß Oeſter⸗ 
reich Flint und bereit mit feinen Millionen der bedrängten 
Hanſeſtadt zu Hilfe eilte, während Preußen ihr Anfuchen mit 
einer langwindigen Strafpredigt aus feinen finanz politifchen 
Heften erwibderte. 

Seitdem Deutfchland in der großen Revolution der ins 
ternationalen Berhältnifie, von 1854 bis 1856, ſich gehalten 
bat, wie befannt, haben wir alle und jede Hoffnung definitiv 
aufgegeben, daß es ohne totale innere Umgeftaltung jemals 
die ihm gebührende Weltflellung einnehmen werde. Die zus 
fünftigen Thatſachen werden faum eined Andern belehren, bie 
vergangenen aber waren ganz geeignet, mit dieſem Refultat 
zu verſohnen. Man wird überhaupt feit der orientalifchen 
Krifis den fogenannten Ulttamontanen nicht wohl mehr mit 
dem fonft bochbeliebten Vorwurf kommen können: fie hätten 
Tein Herz für die deutfhe Sade. Sie flritten damals in 
erfter Reihe für die Ehre und Weltmiffion Deutichlande, 
Freilich infinuirte die Allgemeine Zeitung jüngft, bei @elegenheit 
einer Disfuflion über die orientalifhen Dinge, den Hiſtoriſch⸗ 
politiihen Blättern insbefondere: fie trieben eben „rein con» 
feflionelle PBolitif*. In Wahrheit aber war davon Niemand 
weiter entfernt als fie, dachte Niemand weniger daran, den 
Kreuzzug gegen die Ruſſen zu predigen, als fie, erflärten viel⸗ 
mehr gerade fie wiederholt: auch wenn Rußland fammt und 
ſonders Fatholifch wäre, dürfte es dennoch feinen Arm nicht 
an den Bosporus erftreden, weder mittelbar noch unmittelbar. 

Wenn da und dort allerdings durch die nebelhafte Vor⸗ 
Rellung von einer „katholiſchen Politik“ allerlei Unzukömmli⸗ 
ches gefchab, fo benauerte dieß Niemand mehr als wir. Uns 
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fererfeits kommt uns bie Löfung biefes Wirrniſſes fehr eins 
fach vor. Eine atholiſche Politik“ an und für ſich gibt es 
nicht; es gibt nur ernfte Katholiken, welche, wenn fie politi« 
firen, natürlih als folde, und nicht etwa als Bunſen'ſche 
Proteftanten, politifiten, und zwar richtig oder unrichtig, je 
nachdem. Die weitern Umftände, An- und Einſichten find 
ſelbſtverſtaͤndlich nach der äußern Lage verfchieden: bei uns 
find fie deutſch. So war es Insbefondere in der orientalis 
fen Frage. Unfere Politit war die von Katholifen aus 
deutſchen Geſichtspunkten. Dabei gereichte es uns freilich zur 
befondern Genugthuung abermald und ſchlagend zu erproben, 
daß mohlverftandene deutfchsnationale Politik und die fatho- 
liſchen Interefien ſtets übereinfommen. Bekanntlich erfuhr 
man auf der andern Seite das gerade Gegentheil; oder ſtüh ⸗ 
ten nicht preußifche Parteien ihre undeutfchen Strebniffe offen 
auf das Motiv, daß die Interefien des Proteftantismus «6 
fo forderten, und geſchah nicht ganz Aehnliches bei den eng⸗ 
Ufchen Tories? Die war „confeflionelle Politit“, welche 
allerſeits unvergefien feyn und bleiben follte, die unfere war 
deutſch. 


Aus_derfelben Stellun { olitit_ ergab «8 fi 
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einen Rückſchlag auf das ſtolze Inſelteich übe, der e8 an den 
Abgrund continentaler Zuftände brädhte. 


Noch ein Grundgedanke leitete unfere Betrachtung ber 
orientalifhen Frage; wir haben ihn oben angedeutet: in uns 
feren Zeiten preffirt es allenthalben, ift überall Gefahr auf 
Berzug. Die Allgemeine Zeitung hat (f. oben) unferer Kris 
tif der Vorgänge von 1855 entgegengehalten: die Löfung der 
srientalifhen Frage habe eben „vertagt werden müffen”. 

Wir glauben, daß Deutfchland nur die befte Gelegenheit ver⸗ H: 
faumt hat, daß aber die Frage felbit nicht vertagt werben 
tonnte. Die Thatfahen werden enticheiden. Soeben erfchallt 

der Waffentuf aus Bosnien und der Herzegowina; Wien 

bangt vor einer Entzündung aller flavifchen Rajah. Anderers 

feits füllen fich feit einigen Monaten bereits die Blätter aller 
Mächte mehr und mehr mit allarmirenden Berichten über uns 
zweifelhafte Eymptome einer unerhörten Aufregung im gans 

zen Islam von der bosniſchen Grenze bis an den Gange, 

von der Eulina bis an das Fafpiihe Meer und Cochinchina: \ 
eine ungeheure Berfchwörung aller Mufelmanen bereite die 
große bemaffnete Erhebung des Islam gegen das Kreuz 
aller Orten vor, und bald werde das ganze Morgenland in 
allgemeiner Bonflagration erzittern. Würde dann das Abends 
land etwa jest beffer alliirt, fituirt und gerüftet ſeyn ald vor 
drei Jahren? 

Die definitive Oeffnung des Orients ſchien uns von Ans 
fang flar vorangedeutet und geeignet, unfere Zeit bei ben 
Heinften Menichen zu der größten zu machen, die feit Jahr; 
hunderten erlebt ward. Nicht zu reden von den Schaupläßen 
der Vaudeville's von 1848, nicht zu reden von dem nahenden 
Gericht über die neue Yinanzpolitif, die hinter den Ohren 
nicht troden werben follte — felbit das erftarrte Rußland ifl 
feitvem in Gährung gerathen, das eifenharte England hat 
man in den Grundfeſten erfchüttert und einen YAugenblid lang 
zum Falle geneigt erblidt, und nun foll auch der alte Riefe 
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der Vorzeit der ganzen Ränge nad) fih wieber erheben vom 

mehrhundertjährigen Schlafe, aus dem bie athemlofe Beweg⸗ 

ung und die lärmende Eile der Eivilifations- Welt ihn erwedt! 

Das Heil wird indireft noch einmal aus dem Often fommen, 

/ er wird für Europa ein Ableiter werden unferer revolutionäs 

. ren Verfehrtheiten und contrerevolutionären Thorheiten; aber 
erſt koſtet e6 den gewaltigen Durchbruch ! 


Das Gedränge auf dem Weltmarkt wird noch dichter 
werden. Um fo weniger dürfen wir ausweichen und ent 
ſchuldigen; wir müffen mitten durch, ob wir auch links und 
rechts anfloßen, denn es preflict; mitten Durch nach dem ims 
mer deutlicher hervortretenden Ziele! Der Weg erſcheint uns 
nicht in rofenjarbenem Schimmer, aber wir verzweifeln auch 
nicht, am wenigften an und felber. Wir müffen die Uxtheile 
eined Jeden nach feinem Standpunkte über die Unnachgiebig« 
keit unferer Politik ergehen laflen, ob man uns nun in Preus 
sen als antipreußifh, in Defterreih als antiöſterreichiſch, in 
Bayern als antibayerifh und öſterreichiſch⸗geſinnt beurtheile 
und verurtheil. Nur in Einem Punkte wachen wir eifer- 
J  füchtig über unſerm politifhen Ruf: daß ſich nieder Schatten 
eines Verdachts erhebe, als lägen wir mit in dem Spitale 
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Erinnerungen aus Italieu. 


(Herbſt und Winter 1857.) 


Erfter Brief. 


Plan tiefer Skizzen. — Die Lombardei und Venedig. — Italleniſcher 
Volkscharakter. 


Nach zehn Jahren betrete ich wieder italieniſchen Boden. 
Es lohnt ſich wohl der Mühe, das Italien von 1847 mit 
dem von 1857 zu vergleichen, frühere Beobachtungen mit den 
jegigen Wahrnehmungen zufammenzuftelen, die Phyfiognos 
mie des Landes und feiner Bewohner von Neuem zu fludis 
ren, und es ift das von doppeltem Intereffe für denjenigen, 
der auch in der Zwifchenzeit die bedeutendften politifchen, lites 
rariichen und religiöfen Erfcheinungen der Halbinfel mit reger 
und theilneymender Aufmerffamkeit verfolgt hat. Man muß 
bei einer ſolhen Reife durch Stalien ebenfo frei feyn von 
blinder Schwärnerei und fentimentaler Borliebe für den Flafs 
fiiden Boden Hesperiens, ald von nationalen und ſpießbür⸗ 
gerlihen Vorurtheilen gegen feine Bewohner; man muß ein 
offenes Auge und ein offenes Herz haben nicht bloß für die 
Schönheiten der Natur, die Meifterwerfe alter und neuer 
Kunf, die Schäke, die man etwa in der Gelehrtenwelt 
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glänzend verwerthen zu können hofft, fondern auch für bie 
Menfchen und für die Zuflände, wie erftere in der Wirklich« 
keit find und Ichtere in der Zeit durch Gottes Fügung oder 
Zulaffung fi herausgebildet haben. Man barf nicht nach 
der gewohnten Touriftenart vom Hötel und vom Caffe aus 
Berfonen und Dinge, die man nur oberflächlich kennt, beurs 
theilen, nicht ale Italiener nach den fünf Klaſſen von Plager 
Geiſtern der Reifenden, als da find camerieri, doganieri, fachini, 
velturini und ciceroni (obſchon auch unter biefen ehrenvolle 
Ausnahmen nicht ftetd zu den größten Seltenheiten zu rechnen 
find) fammt und ſonders als elendes verworfenes Geſindel, als 
„Lumpen⸗ und Banditen⸗Pack“ von vornherein proferibiren*); 
man muß mit der Gefchichte Italiens und mit den heutigen 
‚ Zuftänden wenigſtens im Aligemeinen, beſonders aber mit 
der Sprache des Landes hinlänglic vertraut, auch mit der 
nöthigen Gewandtheit auögerüftet feyn, raſch und doch nicht 
bloß obenhin die verfchiedenen Lebensfteife zu überfhauen, 
und von der Außenfeite vorzudringen bis zu dem, was ſich 
im Innern jeder Erfcheinung birgt. If das Alles — wer 
nigftens bis zu einem gemiffen Grade — vorhanden, dann 
wird ein Aufenthalt von auch nur wenigen Monaten rei 
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lichen Erlebniſſe, mein förmliches Tagebuch Ihnen vorlege, 
bei dem die Subjektivität des Beobachters die Objektivität 
der Sadıen ganz in den Hintergrund drängt, noch daß ich 
überhaupt ſolche Borfälle und Thatfachen ausführlich berichte, 
die theils ſchon allgemein befannt, theild mehrfach von mir 
fowohl ald von Andern erörtert worden find. Ich will Ihnen 
nur die wichtigſten Eindrüde, Beobachtungen, Erfahrungen 
und Fakta bier ſtizziren, die ein tiefer gehendes Urtheil 
anzubahnen und zu erleichtern geeignet find, und zur Ders 
vollſtändigung des ſchon anderwärts entworfenen Bildes der 
heutigen Zuflände Jtaliend einigermaßen beizutragen vermös 
gen, namentlid den Entflelungen und Berläumdungen ger 
genüber, die von Piemont aus fowie von englifchen und 
franzöfifchen Xiberalen über die meiften Staaten der Halbin- 
fel gefliffentlicy verbreitet worden find. 

Wohl werden die Wunden nicht fo bald vernarben, weldje 
namentlich die legte Revolution der fittlichen wie der mates 
tieen Wohlfahrt Italiens gefchlagen hat; aber foviel ift doch 
unbeftreitbar, daß fat allenthalben, namentlich im öfterreis 
bijchen Stalien, eine Abkühlung erfolgt, größere Beſonnen⸗ 
beit zurüdgefehrt ift, daß viele freiheitstrunfenen Patrioten 
nüchtern geworden find, und der Volfsgeift fich gehoben und 
gebefiert bat. Die Mazziniften haben mehr und mehr die ganze 
Blöße ihrer fittlihen DVerworfenheit dargelegt; die lebten 
Madhinationen in Genua, Livorno, Ponza und Sapri has 
ben mehr entrüftet als befremdet; was die Lombarden am 6. 
Februar 1853 gefehen, das Hat fih am 30. Suni 1857 in 
Livorno wiederholt. Weit mehr zu fürchten als die demokra⸗ 
tiſchen Gelüſte der Italianissimi ift das den niederen Klaſſen 
nah und nach eingeimpfte Gift falfcher Aufflärung und aus 
toritätsfeindlicher liberalen Grundſätze, die Umtriebe derjenis 
gen, die jetzt vom politifchen Gebiete ſcheinbar fih ganz zur 
rüdgezogen, um defto unverdroffener an der Bekämpfung der 
Kirhe und der chriftlihen Moral arbeiten zu können. Dies 
feldben Stimmen in der Lombardei, die 1848 den Kampf ger 
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gen die öferreichifche Herrſchaft deßwegen für gerecht erklärt, 
weil die Kirche durch den Joſephinismus unterbrüdt fei, bes 
nügen jept die Befeitigung ber jofephinifhen Gefeßgebung 
und den Abſchluß des Eoncordates zu fortwährenden Ausfäl« 
fen gegen die Kirche und ihre Diener,, gegen bie Dogmen 
und die Gebräuche der Religion. Nach Berluft der politis 
ſchen Diktatur haben die Liberalen ſich diefelbe in Kunſt und 
Literatur zu vindiciten gewußt; Blätter wie das Crepusculo 
von Mailand, der Annotatore Priulano, ber Corriere del 
Lario von Como, wie au der in Wien herausgegebene 
Corriere italiano fucbten mit Vorficht, aber mit deflo mehr 
Erfolg ihre Ideen zu verbreiten, während die officiellen Zei⸗ 
tungen von Mailand, Venedig und Verona, minder taktvoll 
tedigirt, ein buntes Gemifh aus Allem bietend, wenig Ans 
Hang fih verſchafften. Als große ober doch bedeutende 
Scriftftieler galten nur die Männer der independenza, 
Künftler waren nur die, welche liberale Ideen darzuftellen 
fih bemühten, und in der Plaftif, wie in der Malerei flellte 
die Immoralität fi) offen dar, von der Mailänder academia 
delle belle arli felber gefördert, Die Behörden Liegen Alles 
ruhig geichehen, wenn nur nicht unmittelbar gegen das Gou⸗ 
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wüthig vergeben und vergeſſen, eine weile Geſetzgebung or⸗ 


ganifirt, die allen berechtigten Wünfchen und Borftellungen 
der Provinzialvertretung entgegenfommt; man fieht die aufr 
opfernde Thätigfeit des jugendlichen Kaiſers für dad Wohl 
feiner Völker, den Echarfblid, dad Wohlwollen und die Frei⸗ 
gebigfeit des neuen Öeneralgouverncurs, der künſtleriſche und 
wiflenfchaftlihe, wie induftrielle und commercielle Beſtrebun⸗ 
gen mächtig fördert, gegen das Ueberhandnehmen unfittlicher 
Kunftwerfe Fräftige Maßregeln ergreift und den Reichen und 
Mächtigen in jeder Beziehung das edelite Beilpiel gibt, na⸗ 
wentlich in Erfüllung feiner firchlichen Pflihten. Wurde der 
trefflihe Bruder des Kaiſers (don im © September allenthalben 
mit Jubel und Begeifterung empfangen: fo haben feither 
feine Thaten und fein gefegnetes Wirken die Freude und bie 
Befriedigung erhöht. Außerdem hat fich feit dem Concordat 
das firchliche Leben wieder in erfreulicher Weife geregt; far 
tholiſche Affociationen mit großer Berbreitung find entftanden; 
die Hirchlihe Preſſe, von der Bilancia, dem Amico caltolico 
und Amico del popolo eifrig vertreten, hat au Kraft und 
Anfehen gewonnen, viele Journale, auch die officiellen, nah⸗ 
men eine befiere Haltung an; die Beichäftigung mit ernften 
Studien und zwar in firchlichem Geiſte, wovon Bergottini’g 
Schrift über dad Concordat*) eine erfreuliche Probe if, hat 
wiederum viele befieren Kräfte angezogen; auch zeugt dafür 
Vie gegen fonft viel häufigere Benützung der öffentlichen 
Bibliotheken in Venedig, Padıra, Mailand u f. f. Der Erz 
bifhof von Mailand hat bereit den Unterricht in feinem 
Seminar gründlich zu reformiren begonnen und mehrere mit 
großem Erfolg gefrönte Vifitationsreifen unternommen, felbft 
bis in die feiner geiftlichen Jurisdiktion unterftehenden Ge- 
meinden im Teſſin. Er hatte feine Anfunft der dortigen 
Kantonsregierung gemeldet, die ihm froftig entgegnete, fie 


*) Analisi del Concordato Austriaco di Nicolò Vergottini, dot- 
tore in ambe le leggi. Venezia, Naratovich 1857. 8. fascic.' 5. 


in 
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halte die Bifitation nicht für zeitgemäß, wolle fi ihr aber 
nicht widerfegen; fie bedauere, ihren Beamten bie üblichen 
Ehrenbezeugungen und Freudenmanifeftationen nicht geftatten 
zu Tonnen; allein das kathollſche Volk gab trotz der Behöre 
den und ihrer Mafregeln unumwünden feinen Jubel zu er- 
tennen; die verfhlofienen Kirchthürme wurden zum Läuten 
der Glocken erftürmt, die niedergeriffenen Triumphbogen durch 
neue, noch fehönere erfegt; überall ward dem Prälaten der 
herzlichſte und glänzendſte Empfang bereitet. Der tief reli« 
glöfe Charakter des italienifchen Volkes zeigt fih am ſchön⸗ 
ften bei feinen kirchlichen Feſten; ein einziges ſolches Feſt 
wedt die fhlummernden befferen Gefühle in Taufenden und 
gibt eine folennere Demonftration, als alle Mittel der Liber 
talen je für ihre Zmede zu Stande zu bringen vermögen. 
Züngft hielt mir ein gebildeter Deutfcher die geringe 
Achtung für die Geiftlihen entgegen, die faft allenthalben 
beim italienischen Wolfe ſich zeige. Allein einerfeitd die große 
Zahl von Geiftlihen, die um Vieles die in unferen norbie 
ſchen Ländern überfteigt, andererfeits die ungenirte freie Ber 
mwegung des Eidländere auf öffentlichen Plägen mi auch 
ifti 
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Betern entblößt, nicht einmal die Hauptfirchen werben 
beſucht. 

Iſt auch ſeit 1848 der Unglaube dreiſter geworden, hat 
der Liberalismus manche Eroberung gemacht: der italieniſche 
Volkscharakter iſt derſelbe geblieben und hat feine Eigenthüm⸗ 
lichkeiten noch heute bewahrt. Im Ganzen iſt das Volk in ganz 
Italien vom Politiſiren noch ſehr weit entfernt, es kümmert 
ſich ſehr wenig um die Politik; denn daß das Häuflein der 
in den Sournalen und in den Caffé's politifirenden Liberalen 
das Volk ausmache, fommt Niemanden in den Sinn. Es ift der 
Italiener äußerft genügſam und trägt Entbehrungen fehr leicht, 
obſchon Hier zu Lande felbft dte Aermeren felten Mangel leis 
den, die Fleiſchconſumtion ftärfer ift ald in England und 
Belgien, überhaupt ein eigentlicher Pauperismus ſich nicht findet. 
Die Traubenkrankheit der legten Jahre war äußerſt em- 
pfindlich für die minder Bemittelten und dennoch war bei 
den Einen der Genuß des Weines nicht ganz verbannt, wäh⸗ 
end die Anderen ftil die Entbehrung trugen, ohne darüber 
ihre Heiterkeit zu verlieren. So heiter und vergnügt ift 
faum ein anderes Volk der Welt; man fehe nur eine Toms 
bola im KRömifchen, einen Volkstanz im Neapolitanifchen, wie 
die Tarantella, man beachte das freudige Wefen beim Gottes: 
dienfte, die ungezmungen fröhlichen Aeußerungen der Andadıt; 
ein fo frohes Volk macht nicht den Eindrud eines tyrannifch 
unterdrüdten. Wohl ift diefe Heiterfeit nach den Gegenden 
veriieden in ihren Graden und in ihren Aeußerungen. Der 
Benetianer 3. B. prägt die Melandyolie der gefunfenen Las 
gunenfladt auch in fih ab und mander Greis ift dort zu 
finden, den heute noch die file Wehmuth über den Fläglichen 
Untergang der serenissima repubblica erfüllt und der für deren 
Ehre mit allem Eifer einfteht; fo Fagte ein bejahrter Führer 
duch den Dogenpallaft bitter über die unwahren Nachrichten, 
die man über die pozzi und piombi und über die Grauſam⸗ 
feiten der Republif verbreitet. Aber auch der Benetianer 
gibt ſich am rechten Orte einer heiteren Stimmung ohne Rüde 
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halt hin, ſo gut wie der bedächtige Römer und der überaus 
gefaͤllige Florentiner. Wohl find in dem Italiener die Leis 
denfchaften des Zornes und der Rachſucht fehr mächtig ; aber das 
Temperament des Südlaͤnders und das Klima feines Landes 
iR auch von den Verhältniffen des Nordens weit verfchieden 
und nirgends findet man wiederum fo edle Beifpiele von 
Großmuth gegen Feinde, wie gerade hier bei denen der Kal 
AR, auf welche die Religion ungehiuderten Einfluß üben Fann. 
Die Unfittlichkeit iſt, obſchon fie auch in Italien zugenommen hat, 
feineswegs fo verbreitet als bei uns im Norden; bie zahlreichen 
Ronnenklöfter bieten vielen hitflofen weiblihen Perfonen eine 
Zuflucht, und wenn man einige verführerifche Seeſtädte aus⸗ 
nimmt, fo zeigt fih im übrigen Italien eine heilfame Fami⸗ 
lienzucht und ein fittliches Chrgefühl, das dem Lafter einen 
feften Damm zu fegen weiß. Daß ein ſchwacher Teil des 
italieniſchen Volkes die von Außen, und vorzüglich aus Frank⸗ 
reich erhaltenen‘ Doftrinen über politiſche Verbrechen und 
Tyrannenmorb nicht bloß ſich angeeignet, fondern mit füdlie 
Gem Feuer ergriffen und in's Leben umzufegen verfucht hat, 
daß unvorfihtige Jünglinge, die in die Klauen der Mazalr 
nififchen Sekte gefallen und in ihr mit dem Vollzug eines 
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Andern z. B. in England. Nur treten bier die Verbrechen 
wit mehr Eklat auf oder werden mit größerem Eklat ver⸗ 
breitet. Ich reiste im verflofienen November vier Tage in 
Geſellſchaft eines achtbaren und gebildeten Anfonitaners durch 
den Kirchenftaat, gerade als die Zeitungen die lebten in Ans 
fona vorgefommenen Meuchelmorde berichteten. Es läßt fi 
nicht befchreiben, mit welchem Echmerz mein KReifegefährte 
die Schmach feiner Baterftadt vernahm, wie fehr e8 ihn be- 
träbte, daß 35,000 Menichen durch eine Handvoll Böfewichter 
zu leiden haben; er mwünfchte den Belagerungszuftand zurüch, 
der nur den Mifiethätern eine Laſt, dem orbnungsliebenden 
Bürger ein Troſt fei. Während jene Nachrichten allgemein 
betrübten,, hat ein von deutfchen Blättern gebrachtes Anek⸗ 
dötchen von einem bei Albano geplünderten Studenten nur 
Heiterfeit erregt. Mir ift weder bei Nacht no am Tage 
etwas Widriged aufgeſtoßen; ich wanderte durch einfame 
Etraßen oft allein bei volliger Dunfelheit — Ankona ausge- 
nommen, wo die Eingebornen eine Zeitlang diefelbe Borficht 
beobachten zu müflen glaubten — feft überzeugt, daß über 
bie Unficherheit Italiens die größten Webertreibungen und 
Entſtellungen geflifientlich verbreitet worden find. Im Kir 
chenſtaat und in Neapel gibt e8 Dörfer, ja ganze Gegenden, 
wo man allgemein alle Häufer und Gemächer offen ftehen 
läßt und niemald von Diebftählen etwas vernimmt; wie 
denn auch heute noch Schloß und Riegel in Fleineren Orten 
Italiens nicht eben fehr folid und meifterhaft gearbeitet find. 

Es ift unläugbar, man hat im Auslande oft dem ita- 
lienifchen Bolfe großes Unrecht gethan, wenn auch die ſchwa⸗ 
hen Seiten deſſelben, wie folche jede Nation aufweifet, nicht 
zu verfennen find. Man hat auf falſche Brämifien die aben- 
teuerlichfien Yolgerungen gebaut und dem als fo entartet 
gefhilderten Volke jede beffere Zufunft abgefprochen oder das 
für feine Regenten verantwortlich gemacht. Der Italiener ift 
im Allgemeinen fehr billig gegen die Fremden; die Vorzüge 
des deutfchen Volkes werden mehr und mehr anerfannt; der 
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Haß gegen die Tedeschi in nur den lialianissimi fpecififch 
eigen. Schon fängt man an, das öfterreichifhe Proteftorat 
in Italien als etwas fehr Vortheilhaftes zu begreifen und 
es einer franzöfifchen Proteftion ernfllih vorzuziehen; man 
föhnt fich allmählig aus mit der Occupation in Bologna und 
Ankona, zudem feit die Koſten derfelben den Unterthanen des 
heiligen Stuhles nicht mehr zur Lat fallen, welche Erleich⸗ 
terung dem Kaiſerſtaate für den finanziellen Nachtheil ſicher 
große politifche Vortheile bringt. Der Aufenthalt in Bologna 
war den faiferlichen Truppen ſtets fehr angenehm geweſen; 
viele Offiziere zogen die dortige Garnifon denen in ber 
Lombardei bei Weitem vor, und zwar nicht bloß etwa des 
von ihnen allerdings auch gerühmten befferen Weines wegen. 
Eine Annäherung hat namentlich bei den an öfterreichifches 
Gebiet anftoßenden BVölferfhaften fattgefunden, die in mehr 
als einer Beziehung gute Wirkung hat und wenn die mittel 
italieniſchen Eiſenbahnen vollendet find, wird der Italiener 
neben manchem Schlimmen aud viel Gutes von und lernen. 
Der Auffhwung in commercieller nnd induftrieller Beziehung 
ann allerdings auch mandyen guten Keim erſticken, der ſonſt 
erquidend und erhebend war; aber dafür werden die retten⸗ 








IT. 


Die Anfhebung der Leibeigenfhaft und bie 
Bnreanfratie in Nußland. 


Erfter Artikel. 


„Rußland Hat allein noch die Mahl“, aber e8 muß 
mdlich wählen: foviel ift fo ziemlich von allen Parteien zus 
geftanden. Der leitende Gedanke in dem Syſteme des Czaren 
Rifolaus war fein anderer, ald daß ihm lebenslang vor die 
fer Wahl graute. Alerander II. fcheint diefes Grauen nicht 
mehr zu kennen; jedenfalls würde ihn alles Sträuben nichts 
helfen. Rußland wird eine neue Aera betreten, die mehr if 
als ihre viel mißbrauchte Phrafe: es handelt fi in Wirk 
Iihfeit um eine welthiftorifche Aenderung in den focialen, 
den politifhen und den Firchlihen Verhältniſſen Rußlands. 
Die große Frage if nur, in welcher Richtung und auf wel 
her Bahn der unermeßliche Umfchwung vor ſich gehen wird: 
auf der wahrhaft volfsthümlichen und Acht confervativen, 
oder auf der liberalen und radifalen, die ſich aus der Fremde 
aufdringt ? 

Man wollte bekanntlich Tängft ſchlagende Symptome bes 
merken, daß das „neue Rußland“ feine Wahl fchon getroffen 
babe, und zwar fehr unglüdlih. Daß das gegenwärtige Re⸗ 
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giment wirklich in manchen politiihen Beziehungen dem vo 
tigen direkt entgegengefegte Grundfäge gewähren läßt, ift in 
der That unläugbar. Indeſſen follen und dieſe Eymptome 
erſt nachher befchäftigen. Zuerſt gilt es, die fociale Frage 
Rußlands an fih aufzufaflen. Eine fociale Frage, welde 
von allen forialen Fragen des Abendlandes ganz ſpecifiſch 
verſchieden iſt; denn fie beſchaͤftigt fi nicht mit einem ges 
genwärtigen und bebrohlichen Proletarlat, fondern mit In» 
itutionen, vermöge deren Rußland bis heute ohne Prole⸗ 
tariat if, deren Entfernung in liberalem Sinne aber auch 
das Ezarenreih unfehlbar in ven Abgrund des allgemeinen 
ſoclalen Unglüds unferer Zeit ftürzen würde. 


Gerade um die unumgängliche Aufhebung diefer Inflir 
tutionen handelt es ſich aber. Mit andern Worten: den Kern 
der fpecififch ruſſiſch-ſocialen Frage bildet die Bauern-Emans 
eipation, oder das Problem der ruffifchen Leibeigenſchaft. 
Erf wenn biefed Problem gelöst ift, tritt Rußland in die 
Reihe der abendländifhen und modernen Staaten wahrhaft 
und wirklich ein. Das if: diefer Eintritt erfolgt nur um den 
Preis einer völligen Umgefaltung der ruffifchen Societät fel- 
ber. Eben darum ift uns die Frage von der Aufhebung ber 
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ofenen und geheimen Leiden durchſchauen, oder vielmehr 
durchſchaut haben, und fi warnen laflen, oder wird er ges 
blendet werden durch den falfchen Firniß unferes glänzenden 
Elends? das ift die Frage. Letzteres wäre entfeglih; denn 
in unferer rafend ſchnell lebenden Zeit wäre nicht etwa auch 
ihm eine mehrhundertjährige Friſt gegönnt, um fucceffive den 
keidenskelch der Logik der Thatfachen zu leeren; fondern er 
Ründe in wenig Jahren ſchon an der Hefe, vor welcher uns 
ſere Eocietät foeben verzerrten Geſichtes zurüdfchaudert, und 
die dennoch hinunter muß. 


Ein edler Rufe, deſſen in Berlin erfchlenener Schrift 
ale einem Aftenftüd von hohem Intereſſe wir häufig begeg- 
nen werden”), Hr. SchedosFYerroti zu Moskau, bedauert 
namentlich den ſchweren Irrtum, daß man meine, Fragen 
focdaler Drganifation könnten je für fi, ifolirt und außer 
Zufammenhang mit allen andern Staatseinrihtungen behans 
deit werden, und nun gar die von der ruffifchen Leibeigen- 
(haft. Er findet überhaupt nicht Worte genug, die ungeheure 
Gefaͤhrlichleit der bevorftehennen Maßregel ausjudrüden. Man 
müffe länger im Innern Rußlands gelebt haben, um das 
unermeßliche Gewicht der Frage und die entfeglichen Folgen 
zu begreifen, welche das mindeſte Berfehen in der Ausfüh« 
rung, ja der leifefte Mißgriff in der Redaktion der betreffens 
den Ufafe nach fich ziehen würde; Gasbeleuchtung in einem 
Bulvermagazin wäre fein gefährlicheres Unternehmen ale 
diefe Emancipation, wo ein übel gewähltes Wort, ein einzis 
ger mißverfiehbarer Ausdrud genügte, die ganze ruffifche Sos 
cietät zu fprengen. Die hergebrachte Weile, Redaftiondfehler 
in den Ufafen ded Senats mittelft nachträglicher Ergänzuns 
gen, Erläuterungen und Snterpretationen zu corrigiren, wäre 


2) Etudes sur l’avenir de la Russie. Premiere etude: la libe- 
ration des paysans par D. K. Schedo-Ferroti. Deuxitme edi- 
tion. Berlin, Behr 1857. 
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hier abfolut unanwendbar; denn nichts in der Welt Fönnte 
den Bauern mehr eines Andern berichten, fobald er einmal 
das Wort „Breiheit" vernommen hätte. Kurz, wer im Ins 
nern des Landes und unter den Bauern felber wohne, ber 
allein wifle die drohende Gefahr zu würdigen, von den Mir 
niftern glaube man dieß nicht. „Das iſt es, was uns zittern 
macht bei dem Gedanken an die Mafregeln, welche fie vor⸗ 
ſchlagen fönnten“ *). 


Die Entſcheidung nach ber einen oder der andern Seite 
hin fleht aber unmittelbar bevor. Daß die Sache an fi 
überhaupt nicht länger mehr verfpoben und aufgehalten wer⸗ 
den könne, davon ift im Grunde Jedermann überzeugt. Bes 
richteten die Zeitungen recht, fo würde der entfcheidende Ukas 
erfcheinen, während wir dieß ſchreiben (am 18. Der.). Seine 
Geburt im Senat wäre jedenfalls eine unerhört harte. Man 
erzäplt viel, wie die Frage im geheimen Komitee bebattirt, 
im Reichsrath mehr als einmal vorgenommen, und in rath⸗ 
loſer Defperation wieder zurüdfgelegt worden fel. Auch hier 
ſcheint demnach diefelbe Ahnung vorgeherrſcht zu haben, die 
Baron Craft von Nolden, ein lieflaͤndiſcher Edelmann, 
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Man weiß nech nichts Beſtimmtes darüber, mie der 
czariſche Ukas die Emancipationd« Frage anfaffen wird. Non 
einer Abfckaffung mit Einem Schlage träumt hoffentlih nur 
der abendländifche Liberalismus und Radifalidmus in abfos 
Inter Unfenntniß der Berhältniffe. Die vorfihtigen Sachken⸗ 
ner in Rußland find der Meinung, daß auch jest noch und 
felbft bei der ernfteften Inangriffnahme der Proceß zum glüds 
lichen Ende immerhin eines fehr fucceffiven und ftufenweifen 
Berlaufes benöthigt fei, für welchen zwanzig Jahre nicht zu 
viel wären. Schon diefe Thatfache fpricht laut genug über 
die Tragweite des nächſten entfcheidenden Schritte! Denn 
Rußland ift, mit furzen Unterbrechungen, ſchon feit 1803 
fat unabläſſig mit der Wenderung des Leibeigenfchafts - Ber« 
hättnifies beſchäftigt. Die berufenen liberalen Neigungen 
Aleranders I. erflären den Eifer nur zum Theil, mit wel 
dem ex 1803 die Frage aufnahm; denn auch fein Bruder 
Kifolaus betrat bald dieſelbe Bahn. Freilich ift leicht zu bes 
werten, daß er diefelbe in eigenthümlich fchwanfender Weiſe 
verfolgte, immer zwei Schritte vorwärts und Einen rückwärts 
machte, jene zu Gunſten der Bauern, diefen zur Beruhigung 
der adelichen Gutsherrn. 


Der Weg führte eben durch zwei furchtbare Feuer: einer⸗ 
ſeits die Adels-Oppoſition, welche ſich ſchon unter Alerander 
bis zu Drohungen verſtiegen hatte, andererſeits das unger 
duldige Drängen der Bauerſchaft, welches von Zeit zu Zeit 
in den bedrohlichſten Bauernaufſtänden losbrach. Dieß war 
namentlich im J. 1824 in verſchiedenen Provinzen der Fall, 
damals als Alerander in den letzten Lebensjahren von dem 
Problem fich zurüdzog, und in noch höherm Grade im Jahre 
1826, dem erften Jahre des Czaren Nifolaus, ald die Hoffs 
nung verſchwand, daß diefer die Emancipation fofort wieder 
anfaflen und durchführen werde. Die letzteren Tumulte was 
ren um fo bedenklicher, als fie mit jener furchtbaren radikalen 
Berfhwörung im Militär und Adel vom Dec. 1825 zufam- 
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menfielen. Aber bis zum I. 1842 hatte fi die Erwartung 
der Bauern abermals auf's Höchſte gefpannt, und die dunk⸗ 
len Gerüchte von fehredlihen Scenen vermehrten ſich. Nach 
der Ausfage Eingeweihter bildeten die Bauernaufftände feit- 
dem eine ftehende Rubrif der Jahresereigniffe und führten 
oftmald zu Ergüfjen der wildeften Wuth; felbft die miniſte⸗ 
tiellen Jahresberichte wagten nicht mehr zu verſchweigen, daß 
aljährlih 60 bis 70 Butöherren von ihren Bauern erfclas 
gen würden. Diefer Geift ergriff auch die Oftfee-Provinzen, 
wo die Bauern zwar frei geworden waren, aber nur durch 
Entfagung auf ihren Grundbefig, deſſen Verluft fle nicht vers 
winden konnten; ſchon im 3. 1843 geftand ein baltifcher 
Baron bei einer Kreisabelsconferenz: „der Kalfer dürfte es 
den Bauern nur erlauben und morgen lägen wir alle ers 
mordet auf den Brandftätten unferer Edelhöfe.“ 


Die ſcheuen und halb verftohlenen Schritte felber, welche 
eine lange Reihe von Ufafen feit 1803 zur Milderung und 
endlichen Wegräumung ber Leibeigenfchaft unternahm, weifen 
auf fo verwidelte Berhältniffe und führten ſelbſt wieder fo 
verwidelte Verhältniffe herbei, daß auch die Darkellungen 
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einer Stadtgemeinde zu werden, ſondern auch ein Stüd Rand 
ja erwerben, und zwar das vom Leibherrn aus dem Ges 
meindeland ihnen zugewiefene Areal erblich zu befiken, 
Border hatte Alerander verordnet, daß Leibeigene ohne den 
Grund und Boden, worauf fie angefchrieben find, nicht mehr 
verfauft werden dürften: eine Maßregel indeß, welche leicht 
dadurch umgangen wurde, daß man den Grundbefiß in wins 
jige Theilchen zerftüdelte und fo die Leibeigenen gleichfam 
ruthenweife verfaufte. 


Diefe zwei Reformen aber waren Alles, was Alerander 
ju Bunften der adelichen Privarbauern im eigentlichen Rußland 
direft zu thun wagte. Indirekt erzwedte er allerdings gefteis 
gerte Heindjeligkeit der Leibeigenen gegen ihre Herren durch 
die vorzüglichften feiner focialen Reformen: nämlid durch 
fine Maßnahmen mit den Leuten der Krongüter und in den 
Offeeprovingen. Die Reform, welche er dort anbahnte, hier 
ausführte, ift ed, wodurch Alerander I. der Gründer ruffifcher 
Bauernfreiheit wurde. 


Was erſtens die Oſtſeeprovinzen betrifft, fo handelte 
es fih bier um einen Adel von deutichem Gepräge und um 
teibeigene, die aus den Anfchbauungen des deutſchen Feuda⸗ 
Ii6mus, nicht des altruffifchen Gemeinfchafts:-Befiges heraus⸗ 
gewachſen waren. Vorausſichtlich mußte hier die Emancipas 
tion weniger Schwierigfeiten begegnen. Wirklich erfolgte fie 
in Eſthland 1816, in Kurland 1817, in Liefland 1819 in 
ziemlich ruhiger Weile. Den Kreigelafienen blieben ihre Güter 
gegen Geldpacht oder Naturalpacht oder Arbeitsleiftung, wie 
folhes fpäter je in eigenen Kataftern feftgeftellt ward. Die 
Bauern wurden alfo hier allerdings frei, allein ohne völliges 
Eigenthumsreht am Grundbefig zu erhalten. Wenn nun 
dieß Verhältniß ſchon in den Oſtſeeprovinzen einen bittern 
Etachel zurüdließ, wie müßte es erft in dem großen Slaven⸗ 
Reiche felber aufgenommen werden, wo die Vorftellung un« 
austilgbar den Bauern innewohnt, daß fie zwar mit Ihren 
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Leibern perſonlich unfrei und widerrechtlich zu Sklaven ges 
worden feien, ihre Güter aber nicht den Herren, ſondern ihrer 
„Mutter“, der Gemeinde, und in der Gemeinde ihnen ſelbſt 
eigenthümlich zugehörten. 


Die wichtige That Alexanders auf ruſſiſchem Boden 
mar zweitens die begonnene Organifation und Emancipation 
auf den Krondomainen, dad Inftitut der fogenannten Kron« 
Bauern. Er legte dazu den Grund durch Erleichterung und 
Firirung der Frohnden und Abgaben der Hörigen des Ezar« 
thums, noch mehr aber dadurch, daß er der nationalen Goms 
munalverfaffung auf den Krongütern Raum gewährte, fich zu 
einem Selfgovernment zu entfalten, welches das eigent⸗ 
liche Glück und der reellſte Vorzug der Kronbauerſchaft iſt. 
Ezar Nikolaus vollenhete diefe Einrichtung, indem er die 
Kronbauern endlich officieN für „freie Leute” erklärte und 
durch Ufas von 1838 ein felbfifändiges Minifterlum ber 
Reihedomainen für biefelben gründete. Da es zudem ein 
Augenmerk feiner Politit war, mehr und mehr adeliche Prir 
vatgüter anzufaufen, um fie in Krondomainen umzuwandeln, 
fo verminderte fi die Zahl der Leibeigenen Rußlande um 
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Güter erblich machte. Indeß find die Militär-Colonien durch 
Alesander 11. jet aufgehoben. Was den Grundſatz des ab⸗ 
foluten Eigenthums angeht, fo war der demofratifch » commu= 
niſtiſche Charakter der volfsthümlich hergefommenen Gemeinde 
färfer als die czarifche Theorie; wenigftens hört man heute 
immer noch die Klage derjenigen, welche vor Allem den agtir 
folen und andern „Bortfchritt” im Auge haben: daß die alt⸗ 
berfömmiliche Agrar» Berfaffung der Kronbauerſchaft dieſem 
Fortichritt am meiften hinderlich fei. Schließlich if, troß aller 
Mängel in einzelner Ausführung, das den Krondomainen 
zugeſtandene Princip autonomer Adminiftration oder des 
Eelfgovernments einer fo reichen Entfaltung fähig, daß alle 
wohlmeinenden Stenner Ruflande daffelbe als den einzig con⸗ 
frvativen Weg zur Umbildung der ruffiihen Societät übers 
haupt empfehlen. Wir werden daher alsbald auf die Krons 
Bauerſchaft zurüdfommen. 


Während nun das Czarthum unter Nifolaus auf den 
Reichödomainen fo energifch reformirte, beobachtete es bezüg- 
fih ber Leibeigenen auf den adeliden PBrivatgütern ein 
Berfahren, in dem der Ktrebögang mit dem Schnedengang 
abwechſelte. Die innerliche Angft zwiſchen der Ecylla und 
Charybdis einerfeits eined Adelsproletariatd, andererfeits eines 
Bauernproletariatd von 30 Millionen Menſchen bezeichnet 
jeden Echritt. Und doch erflärte gerade der erfte dieſer Schritte 
beſſer als buchlange Schilderungen den grauenhaften Grad 
wahrer Eflaverei, zu dem die ruffiihe Hörigkeit heranges 
wachſen war. Dur Ukas von 1827 verordnete nämlich 
Car Nikolaus eine Reihe von Bautelen gegen die Befugniß 
ber Reibherren, ihre Leibeigenen auf den bloßen Spruch der 
Lofalbehörde hin nad Eibirien deportiren zu laffen. Mit dies 
ſem Recht war biöher fo fchändlicher Mißbrauch getrieben 
worden, daß es fogar ein üblicher Weg wurde, alter, ſchwa⸗ 
der und audgenußter Leibeigenen dadurch fich zu entledigen, 
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daß man fie von ihren Frauen und Kindern losriß und wie 
Capitalverbrecher nach den Einöden Sibiriens ſchicte. 


In der Sache ſelbſt trat nun wieder ein Stillſtand ein 
bis zum J. 1842, wo ein neuer Ukas den Adelichen „er⸗ 
laubte“ (nicht gebot), ihre Leibeigenen auf dem Wege frei⸗ 
williger Uebereinkunft zu emancipiren. Die Leibherren ſoll⸗ 
ten freiwillig das Beiſpiel der Krone auf den Reichsdomainen 
nachahmen. Die Journaliſtik hat den At damals die magna 
charta des Bauernftandes genannt und ungemein gepriefen. 
In Wahrheit blieb er ziemlich ohne Folgen. Der Adel Reifte 
fi darauf, daß der Leibeigene bloß eine Sache, felb ein 
Eigenthum fei, und daher mit nichts für feine Verpflihtung 
einftehen fönne ; indbefondere war er gemeinhin nicht gemilt, 
aud nur die geringfte Parcele Land der freigulaffenden Perfon 
auf immeranzuweifen, welche Landanweifung doch bei der ganzen 
Emancipationd «Frage ſtets die Hauptfache feyn muß. Aber 
auch die Maffe der Bauern wollte von ſolchen Verträgen 
nichts wiſſen: „fe klammerte fih mit ängſtlichem Inſtinkt an 
dem Gemeinſchaftoprincip feſt und wich dem Geſchenk der 
Einzelbefteiung aus“*). Was heißt dieß? Offenbar liegt hier 
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eher mit diefen Verſuchen nicht gegangen, Die Annuitäten, auch 
die beicheidenften, wurden nicht bezahlt, wo doch die Bauern immer 
noch leibeigen waren und wußten, daß fie nur durch Erfüllung 
ihrer eontraftlichen Verpflichtungen ihre Breiheit erlangen würden. 
Wenn nun erft die bereits für frei erflärten Bauern folche Ders 
träge fchließen und halten follen!” “ 


Auch Baron Nolfen erinnert an dieſen eigenthümlichen 
Umjtand: „Eine große Schwierigfeit liegt in der Anfchauung 
bes ruſſiſchen Bauern, daß er zwar feinem Herrn, das Land 
aber, das er nutzt, ihm gehöre ; er muß zuvörderft begreifen 
lernen, daß das Land dem Herrn gehöre, und er diefem, je 
nah dem Werthe des Landes, das er in der Nutzung hat, 
dafür zu leiften habe“ (©. 103). 

Man ahnt die Gründe, welche den Gzaren Nifolaus zu 
fo ängftliher Vorficht bewogen. Er hielt fie aber nicht nur 
ein gegen die ländlich angefeflenen Leibeigenen des Adels, 
fondern auch gegen die auf Obrok gefehten, und fozufagen 
am Bindfaden fehwebenden armen Leute. Im Juni 1844 ers 
ließ er einen neuen Ukas, welcher ausdrüdlich zwifchen Hau 8r 
£eibeigenen und Bauernleibeigenen unterfcheidet und bie 
Regierung felbft für die Verpflichtungen zum Bürgen mad, 
weldhe die an den perfönlichen Dienft ihrer Herren gebuns 
denen Leibeigenen für ihre Freilaſſung eingehen würden. Er 
wagte aber nicht ein Marimum von Entgelt feftzuftellen, ges 
gen defien Uebernahme die Freilafiung erfolgen müffe. Das 
it: er wagte eben das nicht, was dag abſolut Nöthige ger 
wefen wäre. Indem wir auch dieſes Verhältnig näher unters 
ſuchen, wird fit uns nebenbei ein tiefer Einblid in die We⸗ 
fenheit des ruffifchen Leibeigenfchafts»Zuftandes und feine 
gräßlichen Gonfequenzen eröffnen. 

Die gedachten Obrofs oder Haußleibeigenen find mei⸗ 
ſtens Sache der Fleinbegüterten Herren, deren Zahl freilich 
die ungeheuer überwiegende if. Während man in ganz Ruß⸗ 
land nur 5 Herten zählt, welche 20,000 fopffteuerpflichtige 
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Männer beherrfchen, nur 3791 mit mehr als 5000, nur 
17,712 mit 11 bis 500, zählt man nahe an 88,000 Herren 
mit nur je 1 bis 10 Seelen. Dieß if der fogenannte aber 
liche Kleinbefig (petite propriete). Hören wir Hrn. Schedor 
Ferroti über die funhtbaren Verhältniſſe deſſelben: 

„Man begegnet oft Dörfern von 2 5i8 300 Seelen, bie uns 
ter 15 6i8 20 Herren vertheilt find. Ich habe ſelbſt Adeliche ges 
kannt, bie nur zwei oder drei Leibeigene, auf ein Torf oder felbft 
auf ein Haus eingefchrieben*), beſaßen. Es ift gräßfich, was dieſe 
armen Leute mitunter zu leiden haben. Man befteuert ihre Fäaͤhig - 
keiten, die, ftatt ihre Lage zu verbeſſern, immer nur ihre Laſten ver- 
mehren. Bon landbebauenden Leibeigenen kann ein Befiger von 3, 
5, 10 over felbft 20 Seelen feinen Kıbensunterhalt nicht herause 
preffen. Was thut er nun? Er macht diefe Reibeigenen zu Bes 
dienten oder Handwerkern, gibt ihnen Paßport und legt Ihnen eine 
Abgabe nach dem Maße ihrer Erwerböfähigkitt auf (Obrok). Diefe 
Obrols find oft erorbitan; ich Habe Leibeigene gekannt, bie 200 
bis 250 und ſelbſt 300 Papierrubel zahlen, das if: ihre ganze 
jaͤhrliche Gage, fo daß einem ſolchen Unglüdlicyen bet ſtrengſter 
Arbeit nur ber tägliche Unterhalt bleibt, ven fein Herr ihm verab« 
reicht. Ganz anders ſteht es mit dem Bauern, welche zunichte 
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Scholle gebundene Knechte, als vielmehr wahrhafte Sklaven ſeyn, 
mögen Geſetz und Behörden dagegen anftreben, wie fie wollen.” 


Hr. Schedo erzählt felbft das Beifpiel von feinem Kuts 
fcher, der, fonft ein tadellofer Diener, doch die üble Gewohns 
heit hatte, regelmäßig auf dem Bod einzufchlafen. Deßhalb 
nahe daran ihn zu entlaflen, entvedte Hr. Schedo, daß der 
arme Menih ganze Nächte hindurch nicht fehlafe, fondern fie 
mit Schuhfliden für die ganze Nachbarſchaft zubringe. Denn 
als Leibeigener eined alten Fräuleins mußte er feinen ganzen 
Lohn zu Obrok bezahlen, für feine Kleidung, Beſchuhung ıc. 
blieb ihm nicht ein Rubel davon, und jetzt war er wegen 
Krankheit und Dienftlofigfeit vom vorigen Jahre noch mit 
der Hälfte des Obrofs im Rüdftand. Das einfache Mittel, 
ſolche Leute zum Zahlen anzuhalten, war, daß die Herrin fie 
in ihr eigenes Haus zurüdberief und da fo furchtbar behandelte, 
daß fie gerne wieder auf Obrof gingen. Die Dame und fünf 
Schweſtern hatten das väterlihe Erbe von 156 Leibeigenen 
geiheilt. Unter ihrem Vater bewohnten diefe 156 Seelen ein 
Dorf und waren wohlhabend, ja reih. Die gedachte Dame 
Batte aber, damit ihr Seelen » Antheil fich befler rentire, dies 
felben vom Landbau hinmweggenommen und Rohnarbeiter oder 
Dienkboten aus ihnen gemacht. Die 156 Seelen zujammen 
Batten einft etwa 5000 Rubel bezahlt, jetzt fleuerten die 27 
männlichen und weiblichen Leibeigenen des Fräuleins allein 
3100 R. Aus jungen weiblichen Leibeigenen wiffen Herren 
und Herrinen mitunter noch größere Renten zu ziehen; der 
Berfafler deutet ſolche haarfträubenden Fälle an*). Zu wel« 
hen Dienflen da und dort auch leibeigene Mädchen auf dem 
Lande, trog aller Faiferlichen Ufafe, gebraucht werden, findet 
ſich in andern ruffifchen Schilderungen grell genug bezeichnet ; 
uns aber ift e8 hier um ein Schaudergemälde nicht zu thun. 


Der obengenannte Hr. Schedo plaidirt für die vorſich⸗ 
| x 
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tigfte und fucceffivfte Emancipation ber Bauernleibeigenen, 
er empfiehlt aber burchgreifende Maßregeln bezüglich der 
Dbrofs oder Hausleibeigenen als dringend nöthig. Für biefe 
leibeigenen Kaufleute, Künftler, Fabrikarbeiter und bergleichen, 
meint er, follten gleich 2ostaufs » Bedingungen ſtaatlich aufs 
geRellt werden. Denn die Herren wüßten oft nicht, wie 
enorm fie ſolche, namentlich die reichgewordenen, Knechte 
übernehmen müßten, oder fie verweigerten auch den Loskauf 
trop der höchften Angebote ganz und gar, weil es ihnen 
fhmeichle, Milionäre als Leibeigene zu befigen. So fei es 
dem Millionen reihen Banquier Schalouchine zu Riga ers 
gangen, der ein Leibeigener des befannten ruffiihen Gröfus 
Grafen Scheremetief war. Bergebens bot er bis auf eine 
viertel Million Franken für feine Freiheit, vergebens ſtellte 
er vor, daß man feinen Söhnen als Leibeigenen in Riga bie 
Gtablirung verweigere und fein Bürger ihnen eine Tochter 
anheitathen wolle. Scheremetief beftand auf feinem Obrof von 
25 B.-Rubeln, den Schalouchine jährlich zu zahlen hatte, 
Nur einem Zufall verbankte legterer die endliche Freilaſſung. 
AS er eines Fruͤhlings im Begriffe fland nad Petersburg 
zu reifen und eben eine Aufternfendung in feinem Magazin 
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Nikolaus nit von fi aus zu reguliren. Dagegen fuchte 
er im Nov. 1847 der Sache der Bauernleibeigenen wieder _ 
einen Anfoß zu geben, welcher ihr einen fpontanen Trieb 
mittheilen ſollte. Gin Ukas erlaubte den leibeigenen Ge 
meinden, die zur Sant aufgebrachten Liegenfchaften ihrer 
Leibherren eigenthümlich an ſich zu bringen, freilih nur um 
den höchften beim Berfauf gebotenen Preid. Die leptere 
Beftimmung fonnte indeß felbfiverftändlih durch Beihilfe ei⸗ 
ned adelichen Echeinfäuferd umgangen werden, und übers 
baupt fol der Ufas von überrafchendem Erfolg geweſen feyn. 
„Bo immer ein folder Verkauf ftattfand, trat die Gemeinde 
ſelbſt als Käuferin ein. Oft erfchien es unbegreiflich, woher 
fie das nöthige Geld entnahm; mit der Zeit löste fi das 
Kärhiel. Ganz im Stillen hatte ſich, und ohne alle ftatuta- 
riſchen WBeitläuftigfeiten, unter den Gemeinden ländergroßer 
Provinzen eine Art von gegenfeitiger Affefuranz für dergleis 
hen Fälle gebildet, einzig geſtützt auf die folidarifche Sichers 
heit, welche eben die Refte der altnationalen Gemeinder 
Berfafiung gewährten: die wohlhabenderen Gemeinden lies 
ben barnad den Ärmeren dad Geld, womit diefe ihre Selbſt⸗ 
Rändigfeit erfaufen konnten“ ®). 


Eine ſolche Erfcheinung, welche noch über die günftigere 
Lage der Kronbauern hinaustragen mußte, mochte allerdings 
Beforgniß erregen. Man ift daher heute noch nicht im Reis 
nen, ob der nächſte Ukas vom März 1848 abermals die alls 
mählige und felbftthätige Emancipation begünftigen follte, oder 
mehr beflimmt war, jene Coalition zu fprengen. Derfelbe 
erlaubte nämlid auch den einzelnen Leibeigenen das Recht 
des Bodenerwerbs, jedoch nur von Land ohne Leute und 
mit Erlaubniß der Srundherren. Das Jahr 1854 brachte 
endlich den legten Schritt des Ezaren Nikolaus, und zwar 


*) Allg. Zeitung a. a. D. ©. 3036, 
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dießmal ganz offenbar gegen das Interefle der abelichen Her 
ven. Der alte Ezar fland auch eben auf dem Punkte, bie 
ganze Nationalfraft für den orientalifchen Krieg aufbieten zu 
müffen. Ein Ufas verbot die Verpachtung von Gütern, auf 
welchen Leibeigene ſich befänden. Mit andern Worten: er 
erzwang in vielen Kälen den Berfauf, und vermehrte fo bie 
Gelegenheit, ſowohl die Krongüter auszubehnen, als auch 
Gemeinden und Einzelne fi frei faufen zu laſſen. 

Dieß iſt der bisherige Stand der Sache. Eeine Ger 
ſchichte ergibt noch einige merfwürdigen Obfervationen. Aus 
dem Datum der verfchledenen Ukaſe if erfichtlih, daß fie, 
von den unficyern Nachrichten über bie begleitenden Bauern⸗ 
Tumulte abgefehen, meiftens mit irgendwelchen Erfolgen der 
Überalen Bewegung im Abendlande zufammentrafen. Der 
orientalifhe Krieg ſchlug endlich dem Kaffe ſozuſagen den Bo⸗ 
den aus. Die nationale Erhebung von 1812 hatte bie Frage 
eigentlich erſt recht eingeleitet; die nationale Erhebung von 
1855 brachte fie an den Rand unausweichlicher Entſcheidung. 
Ale Beobachter flimmen darin überein, daß damals, als der 
weftlihe Zwingherr fih in Rußland den Untergang holte, 
zuerſt im ruffifhen Volke das Andenken an die alte Gemein- 
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entfchäbigen. Nach dem Begreifen der Bauern aber befteht 
überhaupt fein Recht auf irgendwelche Entfhädigung: ihre 
freie PBerfon wird eo ipso auch freier Eigenthümer des bisher 
rigen Anweſens feyn. Es ift dieß ein Punkt, der allerdings eine 
ungeheure und höchſt beforgliche Perſpektive eröffnet. Den⸗ 
noch berichten diejelben Perfonen, welche diefe Sachlage dars 
legen, von dem ungemeinen Leichtfinn, mit dem fie in ber 
gebildeten Geſellſchaft von St. Petersburg behandelt werde. 
Der Kaifer brauche ja nur zu befehlen: heiße e8*). Hören 
wir dagegen Hrn. Schebo: 


„Bei dem erften Wort von Freiheit würven auch die Beſon⸗ 
nenften und Unterwürfigſten niemals begreifen, daß bei dieſer Frei⸗ 
beit noch irgend eine Arbeitäleiftung für ihre Herren beſtehen könne. 
Man häne gut repen und ihnen fagen, daß ſie mohl frei felen 
für ihre Perſon, das Land aber ihnen nie gehört habe und auch 
jegt nicht gehöre; daß jie die bisher bebauten Gründe zwar auch 
ferner zur Nutznießung beibehalten Fönnten, aber gegen fernere Ar« 
britsleiſtung für ihre Herren, weldye die rechtlichen Beſitzer des 
ganzen Landcomplexes feien; dag ja auch ihr letzter Herr dad ganze 
Land mit Allem, was darauf iſt, gekauft habe, und daher auch 
Befigrecht Habe nicht nur über den Garten, den Park und die Fels 
der des Edelhofes, fondern auch über die Hofftatt, die der Bauer 
bisher für fich bebaute, nicht nur über das Schloß und Zugehör, 
fondern auch über die Hütte des nun freigelafienen Bauern, Alles 
ta8 Mag man dem Bauern mit überzeugendſter Logik vorprebigen, 
er wird es nie begreiten. Er wir ſich nie dazu verfiehen, daß 
die Strohhütte, die er mit eigenen Hänben aufgerichtet, nicht fein 
ieyn,, daß die Flur feines Vaters, das Gärtchen feines Großvaters 
dem Heren gehören follten, und daß für ihn die Freiheit bei dem 
— Proletariat anfange. Die fubtilen Unterjcheidungen des Juriften 
And ihm unbegreiflih. Er hat alles Tas „feine" Hütte, „feinen“ 
Garten, „fein” Feld genannt. Und nun fol der Evelherr ihn, dem 
freigeworvenen Mann, von dem Beſitz verftoßen dürfen, ben feine 
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alten Leibherrn immer als ihm, dem Ieibeigenen Mann, zugehörig 
betrachtet, und er foll dem Bauern eine Arbeitsleiftung zumutben 
dürfen, der doch nicht mehr befigt als vorher! Bisher hat er für 
den Herrn gearbeitet, weil er Teibeigener und froßnpflichtiger Knecht 
mar; jegt aber ift er frei und damit biefe Verpflichtung gefallen. 
Er bleibt in feiner Hütte, aber er arbeitet nur für ſich. Kein Ukas 
fammt zwanzig Commentaren wird ihn anders bereven über feine 
Freiheit. Darin Tiegt die große Schwierigkeit der praftifchen Aus- 
führung eines jeven Emancipations -Projekts!“ (S. 22 ff.) 


Gerade der Erfolg der bisherigen Ukaſe feit 1803, reſp. 
feit 1842, erweist am fchlagendften, daß der Bauer wirklich feine 
Freiheit keineswegs um den Preis feines Beſitzes oder des 
bloßen Nießbrauchs an demfelben gewinnen will. Bon Ufas 
iu Ufas feit 1847 jubelte die xuffifhe Journaliſtik darüber 
als über den vorlepten, legten und allerlegten Schritt zur 
Einaneipation; aber was waren in Wahrheit die Früchte der 
langjährigen Anftrengungen des Gouvernements? Bis zum 
Jahre 1837 flieg die Zahl der freigelaffenen Privatbauern 
auf etwa 49,000, biß zum Jahre 1841 auf etwa 60,000. 
Und ſeitdem? Hr. Schedo erflärt die Erfolge für unbedeu« 
tend, und jedenfalls zählt man allgemein dreißig Millionen 
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große Frage iſt. Wollte man aber, um dem Bauern⸗Prole⸗ 
tariat zu entgehen, die alten Leibherren zwingen, den Freige— 
laſſenen auch jene Güter frei zu überlaffen, fo wäre dieß ein 
Rechtsbruch, der mit Einem Schlage den ganzen Adel ruis 
nirte, und man hätte ftatt ded8 Bauern⸗ das Adels - Proletar 
riat. Wollte man Entihädigung von Oben feftfegen bei eis 
ner fo ungeheuern Berichievenheit des Bodenwerthes, daß 
das Zoch bier zwei, dort fünfhundert Rubel foftet, wollte 
man die Abfindung durch Epecials Gommiffionen beftimmen 
laſſen: fo wäre der Unzufriedenheit fein Ende abzufehen, und 
würden die Freigelafienen am Ende mehr gedrüdt als zus 
vor, wahre Eflaven der Bank, alfo abermals Proletarier! 
Wollte man endlich die Gebundenheit an die Scholle vors 
derhand fortbeftehen, um den Preis diefer Scholle aber 
für den Freigelaflenen den einzelnen Leibeigenen mit dem 
Butshern felbft verhandeln laflen: fo wäre dieß entweder 
von feinem Erfolge wie bisher, oder es wäre dad Wagniß 
furchtbarer und möglicherweife allgemeiner Erhebungen gegen 
die Leibherten mit gewaltfamer Hand. 


Darum mag e8 vielleicht auf einer Verfennung der Um⸗ 
fände berufen, wenn das Gerücht den letztern „einfachen” 
Beg als den wahrfcheinlichften bezeichnete. Er böte doch 
allzu viele Gelegenheit für die Bauern, ihr Verftändniß von 
der Gefchichte ruffifcher Bauerfchaft geltend zu machen. Dies 
felbe iR zwar fehr dunfel, und die Academie in St. Peteröburg 
felbft betrachtet fie ald einen Compler lange noch nicht lös⸗ 
barer Räthfel. Aber foviel ift doch Ear, daß der Bauer 
feine Freiheit einft nicht verlor, weil er unfreien Boden vom 
Gutsherrn übernahm, fondern umgekehrt das Grundei⸗ 
genthum der Gemeinde dadurch an den Gutsheren verloren 
ging, daß die Mitglieder der Gemeinde willkürlich zu Skla⸗ 
ven gemacht wurden. 


Die Zeit diefer fa unglaublichen Umwaͤlzung liegt auch 


leineswegs in alterögrauer Gerne; fie ift vielmehr eine nur 
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allzu junge Tradition des ruſſiſchen Volkes. In den Jahren 
des großen Bauernfriegs war die Hörigfeit in Deutfhland 
faum mehr ein Schatten von der Menfchenentwürbigung der 
ruſſiſchen Leibeigenfhaft von Heute, und — was das Merk« 
würbigfte it — erft viel fpäter, erſt zur Zeit, ald das Vers 
haͤliniß im ganzen Nbendlande zu Ende ging, warb es in 
Rußland durch Tyrannei von Dben eingeführt. Die nad 
Außen freie, nur nad) Innen communiftifh gebundene alt 
flavifche Gemeinde paßte nicht mehr in den anwachſenden 
Gentralftaat. Bisher waren bloß die eigentlichen Hoföleute, 
Nachkommen von Kriegögefangenen, leibeigen; bie Bauern 
zahlten von ihrem Befig nur Hoheitögefäl an die großen 
Grundherrn, ob fie denfelben nun als Einzelbauern oder al6 
Sheilhaber eines Communaleigenthums bebauten. In den 
Jahren 1593 und 1597 hob der Ezar für beide die Freigüs 
gigfeit auf; fie waren an die Scholle gebunden (glebae ad- 
scripti) feit dem Vollzugs/Ukas von 1601. Aber fie waren 
noch nicht ablösbar vom Boden durch das Belieben des 
Herrn und zu verhandeln wie eine Sache. Dazu brachte es 
erſt Czar Peter I. in feiner Induftriewuth, in der er Huns 
derttaufende von Aderbauern aus ihren Gemeinden hinweg ⸗ 
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Gefahren zurüd, welche eine direfte Berfündung der „Freiheit“ 
notwendig nach fich ziehen müßte, wenn nicht zuvor die 
Neubildung der Inftitutionen vollendet wäre, welche die los⸗ 
gelaffene Mafle von dreißig Millionen fofort aufnehmen und 
im Zaume halten mürbe. 


Die Infitution der Leibeigenfchaft ift der Kern der ruſſi⸗ 
den Eocierät, an welchen fi alle focialen Einrichtungen 
des Reiches: alle Rechts-, Beliß», Gemeindes, Hypothekr, 
Eteuer« und Berwaltungs-Verhältniffe engftens anſchließen; 
nun denfe man ſich, daß ihnen allen durch Emancipations« 
Spruch plöglich die natürliche Bafis entzogen, und fie in der 
Luft aufgehängt würden, dreißig Millionen zwifchen Himmel 
und Erde fchwebender Menfchen daneben! 

Wie gelagt: hat Hr. Schedo nicht die feftefte Hoffnung, 
daß die Regierung dem unermeßlidhen Quidproquo noch ent- 
gehen werte. Schon im Mürz 1857 allarmirte das Gerücht 
von drei im Reichsrath aufgetauchten Vorfchlägen das Land, 
welche Hrn. Schedo wie allen unbefangenen Beobadhtern 
zwar unglaublich vorfamen, aber doch für gewifle Auffaflun- 
gen bezeichnend erfchienen. Das find fie aud. Ein PVorfchlag 
verlangt 3. B. fofortige Emancipation und Außsftattung der 
Emankcipirten mit angemeflenen Landportionen, melde durch 
den Staat aus den Privatgütern der Herren zu erfaufen, 
und von den Bauern in Annuitäten der Staatskaſſe zu 
vergüten wären. Der Staat bedürfte dazu eines Capitals 
von zwölf Milliarden Sranfen, um die Leibeigenen der Herren 
zu Sklaven feines Schages zu machen. — Der zweite Vor⸗ 
ſchlag erwägt in allem Ernfte: daß die Lage der Bauern auf 
ungetheilten ®roßgütern wenig zu wünſchen übrig laſſe, das 
gegen aber die Lage der Leibeigenen Feiner Herren auf zer⸗ 
ftüdelten Gütern allerdings unerträglich fei; man folle daher 
diefe Bauern als Militär-Coloniften nach den Kirgiſen⸗Step⸗ 
pen verpflangen, und jene fleinen Herren ihnen als Officiere 
mitgeben I! — Ein dritter Borfchlag ruht. auf befonders pifans 
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tee Unterlage. Die reihe Kaufmannſchaft habe längf nad 
dem adelichen Privilegium gegeist, Ländereien mit zugeſchrie⸗ 
benen Bauern erwerben zu dürfen, weßhalb fi) einzelne 
Kaufleute manchmal die größten Opfer für ben Rang eines 
Eollegien » Aſſeſſors, oder für das mit Adelsrechten verbun« 
dene Wladimir⸗Kreuz often ließen; fo folle man alfo jegt 
den Kaufleuten folhe Landkäufe erlauben, unter der Bes 
dingung, daß fie die darauf angefcpriebenen Bauern fofort 
freiließen. 


Bas ſchlägt nun Hr. Schedo dagegen vor? Aus jebem 
Eape feiner Vorfhläge gewinnt man bie wohlthuende Ueber» 
zeugung von feiner vollfommenen Sachkenntniß. Unmittelbares 
Eingreifen des Etaat verlangt er nur für die Obrof- ober 
‚Hausleibeigenen, deren Losfauf von Gouvernementöwegen 
geregelt werden foll. Bezüglich der Bauernleibeigenen will 
ex das Uebel In der Wurzel angegriffen haben, im adelichen 
Kleinbefig, und zwar auf autonomem Wege. Kein Herr fol 
ferner weniger als mindeftens 100 Bauern befigen; Theiluns 
gen und Zerflüdelungen von kleinerm Betrag follen für die 


Zukunft verboten, für die Vergangenheit wieder zufammenger 
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aber fonnte man ihnen bald erlauben. „So würde der Bauer 
an die Idee gewöhnt, daß der Gebrauc feiner perfön- 
liden Freiheit nothwendig den Verzicht auf das 
Landloos nach ſich zieht, welches er bislang befefien hat.* 


Was aber Hrn. Echedo ald die Hauptfache und als die 
Vorbereitung erjcheint, welche jedem andern Echritte zur 
Emaneipation vorangehen müßte, daß ift die Herftellung bes 
adminiftrativen Selfgovernments, eine Landgemeindes 
Berfaffung nach dem Muſter der Kron-Domainen. Wirklich 
gewinnt man von diefem Punkte aus die weitefte und freiefte 
Ausfiht nit nur über Die Emancipationd = Frage, fondern 
auch über die politifche Zufunft Rußlands überhaupt, je nach⸗ 
dem Alerander NM. die Bahn nach der Acht volfsthümlichen 
Eonnenfeite oder nad der Echattenfeite des weſtlichen Libera⸗ 
lismus verfolgen wird. Er wundere fih nicht, fagt Hr. 
Sedo, daß die abendländifche Preſſe den ungeheuerften Unfinn 
über die ruffiſchen Leibeigenfchafts-Berhältniffe zu Tage fürs 
dere; dad aber wundert ihn, daß au Ruſſen fo fprechen : 

„Serer Ruffe, der fein Vaterland Eennt, weiß, daß das Look 
bes eigentlihen an die Echolle gebundenen Bauern keineswegs fo 
hart ift, wie jene Preſſe glauben machen will. Seine Beziehungen 
zu dem Befiger des Landes find gefeglich geregelt, namentlich noch 
durch Ufas vom 2. April.1842, von Knechiichaft im eigentlichen 
Sinne kann man bei ihm nicht reden, er iſt nur an den Boden 
gebunden, an das Dorf, nicht an die Perfon des Herrn. Trotz 
alles unläugbaren Mißbrauchs der Macht ift doch die große Mehr» 
zahl ver Leibeigenen ganz zufrieden mit ihrem Looſe, fo daß es fo= 
gar Beijpiele genug gibt, wo ganze Dörfer die zu den billigften 
und für fie leicht erfüllbaren Beringungen ihnen angebotene Yrei« 
laffung verichmähten. Zum großen Theile rührt dieß von der Furcht 
sor jenen Diftriftö» Behörden ber, gegen deren Willfür der Bauer 
bei dem Leibherrn Schug ſucht und findet* (S. 55). 


Hier müfle vor Allem abgeholfen werden. Allerdings 
fei die Emancipationd- Frage nicht mehr abzuweifen; aller 
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dinge fönnte der Kaifer fie durch einfaches Eignat befehlen, 
nicht anders als er auch ven Bau einer neuen Iſaalskirche 
ohne Fundament befehlen fönnte. Kurz, vor der Löfung des 
Bandes zwifchen Herr und Knecht müfle ein neues Band 
zwiſchen den Bauern felbft gefnüpft werden. Und als Mus 
fter diefer Neubildung empfiehlt er eben die communale Orga⸗ 
nifation der Domainen. Diefelbe fei die größte ruffifche That 
feit Peter T., genründet auf das nationale Rechtsprincip: 
„Freiheit und Unabhängigkeit der ruſſiſchen Gemeinde ale 
Bafis des Volkothums.“ 


„Die Domanial« Gemeinde - Verfaffung if eine wirklich orga- 
niſche Inftitution von vollendeter Gonfequenz, von unermeßlicher 
Zukunft und Tragweite; die Leichtigkeit, womit fi das Bolt in 
dieſelbe Hineingefunden, bezeugt genugfam ihre rein nationale Na« 
tur. Die Gemeinde ift chen das alte Element ruſſiſchet Vollsorga- 
nifation. So Fonnte dad Domainen - Minifterlum in dem kurzen 
Zeitraume von 18 Jahren mit einer vollfommenen Neubildung zu 
Stande fommen mittelft einer Adminiſtration ebenfo einfah im 
Princip als praftifch in der Anwentung. Man braucht nur aus 
einem privateigenen Dorfe in eine Gemeinde der Staatsdomainen 
überzufleveln, um ben ungebeuern Unterjdied zu ermeſſen. Dort 
2* — 23 2 z 
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rühte, wie fie in jeder Gemeinde und in jedem Kanton beflehen, 
ferechen über die Borfommniffe und Vergehen aller Art, fowie 
über Gigenthumd - Streitigkeiten, und geben ihr fehriftliches Urtheil 
sah mündlicher Verhandlung an vemjelben Tage. Alle höheren 
Anordnungen fallen zur Ausführung dieſen Gemeinde» und Kane 
wnal⸗Bebörden zu; die höheren Stellen brauchen fie nur zu übers 
wachen und zu handhaben, aber ohne direktes Einmiſchungs⸗-Recht 
in die gemeindfichen Angelegenheiten. Dieſe Apminiftration bar ſich 
als wunteriam volksthümlich erwielen, fie genießt der allgemeinften 
Vertbichägung und des vollſten Vertrauens. Leider umfaßt ſie erft 
die kleinſte Hälfte der ländlichen Gemeinden, kaum 22 Millionen 
Erlen. Es mug nun dad Ziel der Megierung feyn, allmählig 
auch die andıre Hülite des Landvolks dieſer Wohlthat thellhaftig 
zu machen, die Bauern der Adelsgüter nämlich“ *). 

Es ift nit etwa die demofratifch « communiftifche Ges 
meinde des Altflaventbums, was hier ald Keim zu unermeßr 
licher politiſchen Entfaltung, als Bafls des neuen Rußlands 
empfohlen wird, fondern es ift die eigentlich politifche Ges 
meinde. Hr. Echedo felbft lobt dad Snftitut der Kronbauern 
nur in Bezug auf ihre communale Berfaffung, nicht in Ber 
zug auf ihre, inftinftmäßig erhaltene, agrarifche Organifation 
und auf die Mühewaltung ihres Minifteriums. Auch er 
meint, jene untheilbare ©emeinfamfeit des Landbeſitzes, wo 
die Boden» Loofe nur je für einen gewiffen Zeitraum in den 
Händen der einzelnen Gemeindeglieder feien und dann wies 
der in andere übergingen, fei ein abfolutes Hinderniß für den 
Kortfchritt der Eultur. Man kann darüber, vorurtheilslos und 
frei von germaniftifhen und liberal» doftrinären Marotten, 
ohne Zweifel verfchiedener Meinung feyn; ebenfo gewiß aber 
iR e8 nur um fo mehr ein glänzendes Zeugniß für die na- 
türfihe Intaftheit der ruffifchen Volks yzuftände, daß die Ges 
meinde an ſich als Bafis der Reichd-Neubildung fo von 
felbR und erfahrungsmäßig erprobt fich darbietet. 


*) p. 57 ss. 
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Wie tief find unfere continentalen Zuftände allenthalben 
Binabgefunfen unter diefes Niveau, wie weit und breit hat 
der Krebs des Bureaufratismus die naturgemäße Grundlage 
des Staatsweſens zerfreflen! Verzweifelnd ſtehen bei uns 
auch die Einfichtigeren vor den riefigen Echutthaufen, mit des 
nen das Wüthen der Bureaufratie alle Autonomie und alles 
Eelfgovernment bededt hatz Rußland Hingegen genießt des 
unfbägbaren Glückes, daß fein Bauplag zwar durch das vom 
Abendland eingeführte Gerümpel verftellt, an fi aber frei 
iR. Was Alerander II. definitiv darauf zu bauen anfangen 
wird? das iſt die große Frage ruſſiſcher Zukunft. 

Die Art und Weife des Vorgehens gegen die Reibeigen« 
ſchaft wird darüber entſcheiden. Der Proceß, welden Hr. 
Schedo dazu vorfhlägt, erforderte zwanzig Jahre, durch ſechs 
intermittirende Ufafe fih abſtufend. Exft*) Vertilgung des 
adelichen Kleinbefiges in oben angegebener Weife. Dann**) 
Einführung der communalen und Fantonafen Jurisbiftion auf 
den Herrengütern. Drittens***): Feſtſetzung der Fälle und 
Bedingungen, unter welchen ein Bauer von dem Dorfe, wels 
chem er zugefhrieben ift, nach einem andern, aber nit aus 
der Gemeinde hinausgehen darf. Viertens 1): die Mögliche 
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näbernd fo viel Zeit noch gegönnt feyn wird, das muß fi 
beld entſcheiden. Die Kreuzzeitung vermeint: es fei fchon 
allzu viel geichehen und zu weit gefommen, als daß ein län- 
gerer Aufſchub noch zu wagen wäre; überhaupt aber wolle 
ver Czar durchaus feine Leibeigenfchaft mehr im Lande; die 
bedeutende Armees Reduktion und die Erfchwerung für das 
Mein durch Dienft feien nur die Einleitung zur fofortigen 
Gmancipation. Ob fich dieß wirklich fo verhält? dieß ift die 
näch ſte Frage ruffifcher Zufunft. 


Zweiter Artikel. 


Auf den Stand der Dinge im „neuen Rußland” über⸗ 
haupt mag man aus den auffallenden Beichwerden fchließen, 
welche in Berlin mehr und mehr von allen Eeiten darüber 
laut werden. Gefellfhaft und Preſſe wären demnad wie 
von allgemeinem Schwindel erfaßt, feine Beziehung im Staats 
Leben gebe ed, welche man nicht allgemein von Grund aus 
umgeändert und das Unterſte zu oberft gefehrt haben wolle. 
Inmitten dieſes athemloſen Wirbeld aber ſchlage der Panflas 
vismus den Takt, jener zaubergewaltige Dämon, den die aus 
wärtige Politik der Ezaren heraufbefchworen, und feiner mehr 
hinabzubringen vermochte. Unter folden Umftänden hätte 
wohl aud eine toto coelo diffentirende Regierung einen 
ſchweren Etand, wie weiland die des Gzaren Nikolaus; und 
nım vollends die des weichen, liberal gefinnten Alerander II.! 


Aber nehmen wir felbft an, die Löfung der großen 
Emancipationd » Frage müffe nicht ohne weiterd erfolgen, 
oder fie verlaufe fonft ruhig und befriedigend, und alle bie 
Reorganifationen deßgleichen, welche fih daran knüpfen: der 
Steuern, welche bisher die Leibheren für ihre Leute bezahlt, 
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des Hypothefenwefens, das bisher auf Seelen ruhte wie ans 
derwärts auf Morgen Landes, des Militärwefens, für das 
bisher der Adel die Rekruten elite, der ganzen Gerichtsver⸗ 
fafung und Aominiftration. Nehmen wir an, daß in dem 
ganzen Neubau die Acht confervative Richtfhnur des Orga⸗ 
nifhen und Bolfsthümlihen nicht verlaffen werde: fo wird 
doch das neue Rußland noch lange das merfwürbigfte und 
bedeutungsvolifte Problem der neueften Culturgeſchichte blei⸗ 
ben, und es wäre auch dann nicht unmöglich, daß der Gon« 
tinent ferner mit zwei Feuerfpeiern, ftatt des Einen im Wer 
ten, zu fchaffen hätte. 

Es wird ſich nämlih aud unter den obigen Voraus 
fegungen fragen: wie das ruffifhe Volk, das ift wie die eins 
zigen zwei Etände deflelben, der Adel und die freigewordene 
Bauerfchaft, fih in den Freiheiten und Ungebundenheiten des 
modernen Staats zurechifinden werten? Es iſt eine befannte 
und allgemein anerfannte Thatfache, daß der ruſſiſche Volks⸗ 
Eharafter der Berührung mit der weſtlichen Eultur und den 
fremden Eivilifations-Fdeen ungemein zugänglich ift, aber fie 
ſehr ſchlecht verträgt. Das Sprihwort fagt: fobald der Ruffe 
den Kaftan auss und den i abe ihn der Teur 
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siht fortbeſtehen dürfte, weil bei einer ſolchen Parcellenwirth⸗ 
ſchaft der Aderbau nicht gedeihen fonne Wie würde dann 
aber der Bauer, der ohnehin den Aderbau nicht liebt, fons 
ven in feinen Neigungen feinem Urſprunge treu ‚geblieben 
und heute noch vorzugsweiſe gerne Nomade ift, wie würde er 
feine allfeitige Freiheit benügen ? Und wie der Adel jene gros 
fen disponibeln Summen, in welchen ihm fein ganzes Ver⸗ 
mögen eins für allemal flüffig gu Handen fäme? Die Ants 
wort fautet ziemlich unummunden auf ein furchtbar raſch an⸗ 
wachſendes Proletariat.e So 3. B. Baron Nolden in den 
wenigen Aeußerungen, die er über das eigentliche Rußland 
vorbringt:: 

‚Der Slave hat nicht die Ausdauer und Zähigkeit des Ger⸗ 
manen , fondern mehr Vergnügungsſucht und Leichtſinn. Es wird 
daher dem ruffifchen Adel, fobald folche Inftitutionen wie die Geld⸗ 
Vacht und der Grundbeſitz der Bauern eingeführt werden, das Le⸗ 
fen auf ven Lande fade und unerträglich erfcheinen, er wirb feine 
Rente und zum Theil auch fein Vermögen im Auslande verzehren 
oder, wenn ihm dieſes erfchwert wird, in den Refidenzen und übri⸗ 
gen Etädten; mit dem Schwinden feiner Mittel wird feine Unzu⸗ 
friebenheit von Jahr zu Jahr mwachfen, denn das Gefühl der eigen 
nen Schuld wird und muß ihm fremd bleiben, da er unter den 
gegenwärtigen Berhäftnijien weder Pflicht noch Beruf kennen Eonnte, 
Die niedere Bevölkerung wird durch die zurüdgebliebenen Gutsbe⸗ 
ter, order durch die Verwalter ver abweſenden, durch die Geld» 
Pächter oder Bauerngrundbefiger ſchonungslos außgcheutet, es tritt 
vie bekannte Hungerfrohne ein, und die unglüdliche Megierung mag 
dann vergeblich auf Mittel finnen, durch Armengeſetze der Noth 
zu fleuern. In einem Volke wie das ruffiihe werden ſolche Zu⸗ 
Rände noch weit gefährlicher, al8 bei andern Völkern, weil nirgends 
in der Welt fo viel communiftifche Inftitutionen praftiiche Geltung 
gefunden, als bei dieſem“ *). 


Wir kommen bier an eine der bedenklichften Stellen der 





) Freiherr von Rolden ©. 108 fi. 
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ruſſiſchen Sorietät und es fragt ſich, ob ber große Vorzug, 
welcher in der Intaktheit der ruffifchen Gemeinde als des 
natürlichen Bundaments der Autonomie und des Selfgovern« 
ments liegt, nicht eben am dieſer Klippe wird fcheitern müffen? 
Auh Hr. Schedo erklärt: eine ſolche Verfaſſung ſetze vor 
Allem einen tüchtigen Landadel voraus, hieran aber habe 
es bisher fhon fehr gefehlt. Man habe zwar Maßregeln 
getroffen, um die verarmten und derangirten Adellchen von 
der aftiven Wahlfähigfeit auszuſchließen; doch aber würden 
zu den für das Land fo ungemein und unmittelbar wichtigen 
Etellen der Difteiftsrichter, der Friedensrichter, der Landges 
richts⸗Chefs noch immer folhe Leute gewählt. „Es iR dieß 
der traurigfte Schaden Rußlands, wenigſtens der Punkt, über 
welchen man die meiften Klagen vernimmt.“ 


Sowohl Hr. Schedo ald Baron Nolden eifern, in un« 
mittelbarem Zufammenhang mit der Emancipations + Frage, 
vor Allem gegen das fpecififche Inftitut des Dienftadels, wor⸗ 
nad die Beamtenfhaft in Rangklaſſen eingetheilt iR, deren 
höhere ipso facto den perfönlichen ober den Erbadel verleir 
hen. Bekanntlich gibt es auch bei und Juriften und Politiker, * 
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fefort Haben, und welch' ein Bift wird auf dieſem Wege in den 
Mel gebracht?” (S. 27.) 

Eine fehr traurige Seite diefer Einrichtung ift auch noch 
der Umftand, daß der Adel überhaupt außer dem Staats⸗ 
Dienſt nicht gewonnen werden kann, ja fogar durch längeres 
Gernebleiben vom Etaatödienft eingebüßt wird. Hr. Schedo 
erinnert: wie die eventuelle Reuorganifation des platten ans 
des vorzüglich auf den Adel rechnen müfle, wer denn nun 
aber, wenn auch ferner der unmittelbare Staatsdienſt die 
einzige Duelle des Verdienſts, des Range, der ganzen gefell« 
ſchaftlichen Stellung verbleiben folle, noch auf dem Lande 
werde bleiben wollen? Baron Nolden verlangt noch mehr. Er 
hält überhaupt eine freie Bauerfchaft für unverträglich mit 
der Bedeutung des Adels von Gottes Gnaden ; er verwirft 
daher ſowohl Geld» als Naturalpacht, und will nur „Arbeits⸗ 
Leiſtung“ als Ablöfung der Hörigfeit zulaffen. Nur fo fei 
der grundbefigende Edelmann mehr als ein Farmer, feine 
Autorität und Bedeutung für das Landvolf gewahrt, fein 
Landaufenthalt motivirt: „der freie Kontrakt hebt das patriar⸗ 
chaliſche Berhältniß zwifchen dem Bauern und dem Edelmann 
auf”. Indeß befteht die „Arbeitsleiftung” (Frohne) nicht eins 
mal mehr in 2Liefland durchgängig, und in den polnifchen 
Provinzen ift fie eben daran, von Regierungdwegen abges 
lost und aufgehoben zu werden. Schwerlich, wird man fie 
daher al8 ein unumgängliches Moment der ruflifhen Emans 
tipation erachten. Dagegen verlautet allerdings, baß ſowohl 
gegen den flarren Yormalismus der Beamten» Rangklaffen, 
deren nicht weniger al& vierzehn find, und dad Avancement 
nach der fogenannten Dchfentour überhaupt, ald auch gegen 
den Dienftadel insbejondere eingefchritten werden ſolle. Frü⸗ 
ber verlieh fchon die achte Klafle den Adel und reip. das 
Recht, Leibeigene zu befigen, jegt foll dieſes Recht bis zur 
vierten Klaſſe hinaufgefchraubt werden. 


Vebrigens liegt ‚die wahre Urfache von dem unverfenn« 
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bar mißlichen Zuftand defien, was in Rußland Adel Heißt, 
offenbar viel tiefer. Auch die Kreugzeitung zweifelt an der 
Erfindung eines Mittels, „den ruſſiſchen Adel der im Mit 
telalter langſam eriwachfenen chriftlich » ritterlichen Gefinnung 
des deutſchen Adels theilhaftig zu machen, da befanntlid 
das flavifhe Rußland ein Mittelalter in unferm Sinne nie 
gehabt, fondern mit fehr primitiven Zuftänden plöglich in 
unfere Zeit hereinfpringe” *). Baron Nolden felbft lobt mit 
Grund das adelihe Selfgovernment in den Oſtſeeprovinzen 
überaus: daß ed das Land trefflich adminiſtrire, und die ach⸗ 
tungswertheften Kräfte an das große Reich abgebe; er fagt 
aber auch felbft, diefe vollfommene Selbfiverwaltung, welche 
fih in Eſthland, Liefland und Kurland mit geringer Unter 
brechung bis auf den heutigen Tag erhalten, fei nichts Uns 
deres als confequente Entwidlung der mittelalterlichen 
Zuftände, fei diefen Provinzen „aus den Zeiten bes deutfchen 
Ordens überfommen“, und von einer Gelbftverwaltung der 
Art eriflice in Rußland gar. nichts, Dort ift der Adel und 
die Bürgerfhaft Fundament der politifhen Verfaffung; hier 
gibt es eigentlich weder Adel noch Bürger, und muß ber 
ganze Etaat aus der bemofratifch-focialiftifhen Bauernge 
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Rußland den weſentlichen Charakter eindrüden? dieß ift das 
große Problem; mit andern Worten, wird das neue Rußland 
Rußland bleiben, oder wird es Jung» Frankreich werden, 
und zwar in unglaublich Furzer Zeit? 


Zwei biöher völlig getrennte Leben werden ſich nun durchs 
dringen müflen: das Bolfsthum und die fremde Bivilifation, 
welche heute noch allein durch die Bureaufratie repräfen, 
tirt iſt. Hr. Schedo conftatirt den allgemeinen Unglauben 
an die Fähigkeit der Bureaufratie, die ungeheuere focialspolis 
tiiche Aufgabe der ruffifchen Emancipation und Reorganifas 
tion glüdlih zu beenden. Was ift der Grund dieſes inftinfs 
tiven Mißtrauens? Nichts Anderes als die Thatfache, daß 
jene zwei getrennten Leben fich nicht verfiehen und niemals 
verftehen werden. 


Ein guter Theil der intereffanten Echrift des Hrn. 
Schedo befihäftigt fih mit dieſem mufterhaften Verhältniß ver 
uiffchen Bureaufratie. Er irrt wohl nur da, wo er anzus 
nehmen ſcheint, daß es mit den continentalen Bureaufratien 
an fich irgendwo weſentlich anders ſtehe. Der Unterfchieb 
fiegt nur darin, daß die ruffiiche Yureaufratie durch keinerlei 
frühere und „miltelalterlihe” Bildungselemente gehindert iſt, 
ihre ureigenfte Natur unverfümmert in’d Werf zu fegen: 


‚Nirgenvs in Europa wird den Mäthen ver Krone eine folche 
Detail⸗Kenntniß zugemuthet. Sie haben überall das Vertrauen des 
Bublitums, fobald ihr guter Wille und ihre höhere Einficht außer 
Zweiiel find. Warum begnügt ſich die öffentliche Meinung in 
Nußland nicht mit diefen moralifchen Garantien ? Auf” dem einfa⸗ 
chen Grunde, weil überall ſonſt die Regierung ſich auf die Ober⸗ 
leitung ver Angelegenheiten beſchräͤnkt, und es ven Regierten über⸗ 
läßt, ihre Bedürfniſſe und die Mittel der Abhülfe anzuzeigen. So 
in England durch das Parlament, in dem autofratifchen Oeſter⸗ 
reich durch die Preſſe. Auf dieſe Weife vermag ſich ein Miniſter 
son Kopf und Herz immerhin zu orientiren, auch ohne eigene 
Detail- und Lofals Kenntnig. Ganz anders in Rußland. Die Res 
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gierten haben da Fein Organ, um ihre Anjchauungen und Erfahe 
zungen zur Kenntniß ver Regierung zu Bringen, weder Collective 
BVetitionen, noch öffentliche Blätter; das Land muß fchweigend abe 
warten, was dad Gourernement für das allgemeine Beſte zu thun 
für angemefien erachtet. Nein aus perfönlicher Einficht entfcheivet 
man vielleicht über das Loos von Millionen Menſchen, melde 
ſelbſt zu hören bie Beftchenden Inſtitutionen nicht erlauben. Welche 
ungeheure Verantivortlichfeit vor Bott und dem Gewifien!" (©. 13.) 


Hr. Schedo geht noch mehr in's Detail, um den fons 
derbaren Widerfpruch zu erflären, daß bie öffentliche Meis 
nung einerſeits die größte Ahtung hege vor dem Eharafter 
und dem Geift in den Mitgliedern der gegenwärtigen Regier 
zung, andererſeits aber in ihre Maßnahmen organifcher Res 
form fo wenig Bertrauen fege. Unſere Minifter, fagt er, 
müßten das Land kennen; dazu müßten fie auch in demfels 
ben verweilt haben. „Unfere höchſten Beamten fennen aber 
von Rußland nichts als die Duartiere von St. Peteröburg 
und etliche Hochftraßen, welche fie mit Currier⸗Geſchwindigkeit 
durcheilen.“ Was noch fchlimmer iſt: die Herren Minifter 
feien auch außer Stande, auf dem ordentlichen Wege über 
die wahre Lage bes Landes fih zu unterrichten. Diefer or⸗ 
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vasfe it ihm unfaßbar, daß fie in ber Wirklichkeit fich anders 
srhalten Fönnten, als der Gefeped- Paragraph es haben will. Ver⸗ 
Imgte ver Miniſter von einem diefer Menfchen Auskunft über vie 
tage der Provinz, fo befüme er immer nur die genaue Wiederho⸗ 
img des allerunterthänigften Berichtes, den Se. Excellenz fehr 
wohl in Bereröburg felber leſen und daraus erfehen ann, daß, 
tut ver Weisheit und Energie der höchſten Stellen, Alles vor⸗ 
ulich ſteht. Iſt der Tſchinovnik ein Mann von viel Courage, fo 
wird er fich vielleicht anzufügen erlauben, daß eine Kleine Erhöhung 
ter Beamten= Befoldungen nöthig wäre; weiter aber werden fich feine 
Berichläge nicht verfleigen. Bände fich auch unter ven hohen Pros 
ia. Beamten ein Dann von Sachkenntniß und unabhängigem Urs 
il, jo würde er doch über bie Bragen feines Chefs in möglichft 
glimpflicker Weile hinwegſchlüpfen und im Einzelnen nur das fa= 
gen, was den hohen Ehef angenehm feyn muß. Er wird ſich 
msbefondere hüten, fein eigenes Reſſort der Gegenfrage audzufegen: 
Varum helfen nicht Sie ab? Gr koͤnnte doch nicht wohl erwidern: 
Guer Ercellenz vergefien, daß mir feine Mache und feine Initiative 
zuſteht, dag ich um ber Eleinften Kleinigkeit willen Euer Excellenz 
Beĩehle erbiuen muß, die mir nach unenblicher Zeit aus Er. Pes 
träburg zukommen, und dann meiftend dad Begentheil von dem 
anordnen, was ich vorgeichlagen!" (S. 6 ff.) 

Wen follen nun die Ercelenzen zu Rathe ziehen über 
die großen Fragen forialer Reform? Hr. Schedo nennt den 
Landadel, der freilich, weil er nicht in der Kanzlei ſitzt, fon« 
dern feine Taufende von Bauern perfönlich regiert, nur eine 
ſehr niedrige Rangftufe einnimmt, und bei Bifitationsreifen 
Er. Excellenz nur eines Collektiv-Empfangs werth if. Er 
nennt die Eubaltern-Beamten, die durch eine gute Erziehung 
und ihre Jugend noch vor der Mumificirung des Tſchinov⸗ 
nit bewahrt worden feien, alfo junge Leute. Er nennt ends 
ih das franzöfifche St. Petersburger Journal, durch welches 
man unbefangene Gutachten in Menge eingefhidt befommen 
fonnte. Aber freilich: dieß ginge gegen das Princip der bus 
teaukratiſchen Cenſur, die zwar alle Hetz⸗Literatur in fchöns 
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geifligem Gewande paffiren laſſe, ernfte Publiciftif aber vers 
pöne und unmöglic) made. 


Offenbar ift die ein Punkt, der nicht nur für die Cman⸗ 
cipations⸗ Frage, fondern auch für die ganze Krifis im heuti⸗ 
gen Rußland fehr wohl in's Auge zu faflen if. „Was fol- 
ten", fragt Hr. Schedo, „alle diefe Werke der modernen 
Schule und ihres Vorgängers Gogol, diefe Poeflen von 
Gregorovits mit ihren aufregenden Schilderungen der häß⸗ 
lichſten Wunden der Societät? Diefe Erzählungen, Rovellen, 
flüchtigen Skizzen ohne Föfung, ſollten fie wirklich bloß das 
Publikum für einen Moment unterhalten wollen? Oder wol« 
Ien biefe Herren belehren? Schwer anzunehmen! da fie ja 
dem Publitum nichts fagen, was es nicht ſchon weiß und 
was das Land felbft erlitten hat, ehe ſich ſolche Erzähler 
fanden? Warum denn nun diefe rat « und trofllofe Form 
der Behandlung. 


„Der Grund Tiegt in ver heutigen Handhabung ver Cenſur 
in Rußland. Viel toleranter als feit Jahrzehnten, geftattet ſie den 
Verſchleiß der Eomödien, Romane und Erzählungen, welde in 
ihrer Weife die Kritit der Zeitgeſchichte und der jocdalen Mängel 
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und bie Urſache des Uebels nur aufdecken, um Mittel zur Abhilfe 
za finden.” (6. 28 ff.) 

Wer die abendländifhen Bureaufratien genauer fennt, 
wird nicht bezweifeln, daß fie die ruſſiſche Schwefter um den 
Borzug folder Ueberwahung der Prefie fammt und fon« 
dere von Herzen beneiden. Daß aber in Rußland, troß der . 
berrfchenden Kriſis und liberalen Agitation diefes Syftem 
dennoch fortdauert *): dieß macht die Sache um fo bevenflis 
der. Man fenne, erzählt Hr. Schedo, die Grundfäge der 
hehen Genfur in Rußland allzu gut, als daß fih von Born» 
herein irgend Jemand einfallen ließe, ein eigentlich forials 
yelitifches Werk zum Drud bringen zu wollen; daher fei 
auch Fein ruffifches Buch diefer Art verboten, weil eben in 
Rußland noch nie ein folches gedrudt worden fei. Wie man 
aber mit der bezüglichen fremden Literatur umgehe, beweife 
genugſam das Verbot des dritten Bandes vom Harthaus 
ſen'ſchen Werfe, den alle Welt ald zu rofenfarben beurtheile, 


* Hr. Scheto behauptet: diefe Uebung der Benfur, welche ein uner: 
meßliches Hinderniß für die Entwicklung Rußlands fei, liege kei⸗ 
neswegs in der Intention Aleranders IL Zum Beweiſe führt er 
den Fall mit Herren Babſt, Profefjor der politifchen Deconomie zu 
Kıfan, an. Babſt hielt einen Bortrag in feinem Fache, deſſen 
Sreimüthigfelt von dem @urator der Univerfität fofort in St. Bes 
tereburg als qualificitteftes Verbrechen‘ der Minſſter⸗Beleidigung 
angeklagt ward. Der unerhörte Lärm unter biefen Herren gelangte 
fegar zu den Ohren Alerandere II. Er ließ fih das corpus de- 
licti vorlegen; alle Tſchinovniks im Reich hielten den armen Babft 
für verloren; es fragte fih bloß, ob man ihn nur vom Dienfte jas 
gen, oder gleih nad Eibirien fehiden werde? Man vente fidh ihr 
Grftaunen, als der Ezar, die klare Wahrheit auch in der ſchneiden⸗ 
den Form würbigend, nicht nur dem Verfaſſer für bie treffliche Ars 
beit feinen Danf ausfprehen ließ, fondern auch den Abdruck 
bes Babſt'ſchen Vortrags in allen officiellen Blättern des Reiche 


befahl! 
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nur die ruffifche Cenſur nicht. Hr. Schedo ſelbſt läßt daher 
feine Schrift in Berlin druden, und er hielte es für ein uns 
gemein folgenreiches Greigniß, wenn fie die Genfur paffirte. 
Auch hängt er feiner Schrift eigens einen Auszug an; denn 
wenn fonft ein Tſchinovnik, was foviel ald ein Regierungs⸗ 
Rath feyn dürfte, den Auftrag befäme, fie für Se. Ercellenz 
anzuftreichen und zu analyfiren, würde das Refume ſicher 
nicht anders lauten als wie folgt: „Ausfälle gegen die Her 
sen Minifter und die Eenfur mit Vorfclägen zur Aufhes 
bung der Leibeigenfcpaft mittelft abelicher Banken in ben 
Provinzen.“ 


Betrachtet man bie vorftehenden Thatfachen der zwei 
getrennten eben, von denen feines dad andere verfteht, und 
die fi nun doch aufs Innigfte durchdringen follen, etwas 
genauer, fo wird man bald vorausfehen, welches neue ruffis 
ſche Bedürfniß der Emancipationd Frage auf dem Buße fol- 
gen wird. Das Leben des Volksthums wird nad der Selbſt⸗ 
Regierung fireben; die Bureaufratie aber wird fi beengt 
und bedroht fühlen; fie wird, wie überall und immer, fih 
fehr wohl gefallen laflen, daß die liberale Eivilifation für fie 








IV. 
Dad Juterregnum der Neaktion. 


Bolitifhe Gedanken vom Oberrhein. 


Die Lage und die Forderungen ber Zeit. — Wieberherftellung des libes 
ralen Syſtems. — Die Reaktion und die Bureaufrate — Die 
Beamtenfchaft und ihre Noth. — Gentralifation und Corporation. 
— Das Heer. 


Im vorigen Bande der Hiftorifchspolitifchen Blätter ha- 
ben wir das Wefen und den Gang einer vernünftigen Reafs 
tion darzuftellen gefucht, und wir haben erflärt, daß dieſe 
nicht Meinungen verfolgen, nicht wohlerworbene Rechte vers. 
legen, fondern die Freiheit der Meinungen ſchützen, den zer . 
förten Rechtsſtand wieder herftelen und aufrecht Halten folle. 
Jede Revolution, wir glauben es wiederholen zu müflen, , 
hat noch Webelftände, hat auch gegründete Befchwerden zum /i 7 
Ausbruch gebracht; im jeder haben ſich gewiffe Zuftände ges 
bildet, welche, natürlichen Verhaͤltniſſen entfprungen, Unter- 
lage und Beftand gewonnen haben. Folgerecht „mußte die 
wiederhergeftellte Ordnung den Befchwerben gerecht werden, bie 
Uebelftände heben, und fie mußte neue Zuflände anerfens 
nen und durch vernünftige Organifation in das Staatsleben 
einreihen. 
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Eine jede Zeit hat ihte eigenen Ideen — fie hat 
folche, welche fie erſt hervorruft, verbreitet und einer folgen» 
den Zeit zur Ausführung überliefert, und andere, welche, von 
der vorhergehenden Zeit übernommen, fie jegt im Leben zur 
Geltung und zur Wirkjamfeit bringt. Früher fonnte man 
wohl folde Ideen vertilgen, weil man die Länder abfperren 
konnte; heute ift das unmöglich, weil der neue Verkehr fie 
unmittelbar vom Menſchen zum Menfchen bringt, und buch 
die ungeheure Verbreitung die Meinungen ausgleicht, wie die 
Preife der Waaren. Wer immer das Leben der gegenwärti- 
gen Zeit mit jenem einer unmittelbar vorangegangenen Per 
riode vergleicht, der wird von den ungeheuren Umänderun⸗ 
gen überrafcht, auch wenn er inmitten ihrer Entwidlung ge» 
lebt und gewirkt Bat. Gar Vieles, was unverändert ein 
volles Jahrtauſend beftund, if unter unfern Augen vers 
ſchwunden, und gar Vieles, was man vor einem halben 
Zahrhundert noch für unmöglich hielt, ift jegt der natürliche 
Zuftand geworben. Kämen die Väter der Altern Männer 
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Die Etände beftehen nicht mehr als befondere Körpers 
(haften, und mit der Abgefchlofienheit derfelben find auch bie 
Unterfchiede der Sitte, des äußern Lebens und der gegenfei= 
tigen Stellungen ber einzelnen Menfchen verſchwunden. Kei⸗ 
ner gibt Heutzutage zu, daß ein Anderer urfprünglich über 
ihn geftellt fei, und feiner betrachtet fi) als untergeorbnet 
von Geburt aus — der Ulnterfchied zwifchen Einzelnen liegt 
nur noch in der Berfchiedenheit ihrer materiellen und geiftie 
gen Mittel; mo diefe gleich find, will der Sohn des armen 
Taglöhners nicht dem vornehmen Edelmann nachſtehen, und 
vie Ungleichheit jener begründet nur die Berfchiedenheiten, 
zelche aus dem Außern Leben hervorgehen. Ter reiche Bür⸗ 
ger wohnt, Fleivet fi) und lebt wie der vornehme Edelmann; 
in feinem Haus herrſcht diefelbe Eitte, und wenn er nicht 
m erwerben vermag, was fonft ein Eigenthum ber vornehr 
men Mdelichen war, fo werden feine Kinder diefen an Welts 
Ton und feinem Wefen nicht nachſtehen. Nie mehr wird 
der Mann des dritten Standes, in fihwarzen Mantel 
gehült, durch ein Hinterpförtchen in eine Verſammlung fchleis 
den, wenn die Adelihen in Sammt und Seide mit dem 
Geberbarette glänzend durch das Hauptthor einziehen*). Nicht 
mehr muß das wahre Talent vor Rang und Namen fich büden, 
und nicht mehr muß ed an die Tafeln der Großen Friechen, 
um einen Platz als Luſtigmacher oder als geduldetes Schaus 
Stud zu erbetteln. Die gefellfchaftlihen Berhättniffe haben 
einen andern Charafter und ein anderes Weſen; die Gefells 
(haft kann die ftrenge Sonderung ihrer Beftandtheile nicht 
ferner durchführen; denn jeder Menſch ſtützt fich auf ein ur- 
eigenes Recht, und er fennt und betrachtet ſich in jeder Ges 
ſellſchaft als den leihen. Wenn nun in England ein 
Etandesunterfchied im gefellfchaftlichen Leben noch eine Bes 


8 Das befannte Ceremoniell bei der Verſammlung ber franzöftfchen 
Reicheftände im Jahre 1789. 
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rechtigung hat, fo folgt dieſe daraus, daß die Briten politi⸗ 
ſche Vorrechte der Gorporationen bewahrt, und als erhalten» 
des Element in ihre Verfaffung und ihr ganzes öffentliches 
Leben eingeführt haben. Auf dem Feftland hat man das Ges 
gentheil gethan, und darum gilt der Rang nur noch durch 
die Macht, an welche er gefnüpft it, und die innere Ber« 
ehrung für diefen ift verloren, wenn auch die Eitelkeit den» 
ſelben noch auffucht. 


Fũhlt ein Jeder mehr oder weniger, daß er überall feine 
BPerfönlichkeit einfegen muß, fo ift die Gleichheit In der all⸗ 
gemeinen Meinung gemurzelt, und biefe unterwirft ſich hier 
feiner Herrſchaft, weil der Neid des Menſchen am wenigſten 
die Ungleichheit erträgt. Daraus entfpringt nun das, Gefühl 
der fittlihen und das Streben zur materiellen Unab- 
hängigfeit. Beide find in der Maffe nicht zur Klarheit ges 
kommen, aber fie haben die Maſſen fhon in Bewegung ger 
fegt, und fie wachfen auf mit unferer Jugend. Mit glei- 
Gen Mitteln fol ein jeder Menfh Gleiches erwerben kön⸗ 
nen, und Nichts fol ihn daran hindern, als fein eigener 


Wille, oder fein eigenes Vermögen. Keiner fol einen ange 
ählihen TR 
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tes diefen Zufland nicht Kindern, und eine andere fittliche 
Macht muß es verfuchen, die furdhtbaren Folgen zu heben — 
aber gerade diefe Macht hat immer die Bleichheit der Men- 
ſchen verfündet. 


Mehr das Wefen ald der Begriff der bürgerlichen und 
politifchen Freiheit ift in das geiftige Leben der Völker ges 
treten. Wenn es bei den Deutfchen länger, als bei andern 
Nationen gewährt hat, fo liegt die Urſache in ihrer Zerfplit« 
terung. Jedes der kleinen Etaatöweien in Deutfchland war 
von dem andern gefchieden, in jedem Ländchen lebten bie 
Bewohner wie die Angehörigen eined großen Landgutes zu- 
fammen ; das Bölfchen wurde alt mit feinem Herrn, es fonnte 
fein eigenes Beftehen nur mit der Familie diefes Herren den⸗ 
fen; es hatte fein Bebürfniß der politifchen Freiheit, und 
darum konnte auch deren Begriff nicht entftehen. Bon Außen 
fonnten folche Begriffe nicht. in die fantonale Abgefchloffen« 
heit dringen; fie konnten höchftens nur au "Einzelnen gelan⸗. 
gen, bei tiefen blieben fie aber ald Begriffe der Schule, 
ohne daß fie irgend eine tharfächliche Geftaltung errangen. 
Wenn ed gewiß it, daß bei den germaniichen Stämmen 
bie Wiege der Hreiheit war, wenn man nachweiſen fann, 
daß Die brittifchen Inftitutionen, infofern fie Gewähren der 
Freiheit enthalten, durchaus germanifchen Urfprungs find, 
fo ift e8 ebenfo gewiß, daß fie fich dort erft ausbildeten, al  - 
diefe Ausbildung in Deutfchland nicht mehr möglich war. So" 
fange das Reich deutfcher Nation noch in eigener Kraft bes- 
fand, lag die Entwidlung folder Snftitutionen noch nicht in 
der Zeit, und als die Zeit für England gefommen war, da 
zerftörte die Reformation unfere nationalen Snftitute, mit der 
Eouverainetät der Reichsfürſten Fam die unbefchränfte Herr⸗ 
fhaft, und diefe zerftörte die Keime, aus welchen das freie 
britziſche Staatsweſen ſich entwidelt hat. Nach dem weft 
phälifchen Frieden trat an die Stelle deutfcher Sitte die 
Rahäffung franzöfifhen Welens, und gerade damals bildete 
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fi in Frankreich jene glänzende Alleinherrfchaft aus, welche 
unvermeidlich zum vollfommenen Umfturz führte. 

Diefer Umfturz in Frankreich mit feinen großen Ereig- 
niffen und mit feinen Kriegen verbreitete Die Ideen ber Frei⸗ 
heit auf ganz andere Weile, als es die Schule mit ihren 
Jüngern Hatte thun fönnen; fie gewannen ihre praftifche 
Stärke durch den Defpotismus der Napoleon'ſchen Herrſchaft 
über das Beftland, fie machten fi geltend nach deren Sturz, 
fie überſchlugen fi in den Revolutionen des 19ten Jahrhun⸗ 
derts und — nun find fie ald das Refultat derfelben geblieben. 
Wenn gebietende Umftände ihm hervorrufen, fo fönnen bie 
Völfer wohl einem gewiſſen Drud fi fügen, aber er kann 
lein Regierungsfgftem werden, und fobald die Umftände fi 
ändern, fo müffen von ſelbſt alle Befchränkungen fallen. Kann 
man fie aber auch eine gewiffe Zeit lang halten, fo wird uns 
vermeiblich der Augenblid fommen, welcher die Unmacht der 
Gewalt zeigt, und wenn biefe erfahmt, fo wird die Achtung 
vor der Autorität verſchwinden, ober aber je nach zufälligen 
Begebenheiten und je nach der allgemeinen politiſchen Rage 
- wirb bie eine Gewalt durch eine andere oder durch bie öffents 
liche Meinung zerfprengt. Im den fogenannten Culturländern 
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trofe des Etaatshaushaltes durch die Regierten iſt nun ein» 
mal ein bleibendes Ergebniß der Hortfchritte des öffentlichen 
Lebens. Ueber das Princip und über die Zmedmäßigfeit 
einer Bertretung ift jede Erörterung außer der Zeit, ift jede 
Unterſuchung unpraftifch und der Staatsmann muß eben bie 
Thatſache annehmen. 

Die neuefte Zeit hat Intereſſen hervorgerufen, welde 
das zweite Menfchenalter vor uns gar nicht Fannte, fie hat 
im öffentlichen 2eben Elemente thätig gemacht, welche früher 
gar nicht befunden. Die Verwaltung ift ausgedehnt und 
verwidelt geworden; fie muß jest Gegenftände behandeln, 
welche früher gar nicht in ihr Bereich fielen, und darum ift 
heutzutage die Patrimonialregierung unmöglid, wenn der 
Etaat größer ift, ald der Befib eines begüterten Grundherrn. 
Wäre aber das Alles auch anders, fo könnte jene geträumte 
pyatriarchalifche Regierung doch nicht mehr beftehen in unferer 
geit. Der Batrimonialftaat wurzelt allein nur in dem willen- 
Iojen Glauben an die Eendung bed Regenten, gewiffermaßen 
in der Idee eines Eigenthumsredjtes auf das Staatsgebiet 
und deſſen Bewohner; er wurzelt in der findlihen Pietät 
der Unterthanen, welche fich felbft für unmündig halten. Aber \ 
der Glaube ift zerftört, die Pietät ift verfchwunden, ein Jeder 
will mitreden und mithandeln, denn ein Jeder hält fich für 
vollfommen mündig; und dieſes pofitive Ergebniß der Bewe⸗ 
gung unferer Zeit wird feine Erziehung und feine Einrichtung 
mehr aufheben. Wollt ihr nicht eine geordnete Mitwirfung , 
des Bolfes, fo habt ihr die Anarchie. * 


Alle Staatsgewalt®Tann heutzutage der Shätigfeit ihrer. 
Bürger feine willkürliche Grenze mehr fteden, denn jeber 
Menich, der arme wie der reiche, fordert die freie Verwendung 
feiner Kräfte als ein angebornes Recht, er verabfchent je 
Hinderniß feiner Thätigkeit und er haßt die Hand, welde 
dieſes bereitet. 

Die freie Bewegung des Nationalvermögens ift ebenfalls 
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eine unbeftrittene Thatfache und die Folge derfelben if bie 
unverfümmerte Ausübung des Eigenthumsrechtes, fei es, daß 
der Befiger daffelbe allein, oder daß er es in Verbindung mit 
andern ausübe. In diefer vollfommenen Freiheit liegt, die 
brittifche Handelsmacht fann es nachwelfen, die Möglichkeit 
der heutigen Induſtrie. In Deutſchland find nicht die Ber 
ſchränkungen und Hemmniſſe Hinweggeräumt worden, damit 
eine nationale Induftrie ſich bilde, fondern Bedürfniß und 
Noth Haben induftrielle Unternehmungen hervorgerufen und 
diefe, als fie eine gewiſſe Bedeutung erlangt hatten, haben 
die Schranken durchbrochen und mit der Freiheit ift die jepige 
Gewerböthätigfeit entftanden. Die Induftrie ift jept ein 
Etaatdelement geworben, welches die Beachtung feiner Ins 
terefien fordert und, wo nöthig, dieſelbe erzwingt. 

Weil im öffentlichen Leben kein hingebender Glaube mehr 
feine Wirkungen ausübt, und weil die Pietät nur no in 
den Beziehungen der Einzelnen befteht, fo fordert unfere Zeit 
überall die freie Ueberzeugung und um diefer Forderung 
willen verlangt fie die freie Erörterung aller möglichen dra⸗ 
gen. Wie fie für Jeden das unbeſchränkte Verfügungsrecht 
über feine materiellen Güter verlangt, fo fordert fie auch die 
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ber Gedanken⸗Mittheilung ift die Preſſe und darum ift deren 
Freiheit ein Heiligthum geworden. Mag es da und dort 
auch gelingen, daß man fie drüde, fo weiß Jedermann, daß 
fe das Hemmniß unterwühlen oder mit Gewalt fprengen, 
daß fie auf irgend eine Art früher oder fpäter ſich Luft ma⸗ 
den wird. Die Beichränfung der Preſſe kann wohl mands 
mal eine vorübergehende Nothwenpdigfeit werden, aber fie 
fann nimmer in ein Regierungsſyſtem eingehen, welches halts 
re Zuftände fchaffen will. 


Da bie liberale Partei, da folglich alle Regierungen vor 
m Sabre 1848 die Staatsallmadht bis zu ihren Außerften 
Orenzen ausbehnten und die Bermwaltung bis zur Starrheit 
concentrirten, fo hat, fraft der natürlichen Gegenwirfung, die 
Meinung der Zeit eine entgegengefegte Richtung genommen. 
Ber die Gegenwart verfteht, dem ift es nicht zweifelhaft, daß : 
eine aicht ferne Zukunft das künſtliche Eyftem der Staats | 
Dmnipotenz von ſich auswerfen wird., Wer immer Berfonens 
Rechte befigt, der will fi) der immerwährenden Bevormuns 
dung entledigen, und immer Harer" wird der Gedanfe gedacht, 
dag die Etaatögewalt nicht thun folle, was andere Kräfte, “ 
wenn nicht befier, dach ebenfo gut, zu beforgen im Stande 
ind. Daraus folgt nun aber zunächſt das Streben zur Ver⸗ 
einfadhung der Bermaltung und in weiterer Folge die foger 
nannte Selbftregierung. Soweit man nun auch davon ents 
fernt ſeyn mag, fo iſt diefes Streben doch ebenfo deutlich, 
als in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts das Dräns « 
gen zum Umſturz gefchichtlicher Einrichtungen fih kund that. 


Diefes Recht der Selbfiregierung fordern nun alle Ins 
Ritute, welche Körperfchaftsrechte befigen oder folche anſpre⸗ 
hen ; fie fordern dieſelbe als ein urfprüngliches, nicht als ein 
verliebenes Recht. welches aus dem Begriff und ber Deftimr ge 
mung der Anftalt ſelbſt hervorgeht. 


Bor allen andern Anftalten fteht Bier bieat holif he 
Kirche; fie Hat von jeher das Recht der Selhpregierung bes 
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Bauptet, fie hat es unter allen Umftänben gewahrt ober im⸗ 
mer wieder erobert, wenn es im Drang ber Ereigniffe ger 
ſchmaͤlert ober aufgehoben worden war. Die Proteſtanten 
wollen erft eine Kirche machen, und wie fehr fie von der 
Staatögewalt abhängig find, wie zmeifelhaft es auch ſeyn 
mag , ob fie aus fich ſelbſt etwas Haltbares zu fchaffen vers 
mögen, fo iR doch in all ihrer Zerfahrenheit das Streben 
zu einer kirchlichen Selbſtſtäändigkeit nicht zu verfennen. 

Wohl fehen wir noch überall Verneinung und Unglaube 
herrſchen, wohl fehen wir, wie beide fih Organe erwerben 
und Anftalten ſchaffen, aber dennoch ift in dem Sturm ber 
anarchiſchen Bewegungen das ſchlummernde religiöſe Gefühl 
wieder gewedt worden. In Angft und Noth haben die Mens 
ſchen erfannt, daß es etwas Hoͤheres gebe, als ihre eigene Kraft, 
und daß eine Macht flärter als die irdiſche Gewalt ihre 
Schidſale Ienfe, und Milionen haben fi wieder gläpbig zu 
diefer gewendet. Dag religiöfe Gefühl iſt fichtbarlih ſtark 
und allgemein geworben und von dieſem wurde das Streben 
zur lirchlichen Freiheit geifagen. 


Während nun überall das Streben zur politifchen Selbſt⸗ 
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nicht gehört. Die Wohlhabenheit der Bürger bietet grö- 
here Hilfsmittel als eine gefüllte Echagfammer, und ganz 
ähnlich hat eine Regierung viel größere Kraft in der Führung 
iſtes mahren Gefchäftes, wenn fie nur das Nothwendige un 
sittelbar anfaft, der Eelbftthätigfeit ihrer Bürger oder 
ver Körperfchaften aber die Beforgung der Dinge überläßt, 
für welche ihre mittelbare Einwirfung ausreichen mag. 


Kein deutfher Staat kann fich heutzutage ald ein abges 
ikloffener betrachten; ein jeder muß gemeinfame Angelegen« 
heiten anerfennen, wie die Nation folche fhon lange erkannt 
bat. Immer mehr fieht der Deutiche fein Heil in einer 
einheitlichen Behandlung diefer Angelegenheiten. Der Bund, 
wie er jegt ift, genügt ihm nicht mehr, und daß er den gros 
den Interefien des Baterlandes nicht genüge, das hat bie 
Bildung des Zollvereined erwieſen. Unſere Zeit will, daß 
die nationale Anftalt der Deutfchen mehr in-ihren Bereich 
jiehe, als bisher, damit fie Kraft erwerbe, um in den großen 
Angelegenheiten von Europa als felbftftändige Macht einzus 
treten. Leere Formen und ſchwächliche Halbheit genügen 
nicht mehr der politifhen Lage, und bald dürfte fich diefe fo 
ſtellen, daß nur ein fräftiges Deutichland den Echwerpunft 
des europäifchen Staatenfyftemes enthalten und dieſes gegen 
furchtbare Echwanfungen zu fehügen vermag. 


Wenn nun der Deutfche wünfcht, daß die Angelegenheiten 
des Bundes gehörig concentrirt werben, fo ift dieſek Wunfch 
dem wieder erwachten Nationalgefühl entfprungen. Bertilgen 
ann man dieſes Gefühl nimmer, man fann es nur zurüd- 
drängen, aber, zurüdgedrängt, wird ed nicht in den Tiefen 
deuticher Gemüther begraben, es fteigt vielmehr aus biefen 
empor, um mehr und immer mehr jede Gelegenheit zur Ent 
vicklung einer folgereichen IThätigfeit zu ergreifen. Dieſes 
Gefühl ift fo algemein wie fein anderes, und wer deſſen 

- Etärfe und Umfang nicht unmittelbar fennt, der muß ben 


Stand der Meinung darin erfennen, daß jegt.-fein Menich, 
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daß ſelbſt der regelrechte Hofdiener ſich nicht mehr getraut, 
mit feinem Partikularismus Parade zu machen, weil er wohl 
weiß, daß er fich damit Feine Gunft, wenigftens feine äußeren 
Zeichen derfelben zu erwerben vermag. Der deutfhe Staats⸗ 
mann muß biefes Nationalgefühl ehren und, wenn er auf ber 
Höhe feines Berufes fteht, demfelben geret werden. Der 
Fremde muß es jest ſchon als ein wichtiges Element für die 
Beurtheilung gegebener und für die Berechnung künftiger Zur 
fände aufnehmen. 

Die Ideen und die Empfindungen, welche wir im Obigen 
bezeichnet haben, folgert allerdings die gewöhnliche Lehre, Sag 
für Sag, aus dem Begriff der bürgerlichen und politiſchen 
Freiheit; alle Einzelheiten, welche wir angeführt haben, ges 
hörten in der erſten Hälfte diefes Jahrhunderts noch immer 

‚nur der. Eehre an; in der zweiten beftimmen fie die Richtung 
des Staakdfgbens, fie find darum zur Thatſache geworben und 
als Thatſachen Haben wir fie aufgeführt. Geſtehen wir.ung 
aufrichtig die Wahrheit, fo iR es die Doftrin des Liberalis⸗ 
mus, welcher diefe Ideen in das Wolf gebracht und darum 
zu’ Hebeln fünftiger Ereigniffe oder zu bewegenden Kräften 
des öffentlichen Lebens gemacht hat. Darin liegt nun das 
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Die deutſchen Stämme find offenbar reifer geworben, 
ale Gewohnheiten und Gebräuche üben feine Macht mehr, 
ide Gefühlspolitik ift lächerlich und man will fcharfe pofitive 


Beſtimmungen, aud wo die Empfindung den Anſtoß gibt, 


Kit dem Eelbfigefühl des einzelnen Menfchen paart fich der 
rligiöfe Sinn, und jeder Rüdblid auf eine unlängft vors 
ibergegangene Zeit zeigt, daß er fich fortwährend verbreitet 
md hebt. Roc kämpft er einen fchweren Kampf mit der 
Rerneinung, aber bald wird diefe eine Delleität feyn und 
son wird fie abgefchmadt finden; aber bald auch wird man 
den Menfchen verachten, der nicht feine Meinung befennt 
md die Beilimmungsgründe feiner Handlungen bei Ans 
dern fucht. 


Die fittliche Verfommenheit unferer Zeit ift leider auch 


ine Thatfache, der Liberalismug hat fie befördert und feinen 


Berfuch gemacht, um ihr zu begegnen. Unſer Geſchlecht jagt 


nach Reichthum, es will erwerben und in Ueppigkeit leben; 


die größere geiftige Selbfiftändigfeit hat noch nirgend das 
äußere Leben anſpruchlos und einfach gemacht, und felten nur 


die Ausmwüchfe der Genußſucht entfernt. Die Geſellſchaft iſt 


nicht anders geworden, fie iſt noch fo flach, als fie je wars’ 


ke hat feinen Einn für die Wahrheit und darum beherrfcht 
fe der Schein. 


2. 


So waren die Ideen, ſo waren die ſittlichen Zuſtände, 
und als die Reaktion ihr Geſchäft begann, ſo mußte ſie dieſe 
Ideen und dieſe ſittlichen Zuftände als Thatſachen aufnehmen. 


Der Sieg über die Revolutien · Kellte in den deutſchen 
kändern die gewohnte · Ordnung ſhnell wieder her. Wo ber 


Unſturz vollendet geweſen war, da hielt ein Ausnahmeftand 


Be böfen Elemente nieder, -wr bemältigte die Verwilderung, 
welche der Aufſtand zurüdgelaffen hatte und die Gewalt der 
6* 
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ru 


84 Das Interregnum der Reaktion. 


Bajonette erzwang den Behörden das äußere Anfehen. Die 
Länder hatten viel gelitten, aber fie befaßen nod immer fehr 
reiche Hilföquellen, die Anftefung hatte noch nicht den inner» 
fen Kern des Volkes erreicht, deſſen beſte Männer wollten 
und mwünfchten die Herftellung einer fräftigen Autorität und 
der große Haufen, wie immer, Froch zu den Füßen der thate 
fählihen Gewalt. Das Räderwerk der Staatsverwaltung 
war wohl gehemmt aber niemals gebrochen gewefen; waren bie 
äußern Hinderniffe entfernt, fo trat der Mechanismus von 
felbft wieder in feine gewohnte Bewegung. Es war dazu 
feine bejondere Weisheit nöthig gewefen. 

Mit der Herftellung der Äußeren Ordnung und bed Mer 
chanismus der Verwaltung war allerdings dem nächſten brins 
genden Bedürſniß genügt, aber die eigentliche Aufgabe war 
dadurch nicht gelöst, es. wer nur die Möglichkeit gegeben, 
das Gefcäft der Löfung zu beginnen. Sollte dig Reaftion 
die guten Elemente beleben, alle in ihr richtiges" Verhältniß 
ſtellen, follte fie deren eigentliche Kräfte zur Wirkſamkeit 

. bringen, fo war ihr eine viel größere Aufgabe geſtellt. 
Die Reaktion mußte gewiſſermaßen das Etaatögehäude 
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dad mögen die folgenden Bemerfungen einigermaßen beleuch» 
un — wir fügen Bemerkungen, weil eine erfchöpfende 
Beantwortung der Frage einem einzelnen Menfchen kaum 
noͤglich iſt. 
Durch die Ereigniſſe des Jahres 1849 war die liberale 
Rartei allerdings geſchwächt, in der öffentlichen Achtung ges 
iunfen, aber fie war nur fcheinbar von dem unmittelbaren 
Einfluß auf die Regierung der deutfchen Staaten entfernt. 
Bald fah man, daß fie überall ihre frühere Stellung wieder 
u erobern fuchte, und zwar nicht ohne Erfolg, als fie fich 
ver gegebenen Politik eines großen Staates anſchloß. Die 
Breußen hatten ihre eigene Revolution auf dem Boden des 
Großherzogthums Baden niedergefchlagen, und ihre Volitif gebot 
ihnen, einen Theil des füdweftlichen Teutfhlands in ihrer 
Gewalt zu halten. In dem Projeft des yreußifhen Buns 
desſtaates, d. h. in dem fogenannten Dreifünigsbündniß 
vom 26. Mai 1849, wär unfchwag. zu erfennen, daß bie 
Mahtvergrößerung Preußens der Zwed, die Diediatifirung oder 
die Auflöjung der deutfchen Staaten die unausbleibliche Folge 


fei. Die liberale Partei erfaßte die preußifche Sade, wie fie . 


wenige Monate zuvor die Reichöverfaffung und das Frank⸗ 
furter Kaiſerthum erfaßt, und bis an.die Schranfe des Uıns ° 
Rurzes geführt hatte. Sie verfündete ohne Hehl, daß bie 
Heineren und die mittleren deutfchen Staaten, und- daß bes 
fonder8 das Großherzogthum Baden nicht mehr lebensfähig 
feien; ihre wohlbefannten Organe verbreiteten ganz eigenthüm« 
lihe Gerüchte, und als diefe die beabfichtigte Wirkung nicht 
hatten, ſo ſchoben ſie das Verdienſt der Erfindung ihren 
Gegnern zu. 

Wie früher, fo war” auch jetzt wieder die Bureaukratie 
ein willfaͤhriges Werkzeug der Liberaley, und wie fie. wenige 
Monate zuvor im Haß gegen die, “Pr en mit männiglich 
wetteiferten, fo überboten fie ſich gept hr  Bemwunderugg und 
in Hingebung, und Diefe Erſcheigung wurde nicht allein im 
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Großherzogthum Baden beobachtet. Die Gonfervativen ſtum⸗ 
den auch jept wieder der preußifchen Begeifterung und ben 
Planen der Liberalen entgegen, denn fie hatten die Anficht, 
daß der preußifhe Bundesſtaat nicht das Ende, fondern bie 
Fortfegung der Revolution fei. Hätten fie auch nicht ger 
mußt, daß diefe unfer Vaterland zerreißen und alles Elend 
innerer Kriege über daffelbe Herbeiführen müßte, fo hätten fie 
es dennoch verſchmaͤht, fi auf den Boden der Umwälzung 
zu ftellen. Daher fam der Haß, welcher zwifchen den Mäns 
nern des erhaltenden Principe und den Liberalen fich erhob, 
die ſich jeßt auch conſervativ zu nennen beliebten. Wenn 
man aber darüber wehklagte, daß die Eonfervativen fih trenn⸗ 
ten, wenn man nicht die Gegenfäge zweier entgegenftehenden 
Prineipien erkannte, fo beweist das nur den traurigen Man⸗ 
gel an Stärke der Gefinnung und an politifhem Verſtand. 
So war es mehr oder minder in allen deutſchen Län⸗ 
dern. Wenn aber im Großherzogthum Baden die Gegenfäge 
auch jegt weiter als font irgendwo auseinandergingen, fo 
lag das in der Natur der Dinge. In diefem Lande. war der 
legte Kampf gegen die deutfche Revolution gekämpft worden ; 
fie wurde auf deſſen Boden befiegt, die Sieger hielten das 


| 
| 
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lange das Land von den Preußen befest war; wir wiffen, 
daß der Koblenzer Bertrag dem Großherzog fchwere Verbind- 
igfeiten auferlegt hat, und wir finden es demnach ganz nas 
türlich, daß die badifhe Regierung mit der Politif der Macht 
ging, welche damals die einzige in Deutichland war. Aber 
nah dem 13. Auguft hätte fie vorfichtiger feyn müſſen, denn 
fie hätte fich jest die Kreiheit des Handeld wieder erwerben 
lönnen. Dieß geſchah nicht, weil die neue Regierung ſich 
in die Arme der Liberalen geworfen hatte; wohl aber begann 
gerade zu diefer Zeit allüberall die Verbächtigung und bie 
Berfolgung der Männer, welche jener revolutionären Politif 
aus Grundſatz abhold feyn mußten. 


In allen deutfchen Staaten beftund im Sahre 1849 die 
liberale Partei aus den gleichen Elementen, in allen ging 
fie den gleichen Bang, aber in feinem war fie fo ungehin- 
dert, wie im Großherzogtfum Baden, und deßhalb ftellt ſich 
dort das getreuefte Bild ihrer Wirkſamkeit auf. 


Die oͤffentliche Meinung in allen füddeutfchen Staaten 
febrte fi gegen den Gang des badifchen Minifteriums! Dies 
fes fühlte, daß es einer Stüge bedürfe, und es fuchte die- 
felbe in der Berufung der Kammer. Allerdings handelte es 
ſich nicht um ein laufendes Budget; allerdings mußte die 
Regierung die Mittel für die ungeheuern Leitungen aufbrins 
gen, welche die außerordentliche Lage des Landes erforderte, 
Sie mußte neue Geſetze oder Aenderungen derjenigen machen, 
welche den revolutionären Zuftand gefördert ind die Gewalt 
den Regierungen eniwunden hatten. Da aber im Kriegsftand 
dieß Alles durch proviforifhe Geſetze, oder felbft durch Ber- 
ordnungen erreicht werden fonnte, fo wollte man den eigents 
lichen Grund für die Berufung der Kammer in der Abficht- 
des Minifteriums finden, durch die fürmliche Genehmigung 
des Beitritts zum Bündniß vom 26. Mai die eigene Ver⸗ 
antwortlichfeit von ſich abzuwälzen. Bedurfte aber das bas 
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difche Minifterium unter den vorwaltenden Umfländen einer 
folgen Genehmigung, ſprach nicht die Thatfache felbft vers 
ftändlich genug? 

Viele Stimmen erhoben fih gegen die Einberufung ber 
Kammern. Jede politifche Meinung mußte zugeftehen, daß 
die Thätigfeit eines legislativen Körpers an und für fich 
dur den Kriegsſtand ausgefchloffen, daß deſſen Aufrechte 
haltung und Benügung durch öffentliche Verhandlungen fehr 
in Zweifel geftellt werde, während andererſeits die Beſchlüſſe 
der Kammern unmöglich eine moralifhe Wirkung gewinnen, 
und deßhalb feine größere Kraft und fein größeres Anfehen 
als proviforifche Gefege, oder als bloße Verordnungen erwer- 
ben fonnten. Ale Verhältniffe waren auf die Gewalt der 
Behörden geſtellt, aber diefe Gewalt konnte fih nicht mit 
der Wirfjamfeit der Kammer vertragen, und die Unverleh⸗ 
lichkeit ihrer Glieder fund in lächerlichem Widerſpruch mit 
dem Wefen des Kriegäftandes. Selbft die Achtung des cons 
ftitutionelen Grundfages hätte die Liberalen hindern follen, 
in dem Kreife der preußiſchen Bajonette zu tagen. 


Wollte bie Regierung wirllich ‚gen daß fe im Det 
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parfamentarifchen, und die Räthe der Krone zu Agenten der 
liberalen Partei gemacht hatten, diefelben Männer, welche 
als politifche PBerfonen fon vor der Kataſtrophe des Jah⸗ 
es 1849 Anfehen und Bertrauen verwirft hatten, die libes 
ralen Abgeordneten der zweiten Kammer erließen im Decems 
ber 1849 ein Manifeft, in welchem fie der Regierung ihre 
Unterftügung zuſagten. Die Empfindung des Volkes, das 
conflitutionelle PBrincip und der politifhe Auftand waren 
durch dieſe Erklärung verlegt; aber der Kriegsſtand hinderte 
fe nicht, und das Minifterium nahm die Unterftügung an. “ 
Diefe Thatjache iſt doch wohl felbftredend genug. Die Ber 
forgniß, Daß der Maivertrag nicht genehmigt werde, fonnte 
dieje Hingebung an die liberale Partei doch nicht beflimmen, - 
denn welche Bertretung hätte die vollendete Thatfache nicht 
anerfennen follen? welche hätte die Befegung des Landes 
verfäugnet? Die wahrhafte Erklärung liegt in der Wahlver: 
wandtichaft zwiſchen der Bureaufratie und der liberalen Bar- 
ti, in dem .ängftliden Streben des Minifteriums um feiner 
‚geielichen Sefinnung und um jeiner Berfaffungstreue” willen 
von den früheren Beinden der Monarchie gelobt zu werden. 
Eie liegt in jener politifhen Schwäche, welche fih hinter 
der „Vermittelung der Gegenſätze“ verftedt und dennoch forts 
gezogen wird. 


So war denn das Syſtem der Reaktionsregierung feltges 
Reit, und wie im Großherzogthum Baden, fo gefchah es auch 2 
in andern 2ändern, wenn gleich nicht durch fo auffallende 
Thatſachen. Der Liberalismus hatte wieder die Herrſchaft ger 
wonnen, und die ‘Partei gebrauchte ihre alten Mittel. Diefe 
batten freilich nicht mehr die Erfolge wie früher, denn die Um⸗ 
Rände waren anders geworden; aber fie riefen gewaltfame Ausr 
brüche und Regierungshandlungen hervor, welche fonft faum ers 
Härlich gewefen wären. Es zeigte fich freilich bald, wie fehr diefe 
Bartei abgenügt war. Die hervorragenden Zührer fühlten 
das wohl; eine andere Zeit abwartend, zogen biefe fich ſpaͤter 
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zurüd, Ihe früheres Gefolge bildete dann eine faſt lächerlich 
fervile Mafle, aber fie waren nach wie vor dem Geile bes 
Liberalismus dienſtbar, infofern diefer noch Immer in den 
Regierungen waltete, und deren Organe beflimmte. 


3. 


Wer zerfahrene Zuftände beffern will, der muß bie flös 
enden Elemente auswerfen; und wer irgend etwas audfühs 
en fol, der muß vor Allem geeignete Organe ſich verfchaffen. 
Der deutfche Beamtenftand ift In mancher Beziehung höchſt 
achtungswerth, man findet in demfelben Bildung und Wife 
fen, oft große Hingebung für feine, wenn auch unrichtige, 
Idee, und nicht die Eorruption, wie man fie in mandjen an« 
dern Ländern beflagt. Aber diefer fonft ehrbare Beamten« 
Stand hatte in der vormärzlichen Zeit einen auffallenden 
Mangel in der Beurtheilung der Verhältniffe, in den Jahr 
ven des Raufches ein verberblihes Schwanfen, und beim 
Herannahen des Umflurzes die Rath- und Muthlofigfelt der 
Schwäche gezeigt. Dem gefunden Menfchenverftand ſchien 
eine Reinigung diefes Beamtenftandes nothwendig, nun aber 
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ferne, welche mit der Revolution ſich vertragen, oder im Aus 
genblid der Gefahr ſich muthlos erwiefen hatten. Die Ge⸗ 
feßgebung fowohl als die Finanzlage der meiften Länder 
machte die Ausführung einer folchen Maßregel wohl fchwies 
tig, daß aber diefe Echwierigfeiten nicht unüberwindlich was 
en, das zeigte fich fpäter, ald man gewifle, der liberalen 
Partei mißliebige, Perſonen recht wohl zu entfernen wußte, 
und dabei feine befonvere Scheu zeigte, die Staatskaſſen mit 
großen Penſionen zu belaften. 


Gefinnung und Charakter wurden von den Reaktioné⸗ 
Minifterien allerdings fehr beachtet, aber eben nur in anderem 
Einn. Der liberalen Bartei ftunden wie vorher die Mäns 
ner gegenüber, welche die Würde und Gewalt des Königs 
ihums aus göttlihem Recht ableiteten, und daffelbe auf diefer 
Grundlage wieder herftellen wollten. Als nun die Regierun- 
gen fih der liberalen Partei wieder in die Arme geworfen 
hatten, da mußten fie in den Gegnern der liberalen Docirin 
auch ihre Gegner erfennen, fie mußten folgerichtig diefe von 
jedem Ginfluffe ferne halten, und fraft der Grundſätze der 
Bartei an einzelnen unbequemen Leuten warnende Beilpiele 
aufftellen. Im inne der liberalen Partei Fonnten fid vie 
Staatsmänner jener Zeit niemals zu dem Bertrauen erhes 
ben, daß die confervative Geſinnung fich immer der recht: 
mäßigen Gewalt unterwirft, daß fie die beftehenden Geſetze 
vollzieht und das Anfehen der Behörden achtet und wahrt, 
wie fehr auch die Regierung im Irrthum, die Geſetze 
ſchlecht und die Behörden ſchwach und urtheildlos feyn mös 
gen. Die gefuchten Organe waren diejenigen Männer, 
welche im Sinne der liberalen Doctrin gearbeitet und ges 
wirft, aber gewiſſe Grenzen nicht überfchritten und den polis 
tifhden Anftand nicht gröblich verlegt Hatten, brauchbar 
waren jene, welche allen Wechfeln der legten Jahre gefolgt 
waren, ohne e8 mit Jemanden ganz offen zu verderben. Die 
Minifter proteflitten unaufhörlih, daß fie nicht reaktionär 
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feien, und deßhalb Fonnten fie bei dem Einzelnen ſchon nach⸗ 
fihtig verfahren, wenn er in der liberalen Richtung auch 
etwas weiter gegangen war, ald man fonft wohl gewünſcht 
hätte — gegen das ftarre monarchiſche Beftreben aber mußten 
fie ſtreng feyn. 

Als man fih von den unmittelbaren Nachwirkungen des 
volitifhen Rauſches erholt und die mechaniſche Ordnung ber 
Dinge wieder hergeftelt hatte, als die täglihen Gefchäfte in 
den alt herfömnlihen Gang wieder eingefügt waren, dba 
glaubte man mit der Revolution fertig zu feyn; bie bureau⸗ 
kratiſche Natur trat vollkommen wieder hervor, und bie alten 
Neigungen machten ſich wieder geltend. Die unangenehmen 
Erinnerungen wurden begraben, die Kalfermacherei war in 
der Union aufgegangen, die Aufftände hatten das Gedächtniß 
der Begeifterung für die Erhebung im Jahre 1848 zerflört, 
es war feine Nothwendigfeit mehr vorhanden, noch jegt vor 
dem fouverainen Volke zu friechen, und das Beamtenthum 
ruhte wieder behaglich im Schatten der hergeftellten Macht. 

Wenn man fagte: die beftehenden Gefege follen aufrecht 
erhalten und wohlerworbene Rechte follen gefhügt werben, 
fo war damit jeder Vernünftige einverftanden, denn das war 
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dennoch beginnen, fo Fonnte das monardifche Princip nim⸗ 
mermehr den Sieg über die Herrichaft der Kanzleien gewin« 
nen. Eo war die Reaktion gegen die Konfervativen gerichtet, 
und die Folgen der Begebenheiten kamen Denjenigen zu 
Augen, welche den Umſturz herbeigeführt haben. 


Kenntniß der Perfönlichfeiten und richtige Schägung der 
vorhandenen geiftigen Kräfte ift in feiner Zeit eine hervor- 
ragende Eigenſchaft der Etaatdmänner in den fleinern deut« 
fhen Etaaten gewejen, und den Reaftionsminifterien wuren 
dieſe Gaben in feinem höheren Grade verliehen, ald den Ans 
dern, welde die Gefchäfte vor ihnen führten. Unter den ge- 
gebenen Verhältniffen ward diefer Mangel fehr folgenfchwer ; 
denn die Regierungen wurden irregeführt, als maflenhaft die 
Leute heranrüdten, welche der „rechtmäßigen Regierung ihre 
unmandelbare Ergebenheit” bethätigen wollten, und darum 
lügenhafte Gerüchte, Berbächtigungen und Berläumdungen 
in Unzahl einbrachten. In der vorderften Reihe diefer erges 
benen Leute gingen diejenigen, welde die Unruhe des Ges 
wiflens trieb. 


Die Beränderungen in dem Perfonal der Verwaltung bes 
ſchränkten ſich meiftend auf Verſetzungen der Vollzugsbeamten. 
Man hatte zuerft diejenigen entfernt, welche durch confervas 
tive und monardifche Befinnung unbequem waren; dann hatte 
man ältere, ſchwache und fonft mißliebige Männer in Rubes 
fand verſetzt, und ihre Plätze an junge, befonders begünftigte 
Leute vergeben. In den höhern VBerwaltungsftellen waren 
gar viele Glieder volfommen abgenüßt, und gerade bei dies 
fen nahm man die geringften Aenderungen vor. In den 
höhern Collegien faßen noch immer die Mitglieder, deren 
Anftelungen Zugeftändniffe an die Partei geweſen waren, 
und fo blieb denn nach dem Princip und nad) der Mehrzahl 
der Perſonen Alles in dem Stande des Jahres 1848. Dies 
fem Berwaltungsperfonal konnte der Drud der Gewalt wohl 
ein äußeres Anfehen, aber feine innere Achtung erzwin⸗ 
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gen. Nichts drüdt einen Menfchen tiefer herab, als wenn 
er in Macht und Anfehen ſich brüftet, der früher fo demüthig 
war, und durch nichts ruft er fo große Erbitterung hervor, 
als durch die Verfolgung von Meinungen oder von Perfonen, 
welche früher feine Schmeicheleien empfingen. Die füddeut- 
ſchen Staaten find zu Hein, als daß man nicht von einem 
Ende zum andern wüßte, was ein Jeder getrieben. Konnten 
folge Männer auch unbefangen und gerecht feyn, fo war 
ihnen doch Jeder ein lebendiger Vorwurf, der in der Zeit 
der Noth fi mannhaft benommen und ihre Schwäche ger 
fehen Hatte. 

Baren nun die großen Regierungshandlungen nicht in 
Uebereinftimmung mit einem feften Princip, wollten die Rer 
gierungen ſich felbft mit den Umſtänden vergleichen, fo konn⸗ 
ten fie freilich die Widerfprüdhe in den Handlungen ihrer 
Volzugsbehörben nicht hindern, und es wirkte auf die Mi— 
niſterien fhädlich zurüd, wenn deren Organe hier mit Rüds 
fichtsloſigkeit und Härte, dort mit unbegreifliher Schwäche 
verführen. 
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Reaktion nicht weiter als bis zum Jahre 1847 höchſtens zu⸗ 
rudgreife, ficherte die Entfernung der „Alt» Confervativen” 
ihnen doch Geltung und Einfluß ! 


Diefe „Alt s Eonfervativen” wurden nun vielfältig ver 
(et, mit Haß und Mißtrauen verfolgt und unter der thöriche 
ten Bezeichnung der Reaftionäre, wenn Katholifen, der Ul⸗ 
tramontanen mit den Rothen zufammengeworfen. Man 
haßte fie weit mehr als diefe, und das war natürlich. Diefe 
‚Ultramontanen * vergalten den Haß allerdings nicht mit 
Liebe, aber ohne Außern Jufammenhang, ohne eine Parteir 
Drganifation, wie fte die Liberalen noch haben, waren fie 
ſchwach, und man redhnete fo fehr auf diefe Schwäche, daß 
man fie ftündlich angriff, und jede befcheidene Vertheidigung 
‚böhft ungeeignet” fand. Ihre Bitterfeit hat man mit allen 
Mitteln hervorgerufen, war es ein Wunder, daß fie ihre Abs 
neigung auf eine Verwaltung übertrugen, welche fie ausitieß ? 


Die fogenannten Alt: Confervativen haben viele Fehler 
begangen, wer will e8 läugnen? aber es war fein politijcher 
Sehler, daß fie fich, treu ihrem Orundfage, von dem Eyfteme 
abmwendeten, welches fie al8 ein falfches betrachten mußten. 
Eie Iehnten jede Audgleihung ab; war es vielleiht auch 
nicht Flug, fo war ed ehrenhaft. Der Royalift und der 
Republifaner fönnen nicht über ein Princip unterhandeln; 
dem Liberalen ift fein Urfprung, fein Leben und feine 
Bedeutung eine unaufhörlihe Transaktion. Diefe Epaltung 
it ein Unglüd für die Monarchie, denn fie wirft beide auf 
die äußerften Grenzen ihrer Lehre, und entzieht dem Könige 
thum unferer Zeit die edelften Kräfte. 


Wir haben vorzüglich von den Zuftänden des Jahres 
1850 gefprochen, und feitdem find fieben Jahre verflofien. 
Eieben Jahre bilden einen beträchtlichen Theil des Menfchen« 
Lebens, fieben Jahre fünnen in den Einzelnheiten einer 
Etaatsverwaltung gar manche Beränderungen hervorbringen, 
und fie haben folche hervorgebracht. Die Aufregung der Ges 
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* müther hat ſich verloren; viele der früheren Parteiführer find, 
wenigftens politiſch, geftorben. Die liberale Partei ift vom offe⸗ 
nen Schauplatz abgetreten, aber ihr Wefen befteht noch; wenn 
fie als folche wieder thätig erfcheinen fol, fo muß fie andere For ⸗ 
men fuchen, für jegt if fie verſchwunden; man hat fi an 
die Gewalt gewöhnt, man geht dem Gelderwerb nad und 
der Eurgzettel if die Ordnung des Tages; man ſpricht von 
Üctienunternehmungen und nicht mehr von politifchen Streis 
hen. Die ganze Etaatsverwaltung ift wieder der alte Mes 
chanismus geivorden, und in apathifher Ruhe hat die Ges 
finnung des einzelnen Staatsdieners nicht mehr den gleichen 
Werth. Die Zeit hat Vieles ausgeglichen, Vieles ift vergefe 
fen und fol auch vergefien feyn. Viele junge Männer find 
eingetreten, die in ber flürmifchen Zeit faſt noch Knaben ger 
wefen find. Aber man täufhe fi nicht, denn ungeachtet 
aller diefer Wirkungen der Zeit ift das Weſen der Dinge 
gar wenig geändert; nur die Eigenthümlichkeiten der Perſo⸗ 
nen find unſcheinbar und in mander Beziehung unwirkſam 

geworden. In feinem deutſchen Lande ift die Meine Zahl der 

Männer in Wirkfamfeit, welche in den Zeiten der Verblen⸗ 

dung ihre Meberzeugung bewahrt, dem Andrange der Anarchie 
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Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Fertſetzung: die Beamtenſchaft und ihre Noth. — Centraliſation und 
Corporation. — Das Heer. 


4. 


Als die Bewegungen gewältiget waren, herrſchte faft in 
allen Ländern, mit oder ohne Kriegsftand, eine gewifle Diks 
tatur, und folde war nothwendig, denn nur Gewalt fonnte 
Ruhe erhalten. In diefer Zeit hätten die Regierungengroße 
Aenderungen in der Drganifation "der Staatsverwaltung 
durdführen fönnen, daß fie es aber nicht gethan, fann man 
nicht tadeln. Allerdings hatte die Regierung ganz neue, Ers 
fahrungen über die Mängel des modernen Staatsweſens vor⸗ 
liegen; allerdings hätten damals ihre Verfügungen faum eis 
nen leidenden Widerftand gefunden; aber Feine Aenderungen 
hätten wenig genügt, und zu großen waren alle übrigen Bers 
hältnifje nicht geeignet. Weſentliche Aenderungen der Orgas 
nifation hätten immer nur die übertriebene Eentralifirung des 
Staatölebend gelodert, aber der Gewalt, wenn fie in der 
Wahrung der Ruhe ihren nächften Zweck erreichen follte, 
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war gerade dieſe entralifation nöthig. Wefentlie Aen- 
derungen in Verhältniffen, welche eine lange Uebung fteif 
und ſtarr gemacht hat, müffen reiflich überdacht und gut vor« 
bereitet werben. Damals aber war ein ruhiges Denken faum 
moͤglich, und; die nöthigfte Vorbereitung zu Allem war eben 
die Wahrung der öffentlichen Ruhe. Man mußte vorerft in 
Drdnung fommen, eine Etörung des altgewöhnten Dienfts 
Ganges hätte die Verwirrung fait unbefiegbar, und biefe 
hätte ſchwere Wechfelfälle möglich gemacht. Die Aenderung 
gewöhnten Weſens erfordert unter allen Umftänden viel Zeitz 
man hatte aber damals Feine Zeit. Bei der ſchwankenden 
Lage von Europa, bei den wirren Verhältnifien der Große 
Mächte in Deutichland fonnte man fat mit Gewißheit Err 
eigniffe erwarten, und fein Staat durfte fi in einem Zu⸗ 
fand innerer Verwirrung von dieſen überfallen laffen. 


Daß unter dem Drud, welcher in allen deutfchen Lan⸗ 
den notwendig ar, gar viel vegiert wurde, daß die Staats⸗ 
Gewalt in manche Verhättniffe eingriff, welche auch nad der 
alten Ordnung in ihren Bereich nicht gehörten, daß wohl 
ihre untergeorbneten Organe fi eine Ausdehnung ihrer 
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möglich war, beſtund noch immer dieſe Meinung, und mit 
diefer fonnte man freilich feine Einleitung treffen, um bie 
Drganifation der Verwaltung mit den begründeten Forde⸗ 
rungen der Zeit in Einklang zu bringen. Die Staatsallmacht 
wurde wo möglich noch höher gefteigert; die verfchiedenen 
Elemente des öffentlichen Lebens wurden noch weit mehr in 
Wh Kanzleien zufammengefhnürt; und jemehr diefe ber 
feinen Einzelnheiten des Lebens fich bemächtigten, um fo mehr 
glaubte man die Autorität wieder feftgeftellt zu haben. 


Hatte fi die moderne Omnipotenz als höchfte Regel 
des Staatsweſens erhalten, fo war das Syſtem bes Libera⸗ 
lismus auch hier wieder thatſächlich in Geltung getreten. 
Seit einer langen Reihe von Jahren hat man die Verwal⸗ 
tung immer weitläufiger gemacht; für jeden, noch fo Fleinen, 
Zweig derfelben wurde eine eigene Behörde gefchaffen, und 
daß teren jede ihr befonderes Geſchäft nah Möglichkeit aus⸗ 
dehnte, dad lag in den allgemeinen Berhältniffen ſowohl, 
als in der Natur des bureaufratifchen Wefend. Diefe vielen 
Epecialbehörden blieben beftehen; ed wurden beren noch neue 
gefchaffen, und während Frankreich in dem Furzen Zeitraum 
einiger Jahre die Zahl der Angeftellten um ein volles Drittel 
vermehrte, haben die deutfchen Staaten die Zahl der ihrigen 
wenigftens nicht vermindert *), felbft wenn man die vielen 
Etaatödiener abrechnet, welche in Folge der Ereigniffe oder 
der liberalen Politik in den Ruheftand treten mußten. 


Mögen die Hilfsmittel der Staaten auch hinreichen, um 
dieſes ſtehende Heer fümmerlich zu erhalten, fo find fie doch 


— — — — 


VFine vergleichende Statiſtik der Staatsdienerſchaft in den verſchie⸗ 
denen Ländern Guropas dürfte ein eigenthuͤmliches Licht über uns 
fere Zuftände werfen. So ergibt fi in Preußen die Zahl der 
Staatsdiener zu 46,942; in Frankreich berechnet mam fie auf we⸗ 
nigftens 90,000 Angeſtellte. 

79 


100 Das Juterregnum der Reaktion, 


teineswegs groß genug, um bie Beſoldungen mit den Preis 

fen der Lebensmittel in das rechte Verhältnig zu fehen. In 

den legten Jahren kamen daher die unbemittelten Beamten 

in traurige Lagen, und wenn man jetzt auch die Ueberfchüfle 

des Staatseinfommens zur Aufbeſſerung ihrer Befoldungen 
verwendet, fo hat man doch Immer nur eine vorübergehende 
Hilfe geleiftetz denn die Schwankungen der Preife werbiM 
immer beftehen, die Entwertfung des Geldes wird fie fpäter 
ober früher wieder in die Höhe treiben, und dann ift das 
alte Elend wieder da. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß man 

A anders als in Folge furchtbarer Ereigniffe zu größerer Ein- 
_ fachheit des Lebens und der Sitten wieder zurüdfehre. Der 
arme Beamte kann die Sitte nicht machen, er muß fich ders 
felden unterwerfen, und da fordert das Intereffe des Staas 

tes, daß er, wenn nicht mit Behaglichkeit, doch forgenfrei 

lebe; denn wer mit harten Nahrungsforgen fämpfen muß, 

der hat feine Liebe und feine Kraft für feine Geſchäfte, und 

man glaubt nicht, daß er den Verſuchungen widerftehe. Um 
nun die Etaatsdiener diefer Nahrungsforgen zu entheben, 
um ihnen ein behagliches Dafeyn zu fchaffen, gibt es fein 
ID; ala vi IN uiuh ua in 1 
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188 erfannt, feit fieben Fahren ift die ftaatliche Ordnung wieder 
volfommen hergeftellt, und in diefen fieben Jahren hat man 

dafür auch nicht einen Schritt gethan. Man Hat jede erles 

digte Etelle beſetzt, man hat, wir haben e8 oben erwähnt, 
Einrichtungen gefchaffen, welche das Uebel vergrößern. Es — 
hätte bisher ſchon ſehr Biel geſchehen können, die Zeit iſt 
günfig geweſen, und man hat fie verloren. Wolle Gott, 

dag man diefen Verluft nicht bitter beflage, wenn einft bes 
fondere Umſtände die Härten, welde man jegt vermeiden 
fonnte, zur traurigen Nothwendigfeit machten. 


In der Bureaufratie lebt noch ber Geift, welcher fie im 
zweiten Biertel unſeres Jahrhunderts bezeichnete, und fie wird 
noh einmal dad Organ oder die Macht der Fortfchrittspartet 
werden, fobald diefe ihr Haupt wieder erhebt. Dieß folgt aus 
der Ratur der Dinge und aus der Oefinnung des Körpers, 
welchem der Einzelne angehört; diefem fann man darüber 
feine Borwürfe machen. Der Einzelne mag religiös und 
gläubig fein, er mag felbft gefunde Begriffe vom Etaatswes 
fen haben, er mag ein höchft ehrbarer und ein geiftig felbft- 
Rändiger Dann jeyn, aber er fann fich doch nicht dem Geifte 
der Gefammtheit entziehen, welcher aus der Stellung, dem 
Smterefie und den ftillen Traditionen der Bureaufratie, faft 
unabhängig von der Befinnung des Einzelnen, entfteht. Der 
Ginzelne lebt und athmet in der Gefammtheit, und er nimmt 
den befonderen @eift und die eigene Geſinnung berjelben ſo 
unbewußt und willenlos auf, wie ein jeder Menfch die Eins 
Rüffe de8 Klimas, oder den Charakter einer gewiſſen Natios 
nalität aufnimmt. 


Wenn vor und nach der revolutionären Bewegung gar 
oft Die Meinung ausgeſprochen wurde, daß die Staatsdie⸗ 
nerfchaft ein Werkzeug feyn folle, ohne Gefinnung und ohne 
eigenen Willen, wenn man folhe Meinung fogar auf der 
Regierungsbanf in einer beutfhen Ständefammer ausſprechen 
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hörte, fo dürften einige Bemerkungen darüber wohl nicht am 
unrechten Drte feyn. 


Fragen wir zuerft, von welcher Selte diefe Anficht geltend 
gemacht worden ift, fo finden wir auf der einen bie flarren 
Anhänger des Abfolutismus, welche nichteinmal die Freiheit 
des Dentens geftatten wollen, von ber andern Seite aber 
treffen wir auf die Führer der liberalen Partei, welche die 
Staatödiener unter dem Schein einer perfönlichen Unabhäns 
gigkeit in falſche Stelyngen gegen bie Regierung brachten, 
für ihre eigenen Zwede aber ihnen feinen eigenen Willen 
erlaubten und, als fie die Macht Hatten, mit folgerichtiger 
Härte die Gefinnung der Beamten verfolgten. So trafen, 
wie in vielen andern Dingen, die beiden entgegengefegten 
Lehren in der Ausübung einer geifiigen Zwingherrſchaft wier 
der zufammen. Wenn jene ausſprachen, daß der Staatsdies 
ner gar feine Ueberzeugung haben dürfe, fo waren fie wenig« 
ſtens ehrlich in ihrem abgeftorbenen Syſtem; wenn diefe aber 
das Recht der freien perfonlihen Meinung, wie jedem an⸗ 
dern Menſchen, fo auch dem Staatödiener vindicirten, wenn 
fie bei taufend Gelegenheiten ausfpradhen, der Beamte müffe 
ſich aus dem Dienft zurüdziehen, wenn feine perſönliche Ueber 
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fhaft gut- wäre, wer fann das läugnen? Eine Staatsdiener⸗ 
ihaft aber, welche der Regierung gegenüber feine Rechte ber 
ſigt, wird niemals die Rechte des Volkes achten ; wird ims 
mer nur der thatfähhlichen Gewalt angehören, und jedem 
Staatsſtreich fih anjchließen, wenn deſſen Gelingen wahrs 
fheintih if. Im gewöhnlichen Lauf der Dinge wird dem 
Berwaltungsbeamten gar felten ein Conflikt zwifchen feiner 
Tienftpflicht und feiner Ueberzeugung entfteben, denn er ber 
ſorgt ja doch nur Dinge, die ebenjo und nicht anders unter 
jedem Regierungsſyſtem beforgt werden müffen; und in Dies 
fm Mechanismus der Gefchäfte muß freilich jede Regierung 
einen unbedingten Gehorfam verlangen. Wenn er aber ge= 
braucht werden joll, um die Grundgefege des Staates zu vers 
den, jo muß er Widerftand leiften, und um biefen leiften 
u können, muß er Rechte haben, weldhe von unabhängigen 
Berichten gefhbügt werden. Darin ift dann das Vertrauen 
begründet, welches die Staatsdienerſchaft auf eine höhere 
Stellung erhebt, und in diefer fann fie eine wahrhaft erhals 
tende Macht werden. Man halte nicht die befannte Ges 
dichte im Kurfürſtenthum Heflen entgegen. Was dort ges 
(hab, das war gerade die Wirfung des Parteiweſens, wels 
bes die Ehrenhaftigfeit jener unglüdlicden Beamten graufam 
ausgebeutet hat. 


Iſt aber in den Verhältnifien der deutfchen Staaten eine 
ſolche Staatsdienerſchaft möglih? Kann diefe Unabhängigfeit 
als erhaltendes Princip in einem folhen Heer von Anges 
ſtellten beftehen? 


Das moderne Staatsweſen muß die Staatsdienerichaft 
zu einem fnechtifchen Werfzeug oder zu einer herrfchenven 
Körperfchaft madyen; und da man Beides nicht fann, fo hat 
ed nur zeritörende Gonflifte zum regelmäßigen Zuftand ge 
macht und den Organen der Regierung die erhaltende Kraft 
verfümmert oder gänzlich gebrochen. 
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In England find die Vollzugsbeamten die wahren 
Hüter der Gefege, die Wächter der bürgerlichen Freiheit, und 
gerade darum die Fräftigfien und zuverläſſigſten Diener der 
Krone. An diefen würde jeder Verſuch zur Gründung einer 
abfoluten Herrfchaft, wie jede anarchiſche Beftrebung ſcheitern. 
In Sranfreih iR die Mafle der Staatsdienerfhaft ein 
Werkzeug, das feine Gefinnung haben darf, und darum iſt 
file immer der mwillenlofe Diener eines jeden Eyftemes und 
einer jeden thatfächlichen Gewalt, Hier ift nun die moderne 
Eoncentrirung der Staatögemalt auf ihre hoöchſte Spitze ges 
teleben, dort herrſcht das Eyftem einer Selbftregierung, kräfe 
tig und einfach, wenn glelch unter veralteten Sormen. In 
England find die Volzugsbeamten begüterte Männer, welche 
in der Lage find ihre Ueberzeugung zu wahren; denn fie 
fönnen von einem falfchen Syftem ſich zurüdziehen oder dem⸗ 
felden einen gefeglichen Widerftand leiften ; in Frankreich find 
diefe Beamten meift oder Häufig unbemittelte und darum 
gänzlich abhängige Diener, melde jede Regierung entfernt, 
wenn fie glaubt, daß fie ihrem Eyftem nicht geneigt feien, 
und welche deßhalb heute nicht wiſſen, ob fie morgen noch 
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bie laͤngſte Dauer, die einfachfle Verwaltung führt die Ger 
fhäfte am beften und hat die größte erhaltende Kraft. Die 
einfachſte Verwaltung wird aber gebildet, wenn man bie er- 
haltenden Elemente in eine richtige Stellung bringt und ihre 
Thätigkeiten nad guten Berhältniffen orbnet und verwen⸗ 
det. Das iſt nun fehr leicht ausgefprodhen, aber viel 
ſchwerer ift die Beantwortung der Brage, welches denn eigents 
ih diefe erhaltenden Elemente feien, nachdem die liberale 
Wirthſchaft die Hiftorifchen Inftitute zerftört hat? 


Die Staatödienerfchaft konnte eine erhaltende Macht 
ſeyn, aber wie fie jest ift, kann und will fie nur die bureaus 
keatiiche Staatsallmacht halten, und neuere Ereigniffe haben 
jur Genüge nachgewieſen, daß fie fi) ohne Schwierigfeit einem 
Seren anichließt, in deſſen Namen fie diefe Allmacht ausübt. 
Die alten Stände, Adel, Geiftlichfeit, Bürger und Bauer 
fonnen nicht mehr aufgefrifcht oder wenigftend nicht mehr in 
das frühere fireng gefonderte Verhältniß gebracht werden. 
Die großen Interefien müflen fi nach andern Gruppen 
fcheiden, aber der Echeidungsprogeß, wenn auch begonnen, it 
noch lange nicht zu Ende gebracht. Diefe großen Intereffen 
liegen aber in dem Grundbeſitz, in der Induſtrie und im 
Handel, im großen Stapitalvermögen und in der geiftigen 
Zhätigfeit. 


Der große Grundbefiß ift jegt noch vorherrfchend vom 
Adel repräfentirt; aber der Adel als folcher Hat faſt überall 
nur noch Ehrenrechte. Der ehemalige Grundherr hat in 
einigen Ländern nicht einmal die gewöhnlichen Rechte des 
Bürgers in der Gemeinde, deren größte Laften er trägt. Man 
iR ungerecht gegen ihn geweſen, und die Ungeredhtigfeiten 
lagen nicht alle in der allgemeinen Richtung der Zeit. Seine 
alte Stellung fann er nicht mehr gewinnen, wohl aber eine 
neue, die nicht minder einflußreih auf den Grundbefig fich 
gründe. Mag er folhe Stellung mit Bürgern theilen 
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müffen, die ebenfalls große Güter erwerben, fo werden doch die 
abelichen Familien aus nahe liegenden Gründen darin im» 
mer die hervorragende Stellung behaupten. Den Charakter 
des Grunpbefigers aber follte der jegige Adel gewiſſenhaft 
wahren, denn darin allein liegt feine Bedeutung und feine 
Zufunft ; als Induftrieller tritt er aus feinem natürlichen 
Kreis, um fih in einem neuen feflzufegen, in welchem er 
Reichthümer erwerben fann, aber nimmermehr die Sendung 
einer erhaltenden Körperfchaft zu erfüllen vermag. Wir ver 
wünfchen eine ſtarre Adelsherrſchaft, unfere Zeit erträgt Fein 
Junkerthum mehr, aber wir wünfchen die Ariftofratie des 
Beliges, deſſen Intereffen nicht mandelbar find. Hat man 
bisher irgend Etwas gethan, um die Bildung einer foldhen 
Ariftofratie zu fördern? 


Auch der große Hofbauer hat, wir haben es früher bes 
merft, confervative Intereffen ; wenn nun mehrere Regierun« 
gen anerfennenswerthe Geſetze oder Verfügungen erließen, 
um bie Zerreißung der gefchloffenen Hofgüter zu hindern, fo 
lagen diefen doch meiftens nur ſtaatswirthſchaftliche Rüdfich 
ten zu runde; ober ift irgendwo biefer Grundbefig wirklich 
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niffe, unter welchen fie arbeitet, beherrichen ; fie wünfcht eine 
Gewalt, welche diefe Herrfchaft unbefchränft ausübt, aber fie 
Arebt immer diefe Gewalt ihrem Einfluß zu unterwerfen. Die 
Snduftriellen würden demnach das Syftem der Staatsallmacht 
unter gewiflen Bedingungen gerne anerfennen; fie würden 
die bureaufratifche Regierung nicht aufheben, wohl aber die 
Bureaufraten zu Dienern ihrer Intereffien machen. Was 
wäre damit gewonnen? Die Herrichaft eines intelligenten 
Beamtentbums wäre in jedem Falle befier, als der Abfolutis- 
mus der Kaufleute; denn diefer muß feiner Natur nach die 
günftige Bilanz al8 den höchſten Staatdzwed erfennen. Die 
Kaufleute mögen im Einzelnen vortrefflih verwalten, aber 
regieren können fie nit. Das hat die Gefchichte aller 
3eiten bemiejen. 


Die Induftrie und der Handel haben manbelbare Ins 
terefien, ihr Beſitz ift beweglich; fein Wefen iR nicht erhal 
tend in unferem Einne. Diefe wandelbaren Intereſſen follen 
nit herrihen, aber fie find berechtiget eine wirkliche und 
wahre Bertretung zu fordern. Wenn diefe Vertretung nun 
ein Gegengewicht gegen die Starrheit des großen Grundbes 
ſitzes bilden, wenn diefer die Beweglichkeit der Handeldins 
terefien hemmen fol, wie fol ſich das Gleichgewicht berftellen, 
wenn die großen Grundbeſitzer felbft Induftriele werben ? 
Bis jebt haben wir aber immer gefehen, daß man die In— 
terefien der Induſtrie faft allen andern voranftellte und doch 
denfelben eine eigentliche Vertretung nicht vorbereitet, welche 
fie der Möglichkeit entzöge, von den Liberalen ausgebeutet zu 
werden. 


Die Heine Gewerböthätigfeit wird in der großen Indus 
frie aufgehen; es wird nur Fabrifheren und Arbeiter geben, 
denn jegt ſchon will der Schneider und der Schufter fein 
Geſchäft gerne fabrifmäßig betreiben, und jegt ſchon ziehen 
manche Gewerbe aus Fabriken und Manufafturen, was fie 
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felöft verfertigen follten. Damit geht der eigentliche Bürgers 
fand zu Grunde und unfere Staaten haben einen Beftandtheil 
verloren, der früher ihr Stolz und ihre Kraft war. Wo der 
Gewerbsmann fi mit feinen Kunden in unmittelbare Bes 
rüßrung ſetzt, ba iR das Gewerbe erhaltend; wo aber ber 
Handel vermittelt, da hängt es von defien Wechfelfällen ab. 
Das Verkommen ber Heinen Gewerbe if ein großes Unglüd, 
aber es ift die natürliche Folge der Macht des Kapitals, und 
mir wiſſen nit, ob die Staatsgewalt irgend etwas thun 
önnte, um den üblen Wirkungen diefer Macht zu begegnen. 


Das Kapitalvermögen hat im Allgemeinen die Wir 

fung, welche von deſſen Anlage beffimmt wird. Auf liegende 

Güter verfichert, ift fein Werth unwandelbar und es geht im 
Algemeinen mit den Interefien des Grundbefiges; in ber 
Induftrie angelegt, unterliegt der "Werth der Papiere den 
Schwankungen der Gefchäfte; und ob die Staatsſchuldſcheine 

‘ ein erhaltendes Element feien, das muß erft die Zeit nach⸗ 
“ weifen. Gewiß ift es, daß feine Anhänglichfeit an den Bor 
den bei dem Manne beficht, welcher fein Vermögen in einem 
leichten Portefeuille fortträgt und die politifhen Ereigniſſe 





Das Interregnum ber Realtion. 109 


Bir werden ſpäter eine andere Gelegenheit finden, um uns 
ausführlicher darüber auszufprechen. 


Auch die geiftige Thätigfeit iſt eine Macht unferer Zeit, 
aber fie ift nicht geeiniget, mie jene der Induſtrie und de 
Geldes. Sie ift durch alle diefe Gruppen zerftreut und gro = 
Bentheild mit deren Interefien vermengt. Wäre es möglich 
fie zu concentriren, fo würde fie entfchieden eine erhaltende 
ſeyn. Wenn man aber nicht im Stande ift, deren Intereſſen 
von andern zu fcheiden und fie als befondere Kraft in Wir- 
fung zu feßen, fo follte man fie doch nicht förmlich von jeder 
unmittelbaren Wirfung ausfchließen. Hätte dad Bürger- 
Königthum das mehr beachtet, jo wäre höchſt wahrſcheinlich 
im Gebruar 1848 der Thron in Sranfreich noch nicht geftürgt 
worden. Die liberale Partei hatte fich früher diefes Elemen⸗ 
te8 bemächtigt, und wir fehen nicht, daß die confervative Po: 
litik bis jegt daſſelbe gethan hat. 


Die erhaltenden Kräfte liegen größtentheils in Anſtalten, 
deren Interefien nicht wandelbar find, und dieſe Anſtalten 
waren, wir haben es früher bemerkt, durch Körperfchaften ges 
bildet. Die liberale Staatöweisheit hat dieſe zerftört und 
die confervative Staatögewalt kann fie auf den alten Grunds 
lagen nicht wiederherftellen ; wohl aber fann fie die Entfteh- 
ung folcher Anjtalten in ihrer zeitgemäßen Entwidlung bes 
fördern oder hindern. Hat fie das Eine oder das Andere 


gethan? 


6. 


Das Heer ift allerdings eine gefchloffene Körperfchaft, 
aber feine folche, die berathet und in den Staatsangelegen« 
heiten mitfpricht. Sie ift die Waffe der Staatsgewalt, welche 
für jeglihes Syftem verwendet werden fann. Das Heer 
fann die Freiheit und die beftehende Ordnung im Innern 
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fügen, aber es kann aud zum Sturz der Grundgeſete ger 
braucht werden. Nicht nur die Politif der Partei hat die 
Beeidigung des Heeres auf die Grundgefege verlangt, ſon⸗ 
dern auch treue Anhänger des Königthums haben darin eine 
erhaltende Mafregel zu finden geglaubt. Die Erfahrung auf 
dem Gontinent hat dagegen geſprochen, und doch ift die Frage 
noch immer eine offene. Coll der Verfaffungs-Eid von dem 
Soldaten gehalten werben, fo muß er vorfommenden Falls 
überlegen, ob eine befohlene Dienſthandlung nicht eine Ber 
legung des Gefeges in ſich ſchließe; der Soldat ift gefeglich 
aufgefordert die Befehle feines Vorgefepten zu prüfen, und 
dadurch wird Gehorfam und Difeiplin, alfo die Stärke des 
Heeres zerflört. Die Beeidigung der bewaffneten Macht auf 
die Verfaſſung widerfpricht ihrer politiihen Beſtimmung und 
verträgt fi in feiner Weife mit dem militärifchen Geift, und 
ſchon deßhalb haben die Regierungen gut gethan, als fie bier 
fen Eid abſchafften. Die ſüddeutſchen Truppen waren ſonſt 
immer als fehöne und gute Truppen anerkannt. Die Urſachen 
des Berfalles in den Jahren der Bewegung find von kun⸗ 
digen Männern erörtert worben*), und wir wollen auf biefe 
Wirkung des liberalen Parteiweſens nicht mehr zurüd« 
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mit Hingebung und Erfolg ſchlagen. Es ift alferdings ſchwer, 
den Geift zu kennen, welchen eine ftrenge Difciplin verbedt; 
jest aber haben wir feinen Grund zu fürchten, daß dieſer 
Geiſt ein widerftrebender fei. Jede anarhifche Bewegung 
würden diefe Truppen gewiß niederfchlagen. 


Der Bund mit feinem defenfiven Eharafter kann ten 
Truppen feiner kleinern Glieder Feine Kriegsübung verfchaffen 
und darum fehlt diefen nichts, als daß fie einem großen Körper 
angehören, denn der große Verband gibt ihnen das Etwas, 
welches im Fleinen Dienft nie errungen werden Tann, 
und er erſetzt durch die eigenthümlichen Verhältniffe, welche 
eine große Macht Schafft, zum Theil felbft die Kriegsübung. 

Die Truppen der deutfchen Staaten bilden die nationale 
Wehranſtalt der deutſchen Nation; das Fleinfte Contingent ift 
ein mwefentlicher Theil des Bundesheeres. Hält man diefe 
Auffaffung nicht fe, fo iſt das Kriegsweſen diefer Fleinen 
Staaten eine glänzende Epielerei und ihre bewaffnete Macht 
nur eine Rarfe PBolizeimannfchaft. Vor dem Jahre 1948 Hat 
die liberale Partei diefe Auffaffung verhöhnt, in der Zeit der 
Bewegung hat fie die Idee flürmifch unter die Truppen ges 
worfen und da hat fie fi überftürzt. 

Die Bureaufratie war niemald ein Freund der bewaff- 
neten Macht, aber jet finden die Militärbudgets Feinen bes 
deutenden Widerftand mehr und Begünftigungen der Offiziere 
und Eoldaten gehen nicht mehr von einer liberalen Mehrheit 
dr Kammern aus. Böſe Einwirkungen auf jene find vors 
et nicht mehr zu fürchten; wer aber kann fagen, welde 
ſpaͤtern Folgen aus Principien entftehen werben, die wir jett 
noh in den Kanzleien der Regierungen finden? Gegen alle 
moralifhen Einflüffe, welche die Difeiplin der Truppen in 
ihrem Verband auflodern könnten, gibt es ein Hauptmittel 
und dieß ift Die nationale Auffaffung ihrer Stellung. Diefe 
bat allerdings Boden gewonnen; ben beutfchen Regierungen 
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find die Bundespflichten nicht mehr eine widerwärtige Laſt 
und nicht mehr glauben fie, daß die Idee eines deutſchen 
Heeres dem Begriff ihrer Souveränetät entgegenftehe oder 
wenigftens deren Würde verlege. Dennoch aber hat man 
diefer Idee noch lange nicht die gehörige Folge gegeben. Man 
hat die Contingente als Beftandtheile des Nationalheeres nicht 
enger an einander gebunden; fie find ſich noch keineswegs 
ähnlich; in einem und demfelben Armeecorps find verfchiedene 
Reglements, verfchiedene Dienftvorfchriften, verſchiedene Grad⸗ 
Auszeihnungen, verſchiedene Formen, und die ganze Organi» 
fation ift oder. Konnte der Bund die ſchon längft gefors 
berten Verbeſſerungen dieſer Organifation nicht einführen? 
Wenn eine Einheit im deutſchen Nationalheere gewonnen 
if, fo kann der General wie der Soldat, der Bayer wie 
der Lichtenfteiner das Hochgefühl feiner nationalen Stellung 
empfinden, und diefes fihügt ihn gegen alle Wühlereien und 
gegen jede Verfuhung des unbefriedigten Ehrgeizes. In der 
Zeit der Angft und der Noth Haben vie Liberalen den bes 
lannten Entwurf der Reichöftiegsorduung im Frankfurter 
Parlament zu Tage geförbert ; aber diefelbe liberale Politik hat 
fpäter das Gute, was in diefem Entwurf lag, vergeffen oder 








VI. 
Aphorismen über proteftantiiche Novitäten. 


IX, 
Ein Bunfen = Gelzer’fcher Apoſtat. 


Vor fünf Jahren ift mit ziemlichem Geräufch eine neue 
proteftantiiche Zeitfchrift in die Welt gegangen, von welcher 
wuerft verlautete, daß fie nach Art der Hiftor.:polit. Blätter 
im Gegenfas zu denjelben gehalten feyn folle, und nachher, 
daß fie das Organ der Innern Miffion für die höheren Stände 
fi. Ein ſchweizeriſcher Reformirter, der eben feine Berliner 
Brofeffur niedergelegt hatte, übernahm die Redaktion, Gotha 
ven Verlag. Das Unternehmen hatte nicht den gewünfchten 
glänzenden Yortgang; es ift ungefähr ein Jahr her, daß vers 
Ihiedene andere proteftantifchen Journale bittere Klagen vers 
öfentlichten über die Leere und GBehaltlofigfeit der Gelzer'⸗ 
(hen „Monatsblätter*. Auch wir unfererfeitd fanden feit lan⸗ 
ger Zeit Feine befondere Veranlafiung, mit diefem Journal 
uns zu befafien. Jetzt aber bewegt uns dazu ein Artikel, den 
Hr. Gelzer im Hefte vom September 1857 unter dem Titel: 
„Dlide in unfere Zeit von Dr. I. Over beck“ — veröffent- 
licht Hat. 

XLL 8 
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Der gedachte Hr. Overbeck war bis zum vorigen Herbft 
Privatbocent der Fatholifch-theologifen Fakultät zu Bonn, 
wo er plöglich apoftafirte und zum Proteftantismus übertrat. 
Dr. Gelzer begleitet daher die oben erwähnte Auslaflung 
diefes Mannes mit folgender Rote: „Diefe Blide dürfen als 
eine der bedeutfamften Manifeftationen aus dem Innern der 
tatholifchen Kirche Deutſchlands angefehen werben. Sie rühe 
ten von einem in der römifchen Kirche gebornen Gelehrten 
her, der — wie uns die glaubwürdigften Gewährsmänner 
bezeugen — nach ernfter Prüfung und fehweren innern Kaͤm⸗ 
pfen zur evangelifchen Kirche geführt wurde, weil er, ger 
genüber den verhängnißvollen Siegen des jefuitifch « mechani« 
fhen Katholicismus, für die Achte, evangelifhe, in nerliche 
Katholicität Feine andere Freiftätte kannte.“ 

Auch wir wollen nicht fo faft von der eigenthämfichen 
Befchaffenheit der „inneren Kämpfe“ Overbeds reden, al 
vielmehr von feinen „Bliden in unfere Zeit“. Natürlich 
mußte der Unglüdlihe in dem Apoftafie- Brogramm bemüht 
ſeyn, fich feinen neuen Proteftoren zu empfehlen, und mögs 
lichſt ihre eigenen Gedanken wieder zu geben. Sein Artikel 
enthält daher im Grunde die Anfichten der Herren. Bunſen 
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fanutlih die katholiſche Kirche als ein weites Leichenfeln 
furchtbarer Geiſtesknechtſchaft dargeftellt, wo alles Leben und 
jeder Geiſt erlofchen ſei und der flarre Tod ausfchließlich 
herrſche. Jetzt nicht mehr fo. Man hat heutzutage — und 
eben das genannte Bunſen⸗Gelzer'ſche Organ macht fich viel 
mit diefer veränderten Taktik zu fchaffen — jenes Schauders 
Gemälde auf den „Jeſnitismus“ eingefchränkt, man gibt zu, 
daß neben dem letztern auch viel achtungswerthe Bildung des 
Geiſtes und des Herzens innerhalb der Fatholifchen Kirche 
eitire, aber — dieß fei eben das unbemwußt proteflantifche 
Roment. „Ein friſch erwachtes, kräftig thätiges evangelis 
ſches Glauben und Leben und eine durch und im Sefuitid« 
ms aufblühende fatholifche Kirchenmacht!“ Mit viefem Je⸗ 
ſaitismus ift aber das Papſtthum felbft identifh, und eben 
das geiftige Leben in der Kirche, und insbefondere die Höhe 
der Fatholifhen Wiffenfhaft, find beiden tödtlich verhaßt. 
„O wie fhon, wird man fagen, welch friſches Leben der 
Beitter in der Fatholifchen Kirche! das ift wohl wahr; aber 
billigte die Kirche denn diefes Leben? Jeder fieht und fühlt, 
daß jenes erfreuliche frifche Xeben in der Fatholifchen Kirche 
von Oben her mit Mißtrauen gefehen und zurüdgebrängt 
wird" (S. 168). 


Es bleibt alfo doch unter allen Umſtänden bei der „negi⸗ 
tenden und geifttödtenden Macht des Papſtthums“; und die 
ſichtbaren Träger derfelben find Die Jeſuiten. Es ift die 
Hauptaufgabe des Dr. D. zu bemeifen, daß der Jeſuitis⸗ 
mus die officielle Tatholifche Kirche ſchon faft völlig vers 
Khlungen habe, und dann zu zeigen, daß die Bunfen’fche 
Anſicht von den Sefuiten die vollfommen richtige fei. Aller⸗ 
dinge läuft das nicht fo ganz ohne Fauftfchläge in's eigene 
Angeficht ab. 

Dr. D. hat fih in Rom felbft überzeugt, daß das ganze 
Bolf ohne Sympathie ift für die Jeſuiten; aber gleich darauf 
maht er es den Jefuiten zum Verbrechen, daß alles Bolt 

8° 
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ihnen zuläuft. Als die Jefuiten jüngft am Rhein erſchienen, „ſah 
man in ihnen fchlichte, einfache Leute, fand nichts von einem 
verfchmigten Blid, von höfiſchen Manieren, von unberufenem 
Eindringen in die Familien“. Aber darin lag eben die Nies 
dertracht; ſelbſt die Proteftanten fhimpften jegt auf Spindler, 
Eugen Sue u. A., daß fie von ihnen betrogen und angelor 
gen worden. „Die Jefuiten eröffneten eine fegensreihe Mifr 
fonsthätigfeit, fle rüttelten den Sünder aus feinem Lafterler 
ben, erregten Intereffe an der Religion, und wurden bald 
die Lieblinge des Volls, befonders des — weiblichen Theile.“ 
Da figt der Pferdefuß: „dieſer pfychologifche Takt der Jeſui⸗ 
ten, die vorzugsweiſe auf bie Frauenwelt zielen, ift mit einem 
fihern Siege verbunden, größer ald ale Eiege Napoleon's 
jufammengenommen.“ Die Sefuiten trieben feine Polemik 
auf der Kanzel. War dieß nicht lobenswerth? Im Gegen» 
theil: es war der Beweis ihrer großen Unaufrichtigfeit. Die 
Jeſuiten hätten nothwendig über die gemifchten Ehen predis 
gen müffen. Hätten fie es gethan, welche unverbefferlihe 
GriedHäffigfeit! nun fie es nicht thaten, welche Heimtüde! 
Sie fparten fi die Sache für die ſtille Heimlichkeit des 
Beichtſtuhls. Und diefe Zefuitenbeicht der Frauen, wie hochbe⸗ 

ie nt, —5* 
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‚ dabei Hat Hr. D. ungemein tief ergründet. Bekanntlich legen 
die Jeſuiten noch ein viertes Ordensgelübde ab: unbefchränfs 
tm und unbedingten Gehorfam dem Papſt. Sie thun bieß 
unter der ftillfchweigenden Vorausſetzung, daß der Papſt ihre 
Puppe fei. Alſo: der Papſt iſt die Buppe der Sefuiten, for 
bald demnach die ganze Fatholifhe Welt die Ruppe des Pap⸗ 
Res ift, iſt die ganze katholiſche Welt die Buppe der Jeſui—⸗ 
ten. Die Logif iſt unanfedhtbar. Es fragte fih nur: wie das 
Togma von der Linfehlbarfeit des Papſtes durchzufegen wäre? 
Auf ein Concil ift da wenig Hoffnung und Verlag. Man 
mußte aljo einen Meg der Dogmatifirung aufbringen ohne 
Goncil. Dazu wählten die Jeſuiten die Lehre von der unbes 
hedten Empfängniß; fie thaten dieß um fo mehr, weil ſich 
iste Polemif auf Ten Mariencult gründet: Maria tu sola 
mieremisti haereses in universo mundo. Die $orm bdiefer 
Sogmatifirung, nicht ihre Materie, wie man proteftantijcher 
Seits angenommen hatte, ift von Bedeutung, fie iſt eine Gas 
vantie, daß das nächſt feitzuftellende Dogma von der Unfehls 
barfeit des Papftes „ohne Hinderniß proffamirt werde.” 


Hier fommt denn Dr. O. auf jene grandiofe Innere 
Epaltung in der fatholifhen Kirche zurüd. Bei Gelegenheit 
der Definition vom 8. Dec. verrietben ſich in den Bunfens 
Gelzer'ſchen Kreifen die ausfchweifendften Hoffnungen auf 
unfehlbaren Einfturz der Fatholifhen Kirche: die Mafle der 
esangelifchrgefinnten Katholiken werde fich fofort erheben, und 
diefe Kirche oder fich felbit proteftantifiren. Kaum ift befannts 
ih eine Zuverfiht jemals fo zu Schanden geworden, wie 
diefe. Dr. D. muß jetzt die Getäufchten tröften, und ihre 
gebeugte Hoffnung wieder aufrichten. Es ift nicht uninter- 
efant zu hören, wie er diefer Aufgabe nachfommt; in ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung fann man dann und wann 
gewiffe „Fatholifchen Bottesgelehrten" ebenfo fprechen hören: 

‚Dan war allgemein gejpannt auf ein großartiges Firchliches 
Chisma, als das neue Dogma verkündet wurde, ebenfo wie man 
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bei der Verwerfung des Güntherfchen Syſtems einen maſſenhaften 
Widerſtand dieſer mächtigen Schule erwartete, Beides tft nicht ge⸗ 
ſchehen. Und es iſt gut, daß es nicht geſchehen iſt; denn was 
wäre entſtanden? Ein katholiſcher Ableger mit halber Conſequenz, 
der bald in ſich Härte zuſammenſchrumpfen müſſen, wie z. B. der 
Janſenismus. Aber eine dumpfe Gährung, reine Unzufrievengeit 
ver begabteren Beifter innerhalb der Fatbolifchen Kirche kennzeichnet 
unſere Zeit... . Es gibt Viele, die obige Schilderung im Ganzen 
nicht de8avouiren werden, und hoch find und bleiben ſie Katholi-⸗ 
Im, ja feurige Katholiken. Wie kommt das? . Der tief in⸗ 
nerlihe Sinn ver evangelifchen Katholiken ließ fich nicht zum Lärm 
aufregen; fie erwarten mit ruhiger Zuverficht den Steg. . . Aber 
es ift die Gährung feindlicher Maffen, die nur mit ver Ausſtoßung 
der einen euden kann. Alſo obmohl beide Maſſen fih für farho« 
liſch halten, jo wird doch eine ver Macht der andern weichen müje 
fen. Beide Richtungen erkennen im Vapſt den Nachiolger Petri 
und Statthalter CHrifti auf Erden an, beide finden im Triventinum 
ihr Glaubensbekenntniß, und doch werben fie nicht auf die Dauer 
zufammengehen fönnen. .. Die innere Richtung in der fatholi« 
fen Kirche war ſtets dem Jeſuitenthum abhold, und folglich auch 
dem Vapſtthum, wenn fie es ald Jeſuitenthum erfannt hätte. .. 
Hat Gott den frommen evangeliſchen Theil der Katholiken einmal 
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Berfaffer 8 iſt doch nicht unangezeigt zu laſſen. Ex behauptet 
mit aller Entfchiedenheit: ed fei ganz gut, daß ein eigenwils 
ligee Bruch mit der Fatholifchen Kirche nicht gefchehen, der 
tiefinnerlide Einn der evangelifchen Katholifen könne es fehr 
wohl innerhalb derfelben aushalten und ruhig den Sieg abs 

° warten, ja, ein vorzeitiger Austritt wäre ein Unglüd? 
Barum hat denn nun Dr. D. nit vor Allem ſelbſt fo ges 
tban? warum mußte er für feine Perfon jene Störung mas 
den und diefes Unglück herbeiführen? Er tröftet ſich ſelbſt 
austrüdlich mit dem Dogma von ber Linfichtbarkeit der ei- 
gentlichen Kirche, die ihre Mitglieder in jeder chriſtlichen 
Eonfefiion habe. Mußte nicht Dr. DO. um fo mehr ruhig 
mit und bei den übrigen „evangelifchen Statholifen" aus⸗ 
harten ? 

Man fieht, die „Ichweren innern Kämpfe” des unglüds 
lichen Mannes müflen allerdings eigenthümlicher Natur geweſen 
ſeyn, und wir dürfen unfere Lefer nicht darüber im Zweifel 
lafien. Hr. Overbed, Priefter und theologifcher Gelehrter, 
fam in die Gelegenheit, der Tochter eined wadern Mannes 
Epradunterricht zu geben; — — die Dame folgte ihm ale 
Braut, als er nah Holland ging, um die übrigen „evangelis 
{den Katholifen” duch „voreiligen Austritt“ zu dementiren. 
So find die Herren Bunfen und Gelzer zu einem neuen 
Tröfter gefommen, und die Verforgungs » Anftalt, welche die 
Evangelical Alliance für apoftafirte Priefter errichten will, 
vielleicht zu einem erflen Direktor. 








VI. 


Erinnerungen ans Italien. 
(Seröh und Winter 1857.) 


Zweiter Brief. 
Die Bapftrelfe. — Modena und Toscana. — Die Florentiner 
Goncorbatsgegner. 


Das wichtigfte Ereigniß in Ztalien im Jahre 1857 if 
ohne Zweifel die Reife Pius’ IX. vom Mai bis September, 
fein Aufenthalt in Bologna, Modena und Florenz, die Ers 
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an die Schwelle feines Palaftes als Thatfache anerfannt 
werden mußte, erhöht die Bedeutung der Sache felbit. Was 
hilft e8 auch, gegen notorifche Thatfachen, gegen die Hals 
tang der immenfen Mehrheit eines oft auch mit Unrecht ge« 
läßerten Volkes das nichtswürdige Gebahren einer, Macht 
und Einfluß durch eigene Schuld immer mehr einbüßenden, 
Partei, oder vereinzelte Aeußerungen von Mißmuth weniger 
Berführter in die Schranfen zu führen? Was hilft es auch, 
die vielen Manifeftationen von Liebe und treuer Anhänglich« 
fit gegen den Landesherrn, wie gegen das Kirchenoberhaupt 
mit erzwungenen Deutungen abichwächen zu wollen, wähs 
end deren Univerjalität, deren Dauer, deren fichtliche Folgen 
mb Rachwirkungen diefe Erklärungen Lügen firafen? Ges 
hab Das Alles bei der Ankunft des Papſtes in den Legas 
tionen bloß in der Hoffnung auf „neue liberale Gonceffios 
nen“, auf Erfüllung der in gemiffen Adreflen, die mohl eis 
vige Glubbiften in einem Winkel zu entwerfen, Niemand 
aber an geeigneter Etelle zu überreichen und zu vertreten 
den Muth hatte, ausgefprochenen Wünfche, fo hätte der Ent- 
täufhung Mißmuth und Unmille folgen, und bei der Abreife 
des jept ungnädigen Pius von Bologna fid) irgendwie Luft 
machen müflen, während in der Wirklichkeit die Stimmung 
des Volkes fich gleich blieb, und abgejehen von dem Schmerze 
der das zu frühe Scheiden die gleiche Verehrung, diefelbe Bes 
gifterung, wie bei der erfien Begrüßung ſich ausſprach. Wenn 
Pius IX. bei feinem Einzuge in das ſtolze Bologna, das fo 
ot als antipaͤpſtlich gefinnt gefchildert ward, auf der weiten 
Ettaße von der Porta Maggiore bis zur Kathedrale des Heis 
ligen Petrus unter den reich gefchmüdten Häufern und Bas 
läften, die wie Blumengärten fich erhoben, endlofen Jubel⸗ 
Auf vernahm, und Taufende von Andächtigen auf den 
Knieen traf, wenn bei den glänzenden Illuminationen nicht 
weniger die Ruhe und befonnene Haltung der erregten Menge 
ald die Transparente und Infchriften eine reine und unges 
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trübte Freude zu erlennen gaben, wenn ber heilige Vater 
von feiner Reſidenz im der lieblichen Billa San Michele in 
Bosco, einem ehemaligen, mit 8, Carracci's Fresken geſchmüd⸗ 
ten Dlivetanerklofter, herabſteigend und zu Fuß in die Stadt 
gehend, allenthalben von unzähligen Bolognefen und herbeis 
geftrömten Landleuten umringt, oft von feinem Gefolge ges 
trennt, Thränen der Freude vergoß beim Anblide der rührens 
den Beweife von Ehrfurdt und Anhänglichkeit: fo zeigte ſich 
deutlich, wie fehr das Volk das Glück zu fhägen wußte, 
feinen väterlichen Landesfürſten, den Nachfolger Petri, den 
hochherzigen Pius in feiner Mitte zu fehen und feine aufor 
pfernde Liebe zu bewundern, mit der er unabläffig nad) allen 
Ridtungen hin fi thätig erwies. Cine Maſſe von Ein- 
zelnheiten, die ich von Bolognefen ſchon auf der Hahrt von 
Padua nad; Ferrara, dann in Bologna felbft vernommen, 
ließ mich nicht zweifeln, daß der dortige Aufenthalt des hei⸗ 
ligen Baters vom 9. Juni bis 17. Auguft für die Bevölfe- 
rung hoͤchſt beiehrend und erhebend war, von Neuem das 
Band befeftigte, das fie an den Thron des Vatifans und 
an Pius IX. kettet, und die moralifhe Kraft des päpftlichen 
Gouvernements weſentlich erhöht hat. De mehr. aber die 
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fe Arbeiten, oder durch Beichreibung der ihm zu Ehren vers 
anfalteten Feſte*). Biele Städte des Kirchenftants haben 
ein freundlicheres Ausfehen gewonnen, wobei auch die Reins 
lichkeit ſehr gefördert ward; Ferrara, Bologna, Anfona und 
andere Drte zeigen viele reftaurirte Gebäude und manche 
Berichönerungen, die der Befuch des Papftes veranlaßt hat; 
nebſtdem "hat die größere Zahl von Fremden, die feither in 
diefen Städten fich aufbielten, auch materielle Vortheile ges 
mg gebracht. Das Meifte aber ift durch Pius IX. felbft ge 
ſchehen. Er hat gezeigt, daß er nicht bloß als Priefterfürft 
am Altare für fein Volk betet und als weltlicher Souverain 
wa nur die ihm vorgelegten Defrete mechanifch unterfchreibt;; 
er hat fich allenthalben als einfichtövollen Regenten erwiefen, 
ver Alles felber kennen und prüfen will, dem das materielle 
Bedeihen feines Landes und der Bewohner deſſelben nach der 
moraliihen Wohlfahrt ſtets am Herzen liegt; er erwies fich 
über die Maßen freigebig und mohlthätig, immer mit Rüdficht 
auf die wohl von ihm erforfchten lofalen Bedürfniſſe. Er erließ 
den Gemeinden und Municipien viele drüdenden Laften und 
manche Eummen, die fie dem Aerar fchuldeten, bewilligte 
namhafte Spenden für Brüden, Kanäle, Hafenbauten, Ars 
fenale, Epitäler, Armenhäufer, Bibliothefen und Kirchen, ges 
währte neue Telegraphenftationen ſowie zwei neue Telegra⸗ 





*), Wir nennen bier nur einige berfelben: A. Donati: Canto nella 
venuta in Fermo del Sommo Pontefice. Fermo, Ciferri 1837. 
8. — Del soggiorno di Pio IX. in Jesi, Memoria. Jesi, Cheru- 
bini. 8. — F. Benda-Ricci: Feste di Ferrara per la faustis- 
sima circostanza dell’ arrivo e permanenza di S. S. Ferrara, 
G. Bresciani. — Fasti Pontißcales,Urbivetani. Romae 1857. 
C. A. Bertinelli (von Orvieto dargereicht, verfaßt vom Jeſuiten 
Angelint). — Dazu fommen mehrere, die in Toscana veröffents 
lit wurden, wie: Ganto a Pio IX. Pontefice Ottimo Massimo di 
Errico Martelli-Prato, Giachetti. — Balmes: Pio IX. Versione 
dall’ originale. Firenze, Martini eto. 
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phenfinien, ermuthigte Künſtler und Gewerbtreibende, gab ben 
einzelnen Provinzen viele abminiftativen Erleichterungen. 
Viele Städte ſprachen während der Reife fomie nachher in 
Rom ihren lauten Danf aus; ihre Adreſſen würden glän« 
gende Data der Deffentlichkeit übergeben, wenn es nicht die 
päpftliche Regierung verfchmäßte, mit folhen Danfesäußerun 
gen zu paradiren. Die vielen Spenden und Gaben an Kits 
hen, fromme Inftitute und Municipien fielen nicht der Staates 
Kaſſe zur Laſt; der Papſt gab fie theils aus feinem Privat 
Vermögen, theild aus feiner Civilliſte, hier die Amministra- 
zione de’ sacri Palazzi Apostolici genannt ; fo bie auf fünfs 
sehn Jahre gewährten jährlichen 5000 Scudi für die Her⸗ 
Rlelung der Façade von 8. Petronio, der größten Kirche 
Bologna’s, fo die 3000 Scubi für Reftauration der mit Ges 
mälden von Barofalo und mit vielen Monumenten des Hauſes 
Eſte gefbmüdten Kirche S. Francesco In Ferrara und die vielen 
anderen beträchtlichen Summen. Diefelden Wohlthaten bezeich⸗ 
neten feinen ganzen Weg, diefelben erneuerten fich bei feinem 
fpäteren Ausfluge nad; Civitävecchia, bei dem felbft die „DE- 
bats“ und der Turiner „Indipendente“ nicht umhin fonnten, 
der Wahrheit Zeugniß zu geben und ebenfo den Jubel der 
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und Bewunderung erfüllt. Pius IX. Lebt im Tebendigfien 
Blauben; jedes Wort, jede Bewegung prägt ed aus. Er ift 
duchdrungen von dem Gefühl feiner Würde als Statthalter 
Chrifti, von dem Gefühl feiner ſchweren Verantwortlichfeit 
und der Richtigkeit aller irdiſchen Ehre und Größe. In Fer⸗ 
ara von den Ortsbehörden gebeten, feinen erhabenen Na⸗ 
wen in das Tafio » Album einzuzeichnen, that er es mit 
den ernften Worten aus Dante's Fegfeuer: „Nichts An« 
dies als ein Windhauch ift das Weltgetümmel.“ Einem 
Prälaten feiner Umgebung, der ſehr ungern an einem Hofe, 
auch am päpftlichen, zu verweilen freimüthig erflärte, fagte der 
Bapft: auch am Hofe habe man Gelegenheit, fich abzutöbten 
and für Ehriftus zu leben, was Jener dem armen Pius abs 
(hlagen fönne, das müfle er dem Statthalter Chriſti ges 
währen. Hier ift die tieffte Demuth mit dem ficheriten Be⸗ 
wußtfenn der höchften Würde auf das Schönfte vereint. 
Eine folche Perfönlichfeit muß alle Herzen gewinnen. 

Eo war denn auch der Eintritt des Bapftes in das 
modenefiiche und todfanifche Gebiet nur ein fortgefegter Tri⸗ 
umph; bier wurde das Oberhaupt des Katholicismus ebenfo 
gefeiert, wie im Kirchenflaate der Souverain und der Papft, 
was Bius ſelbſt in feiner herrlichen Allofution vom 25. Sept. 
in kurzen treffenden Worten dankbar gerühmt hat. Erhebend 
war es für das dichtumſtehende Volk, ald Pius IX. den zum 
Abſchied vor ihm auf die Knie gefunfenen Herzog Franz V. 
won Modena, der ihn um nochmaligen Segen bat, emporhob 
md mit allem Ausdrud väterlicher Liebe umarmte, als in 
gleichherzlicher Weife der Großherzog von Toskana und feine 
Söhne dem Water der Gläubigen an der Grenze beider 
Staaten ihre Ehrfurcht und Liebe bezeugten. Schon damals 
fühlte der Erbgroßherzog Ferdinand fi unwohl; er verbarg 
feinen Zuftand, um den heiligen Vater begleiten zu fünnen, 
um Theil zu nehmen an den erhebenven Feierlichkeiten dieſer 
Tage. Bius IX. fam nad Toskana als Oberhaupt der 
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Kirche und warb als foldhes überall empfangen. Man hörte 
nicht mehr das Viva Pio IX., das einft dem geglaubten po⸗ 
litiſchen Reformator zugerufen ward, um bald in ein fatanis 
ſches A basso Pio IX. zu enden; es hieß nur: Es lebe der 
heilige Vater, es lebe der Bapft! Es waren biefe Feſtlichkeiten 
ein glänzendes Befenntniß des Glaubens, ein beredter Pros 
teft gegen den Profelytismus der Sekten, wie der Befuch von 
Seiten des Papftes vielfach einer Paſtoralviſitation glich 
und von vielen religiöſen Aften begleitet war. Florenj, 
Prato, Piſtoja, Piſa, Siena, Lucca, Volterra wetteifer⸗ 
ten in Illuminationen, glänzenden Feſten und Ehrfurdtöbe 
geugungen gegen das Oberhaupt der Kirche, wobel allents 
halben der rellgiöfe Eharakter hervortrat. Zu Bologna war 
der Papft al6 der wahre Einheitspunft Italiens erfchlenen; 
begrüßt von Seite des lombarbifch «venetianifchen wie des 
ſicilianiſchen Konigreichs fah er ſich Hier von dem Großherzog 
von Tosfana, dem Herzog von Modena, der Herzogin von 
Parma umgeben ; felbft Sardinien hatte nicht umhin gefonnt, 
feinen Vertreter in Florenz hieher zu fenden — ein Mft 
der Eourtoifie, wie es Graf Cavour erklärte, der von einer 
dreiften Ungefhidlichfeit begleitet: war, die bei Pius. IX, ihre 
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wohnen, das in väterlicher Weife regiert wird und nur in 
feinem ſüdlichen Theil an der Weftgrenze von dem fardinis 
Men Städten Sarzana ans üftere Einfülle der Revolutios 
wire in Garrara und Mafla zu erdulden hat”), fo it im 
Ganzen dort auch in religiöfer Beziehung ein fehr reges Les 
ben bemerkbar, die firchlichen Anftalten find in großer Blüthe. 
Beanden auch hier noch Differenzen zwiſchen geiftlicher und 
weltlicher Gewalt, fo murden fie meiftens durch eine aweds 
mäßige Uebereinfunft erledigt. Eine ſolche warb auch in dies 
fm Eommer in Betreff des großentheild vom Staatögute 
noch nicht ausgeſchiedenen Kirchenvermögens vereinbart ; in 
Folge derfelden hat nun das Defret vom 14. Nov. v. Irs. 
Defe Echeidung in der Hauptfache vollzogen und die Dota⸗ 
ion Des Klerus in einer Weife confolidirt, die vielen gerech⸗ 
im Beſchwerden Abhilfe bringt. 

Wie von der Pietät Erzherzogs Franz V., fo hat auch 
von den edlen Gefinnungen Leopolds II. von Toskana die 
Kichhe fegenreiche Förderung zu erwarten. Gleichwohl find 
die Echwierigfeiten in dem Großherzogthum fehr bedeutend, 
die Traditionen aus Leopolds I. Zeit noch zu lebendig, die 
Bureaufratie übermäcdhtig. Es herrſcht in dem Lande unter 
ven Beamten, vielen Adeligen und den Damit zufammenhängen« 
den Kreifen eine wahre Eoncordats = und Jeſuitenfurcht, die 
oft in der lächerlichftien Weife fih äußert, und ein Reſpekt 
vor der Leopoldinifchen Gefeßgebung, der fie faft bis zu einem 
finften Evangelium ftempelt, und das bei Männern, die eifrig 
Die Kirchen befuchen und nie gegen den Fatholifhen Glauben 
verftoßen zu wollen erflären. in deutliches Echo dieſer 
Etimmung gibt ein fehr fleißiger Ylorentiner Correſpondent 





) Bon ſolchen Aufwieglern gingen auch die Morbverfuche gegen die 
berzoglihen Soldaten aus, in Folge deren wieberum der DBelages 
rungszuftand über die Stabt Carrara verhängt wurbe. Messaggere 
Moden. 9. Oft. 1857. 
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der Augsburger „ANg. Zeitung“, der ſich namentlich viel zu 
ſchaffen macht mit dem „unverfhämten und dreiſten Giglio 
di Firenze“, das zur Erſtreitung eines Concordates und zur 
Belämpfung des Archivio storico (einer Zeitfchrift, die allers 
dings durch Veröffentlichung intereflanter Dokumente und ges 
diegener hiſtoriſchen Arbeiten manches Verdienſt fi) erworben, 
fehr oft aber auch einen fehr unkirchlichen Ton angefchlagen 
hat, gleich dem Spettatore di Firenze, der verftedt antirelie 
niöfe Ideen verbreitet) gegründet worden ſei. Die Jeſuiten, 
die hier zu Lande Fein Collegium befigen und höchſtens einige 
zerſtreuten Glieder zählen, müflen auch diefe Unklugheit per» 
ſchuldet und überalf bie größten Indiöfretionen begangen has 
ben, obſchon eine ausreichende Anzahl derfelben Bier zu fine 
den faft noch fchwieriger feyn dürfte, als die Auffindung ber 
von Profeſſor Schenkl in Berlin entvedten zwanzig. Für 
Florenz, eine niebliche, üppige, faft lururiöfe Stabt, wo der 
Cultus des Schönen fat in unfittliche Naturvergötterung aus» 
zuarten droht, wären Kämpfe auf geifligem Gebiete, wie fie 
fi da und dort zu regen beginnen, weit erfprießlicher, als 
die in kirchlichen Dingen vielfach bisher ſichtbare Stagnation; 
es it Schade, daß die Bureaufratie fie gewaltfam abfchneis 
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intelligenten Theil des Adels unterftügt, wie er auch am Hofe 
ntihiedene Vertreter zählt. Auch kamen einige präliminäre 
Berhandlungen in Gang; möchte ed dem neuen, in allen 
Kreifen hochgeachteten Erzbifchof Limberti von Ylorenz im 
Bereine mit dem Cardinal-Erzbiſchof von Pifa, fowie dem 
heiligen Stuhle gelingen, die von der Bureaufratie aufge 
thürmten Hinderniffe zu befiegen! Einiges ift bei der Anwes 
ſenheit des Tapftes von den toskaniſchen Bifchöfen gefchehen, 
wenn auch nicht in der Weife, wie ed die Tagsprefle mehr 
athend als der Vorgänge Fundig berichtet Hat, und ohne 
Refaltat waren die mündlichen Befprechungen des heiligen 
Vaters mit dem greifen Großherzoge keineswegs. Es find 
aber die Concordatsgegner eine fehr mächtige und feit der 
Rerreichifden Convention höchft mißtrauifche Partei, nume⸗ 
iich ſtark durch den Beitritt aller Liberalen, die hier — wie 
überall — mit der Bureaufratie in dDiefen ragen Hand in 
Hand gehen, und faft die gefammte Prefje, zum Theile auch 
die Schule in ihrer Gewalt haben; und das führt einen 
ernſtlichen Kampf herbei. Doch im Kampfe gedeiht das 
Große, und zuletzt bedarf e8 nur einer einzigen energifchen 
That des Herrſchers, die, auf ein großes Beifpiel geftüßt, 
winder ſchwer fallen muß und um fo nothmwendiger werden 
wird, je mehr die Interefien, die man am Arno im Auge zu 
behalten hat, auf die Kaiferftadt an der Donau hinweifen, 
nicht aber auf das modern conftitutionele Regiment am Bo. 
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Dritter Brief. 
Bon Bologna nach Florenz. — Piſa. — Elena. — Livorno. 


Majeftätifch breitet fih Bologna, „la grassa“, mitten 
in einer fruchtbaren Ebene mit einem Umfang von fünf ita⸗ 
lienifchen Meilen aus, und bietet mit feinen ftattlihen Baus 
ten, unter denen die zwei feltfamen Thürme, Garisenda und 
degli asinelli, wie Märchengeftalten hervorragen, mit feinen 
herrlihe Kunftfhäge, wie Raphaels Eäcilia, bergenden 
Paläften, mit feinen fortlaufenden Arkaden, mit feinen reich 
verzierten Anhöhen, von Eypreffen und Platanen umfchattet, 
einen prachtvollen Anblid dar. Demjenigen, der von Bene 
dig hieher überfiebelt, iR das dort entbehrte grüne Laub ber 
Bäume und die üppige Vegetation wahrhaft erfrifchend, wenn 
auch der Kanal des Reno und die nahe Savena für den 
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veränderter Zeitumftände die alte Größe verloren, zählt aber 
immer noch zu den beveutenderen Hochſchulen Italiens. Im 
Jahre 1834 ward fie von 511 Studirenden beſucht, wovon 
die meiften, 257, Medicin flubirten, 52 mehr al8 an der 
Eapienza in Rom ſich fanden; dagegen zählte Iebtere 373 
Juriften, Bologna nur 143. Nach der im officiellen „Gior- 
ule di Roma” veröffentlichten lniverfitätd» Statiftif waren 
in dem genannten Jahre an allen päpftlichen Univerfitäten 
ufammen 1696 Studenten inferibirt, wovon auf Rom allein 
vie Hälfte kommt (824); davon waren 679 Juriften, 531 
Mediciner, 42 Theologen, 23 Philologen, 66 Pharmaceus 
ten. Die geringe Zahl der Theologen, Philologen und Phis 
loſophen ift daraus erflärlich, daß diefe meiltend an Specials 
Anftalten ihre Bildung erhalten, von denen mehrere mit den 
Etaatsuniverfitäten gleich berechtigt find. So hat das Col- 
legium Romanum, auch Universitas Gregoriana genannt, 
allein 240 Theologen; dazu fommen noch die Lehranftalten 
des romiihen Eeminars, der Propaganda u. f. f. Im Gans 
zen zählt man 3323 dem Auslande angehörige Studenten 
im Kircdhenflaate, wovon die Mehrzahl Theologen find, die 
ih auf die verfchiedenen Anftalten vertheilen. Philofophen 
Ählte die Sapienza 167, Bologna 64. Die Regierung hat 
in der legten Zeit Vieles gethan, um in Bologna dad Ges 
deihen ber Studien zu befördern. Die Univerfität befiet ein 
ſehr intereflantes Antifenfabinet, werthvolle naturhiftoriiche 
und gnatomifche Sammlungen, eine 1725 von A. Torri ers 
baute Sternwarte, und überhaupt nicht unanfehnliche Aitris 
bunte, wovon mande aus Mangel an Mitteln bisher vers 
nacdläffigt waren, wie auch der einft fehr berühmte botani⸗ 
fhe ®arten denen von Bifa, Padua, Florenz u. f. f. nach⸗ 
Recht. Die Bibliothek befigt 150,000 Bände, und ift, wie 
früßer durch den hier unvergeßlihen Benedikt XIV., fo 
neuerdings durch die Munificenz Pius IX. beträchtlich ver 


wehrt worden, während auch die Communalbibliothef im als 
9* 
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ten Univerfitätögebäube nahe bei St. Petronio 90,000 Bände 
aufweifet. Ueberhaupt if in ganz Italien die Anzahl der 
dem Publitum geöffneten, ober doch vermöge der großen Ger 
fälligfeit der Befiger und DVorflände einigermaßen zugänglis 
hen Bibliothefen, die theild den Regierungen, theils den 
Univerfitäten, Kapiteln und Communen, theild Privaten zu⸗ 
gehören, größer als fie fonft in irgend einem Lande fi fins 
den; oft haben Städte zweiten Range deren mehrere, wie 
Piſtoja, Perugia, Padua; Eefena hat die Bibliothef Mala- 
testa, Rimini die Bibliothef Gambalunga, an der Dr. Luigi 
Tonini, Verfafler der Gefchichte diefer Stadt, als Bibliothekar 
fungixt. Für die Specialgefjichte ter einzelnen Städte und 
Länder wird Vieles an diefen Bibliotheken gethan, naments 
fih in Tosfana, Parma und an einigen Hauptorten des 
Kirchenſtaates. Nur fehlen oft die Mittel zur Anſchaffung 
neuerer Werfe, während reiche Privaten anderwärts hier⸗ 
auf große Summen verwenden. Das gilt namentlich auch 
von mehreren römifchen Fürften, die vielfach Fiterarifche Uns 
ternehmungen und aufftrebende Talente unterflügen. Unter 
Anderem erzählte mir ein junger gebildeter Römer E. N. 
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Empfänger als dem Spender der Wohlthat zur hohen Ehre 
gereicht. " 


Der Weg von Bologna nad Florenz über Pietra mala 
zeigt vom Savenathal und noch mehr von Rojano an eine 
reiche Abwechslung pittoredfer Gebirgspartien, woran übris 
gend auch die andere Straße über Vergato, La Poretta und 
Pistoja, die von den Meiften faft vorgezogen wird, feinen 
Mangel hat. In diefen Apenninengegenden finden fi) feine 
bedeutenderen Orte, man findet wenig Menfchen unterweg$, 
die Mauthwachen an der Gränze bei Filigare nach La Po- 
retta, fowie die Bettler ausgenommen, die dann und wann 
am Wege lagern, von denen mande, zumal im Toskani⸗ 
fhen, oft jehr graziös in melodifchen Tönen, bisweilen aud) 
in Ehören, den Fremden anreden, dieſem glüdliche Reife, 
fh ſelbſt eine carita, d. h. ein Almofen wünfchend. Befon« 
ders niedlich war ed, wie fünf bie ſechs Kinderftimmen, gleich 
Slodentönen ineinandergreifend, ganz rythmifch, halb fingend, 
halb fprechend, fich vernehmen ließen: „Gute Herren — glück⸗ 
like Reife — wünſchen wir ihnen — ſchenken fie etwas — ars 
men Kindern — Gott ift und Vater — Gott wird vergelten— 
Gott wird belohnen — Wir beten zu Ihm.” Die Idee, die 
nur im Chriftenthum ihre volle Wahrheit hat, daß Gott Aller 
Bater ift, kehrt fehr häufig wieder; fie gibt auch dem Bettler 
eine wahre Würde, ein gewiſſes Selbftbewußtfeyn; fie ift 
eine befcheidene Mahnung an die Pflicht der Nächftenliebe, 
die weit befier fich hören läßt, als fo manche freche Fordes 
tung nordifcher Bettler. So läſtig auch die accattoni find, 
fo fehr heilfame Befchränfungen des Bettelns Rob verdienen: 
ein völliges Verbot an die Einen, um Almofen zu bitten, 
und an die Andern, ein folches zu reichen, ift Doch immer 
der chriſtlichen Menfchenliebe zuwider, und wird durch feine 
auch noch fo gut verforgten Anftalten für Nothleidende all- 
gemein gerechtfertigt. 
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Toskana hat nach Rom die größten Kunflihäge, nach 
der Lombardei die blühendfte Induftrie in ganz Italien. Das 
ſchoͤne Florenz, das mit feinen wundervollen Kirchen, feir 
nen feftungsartigen Häufern, feinen breiten und hübſchen 
Straßen, mit feiner Eleganz und feinem Reichthum das 
Auge überall feflelt, ift wie von einer lieblichen Gruppe von 
Städten: Prato, Piſtoja, Pescia, Lucca, Piſa, Livorno, 
DVoltera, Siena und Arezzo im Norden, Welten und Süden 
umkränzt, und fteht mit den meiften berfelben durch die Eis 
fenbahn in naher Verbindung, wodurch der Verkehr äußerſt 
Tebhaft geworden ift, namentlich durch den Freihafen in dem 
handelöftofgen Livorno nach dem mittelländifhen Meer hin. 
Aeußere Politur, Genuß- und Gewinnſucht treten allenthals 
ben dem Fremden entgegen, und drohen das Beflere und Er⸗ 
freulichere feinem Blide gänzlich zu entziehen, das auch hier 
nicht fehlt. Die Zuvorfommenheit in den Familien von los 
renz ift allgemein befannt, die Andacht des Volkes zeigte ſich 
mir befonder6 in der Kirche der Annunziata, wo gerade das 
Sanftiffimum ausgefegt war, in S. Maria Novella, und in 
der S. Trinitä; auch die Predigten waren fehr befuht, und 
die Aufmerffamfeit des größten Theild der Zuhörer eine ger 
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rere gibt, fehlt oft den begabteften Architekten Italiens das 
Berkändniß. 

Erdrüdt und fo zu fagen überwältigt von dem Eindrud 
der vielen Kunſtſchätze im „alten Palaft” und im „Pirti*, 
ſewie in den vielen Kirchen fucht man den Arno entlang in 
ven Cascine reali frifche Luft zu gewinnen; fie verfprechen in« 
vefien mehr, als fie wirklich bieten. Die tieffte Ruhe findet 
san in dem im Berhältniß zu feiner Ausdehnung fehr ſchwach 
bevölferten Piſa, deſſen Domplap mit dem Campo santo 
das Gemüth zu den ernfteften Betrachtungen zieht. Man 
möchte faft die Zeit beneiden, die foldhe Werke gefchaffen, 
die aus Jeruſalem Erde für diefe Heilig ernfte Todtenftätte 
gebracht, die Leben und Tod in folcher Harmonie verbunden. 
Sie tritt aber noch in ihren großartigen Werfen als beredte 
Mahnerin an uns heran; fie ſtellt die Lehren der Gefchichte 
mit den legten Dingen des Menfhen zufammen, und ruft 
in den ausdrudsvoliften Bildern dem gottvergeflenen Erben» 
Sohn fein letztes Ziel in's Gedächtniß. Wie muß man da 
den geiſtleeren Lebemann bemitleiven, der hier nichts Andes 
res zu fagen weiß, als „Schöne Arbeit!” 

Siena macht minder ald Pifa einen großartigen Ein⸗ 
ud. Umphitheatralifh an einen Hügel gebaut, mit vielen 
alten Thürmen und Paläften, meift in gothifchem Styl, ger 
ziert, von hochgelegenen Gärten umgeben, ſteht ed fühn und 
kräftig da; feine Frummlinigen, bergigen Straßen gehen faft 
ale von der Piazza del Campo wie vom Centrum die Ras 
dien aus; fein prachtvoller, größtentheild von Giovanni Pi- 
sano erbauter Dom bildet einen zweiten, nicht weniger bes 
deutenden Mittelpunft.e Die Sanefen zeichnen fi im Allge⸗ 
meinen ebenfo durch edle Gefichtöbildung, wie durch ihre 
teine Ausiprache und ihre Artigfeit aus. Der Sammelplag 
der Andächtigen ift vorzugsweife das 1464 zu einem Orato⸗ 
rium eingerichtete Haus der heiligen Katharina, ſowie die 
Kirche des Heiligen Dominifus, wo deren Haupt fich befin- 
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det; überhaupt hat im religiöfen Leben der Stadt dle ſera⸗ 
phiſche Jungfrau diefelde Stelung, wie in Padua der hei⸗ 
lige Antonius, in Aſſiſt Et. Srancisfus, in Viterbo die hei⸗ 
lige Rofa, in Neapel der Heilige Januarius. Eine Bruder- 
haft aus Handwerkern kommt noch jegt in dem Haufe ber 
Heiligen zum Abbeten ber latelnifchen Tagzeiten zufammen, 
mie das auch in andern Städten Italiens geſchieht. Das 
fromme Bolf fühlte fi überglüdtlih über den Beſuch des 
heiligen Vaterg, dem es aud die fchönften Huldigungen 
dargebracht hat. 

Ganz im Gegenfage zu biefen beiden ruhigen Städten 
des Landes zeigt Livorno, als Seeſtadt, ein buntes Ges 
wimmel und Getümmel; hier ſtrömen Fremde aus allen Ges 
genden zufammen, hier geben fi die Demagogen verfchieber 
ner Länder häufig ein Rendez-vous. Mbenteuerlihe Plane 
wurden hier viele geboren und begraben, wie erft in dieſem 
Sommer die Agitation fehr ftarf war, welche den Zwed 
hatte, die Regierung des Erbprinzen ald Ferdinand’ IV. zu 
proffamiren, und ben alten Großherzog zur Abdifation zu 
beflimmen. Der Erbprinz gilt für einen Gönner der Conſti⸗ 
tutionellen, weil er ſich nicht als Freund der bureaufratifchen 
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Nanini freilich if ein ganz anderer Mann; der weiß auch 
ve Mönchskutte und einen großen, langen Roſenkranz mit 
Anfand zu tragen, wie er überhaupt die Masferaden fehr 
in lieben fcheint. Was übrigens die eigentlichen Livornefen 
betrifft, To find fie bedeutend befier ald ihr Ruf, den ihnen 
großentheils ihre Gäſte verfchafft Haben; viele Unglüdöfälle 
haben ihren religiöfen Sinn neu gewedt, und im Empfange 
Pius’ IX. gaben fie ihren Nachbarftädten faum etwas nad); 
ach find die Anftifter von Tumulten jest meiſtens von der 
Etadt entfernt, und das Vertrauen in die Regierung ift bei 
vem ruhigen Bürger zurüdgefehrt. 


Vierter Brief. 


Das Königreich beider Sicilien. — Die Regierung Ferdinande II. — 
Die Stellung der Kirche. 


Roh immer zieht die Wunderſtadt Neapel mit ihrem 
milden Klima und den unerfchöpflichen Reizen ihrer Umge⸗ 
Iimgen Taufende von Fremden herbei; fein Schredbild ers 
dister SFournaliftenphantafte, Fein Unmille über erorbitante 
Conti, feine der vielen wirklich drüdenden Beläftigungen durch 
Paß⸗ und Mauthmwefen vermag den Strom zu hemmen. 
Der Anblick diefes irdifchen Paradieſes wird auch mit vielen 
feinen Iinannehmlichkeiten nicht zu theuer erkauft; ein paar 
Ehmden in Bompeji, Portici, Bajä und Pozzuoli wiegen die 
Befhwerden der mühfeligen Reife zu Lande oder zur See 
vollfommen auf: Freilich muß man in Fleineren Städten 
oft nur zu fehr den Comfort vermiflen, den die üppige Refts 
den; im Ueberfluſſe bietet; bisweilen find alle Elemente, alle 
Umfände und ale ihm begegnenden Menfchen gegen den 
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Reifenden verfchworen, ber zu fehr in das Innere des Lans 
des ſich gewagt und, bei ſtürmiſchem Wetter auf das Reiten 
verzichtend, bisweilen auf einem zweirädrigen alten Karren 
fih wahrhaft rädern laffen muß, fo gut auch die Straßen 
und Wege befchaffen find, die er paſſirt. Tief gefunfen if 
3. B. das durch die Eifenbahn mit Neapel verbundene Gapua, 
das wohl nicht mehr wie einſt zur Zeit der puniſchen Kriege 
eine Armee verweichlichen und entnerven wird, obſchon ed noch 
immer eine anfehnlihe Stadt von 10,000 Einwohnern if, 
deren prachtvoll reftaurirter Dom im herrlichſten Glanze ſtrahlt. 
Mit Ausnahme Gasta's if Capua der bedeutendfte Ort auf 
dem Landwege von Rom nad Neapel, der über die pons 
tinifhen Sümpfe und Terracina führt; feine alberghi aber 
gehören nicht zu den preiswürdigſten und bei unfreundlicher 
Witterung bietet der natürliche Reichthum der fhönen Ebene, 
die von hier bi6 Neapel fi ausdehnt, geringen Troft. 

Die fortwährenden Regengüffe feit dem 8. Dftober vere 
leideten mir, nachdem ich die erfte Zeit meines Aufenthalts 
in Neapel dem bourbonifhen Mufeum, der Befichtigung von 
Pompeji und der Beſteigung des Veſuv gewidmet, bald alle 
weiteren Ercurfionen; ich fah mich auf den Beſuch der Kir 
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zug auf gouvernementale Kreiſe iſt, abgeſehen von dem, was ſie 
nach Außen durch ihre Werke ſelbſt zu erkennen geben, nur 
äußert ſchwer ein gewünſchter Aufſchluß zu gewinnen. Man 
hat es oft genug im Auslande wiederholt. Was die Jour⸗ 
nale des Köonigreichs beider Sicilien von dem Lande fagen, 
geht Faum über einige Notizen von Eruptionen des Befuv 
und bes Aetna, von anderen Naturereigniflen, von begons 
nenen oder fortgefegten Ausgrabungen und Bauten, ſowie 
über Beförderungs⸗, Todesanzeigen u. dal. hinaus; es ift 
dieſes im Ganzen richtig und es charafterifirt zum Theil 
die Regierung eines Herrſchers, der die fogenannte „öffent« 
ide Meinung” haſſen und verachten gelernt hat, aber in 
biefer Beradhtung vielfach weiter gegangen ift, als feinen 
Sntereffen erfprießlih war. Ich traf im SKirchenftaate mit 
einem gebildeten Neapolitaner zufammen, den ich im Laufe 
bes Geſprächs um manche die Regierung betreffenden Ein- 
jeinheiten befragte. Obſchon derfelbe noch nicht fehr lange 
feine Heimath verlaflen, wo er noch mehrere in Aemtern und 
Würden fiehenden Verwandten hat, fo verficherte er dennoch 
— und zwar nicht etwa aus kluger Zurüdhaltung, wie feine 
fonftigen Yeußerungen und Mittheilungen erwiefeen — er 
Eonne hierin mehr fagen über Rußland oder Amerifa, als 
über feine eigene Heimath. Hof und Bureaufratie liebten 
lange Zeit ein gewiſſes Gcheimthun, das oft Die abenteuer« 
lihften Gerüchte hervorrief; in das Innere der Paläfte, im 
das Privatleben der regierenden Dynaſtie folte nah alt 
bourbonifcher Weife fein profaner Blid eindringen, in heili« 
ges Dunkel gehällt follten die oberfien Staatsbeamten die 


ihnen untergebenen Streife regieren. Bon biefem altlöblichen_ 


Brauch ift noch mancher Ueberreft zurückgeblieben, obſchon ſich 
Bieles vortheilgaft geändert hat und zwar mit fehr günftigem 
Erfolge. König Ferdinand IL. zeigt fich mit feiner Familie öfter, 
und namentlid am großen Feſte von Pie di Grotta (8. Sept.), 
ohne wmilitärifche Bedeckung, durch ‚die Menge von feinen 
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6) 
Wachen getrennt, mitten unter dem Volke. Er ift in feinem 
Lande, wenn au) nicht von Allen geliebt, doch von Allen geachtet 
und gefürchtet; dieſe Achtung und Ehrfurcht iſt aber keineswegs 
bloß der erzwungene Refpelt, die Scheu des Sklaven, ber 
vor dem Defpoten zittert, für ben er feine Liebe hegen kann; 
der heitere, tanz» und gefangliebende Neapolitaner zeigt das 
von nicht die leifefte Spur. Es weiß das Volk im Ganzen, 
daß es feinem Könige Vieles, fehr Vieles verdanft und viele 
Klafien der Bevölkerung, nicht bloß die Soldaten und bie 
gefitteteren Lazzaroni, find ihm mit wahrer Zuneigung er⸗ 
geben. Daß ſich diefe Zuneigung nur bei befonderen Anläffen 
und nur bei Wenigen zum Enthufiasmus fleigert, iR an fi 
ebenfo begreiflih, ald die Ehrfurcht und die Dankbarkeit bes 
gründet ift. 

Für das materielle Wohlſeyn feines Volfes ift in ber 
That der König beider Sieilien raſtlos thätig; ein großars 
tiges Werk folgt auf das andere, und in jeder Beziehung faft 
hat feit feiner 27jährigen Regierung das Land große Forte 
ſchritte gemacht. Handel und Induftrie blühten raſch empor 
im 3. 1838 wurden 3. B. 400,000 Pfund rohe und verars 
beitete Seide ausgeführt, 1846 überſtieg der Betrag ſchon 
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ten, Unternehmungen und Anftalten betrifft, fo mag ed wer 
nige unter den lebenden Monarchen geben, die darin mit 
König Ferdinand ſich zu meflen im Stande find. Teefflich 
ind diefe Herzlichen Schöpfungen in einer Rebe bargeftellt, 
die der Profefior der Archäologie und Sefretär der Academia 
Ercolanese Bernard Duaranta in der Univerfität von Rear 
yel aus Anlaß des Attentates vom 8. Dez. 1856 gehalten 
hat 9). Mag man immerhin eine Lobrede der rhetorifchen 
Eraggeration und hyperboliſcher Ampfififation zu bezichtigen 
geneigt feun, bier ift eine folche Külle von glänzenden That- 
fahen geboten, daß faum eine größere fih denfen läßt, und 
jede von ihnen für ſich allein ohne allen redneriſchen Schmuck 
bas herrlichfte Zeugniß ablegt. Um nicht zu reden von den 
fortgefegten, im Interefje der Altertbumswiflenfchaften höchft 
wichtigen Ausgrabungen, nicht von den vielen wahrhaft aus⸗ 
gezeichneten Straßen, von Dämmen, Brüden und anderen 
herrlichen Fand =» und Waflerbauten, wofür allein von 1852 
v8 1855 an 14 Millionen Dufaten, und 1855 bloß in den 
Provinzen jenfeitd der Meerenge 4,045,901 Dufaten veraus⸗ 
gabt worden find, auch die fo fchwierige, Jahrhunderte lang 
erftrebte Austrodnung des Lago Fucino, der, auf einer Hoch⸗ 
ebene der ſüdlichen Apenninen im Lande der alten Marfen, 
in der heutigen Provincia del secondo Abruzzo inferiore 
630 Fuß über der Meeresfläche, ein weites, rings von hohen 
Bergen umfchlofienes Baffin, durch feinen variirenden Waſſer⸗ 


Männer von Bianchini's Wiffen und Gaben am Ruder find, tft 
doch wohl nicht fo mißregiert, als es bie englifche Tagesprefie mit 
gränzenlofer Leidenfchaftlichkeit feit Iahren zu behaupten ſich die 
Mühe gegeben bat. 

9) B. Quaranta: Orazione per la incolamita prodigiosa di S.M. 
Ferdinando. . dopo il sacrilego attentato de! di 8. Dic. 1856. 
recitata nella R. Universita di Napoli. — Napoli, tipografia 
del Caval. G. Nobili 1857. gr. 4. Die Ausflatiung ber Schrift 
iR wahrhaft pradhtvoll. 
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ſtand ſchon die furchtbarſten Ueberſchwemmungen und Vers 
heerungen angerichtet hat, iſt in Angriff genommen *), und 
die Ableitung des Waſſers mitten durch die Berge in den 
Fluß Leri ſteht bei der Betheiligung des reichen romiſchen 
Fürſten Torlonia in nicht zu ferner Ausſicht. Dazu finden 
wir im Lande eine große Zahl mewuerrichteter oder wiederher⸗ 
geſtellter Wohlthätigkeits- und Verpflegungsanftalten, wie der 
Albergo de’ poveri in Neapel, ein Prachtbau unmeit ber 
Sternwarte und des botanifhen Gartens, fowie des Schlofies 
Capodimonte, mit einer bewundernswerthen Einrichtung und 
einer vom Marchefe Bafto mufterhaft in Gang gebrachten 
Drganifation, die ähnliche und gleichnamige Anftalt in Pas 
lermo, die Anftalten für Taubftumme und Blinde, das große 
Irrenhaus in Averfa u. a. m. ; felbft die Gefängniffe, insbe⸗ 
fondere die vielbeſprochene Vicaria, auch Castel Capuano ger 
nannt, ehemals Palaft und jegt noch zum Theil Sig der 
höheren Gerichte, find mit bedeutenden Koften größtentheils 
fehr zwecmaͤßig eingerichtet. Was die Infel Sicilien betrifft, 
fo ſteht fie wohl in vielen Beziehungen Hinter den feftländis 
{hen Provinzen zurüd, allein von Seite der Regierung if fie 
f z 
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Landes von König Ferdinand Großes geleiſtet worden iſt und 
fine Untertbanen Hiefür ihm zu großem Danfe verpflichtet 
find. Die Thatkraft diefes Monarchen, der auch wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beltrebungen nicht fremd ift und im Palazzo reale ein 
söyfifalifches Kabinet nebft einer hübfchen Privatbibliothek 
angerichtet hat, Außert fich nach den verfchiedenften Richtun« 
gen bin. Bei öffentlichen Unglüdsfällen, befonders bei den 
ef dieſem vulfanifchen Boden fehr häufigen Erdbeben, er- 
ſcheint er regelmäßig rettend und helfend auf der Stätte der 
Roh und der Gefahr; er feheut Feine Reife und feine Bes 
(hwerde, auch bei Sturm und Unwetter ift er in eigener 
Berfon am Plage und ordnet mit Umficht alles Nöthige an. 
Er präfidirt perfönli feinem Minifterrathe und leitet das 
von ihm trefflihd organifirte Heer*), das die Zahl von 
60,000 Mann nicht überfteigt, und für einen Staat von über 
neun Millionen Einwohnern unter den jehigen Berhältniffen 
ſicher nicht zu drüdend if. Es fieht fich der König weder 
durch die verhältnißmäßig wenigen Mißvergnügten im Lande, 
noch durch die ebenfo lächerlichen als erfolglofen Anftrenguns 
gen der muratiftifchen Emiſſäre ernftlich bedroht, folange dieſe 
von Außen feinen Beftand erlangen; in der Wahl zwifchen 
vem Bringen Murat und König Ferdinand würde trotz aller 
Iodenden Ausfichten auf conftitutionelle Freiheiten der Bour⸗ 
bon doch immer noch ziemlich ih allgemein den Vorzug erhalten. 
Faſſen wir aber die ı religiöfen” und moralifhen Berhäfts 
niſſe in's Auge, jo läßt fich nicht verfennen, daß der bour⸗ 
benifche Abfolutismus hier die bitterften Früchte getragen und 
viele® Unheil erzeugt Bat. Auf diefem Gebiete gibt es Grund 
genug zu ernftlihen und ſchweren Klagen, die nicht fo leicht 
in befeitigen find, als die frivolen und haltlofen Diatriben 


*) In einer Intereffanten Brofchüre hat Major Ulloa bie Angriffe der 
Engländer gegen bie neapolitanifhe Armee trefflich beleuchtet. 
Bel, Allg. Sig. 9. April 1857. Außerord. Beil. 
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der englifchen und ber farbinifchen Preſſe. Zwar bat bie 
Polizei manche ernſten Mafregeln ergriffen, um dem morali⸗ 
hen Verderben in den größeren Städten zu fleuern; die Pros 
Ritution 3. B. fann nicht mehr fo frech in dem Iururlöfen 
Neapel auf offener Strafe fi zeigen, wie das nod vor 
mehreren Jahren der Hall war; zwar ift das Volk im Gror 
ßen und Ganzen feiner Religion aufrichtig ergeben und zeigt 
oft eine dem Ausländer in ihren Manifeftationen auffallende, 
in ihrem inneren Kern aber durchaus geſunde Frömmigkeit, 
worin es durch das anerfennenswerthe Beifpiel der Tüniglie 
den Familie nur befärkt wird; zwar iſt der Klerus im Gans 
zen eifrig und gewiffenhaft, die Religion geachtet im öffent» 
lihen Leben und ihre Weihe wird bei allen bedeutenden 
Vorkommniſſen gefucht: allein es fehlt gleichwohl noch uns 
endlih viel zur alfeitigen fegenteihen Entfaltung ver 
Kräfte der Kirche, der durch den bureaufratifchen Etaatd« 
Mechanismus faft jede freie Bewegung entzogen if; es 
fehlt noch unendlich viel zu jener gehobenen, freudigen Stim⸗ 
mung, zu jener tief religiöfen Eivilifation, die unter ans 
deren BVerhältniffen, ohne die fortwährende Bevormundung, 
erade hier am fchönften der Katholicismus zu entfalten ver 
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nerale di pubblica istruzione vorgelegt werden müfle, worin 
conſtatirt werde, daß das gedrudte Buch nach forgfältiger Ver⸗ 
geihung als den unveränderten Tert des approbirten Mas 
nuferipts enthaltend befunden worden fei. Wollte der Ders 
fefier nun während des Drudes noch einige Ausdrüde än⸗ 
fern und verbeflern, fo mußte er auf mwiderwärtige Anftände 
ler Art gefaßt feyn. Diefe bis in's Kleinlichfte gehende 
Ueberwachung zeigt fich auch bei der Benügung der bourbos 
sifchen Bibliothek und der Archive; in niederen wie in höheren 
Schulen IR fie ohnehin höchft ausgedehnt und complicirt, und 
vie hierin thätigen Geiftlichen wirken nicht als folche, fondern 
immer nur als Diener des Staates. Ja felbft die noch einen 
Schein kirchlicher Unabhängigfeit an ſich tragenden geiftlihen 
Berichte waren noch bis in die jüngfte Zeit ganz und gar 
von dem weltlichen Regime beeinflußt; das Placet befteht in 
ſchroffer Weiſe auch dem römifchen Etuhle gegenüber fort, 
und eine erfi in jüngfter Zeit in Rom gedrudte fanoniftifche 
Diſſertation über daſſelbe hat in den höchften Kreifen einen 
ſehr laut fundgegebenen Unwillen erregt. 

Freilich hat die jebige Regierung dieſe Grundſätze von 
ber früheren ererbt; aber es ift traurig genug, daß man noch 
nicht zur Einficht gekommen ift, wie wenig mit ihnen für das 
wahre Wohl des Landes gewonnen werde, was fich bei der 
befannten Art, in der das officielle Journal das öfterreichifche 
Concordat anführte, wiederum gezeigt hat. Indeſſen einen 
wenn auch fehr langfamen Yortfchritt zum Beſſeren zeigen 
body die 1857 veröffentlichten acht Zufatzdekrete zum Concor⸗ 
dat, die in Bezug auf Schenkungen und Vermächtnifſe an 
die Kirche, in Bezug auf die Verwaltung des Kirchenguts, 
vie Ubhaltung von Provincials und Diöcefanfynoden, die 
Jurisdiftion in Patronatsfachen, den Vollzug der Erfennt« 
niffe geiftlicher Gerichte durch das brachium saeculare, fowie 
in Hinfiht auf die Cenſur religiöjer und theologifcher Echrifs 
ten theild den Bifchöfen vorenthaltene Rechte einräumen, theils 
Erleichterungen und Bergünfigungen gewähren. Rod ift 
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von biefen Gonceffionen ein weiter Schritt zur völligen Preis 
gebung der Kirche, an die fi) die Pollzeimacht völlig anges 
Hammert hat; aber die treue Anhänglichkeit König Ferdi⸗ 
nands an die Kirche, feine perfönliche Ergebenheit gegen den 
heiligen Etuhl, die immer mehr reifende Erfahrung erleuch⸗ 
teter Staatsmänner, das Beifpiel anderer Gouveraine wers 
den nicht ohne Einfluß bleiben auf die Anbahnung einer 
günftigeren Stelung für den Epifcopat und die kirchlichen 
Interefien; das ſchlummernde fatholifhe Bewußtſeyn wird 
aud hier immer mehr gewedt; die der Reform bebürftigen, 
von Rom, trog der Rähe im phyſiſchen Raume, abgefchnittenen 
Regularen reformiren fi theil® von Innen heraus mit Er⸗ 
folg, theils eilen fie dem Abſterben entgegen; ber Unterricht 
der Klerifer wird gründlicher, geregelter; an hochbegabten 
und gelehrten Männern hat die Geiftlichfeit zwar noch feinen 
Ueberfluß, aber auch feinen abfoluten Mangel. 

Durch die Natur und theilweife auch dur die Kunf 
iſt das Königreich beider Sicilien ein Land, das feines Glel⸗ 
Gen an Schönheit und Anziehungsfraft in Europa nicht mehe 
findet; fein Monarch hat fo nahe aneinander liegende herr⸗ 
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nern gleichzeitig eine wahre Hetzjagd gegen das bourbonifche 
Regiment eröffnet und unter offenbarer Connivenz der pies 
montefifchen Behörden Genua, das Hauptquartier des uners 
müdlihen Erdiktators, zum Eammelplap der revolutionären 
Gmeute und zum Laboratorium der intendirten Erplofionen 
benügt wird, während der Aufitand felbit im Lande nicht die 
geingften Eympathien findet und das Bolf fich entſchieden 
für feinen König ausipricht, der in der That Feine glänzen» 
dere Rechtfertigung hätte erhalten fünnen, als den ſchmähli⸗ 
den Ausgang der legten revolutionären Erpeditionen. Aber 
auch das wird die abſichtlich zugedrüdten Augen nicht öffnen; 
bie bis in die legten Tage fortgefegten Begnadigungen polis 
tiiher Berbrecher fruchten nichts und die genaueften Ents 
Jülungen über das Gefängnißmwefen in Neapel können einen 
Balmerfton nicht beftimmen, der ftereotypen Phraſe der „great 
barbarities” zu entfagen. Neapel foll einmal feine Ruhe 
haben , obſchon feine Finanzen, fein Handel, feine Induftrie 
vortrefflih ſtehen, oder vielmehr gerade weil das der Fall 
it; es wird von Außen mit einer neuen Art von Kriegfühs 
rung förmlich befämpft und blofirt, die anderwärts ſchon die 
beftigften Scenen provocirt haben würde. Es hält die tapfere 
Armee und die Befonnenheit der immenfen Majorität des 
Bolfes im Innern die Ruhe aufrecht; aber für die Dauer if 
noch ein meitered Bollwerf nöthig, das nur in gefteigerter 
woralifcher Kraft der Regierung zu fuchen ift, und diefe iſt 
me nach Durchbrechung der abfolutiftiifhen Schranken zu 
reichen ; denn das Allregieren hat niemals ein Regime ger 
häftigt, wohl aber vielfach zerfplittert und gelähmt. Man 
mag den Berfuh in die ſem Moment für gefährlich erachten; 
aber das zu lange Verſchieben dürfte nicht minder gefährlich 
fon. Was eine abfolutiftifch-burenufratifche Regierung nad 
bourbonifcher Art nur immer Tüchtiged leiften kann, das 
warb hier geleiftet, aber noch lange nicht das, was die weife 
und gefunde Politik eines Tatholifhen Staates erheifcht. 


10° 





VIII. 
Didaktiſche Poeſien. 


L Poetiſche Meditationen über das Vater unſer, Ave und die 
zehn Gebote, von Johannes Schrott. Augsburg, Kol 
mann 1858. 


Es find erft wenige Tage, feit die Kunde fih verbrei- 
tet, daß Deutfchland um ein ſchönes, reiches Dichterleben 
ärmer geworden. Eichendorff, der legte Repräfentant ber 
romantifhen Dichterfchule, iſt hinübergegangen, und fie 
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Mufen, oder vielmehr diefe zahlreihen Mufenfräulein mit 
entblößten Reizen, gleichen jener Berfammlung bellenifcher 
Damen, welhen Demofrit eine linterhaltung gab. Und doch 
iR die Zeit fo gebieterifch ernft, und erfordert ein tiefes Nach⸗ 
denfen und eindringende Mahnung. Wir begegnen felbft im 
Bebiete der religiöſen Poeſie mancher Ueberſchwänglichkeit, 
und fonnen es nicht billigen, wenn da und dort ein religiös 
fer Harfenift fih und feine Lefer mit neu aufgefrifchten Bils 
dern aus dem hohen Liede erhigt, und dem Vorwurfe einer 
alyufinnlichen Betrachtung felbft bei den heiligften Gegenfläns 
den, wenn auch wider Abficht, fi ausſetzt. Das find nicht 
die Propheten, deren die Zeit bedarf. Das fühlte auch der 
Dichter, deſſen Mevitationen wir hiemit anzeigen, und er 
feßte darum feine Aufgabe firenger. 


„Richt kemmt mein Lied im Belerfleide — Mit hehem Flug und floljem 
Bang, 
Kit mit gemähltem Prunkgeſchmeide — Und nicht mit freubehellem 
Klang; 
Ciufah mit engem Burt gehalten — Kommts in beſcheidenem Talar, 
Und fiellt ſich euch mit ſtrengen $alten — Bleihwie ein altdeutſch Bild: 
niß tar, 
Rt üppigen Liedern, füß und weichlich, — Mit finnbetäubendem Betön 
Ed ihr geiegnet allzureihlid, — Wo „„gut““ fich nicht gefellt dem 
„„ſchön.““ 
Sram bietet er feinen Gruß Allen, 
„Die männlich fühlen ernft und mil, 
Un denen noch mag wohlgefallen — Gin furzer Reim, ein einfach Bild, 
% biumenüberwürzter Schwüle — Ein Fleines Körnhen Weihrauchduft, 
Ca wenig heilige Tempelfühle — In diefes Treißens heißer Luft.“ 


Wir entnehmen aus diefem Vorſpruche gleih, daß wir 
es mit einem Flaren Kopfe zu thun haben, der nicht auf 
Gerathewohl in den blauen poetifchen Nebel hineintappt, 
fendern der feines Zieles fi) zum Vorhinein bemußt ift und — 
der fich zu befcheiden weiß. Schon früher find wir dem Nas 
men des Verfaſſers in dichterifcher Gefellfchaft begegnet, in 
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der Aurora nämlich vom Jahre 1854 (herausgegeben von 
Reding von Biberegg), worin die feinen Ramen tragenden 
Gedichte, wenn aud noch etwas Herb in ber Form, doch in 
Wahl und Auffaffung der Gegenflände den Flug des ernften, 
ſchnellkräftigen Gedanfens verfündeten. In den Meditationen 
iſt nun der Fortſchritt der techniſchen Bewältigung durchge 
hends fichtbar, und jene Verkündigung Hat fi nicht Lügen 
geftraft. Dem Wegweifer der Romantifer folgend, hat Schrott 
nach den alten deutfchen Meiftern ſich geſchult, und felbſt für 
didaltiſche Vorwürfe feiner Sprache eine epifhe Kraft er⸗ 
worben. Ein denfender Mann aus dem Klerus, hat er fi 
die Aufgabe geftellt: der poetifh-religiöfen Verweichlichung 
durch ernfte und männliche Töne entgegenzumwirken. An Dies 
jenigen alfo, die fih angenehm zerftreuen wollen, hat er nicht 
gedacht, fondern er fpricht zu Gefammelten, zu Denkenden. 
Es if aber, Gottbehüte! fein efleftifches „Erbauungsbuch 
für Denfende“ im Geifte der Stunden der Andacht, wie ein 
jüngft erfchienenes, vol Eigenlobes und Selbfivergötterung — 
fondern es if hier von geifliger Zucht die Rede. Es flieht 
dem Priefter gut, fein Brevier in der einen, feinen Dante 
in der andern Hand zu führen; und dem an fauftifhen Ideen 
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Das Ich iR wie ein lofes Blatt, 
Das Selbſtſucht abgeriffen Hat: 

Die volle Rofe ift das Wir, 

Ihr Duft gefällt, o Ewiger, Dir! 
Das Ich iſt Falt und fleil und fpis, 
Im Wir nur nimmt die Liebe Sig! 
Das IH iſt hinkend, Wir ift gleich, 
Das IH iſt arm, das Wir ift reich. 
Dein iſt nicht viel und wenig mein, 
Und Alles kann nur unfer feyn. 

Gin armes Ich verfehwindet ſchier — 
Das Herz der Menjchheit fchlägt im Wir. 


Mir ähnlichem Reichthum ift das „Amen“ ausgelegt. 
Uleberhaupt iſt die ſolchen Lehrthematen am nächften liegende 
Sefahr der Trodenheit möglichft vermieden, und der Dichter 
kat mit Geſchick die Betrachtungen der erhabenen Dinge in 
die irdifchen Bezüge zu flechten gewußt. Die Frauenwürde 
fann faum fihöner gefeiert werden, als in der fünften Mes 
ditation des Ave. Mit beredtem Fluſſe fchildert die Medi⸗ 
tation über das dritte Gebot den Segen und das Glück des 
Eonntage. Namentlich die zehn Gebote find — im reiten 
Maße — getränft mit der Kraft der altteftamentlichen Bil⸗ 
derfülle, und die einfahe Betrachtung reißt den Dichter oft 
unmilifürlich zur Begeifterung fort. Wenn nicht alle Mebi- 
tationen gleich gerundet find, wenn da und dort ein profals 
her Satzbau, wie z. 3. ©. 52 die erften paar Verſe, uns 
gefüge Wortftelungen, wie der dritte Vers auf S. 12, vor⸗ 
Iommen, wenn gewaltfume Metaphern mitunterlaufen, wie 

folgende von den Thieren der Weide und der Wildniß: „der 
Wüſte Haunbewehrte Frucht, fie graste mit des Schäferd 
Zuht" — fo find das eben nur die Ausnahmen der guten 
Regel, und für den Dichter ſelbſt der Eporn zur raftlofen 
Vewollkommnuñng. Er arbeitet ohnedieß mit Bedacht. So 
fehen wir auch darin einen wohlüberdadhten Plan, daß er 
für das Mater unfer durchweg den gedrungenen männlichen 
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Reim, im Ave dagegen mit gleicher Gonfequenz den weiches 
ren meiblihen herrfchen läßt, während ſodann in den Gebos 
ten beide Reimformen abwechfeln. 

Man fann die Meditationen für bie chriſtliche Poeſie 
unbedenklich einen Gewinn nennen: fie bieten in leichtgefüg« 
ter Sprache eine goldene Kette erhebender Ideen für den ges 
bildeten Mann, und für die fludirende Jugend insbefondere 
ein ſtets anregendes Vademecum. In ber Ausftattung des 
Buͤchleins ift die Anfpruchlofigkeit des Dichters mißbraucht. 


IX. 
Das neue Rußland nad der Firchlichen Seite 
und die Feimende Neunions : Agitation. 
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er damit genau den bon ton von St. Petersburg und Mos. 
fau getroffen zu haben. 


Eine foldhe Veränderung nun fann am wenigften da 
ohne unberechenbare Einwirkung auf die Firchliche Lage ſeyn, 
wo Kirche und Etaat fo völlig und ununterfcheidbar in eins 
ender übergegangen find, wie im ruffifhen Schisma. Eos 
kb man vielmehr die Natur des politifchen Umſchwungs 
genau beflimmt hätte, welcher in Rußland vorgeht, wäre 
auch über die Firchliche Lage der nächſten Zufunft weiter fein 
Zweifel. Der Gedanfe liegt allerdings nahe, daß der Liber 
rolismus endlich auch hier allgewaltig werden, und der öftlis 
hm Kirche eine mit der nun überwundenen Gefchichte des 
Atendlandes parallel laufende Feuerprobe «bereiten werde. 
Mein fiher und ausgemacht ift diefe Wendung keineswegs; 
gewiß ift nur foviel, daß eine große Entwidlung vorgehen 
wird und vorgehen muß, unbefannt welde. 

Daß der hohiite Libertinismus meift die eigentliche Religion 
des Adeld und überhaupt der Rangflaffen der Gebildeten in 
Rußland fei, war längft eine befannte Thatfache. Die ruffi- 
fhe Religiofittät Reht auf dem Niveau des unbewußten Na» 
turtriebes; jede Erhebung über dieſes Niveau, das allge 
meine Bewußtwerden feiner Selbſt durch die Einübung weſt⸗ 
liher Givilifation war regelmäßig von völliger religiöfen 
Entleerung begleitet. Die eiferne Kauft des Czaren Nifolaus 
verbot zwar, daß diefer Proceß fich entfchleiere und auf offes 
nen Marfte vor fih gehe. Die Drthodorie bildete mit der 
Rationalität und der Autofratie das dreieinige Fundament 
kiner Regierung. Unter ver erlogenen äußern Hülle aber 
fderte das feine Gift mehr und mehr in die Poren des 
Velkothums; man vernahm bereits von erfchredenden Ent- 
defungen über die Groberungen bed Unglaubend auch im 
niedern Volke: mehr und mehr äußere fich der innere Abfall 
fogar durch ungenirted Hinwegfegen über die Aeußerlichkeiten 
der firengen Zaftengebote und aller jener Reverenz, deren fich 
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bislang auch ber ausgemachteſte ruſſiſche Voltairlaner nicht 
entſchlagen hatte. 

Sol dieſe „Freiheit · nun Regierungs⸗Princip werden? 
das if die Frage. Im ruſſiſchen Klerus ſcheint eine ſolche 
Eventualität allerdings fhon in's Auge gefaßt worden zu 
ſeyn. Die Peteröburger Academie- Zeitung felbR veröffents 
lite eine am zweiten Jahrestage der Thronbeſteigung Ale⸗ 
zanders in der Hauptftabt gehaltene Predigt über dns Thema: 
wie weit die Kirche mit den neuen Staats. Ideen gehen 
fonne? es ward da Wehe gerufen über das Rei, wenn 
Bteigeifterei" und „falfhe Aufklärung“ das Volk losreißen 
follten vom Herzen der Kirche! 

Die Freigerfterei Regierungsprincip in Rußland! Ueber 
diefe Möglichkeit kann fi nur der verwundern, welcher nicht 
weiß, wie fehr fie in der erften Periode Alexander I. bereits 
wirklich war. Allerdings vermochte Alerander I. noch, in der 
weiten Periode feiner Regierung volftändig umzufehren und 
in das entgegengefeßte Ertrem überzufpriugen; läge aber 
daffelde wohl auch wieder in der Macht Aleranders IL? 
Aus der liberalen Periode Aleranders I. hatten fi die Trei⸗ 
ber in das Dunkel geheimer Gefellfhaften zurüdgezogen, or« 
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und die Welt erfährt, daß Großfürſt Gonftantin ſelbſt Mau- 
ter fei, und als folder den großen Orient in Paris befucht 
habe. Man mag, nah dem Beifpiel anderer Potentaten 
wähnen, eben durch die höchfteigene Betheiligung der Sache 
die Spige abzubrehen. Im ruſſiſchen Bolfe aber wohnt feit 
ven Tagen Katharina’ ein anderer Inftinft.e Es nennt die 
Freigeiſter, die Berräther an dem Glauben feiner Väter 
Jarmaſons“ (france macon) oder Freimaurer. 


Alles dieß find fehr auffallende Symptome, aber doch 
am Eymptome. Volle Zuverläffigfeit befteht bloß über dag 
dahum, Daß Rußland ſich in einer ungeheuern Krifis befins 
det, nicht aber über die definitive Richtung derfelben. Wäh⸗ 
rend die letztere als eine der tiefgreifendften ragen unferer 
Zeit Objekt zufünftiger Betrachtungen bleibt, befaflen wir 
uns vorerit nur mit Möglichfeiten. Wie weit aber diefe 
auseinandergehen, beweist die Thatfache, daß eben jet die 
Rogen einerfeits, fogenannte Ultramontanen andererfeitd gleich» 
mäßig ihre hoffenden Blide auf Rußland gerichtet haben. 
Ja, die tatholifchen Hoffnungen vom neuen &zaren » Res 
giment treten gerade jest in den Vordergrund; und eben 
dieß ift der Anlaß, daß wir von der focialen Frage Rup- 
lands unmittelbar auf die Firchliche übergehen. 


Kurzgeſagt ift die Lage folgende. Während die Einen 
tiumphiren, endlih auch das moskowitiſche Reich auf der 
beeiten Bahn liberaliftifcher Aufflärung und der materialifti- 
(sen Uniform des Tages mit den „drei gewaltigen Elemen- 
im des Voͤlkerglückss: dem Dampf, der Schraube und dem 
Gapitalverfehr, zu wiflen, ſetzen die Andern bei derſelben 
neuen Regierung das tiefite chriftliche Intereffe voraus. So 
Jar, daß fie ihre das unberechenbare Wagniß zutrauen, die 
Innere Bewegung und die Eeftenzerfplitterung in der orthos 
doren Kirche nicht etwa durch die negativen Mittel indiffes 
tenzirender Aufflärung und omnipotenter Polizei paralyfiren 
und gefihweigen, fondern, fo viel an ihre ift, durch Auf 
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laffung des vielhundertjäßtigen Schisma's und Wiederver⸗ 
einigung der orientalifhen mit ber latelnifchen Chriſtenheit 
gründlich heilen zu wollen. Es iſt befannt, welche fefte Ger 
Malt und Zuverficht dieſes Bertrauen aus der Mitte des 
deutfchen Epifcopats felber anzunehmen foeben im Begriffe if. 

Was immer man an fi von diefen Hoffnungen halten 
mag, ihr Verlauf wird immerhin, auch abgefehen von ber 
Erfülung, der Welt wieder einmal deutlicher als je dad uns 
fhägbare Gewicht vordemonftriren, das bie Firchlichen Ver⸗ 
häftniffe für ganz Europa noch keineswegs verloren haben. 
Die Perfpeftive von der Höhe diefer Frage aus zieht ſich in 
der That in unermeßliche politiſchen Weiten, in Partien hin 
ein, die dem Auge fonft verdedt bleiben und deren Anblic 
feinen Werth behält, wenn auch das Objekt ſelbſt unerreic« 
bar wäre. Bor Allem fallen die eigenthümlichften Reflere 
auf Rußland felber, wie es jegt endlich definitiv an bem 
Scheidewege ſteht, an welchem dad Abendland vor mehr ale 
dreifundert Jahren verhängnißvoN gewählt hat, ohne daß bie 
heute das Unglüd der Wahl überftanden wäre. Ob nun 
jegt Rußland gleichfalls fo oder anders wohn mag. immer · 
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meinen, da8 ganze Projekt fei rein von Fatholifcher Seite an⸗ 
geregt und ausgegangen. Indeß liegt rufficher Seite bereits 
eine Reclamation diefer Autorfchaft vor, welche auch fonft fo 
intereflante Bemerkungen enthält, daß wir fie füglih zum 
Ausgangspunkt unferer Auseinanderfegung machen. 


‚Rom und St. Petersburg, eine ruhige Erwiderung auf 4 | 


?. Gagarin's Werk: Wird Rußland Fatholifh werden” — 
0 heißt ein Memoire, welches die fatholifche Londoner Zeit⸗ 
Khrift Rambler vom November v. 38. in ihrem Artifel „The 
Russian Church” veroffentliht, und als GefinnungsAusprud 
einer beftehenven ruffiihen Partei dringend empfiehlt. Die 
Denkfhrift foll von dem Conſul eines deutfchen Königreichs 
ia Brüfjel für die dafelbft erfcheinende ruffifche Zeitung le 
Nord geſchrieben worden und bereitd in den Händen des 
Seters geweſen feyn, ald ein gewifler Gefandter Einfprache 
getan, weil le Nord fich mit religiöfen Fragen überhaupt 
nicht befaffen folle; darauf fei das Memoire nad) Et. Peters⸗ 
burg gelommen und dafelbft unter hochgeftellten Rufen viels 
fach in Eirfulation gewefen. Man wird aber nicht fehl gehen, 
wenn man ed ald eine Acht ruſſiſche Infpiration anfleht, wohl 
auh dem Ramen nicht fremd, welcher fofort öfter zu nennen 
ſeyn wird. . 

Das Memoire gibt vor Allem zu verftehen, wie jehr 
Ausland bisher, namentlih auf Fatholifcher Seite, verfannt 
worden fei. Erft feit dem orientalifhen Kriege erfreue man 
Ah einer Aenderung hierin. Freilich fei e8 von jeher die 
Anfiht der Freunde Rußlands gewefen, unter feinen glüds 
lien Erfolgen werde der obenan flehen, daß man das Land 
ferner befler fennen und gerechter würdigen werde. Und 
wirklich fei nun ſelbſt in religiofen Dingen diefe überrafchende 
Wendung eingetreten. Zeuge deſſen P. Gagarin's Echrift. 
„Bor dem Kriege wäre diefes Buch eine Unmöglichfeit ger 
wein." Warum fügt der Hr. VBerfaffer nicht lieber: vor 
dem Tode des Czaren Rifolaus? 
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Sofort gilt es zu zeigen, daß auch In ber Reunlons⸗ 
Frage Rußland es fel, das die wohlwollendſte Initiative ers 
griffen, und zwar unter den Augen des Gzaren Nikolaus. 
Der angebliche Brüfller Diplomat weist deßfalls auf zwei 
Denkſchriften, die der Imperator im 3. 1849, damals als 
Rom in der Macht der Maypiniften war, entgegengenommen, 
und welche den Heren von Tutcheff, einen hochgeftellten, in 
Deutſchland wohl bewanderten und befreundeten Diplomaten 
im auswärtigen Amt zu St. Petersburg, zum BVerfafler ges 
habt hätten. Beide Denffcriften, die erftere auszugsweiſe, 
die legtere ganz, erfchienen bald darauf in der Pariſer Revue 
des deux mondes. Ebenda wurden auch die Memoire's des 
Herrn von Tutcheff von 1854 gedrudt, aus weldhen wir 
ſelbſt feiner Zeit, durch gleichzeitige Mittheilung, die kräftige 
fien Etellen veröffentlichen konnten *). 


Das Brüffler Memoire hebt nun die große Zuvorfom« 
menheit hervor, melde Herr von Tutcheff ſchon damals im 
3. 1849 gegen die Fatholifhe Kiche bewiefen. Er habe im 
Angefiht des Czaren offen zugeftanden: man fönne nicht 
läugnen, was immer noch an pofitivem Chriftenthume im 
Abendlande vorhanden fei, das lehne fi an's Papſtihum an ; 
die dogmatifchen Unterſchiede zwiſchen Rom und der orthor 
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„Die orthodoxe Kirche Hat dieſe Hoffnung niemals verloren; 
fie wartet barauf , fle rechnet darauf, nicht mit Vertrauen, fondern 
mir Gewißheit. Was Eins ift im Princip und Eins in ver Ewig⸗ 
fir, wie jollte dad nicht triumphiren müſſen über zeitliche Verun⸗ 
einigung. Aroß jahrhundertlanger Trennung, trog aller menichlis 
Gen Borurtheile Hat fie doch ſtets anerfannt, daß das chriflliche 
Princip niemald audgeftorben ift in der Kirche von Nom, daß dieß 
Brincip immer flärfer in ihr war, ald die Irrthümer und Leiden⸗ 
Khaften der Menfchen, dab fie daher obflegen wird über ihre Feinde. 
De orthodoxe Kirche weis, daB jcht wie einft die Geſchicke der 
abendlaãndiſchen GChriftenheit in ven Händen Roms Tiegen, und fie 
ewartet zuverſichtlich, daß es am Tage der großen Wiedervereini⸗ 
mug dieß geheiligte Depoſitum rein und unbeſchädigt ihr zurück⸗ 
ſtellen wird. 

Allerdings, alles dieß fagte Hr. von Tutcheff am 13. Okt 
1849, und wir wollen auch nicht weiter die bedeutungsvolle 
Schlußphraſe betonen: celle-ci (l’eglise de Rome) lui (eglise 
erihodoxe) restituera intact ce depöt sacre). Aber das 
Brüfler Memorandum fagt nicht, in welchem Zufammen- 
bange Hr. von Tutcheff alle jenen ſchönen Worte vorbringt, 
und dieſes Verfäumniß glauben wir allerdings gutmachen zu 
wäflen, indem wir die zweite jener Denkichriften — die erfte 
miulich ift ganz fpecififch gegen Defterreich gerichtet — etwas 
genauer analyfiren. 


Die ganze Welt bewegte fih für den ruffiihen Staates 
wann überhaupt in zwei ungeheuren Gegenfägen: Rußland 
und die Revolution. Zur Revolution zählte insbefondere auch 
die Gebahrung der Fatholifchen Kirche, und zwar von dem 
badiſchen Kirchenftreit bis zurück auf Gregor VII. und weiter. 
Die Revolution zähle Gregor VI. fogut wie Martin Luther 
zu ihren Ahnen. Nach feinem eigenen Bild habe Rom den 
Occident geſchaffen, „brechend mit der orthodoxen Tradition 
der allgemeinen Kirche”; ganz natürlich ftehe e8 nun mit 
demielben Decident am Rande der Unmöglichkeit. Wie ein 
Reich dieſer Welt habe Rom das Reich Ehrifti gebaut und 
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diefen Bau mit dem Chriſtenthum felber identiſicirt; nun ſei 
er daran, In Ruinen zu finfen „Im Lauf der Jahrhun⸗ 
derte hat die abendländiiche Kirche unter den Aufpicien Roms 
fat ganz den Charakter verloren, welchen das Geſet ihres 
Urfprungs ihr anwies; fie hörte auf, Inmitten der großen 
menſchlichen Geſellſchaft eine freie Vereinigung von Gläubls 
gen im Geift und in der Wahrheit zu ſeyn, fie wurbe eine 
Inſtitution, eine politiſche Macht, ein Staat im Staate; im 
Grunde war die abendländlfche Kirche im ganzen Mittelalter 
nichts Anderes als eine römifche Golonie im eroberten 
Rande" *). 


Man wird nicht verfennen, daß dieß eine geiftreihe aber 
doch unverhüllte Apologie für den Byzantinismus if; daß die 
katholiſche Kirche eine freie und ſelbſtſtändige Inftitutlon über 
allen Staatenbildungen und Rationalitäten feyn wollte, darin 
lag ihr Verbrechen. Daher bie „facrilegifchen“ Kriege zwiſchen 
dem sacerdotium und dem imperium; daher die in ihrem Urs 
fprunge gut hriflliche Reaktion der Reformation, welche aber 
freilich In förmliche Revolution und auf antichriftifche Thron⸗ 
Befleigung des Ich hinausgelaufen fei; daher endlich der völ« 
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Inkitutionen, welche das Bapftthum feit feiner Trennung von 
der orthodoren Kirche eingeführt hat, war die zeitliche Herr- 
haft des Papſtes zweifeldohne diejenige, welche jene Spal⸗ 
tung am meiften vertiefte, vergrößerte, verhärtete, und eben 
ke il e8 nun, was heute den Fallſtrick bildet für das Papfts 
Hum.“ Das fei die fouveraine Logif der göttlichen Vorſehung! 


In diefem Sinne erſchien nun die römifche Frage Hrn. 
Zutheff als die Bentral: Frage des ganzen Deridente. Es 
afhien ihm insbefondere providentiell, daß eben noch im 
Jahre 1846 der Befuch des Czaren in Rom ganz Europa 
in Erfaunen gelegt habe. „L’apparition de l’empereur or- 
ibodoxe revenu à Rome apres plusiers siecles d’absence" 
— fagt Hr. von Tutcheff: „das Erfcheinen des rechtgläubi- 
sen Kaifers, der nach mehreren Jahrhunderten der Abwefens 
Beit nach Rom zurüdgefehrt iſt.“ 

Das gedachte Londoner Journal faßt nur die ſchönen 
und verföhnlichen Worte in's Auge, melde das Brüfjeler 
Memoire aus der Tutchefffchen Denffchrift aushebt, und es 
wundert fi demnach wie billig, daß fo herrliche Reden des 
ruffifhen Ehriften nicht nur bei den Katholifen feinen Wis 
derhall gefunden, fondern fogar no gegen Rußland ges 
kehrt worden feien. So der Rambler. Anderd die Revue 
des deux mondes im J. 1849 felbft; und es ift leicht zu 
ermeflen, auf welcher Seite die richtige Interpretation fich 
fudet. Die letztgenannte Revue hatte den ganzen Zufams- 
menhang vor Augen, und fie verftand ihn wie folgt. Rom 
M es, das mit der orthodoren, d. i. mit der allgemeinen 
Kiche gebrochen und das Schisma gemadt hatz Rom hat 
einſt die griechifche Kirche zu fich zurüdgefordert, ald zu dem 
Centrum des chriftlichen Glaubens, jetzt ift es umgekehrt; 
die Achſe der religiöfen und politifhen Welt hat gewechfelt; 
Karl der Große reſidirt jebt zu Moskau oder zu St. Peters⸗ 
burg; er kommt wohl nad Rom — apres tant de siecles d’ab- 
sence — aber nicht um fich vom Papſtthum fegnen zu laflen, 
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fondern umgefehrt, um das Papftfum zu fegnen. Sener 
Karl war ein Faiferliger Emporfömmling, denn von bem 
legitimen Kaifer hatte ſich eben der Papſt getrennt; der Gar 
will jegt das Schisma beendigen, indem er das Papftthum 
verzeihend unter feinen Schug nimmt. 

Dazu fhien im Jahre 1849 die Gelegenheit beſonders 
nahe, wo die von „Menſchenhänden“ gemachten Urfachen ber 
Trennung unter der Gewalt der Umftände von ſelbſt zuſam⸗ 
menftürgen zu müflen ſchienen. Generös gefleht die dem 
Garen Nikolaus überreichte Denkfchrift, daß das Schisma 
von frevelnden Menfchenhänden gerifien fei, aber nicht von 
der griedhifhen, fondern von ber abenbländifhen Kirche; 
diefe hat fi von jener, nicht jene von der allgemeinen Kirche 
getrennt; folgerichtig Hat ſich nicht jene mit biefer, fondern 
diefe mit jener — ald der orthodoxen und de jure allgemels 
nen Kirche — wieder zufammenzufinden. 


Wenn wir bie vorflehende Auseinanderfegung hier volle 
ſtaͤndig wiedergeben, fo geſchieht es Teineswegs, um etwa 
folde Anſprüche des öſtlichen Schisma auf die Katholicität 
lächerlich zu machen, fondern weil wir Hare und wahre Stel- 








Ruffiige Kirche. 163 


Eiuttgart, in feinen „Worten eines orthodoren Ehriften”, als 
bie Duelle des Rationalismas erfcheint , fo lange fehlt «8 im 
tefften Grunde: am Kirchenbegriff felber. Es ift dieß ein 
fehr wichtiger Punft und fehr zu verwundern, daß derjelbe 
ia der bisherigen Reunions-Literatur nicht die geringfte Beach⸗ 
tung fand. Alle andern ragen find dieſer Einen unters 
geordnet. P. Gagarin äußert bezüglich der erftern ganz rich⸗ 
ig: „Was it in der Wirklichkeit die Aufgabe? etwa die 
ganze religiöfe Organifation Rußlands umzuftürzen und einen 
neuen Glauben, eine neue Predigt, einen neuen Klerus eins 
führen? Keineswegs.“ In Bezug auf jenen Einen Punft 
aber, auf den Kirchenbegriff, gilt ed allerdings eine „Bekeh⸗ 
rang“ vom Schisma, eine Erhebung über Nationalität und 
Esnderftaat, wie zur Einheit fo zur Katholicität und Unis 
verjalität, von welchen das Princip der Kreiheit und Unab⸗ 
Bängigfeit oder Eelbftftändigfeit der Kirche als ſolcher unzer- 
trennlih if. Erft wenn Diefe Hinmendung zum wahren 
Kirchenbegriff erfolgt wäre: dann erft läßt fich über fpecififche 
Berhältnifie, über Privilegien und Ausnahmen bei einzelnen 
Kirchentheilen reden. 


Es if und immer vorgefommen, ald wenn die Verſto⸗ 
dung im Schisma ihren eigentlihen Grund in einer Abir, 
rung vom rechten Stirchenbegriffe habe; daß eine folche Abir- 
rang in der Tutcheff'fchen Denkfchrift ihren fchlagendften Aus- 
dtrud gefunden hat, dürfte nicht zu verfennen feyn. Die Gries 
Sen wollten einft. lieber dad Joch des Türfenthums mit als 
im feinen blutigen Gräueln auf fih nehmen, als von jener 
Tuicheff ſchen Idee ablafien. Ob jest das Slaventhum fähi- 
ger ſeyn wird, noch in der eilften Stunde zum wahren und 
vollen Kirchenbegriff fih zu erfchwingen: daß ift eben bie 
große Frage. Uns ficht es Far vor der Seele, daß die ganze 
Zufunft des Slaventhums von diefer Entfheidung abhänge. 


Gerade über diefen Punft müflen daher, nad) unferm 


Dafürhalten, zuffifche Aeußerungen ganz befonders interefft- 
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ven. Auch P. Gagarin ftellt den Gap auf: „bie ruffifche 
Kirche hat Selbſiſtändigkeit nöthig, und es gibt für fie Feine 
Seloftftändigfeit, außer durch ihre Wiedervereinigung mit 
dem heiligen Stuhl." Was fagt dazu das vermeintliche 
Brüffeler Memoire? Es ift der Mühe werth, feine Aeuße⸗ 
tungen wörtlich zu vernehmen: 

„Wir find meit entfernt zu läugnen, daß eine gemiffe Selbſt⸗ 
fläntigfeit der normale Stand der Kirche ſei. Aber wir erfühnen 
und zu fragen, ob bei dem Uebergangszuftend, in dem fich ein 
großer Theil Rußlands jet befindet, dieſe Selbftftändigkeit mins 
ſchenswerth ift? Abgeſehen vom Often, wir wollen aus ber Tatele 
nifchen Kirche ſelbſt unſere Beiſpiele hernehmen. Jedermann weiß, 
daß die Machtvollkommenheit Karls des Großen in den kirchlichen 
Dingen ſo groß war, daß man ihn, ſelbſt noch zu Lebzeiten, den 
Biſchof der Vifhöfe, Episcopus Episcoporum nannte, wie der 
Moͤnch von St. Gallen erzählt. Zwei Jahrhunderte ipäter ward 
vom Papft Gilvefter II. noch ausgedehntere Macht auf König 
Stephan von Ungarn übertragen. Jener große Papſt, deſſen Ges 
lehrſamkeit in barbarifcher Zeit fogar in den Geruch der Magie 
gerieth, machte den heiligen Stephan zu jeinem Legaten, unb 
beauftragte ihn, wie Baronius ſelber jagt, mit der Organifarlon 
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Gontroverfiften um, welche der Kirche in Rußland deßhalb das 
Dandmal des Schiäma und ber Härefle aufdrüden, weil fie nicht 
fs frei ift, wie in Frankreich over Belgien.“ 


- „Der Einfluß der Staategewalt in Kircheniachen kann zu 
Zeiten nüplich, ja fogar bis auf einen gemiffen Punkt nothwendig 
wu „„Wad follen wir fagen, wenn wir die Augen auf jene 
ssähligen Sekten richten, zu deren Bewaͤltigung fich der ruſſiſche 
Klerus unfähig ermieien bat. Hierin liegt die große Gefahr. Tiefe 
Gehen bilden das zubereitete Material für die geheimen Geſellſchaf⸗ 
m; es bedarf nur eines neuen Pugatcheff over eines rufflichen 
Magini, und man wird fehen, melche fchrecliche Geißel für Ruß⸗ 
land aus dieſen Sekten ermücdhst.“" So fagt P. Gagarin jelbft, 
uud dieß spricht ganz für unjere Behauptung, dag Rußland, ſo⸗ 
Img die Raskolniks nicht unterbrüdt find, in verfelben Lage ift, 
we Deutſchland im achten und neunten, und wie Ungarn im 
elften Jahrhundert. Diele Lage erbeiicht, daß dem Kaljer eine 
große Macht in Kircheniachen zuflche, und daß daher ver Papſt, 
im Falle der Wieververeinigung, gegen die ruſſiſchen Souveraine 
fo liberal fegn muß, wie feine Vorfahrer gegen Karl den Großen 
und den Heiligen Stephan” *). 


Es gehört nicht zu der vorliegenden Aufgabe, die hiſto⸗ 
the Richtigkeit oder Unrichtigfeit, Angemefienheit oder Uns 
engemefjenheit der angezogenen Beifpiele zu erläutern. Es 
wird, wie man fieht, viel verlangt; aber alle diefe Anfprüche 
fir die befondere Kirche wären doch nicht abfolut unvereinbar 
wit dem richtigen Begriff von der Kirche, wie dieß bei den 
Auftellungen der vom Brüfller Memoire ſelbſt fo hochges 
rüßmten Denkichrift, welche 1849 in die Hände des Gzaren 
Ritolaus Fam, allerdings der Fal war. Es liegt ein unge⸗ 
beurer Abftand zwifchen diefen beiden Memorandums; und 
wenn das erflere wirklich ein Meinungs »Ausdrud gewifler 





*) Rambler p. 313 ss. 
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Kreife Rußlands wäre, fo könnte man ſicherlich nicht genug 
erftaunen über den gewaltigen Umſchwung und Abftand zwi⸗ 
ſchen der Zeit Nikolaus I. und Alerandere II. 


Man wird diefen Abftand überhaupt auf ruffifher Seite 
einfach zugeftehen müffen, wenn es mit der Reunions-Frage 
jemals Ernſt werden fol. Es thut nicht gut und erwedt nicht 
Vertrauen, wenn man fih den Anfchein gibt, daß die ruſſi⸗ 
ſche Kirche längft zum Entgegenfommen bereit gemwefen wäre, 
der leidenſchaftliche Stolz der abendländifhen Theologen und 
Preßmänner aber jedes Entgegenfommen (3. B. Tutcheffs im 
J. 1849!) vereitelt habe. Das Brüfler Memoire thut wirt 
lich fo. Damals, Heißt e8 da, habe eben P. Lacordaire feine 
Eonferenzen gegen die orthodoxe Kirche gehalten, Rohrbacher 
feine ruffenfeindliche Kirchengeſchichte gefchrieben, Theiner fein 
befanntes Werk, überfließend von Galle in der urſprünglichen 
Geftalt, mehr noch in der franzöfifchen Ueberfegung Lucquets, 
veröffentliht. Man gibt fogar zu verftehen, die Schuld des 
Schisma habe von jeher an diefen Fehlern in der abendlän⸗ 
diſchen Kirche gelegen. Habe ja ſchon der gelehrte Holftenius 
1639 in einer Cardinals-Sitzung über die Vereinigung ber 
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Pins VL, von der Wiedervereinigung der zwei Riten ale 
einer heißerfehnten Sache fprächen *). 


Anftatt folcher Vertufchungen gibt man am beften der 
einfachen Wahrheit Zeugniß: daß von der ruffifchen Kirche 
Kiemand fagen fann, was fie wollte oder nicht wollte, weil 
fe längft fein eigened Organ mehr hatte, und als foldyes 
nur die Eine Seite des Czarthums ift; daß aber ditfes Ezars 
tHum in feiner jüngften Berförperung wirklich die ächtefte, und 
ſo Gott will legte, Incarnation red Byzantinismus, und die 
Tutcheff' ſchen Ideen in der That feine ureigenften waren. 
Eollen wir hier wiederholen, was die Fatholifche Kirche in 
Fußland von ihm erlitt? Nur auf zwei Umflände wollen 
wir aufmerffam machen. 


Im 3. 1846 ward der neue ruflifhe Strafcoder einge⸗ 
führt, deſſen Paragraphe 195 bis 204 die ruffifhen Kathos 
fen zu wahren Heloten machen ; fie belegen 3. B. nicht nur 
ven Webertritt von der orthodoren zur Fatholifchen Kirche 
und alle adfichtlihen oder unabfichtlihen Veranlaſſer eines 
folhen mit den härteften Strafen an Freiheit, Eigenthum 
und Körper, fondern auch alle, welche dem Abfall zur orthos 
voren Kirche ein Hinderniß bereiten. Nachdem dieſe Legis— 
lation geſchehen war, ſchloß Nikolaus I. ein Uebereinfommen 
wit Rom (3. Auguft 1847) über die Fatholifche Kirchenregie- 
rang in Polen und im eigentlichen Rußland, insbefondere 
über die Organifation von fieben Fatholifchen Bisthümern 
im leßtern. ber er publicirte den Vertrag nicht, er hielt 
ihn nit; nicht nur in Rußland, fondern auch in Polen 
verwaisten allmühlig faft alle Bifchofsftühle, und als der 
Ezar ftarb, galt es allgemein ald ausgemacht, daß es fein 
Plan gewefen fei, die Fatholifche Kirche in Rußland gänzlich 





*) Brüffelee Memoire im Rambler p. 310 ss. 
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ab⸗ und ausfterben zu laffen. Dieß fcheint die Praxis fei« 
nes Berjtindniffes der „römifhen Ftage“ von 1849 gewe⸗ 
fen zu feyn. Erſt Alerander II. publicitte die Webereinfunft 
von 1847, freilich oßne ihre Einleitung, des Inhalts, daß 
Ce. Majetät von Rußland wegen noch „anderer Punkte“ 
eine Verſtändigung ſchuldig ſei; erft Alerander II. befegte 
mehrere der verwaisten Bifchofsftühle, freilich ohne Erwaͤh⸗ 
nung des Zufammenmirfens mit dem heiligen Stuhl und der 
Präconifirung, fondern vielmehr durch ein einfaches: „wir 
befehlen ihm“. 

Alles dieß ging die ruffifchen Lateiner an. Wie Ezar 
Nikolaus mit den Unirten verfahren war, darüber erhielt man 
gleichfalls nach feinem Tode volle Gewißheit. Die Zungen 
lösten fih: noch zur Stunde der Moskauer Krönungsfeier 
feien drei- bis vierhundert ſtandhafte Befenner, Priefter ches 
mals unirter Gemeinden, welche auf «zarifhen Befehl nicht 
fofort in's Schisma übertreten wollten, in den ſchismatiſchen 
Klöftern des Landes eingefperrt, zu den gemeinften Dienften 
verurtheilt, und allen Mißhandlungen des Uebermuthes preis⸗ 
gegeben, oder aber nach Sibirien verbannt. Auch diefen Uns 
glüdlihen ift erft Alerander II. gerecht geworden, in foferne 
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der Kaiholifen beider Riten im ganzen Reiche geblieben war. 
Aber wir fragen: welchen Begriff konnte diefer Herrfcher von 
ber Kirche, von der allgemeinen Kirche und ihrer götts 
lihen Einheit Haben? Und gibt es alfo nicht allerdings eine 
große Berirrung zu bereuen, zu büßen, abzufchmworen für 
ewige Zeiten ? 

Sowohl P. Gagarin ald Baron von Hasthaufen feheinen 
und nicht fcharf genug diefen Punkt zu betonen. Erſt wenn 
die Hauptfache, der ganze und volle Kirchenbegriff, zwiſchen 
den Gontrahenten bereinigt ift, erft dann findet die Linter- 
ſcheidung der genannten zwei Herren zwifchen „Latinismus“ 
md „Katholicismus“ die geficherte und berechtigte Stellung, 
ad ihre fundamentaler Cab: daß es ſich feineswegs darum 
fendle,. Rußland lateinifch zu mahen. Dann allerdings iſt 


# wahr, daß weſentliche dDogmatifchen Differenzen nicht zwis | 


füen der allgemeinen Kirche und der orientalifchen, reip. 
wiſiſchen liegen, daß die Eigenthümlichfeiten der letztern das 
Togma nicht berühren, alfo ihr althergebrachter Ritus, ihre 
ſondergeſchichtliche Difeiplin, und ein fpecififches Berhältniß 
des Etaates zu ihr unbefchadet der Einheit und Katholicität 
fortbeflehen fünnten. Dann erft würde auch jenes bevenf: 
he Mißtrauen weichen, durch welches das oft erwähnte 
Brüffler Memoire charafterifirt ift. 


Wenn 3. B. P. Gagarin durch eine anfehnlide Zahl 
von päpftlichen Aften erweist und klar wie der Tag hinftellt, 
daß es dem heiligen Stuhl nie in den Sinn gefommen, den 
Latinismus in Rußland einführen zu wollen: fo iſt doch daß 
Memoire damit keineswegs begnügt. Es verlangt Garantie 
für die Oſtlirchen, daß auch Fein fünftiger Papft fich folches 
beifommen laſſe. „Sonnte man den Papſt zu einer Bulle 
veranlaſſen, daß alle Cardinäle vor dem Eintritt in's Con⸗ 
clave eidlich verfichern müßten® an den Riten und Gebräu- 
Gen der rujfifhen Kirche niemals etwas ändern zu wollen, 
außer im Falle evidenten Irrthums, und mit Beiftimmung 
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des Epifcopats und der Regierung Rußlands, fo wäre das 
durch das Werk der Wiedervereinigung mächtig geförbert.“ 

Noch durch einen andern Umftand beweist daffelde Mer 
moire, daß die Reunions- Frage gar leicht, ſtatt aus der 
Tiefe des Kirchenbegrifis, allzu Außerlih aufgefaßt werben 
Fönnte. Es verſichert felhft mit den eigenen Worten P. Ga- 
garin's, nie fei Die Lage günftiger gewefen für eine Wieder 
vereinigung als jet: der gegenwärtige Papſt verföhntichk 
nefinnt gegen die Drientalen, die ruffifchen Biſchöſe zur Real⸗ 
tion geneigt gegen die in ihre Kirchen eingebrungenen „pro 
teftantifeben und febronianifhen Tendenzen“, endlich auf dem 
Ezaren« Throne ein Souverain geeignet wie nie zuvor Einer 
für ein folches Unternehmen. Das Memoire theilt vollkom⸗ 
men die Zuverfiht des P. Gagarin: „die Vereinigung wird 
ftatt haben früher oder fpäter, denn der Krieg kann nicht 
ewig dauern und ber Friede ift vortheilhaft für beide Theile.“ 
Dennoch erhebt es an einer andern Stelle fehr entſchiedenen 
Widerfpruch gegen P. Gagarin. 

Diefer für die kirchliche Wiedergeburt feines Vaterlan⸗ 
des begeifterte Mann behauptet nämlich nicht nur die unwe⸗ 
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rabe dieß It e8 nun aber, wovor das Memoire fih aufs 
Aengflichfie verwahrt: „Definitionen“! das wäre ein Dorniger 
ftiedloſer Pfad, der immer zur Verdammung der Einen oder 
der Andern führen müßte, dagegen reiche eine Art Confenfuss 
Heklaration vollfommen aus, daß man nämlich eine Anzahl 
griechifcher und lateinifcher Bäterfchriften, fowie einige Theile 
ber beiderfeitigen Liturgien al& den Ausdruck der wahren 
kehre namhaft mache. 

„Nein, keine Definitionen, es bedarf ihrer nicht. Ein⸗ für 
dlemal: wenn vie Lateiner aufrichtig eine Wiedervereinigung wol⸗ 
Im, jo müjlen fie ihren Hochmüthigen und rechthaberifchen Ton abs 
gen. Rom that fo im Angeficht Napoleons 1., um dad Con⸗ 
webat von 1801 zu erhalten, und den religiöfen Hader mir Frank⸗ 
sich Geizulegen. Es erinnere fich daran, wenn es je zu Verhand⸗ 
lungen mit der ruſſiſchen Kirche kommen foll. Rußland ift foviel 
werth als Frankreich“ *). 


Wenn in Rußland wirklich eine Fraktion befteht, wel: 
Ger die Reunion ernftlihd am Herzen liegt — wie dieß mit 
wachfender Beftimmtheit behauptet wird? — fo dürfte das 
Borfiehende ein ziemlich entfprechendes Bild ihrer Anfchauung 
geben. Wir haben uns bei ihrer Zeichnung länger al& ges 
wohnt aufgehalten; denn man erfährt und weiß überhaupt 
wenig von den Verhältniffen der ruffifchen Kirche, um fo 
wichtiger iſt dieſes Wenige. Wir haben aud die betreffens 
den Indicien — foweit fie über die Tuctcheff'ſche Gefälligfeit 
dinausgehen — ohne Verdacht und Argmohn aufgenommen, 
Um fo unbefangener mögen wir nun, unter Zurüdbeziehung 
darauf, die feimende Reunions-Agitation auch von der Seite 





*) 3m Rambler p. 317. 
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näher betrachten, welche aus ber Mitte der abendlaͤndiſchen 
Katholilen hervorgeht. 

Seit wann diefelbe hier entfianden ir diefe Brage 
führt uns auf eine eigenthämliche Wahrnehmung. Die Hoffe 
nung tauchte zuerſt in Pius IX. felber auf; fie Hang von 
den zarten Saiten feines prophetifh vorahnenden Gemüthes 
wieder, als er im Anfange feines Pontififates die berühmte 
Enceyclifa an die Drientalen erließ. Niemals erfchien eine 
folge Hoffnung eitler, ja thörichter als damals und in der 
nädften Zeit. Alles ließ ſich vielmehr eben dazu an, Rufe 
land ganz und gar in bie Arme des Proteflantismus zu 
treiben. Man fennt bie unvergeßlichen Unterhaltungen bee 
Gzaren Nikolaus mit Lord Seymour im 3. 1853 über bie 
unbedingte Nothwendigkeit einer englifhrruffiihen Allan, 
und fein Verhältniß zu Preußen. Der Krieg brach los. Ea 
waren die Heere katholiſcher Reihe, vor welchen Rußland 
die Flagge des welterobernden Uebermuthes ſtrich. Und fiehe 
da! nad geſchloſſenem Halbfrieden erblidt man Rußland for 
fort wie von einem geheimnißvollen Zuge zu Frankreich ie 
getrieben. Man fann bie pelltfgen © Motive „erraten; bie 
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gegen die Harthaufen’fhen Berichte einzuwenden haben mag, 
fo viel iſt keinenfalls zu Täugnen, daß von den Publikationen 
des Herrn Baron eine neue Epoche in der abenvländifchen 
Kenntniß der ruffifhen Dinge datirt. Seine Reunions⸗Ideen 
indbefondere fanden den erften Anklang, ja fogar eine Art 
Initiative des Intereſſes, bei der Kronprinzeſſin Olga von . 
Vürtemberg, einer durch Gaben des Geiſtes und des Hers 
ms gleichmäßig eminenten Tame, dem liebenswürdigften 
Eprößling Nikolaus’ I. Eie befchäftigte fih mit der großen 
Frage fogar noch zu Lebzeiten des Vaters. 

Ein Buch aber wie das des P. Gagarin wäre zu je 
ner Zeit noch unmöglich geweien. Einer der erlauchteften 
Ramen Rublands, aus alten Fürftengefchlechte, Mitglied der 
hohen ruſſiſchen Diplomatie in Münden, Wien und Paris, 
verfhwand dieſe glänzende Perſönlichkeit plöglih von den 
morſchen Brettern der großen Welt, um nad Umfluß mehrs 
erer Jahre ald Mitglied der Gefellihaft Jeſu in Paris und 
als literariicher Herold der grandiofen Reunions⸗Sache wies 
der aufzutauchen. Fürſt P. Gagarin ift nicht das einzige 
Beifpiel, daß hochgeftellte Rufen und Ruflinnen, fobald fie 
einmal die ganze katholiſche Wahrheit erfafen, ihr auch Alles 
opfern und dur ein an ganz andere Zeiten erinnerndes 
chriſtliches Heroenthum eigenthümliche Gedanken darüber ers 
weden, welche Schäge für das Reich Gottes in dem Inner⸗ 
Rem ihres Volkothums verborgen ruhen und noch zu heben 
kon möchten. Erft vor ein paar Jahren ftarb ein armer 
Mmdianer- Pfarrer in der nordamerifanifchen Wildniß, der einft 
als Fürft Galigin der höchften Ariftofratie Rußlands anges 
bört hatte. P. Gagarin fand feinen Beruf ald Miffionär 
aus der Kerne für jein eigenes Baterland, und Baron Haxt⸗ 
haufen an ihm einen ebenfo unerwarteten als willfommenen 
Bundesgenoflen, fobald Nikolaus I. geftorben und ber Pariſer 
Friede geichloflen war. 

P. Gagarin hat außer feiner berühmt gewordenen Schrift 
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bereits noch zwei andere Brofhüren über bie Berkältniffe der, 
ruſſiſchen Kicche erfcheinen laſſen, welche wir gelegentlich an⸗ 
siehen werben. Sie find fämmtlih mit ruſſiſch⸗franzoͤſiſchet 
Leichtigkeit, Eleganz und diplomatifcher Präcifion, freitich nicht 
ohne merkbaren Sanguiniemus, aber eben für rufſiſche Leſer, 
nicht für die griesgrämige Kritik des deutſchen Pedantismus 
geſchrieben. Man hat auch nicht verfehlt, feinen Publikation 
nen deshalb eine um fo größere Zuverläffigfeit zu vindiciren, 
weil fie als die eines Jefuiten befanntlic) bie firenge Ordens⸗ 
Eenfur paflicen mußten, was fo viel fei als die des heiligen 
Stuhls. Jedenfalls kennt P. Gagarin fein Volt und bie 
Kirche feiner Geburt; Baron Harthaufen aber blieb mit dem 
gewiegteften Cirkeln der großen Welt Rußlands wie zu Hauſe 
und in fleter Verbindung. Wir haben es daher bei dem 
Ausfagen beider, auch ohne friften Beweis, keineswegs mit 
conjekturirenden Gelehrten zu thun. ” 


Bald nach dem Auftreten P. Gagarin's verfammelte Bar 
ron Hazthaufen auf feinem Schloſſe Thienhaufen in Weſtſa⸗ 
len eine Conferenz der Bifchöfe jener Provinz. Was die 
Zeitungen jüngft über die Gründung eines Gebetsvereins für 
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nicht mißachte, daß Tauſende in faſt jeder Diöceſe täglich für 
Heilung der Wunde beteten, und zwar in einem Einne, der 
ihr vernünftiges Nationalgefühl nicht verletze, ſondern beide 
Eeiten in ehrenvoller Stellung belaſſe.“*) 

Die Aufftelungen der beiden Männer über die Sache 
ſelbſt laufen fo ganz In Eins zufammen, daß ed unnüh wäre, 
fe Hier auseinander halten zu wollen. Was immer für Ein: 
wndungen man im Detail dagegen aufbringen mag, ſoviel 
R doch gewiß, daß fie die Frage zu wohlthuender Einfachheit 
und Klarheit gebracht haben. Eie verfennen die entgegens 
ſtehenden fchismatifchen Vorurtheile nicht, aber fie halten das 
Belingen nicht für unmöglich und berufen ſich mit allem Recht 
kerauf, daß es einen Augenblid lang fogar fchon wirflich 
war — im Florentinum. Sie halten das Gelingen insbes 
fondere von Eeite der fatholifchen Kirche fogar für leicht. 


„In den Augen Roms”, fagt P. Gagarin, ‚find bie 
ruſſiſchen Bifchöfe wahrhafte Bifchöfe, die ruffifchen Prieſter 
wahrhafte Priefter, welche auf ihren Altären in Wahrheit das 
Opfer des Reibes und Blutes Jeſu Chrifti darbringen. Die 
KRatediömen der ruflifhen Kirche bieten eher Lücken als Irr⸗ 
thümer dar, und was fie Mangelhaftes enthalten mögen, fin» 
vet ſich vervollſtändigt und berichtigt in den Officien der oris 
mtalifchen Liturgie. Das Gleiche muß man von der Diſci⸗ 
Yin der ruſſiſchen Kirche fagen; man kann hier einige von 
ver unregelmäßigen Einmiichung der Staatsgewalt herrühr⸗ 
den Berunftaltungen neuern Datums beflagen, aber von 
dem abgeſehen ift die römifche Kirche weit entfernt, die Ver⸗ 
khiedenheiten zu tadeln.” Benedikt XIV. felbft beruft ſich in 
feiner berühmten Bulle Allatae sunt auf SInnocenz IV. und 
imöbefondere auf zwei Gonftitutionen Leo's X. und Clemens' VIL, 

„in welchen diefe beiden Päpſte fehr ernfte Verweiſe an folche 
Bateiner richten, die fi) anmaßen, bei den Griechen die Ber 





) Rambler p. 308. 
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folgung von Gebräuchen zu tabeln, melde das Concillum 
von Florenz gebilligt Hat; fo die Anwendung des gefäuerten 
Brods für die Mefle, die Verehelihung vor dem Empfange 
der Prieſterweihe und die Beibehaltung der Ehefrauen nad 
der Ordination, die Spendung der Communion in beis 
den Geftalten an die Laien und die Reihung des Sakra⸗ 
ments felbft an die Eleinften Kinder“ (Verba a Benedicto 
relata). Hr. Harthaufen bemerkt insbefondere noch, daß die 
Räpfte den Unirten nicht einmal ben verbefferten Kalender 
zugemuthet; und wenn in der Türkei ſchismatiſche Griechen 
unmittelbar Lateiner würden, fo habe dieß nur darin feinen 
Grund, weil e8 nach türfifchen Gefegen fein anderes Mittel 
gebe, von der civilen und geiftlihen Jurisdiktion des ſchis⸗ 
matiſchen Patriarchen und Klerus frei zu werden. Was die 
Prieſterehe insbefondere betrifft, fo hat der Engländer Pats 
terfon ſchon vor mehreren Jahren bemerft, daß bei allen unir⸗ 
ten Riten des Orients freiwilliger Verzicht auf diefelbe ims 
mer häufiger vorfonme. 


Auch in einem eigenthümlichen und, wie man faft ans 
nehmen muß, fpecififch-flavifchen Verhältnig von Kirche und 
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Peters L in Rußland Mode zu werden. Mit allem Dem 
binge dann „der mächtige Widerfpruch gegen febronianifche 
ud proteftantiiche Tendenzen” zufammen, welchen die ruſſi⸗ 
ſhen Bifchöfe begünſtigten. So P. Gagarin. Baron Hazts 
hauſen betrachtet diefen Punkt namhaft Fühler und faft mit 
vn Augen des Brüfſſer Memoire's. Seine Aeußerungen 
darüber find um fo bemerfensmwerther, als die Grübeleien 
iber das Berhältniß des ficilifchen Legatus natus keineswegs 
von ihm, fondern von ruffifcher Seite felbft ausgingen: 
Daß die Vereinigung der rufjifchen mit der lateiniichen Kirche, 
Ne Unrorbnung unter dad Centrum unitalis, in politifcher Bes 
zehung nur Vortheile, feine Nachtheile für Rußland haben würde, 
iſt ganz unzweifelhaft. Celbit der Einfluß auf die Kirchliche 
Serwaltung von Seiten des Kaiſers oder Staats, infofern er zur 
Enheit und Kraft des Reichs unabweislih nöthig It, könnte im 
Eeſentlichen bleiben, wie er jegt if. Der König von GSieilien 
übte ald Legatus natus des römiſchen Stuhls faft noch mehr 
Uräylihe Rechte dafelbit aus, als ver Kaiſer von Rußland in ſei⸗ 
nem Reihe. Das zeigt, daß die Kirche folch weltliche Eingreifen 
im ihre Funktionen in gewiſſen Zeiten ertragen und zulaffen Tann, 
fo lange dad Princip auirccht erhalten wird, daß Die weltliche 
Macht vergleichen Kunftionen im Namen und Auftrag ber Kirche 
esüht. — Eine andere Frage ift aber, ob das zum wahren From⸗ 
men der chriſtlichen Völker, und felbft im wohlverſtandenen Ins 
wrefie der weltlichen Macht geichieht! Einfichtige Staatsmänner be⸗ 
, heryien, daß ein großer Theil der Calamitäten, welche namenslich 
ia Gicilien feit langer Zeit hervorgetreten, eben in diejem Eingrei⸗ 
fa der weltlichen Macht in Firchliche Bunftionen ihre unverfenn- 
bare Wurzel habe. — Ich glaube, jede weltliche Macht thut min- 
deſtens Flug, ſich möglichft von allem nicht durchaus unabweislich 
nothwendigen Eingreifen in kirchliche Diſciplin- und Regierungs⸗ 
Angelegenheiten fern zu halten! — Der König von Neapel ſoll in 
neueſter Zeit freiwillig auf einen Theil dieſer kirchlichen Funk⸗ 
tionen: (Difpenjationen in Eheſachen, bei Gelübden 30.) verzichtet 
haben“ ). 
e) „Bird Rußland das Papſtthum anerkennen?“ (Ueberſetzung des 
zul, 12 
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Wichtiger noch als die Frage um das Wie IR ver Um- 
Rand, daß beide Männer darin übereinfimmen, eben In de 
Verhätmiß von Kiche und Staat liege für die ruffifge 
Regierung die flärfke Nötkigung, die Reunions » Frage 
eruſtlichſt in's Auge zu faſſen. Wir haben zwar nichts Spe⸗ 
cielles über eine neuere Bewegung gegen das Ezaren »Patdl« 
archat vernommen; höchfens iſt fund die merkwürdige Ber 
fliffenheit aufgefallen, mit der auf das Abendland berecinete 
ruffifchen Stimmen feit einigen Jahren in Abrede ftellen, ald 
wenn die Kirche Rußlands cäfaropapiftiih regiert fe. So 
namentlich in der Kreuggeitung: erft noch in neuefler Ze 
habe Ezar Nikolaus den Titel „Oberhaupt der Kicche* aufs 
gegeben und nenne fi im Grundgeleg des Reiches bloß 
„gottgeſalbten Befcgüger der Kirche Gottes“ x.; auch bei der 
Krönungsfeler werde der Czat nur als erfigeborner Sehn 
der Kirche behandelt, komme aber fein Wort vor, welches im 
ihm einen „Gäfar-Papft® zeigen follte*). Immerhin war iar 
deß unter Nifolaus I, der’ Hufarens General Protafoff Pia⸗ 
fident der heiligen Synode. Und eben eine Stellung ber 
Kirche, welche ſolche Abnormitäten zulaffe, wäre fortan, wie 
beide Männer behaupten, unmöglich. Rad irgendeiner Seite 
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Hoffnungen ſich deßfalls eine gewille Partei in Berlin noch 
im Anfange des orientalifhen Krieges machte, und wie fie 
bereits die dogmatifchen Punkte aufzählte, durch welche Ruß⸗ 
land mit Preußen und England glaubensverwandt fei. P. 
Bagarin zeigt in einer eigenen Abhandlung, wie die ruffifchen 
Theologen im 17ten Jahrhundert die großen katholiſchen 
Hochſchulen befudhten, die Scholaſtiker fannten, oder an ihnen 
gebildete Lehrer hatten, fo daß die ruflifche Kirche, wenn 
man fie hätte gewähren lafien, jest von felbft in der Ver⸗ 
einigung mit dem Cenirum unitatis fich befinden würde; wie 
dagegen die ruffifchen Theologen im 18ten Jahrhundert ganz 


ins Schlepptau des deutſchen Proteflantismus genommen 
Karen. 


Der Impuls zu diefer Wendung fam von Peter I. und 
kinem elenden Werkzeug Theophanes Procopowitfch, der, fels 
ber in katholiſcher Echule gebildet, fogar ſechs Jahre lateini- 
fer Priefter, auch in Rom felbft, nachher Apoftat und graus 
ſamer Verfolger der überzeugungsätreuen orthodoren Bifchöfe 
Rußlands wurde. Die fogenannte „deutfche Partei” ſetzte 
dann die Broteitantifirung der ruffifhen Theologie eifrig fort. 
Jener Theophanes wurde fo wirklich „der Vater der neuern 
wffiichen Iheologie” , wie der gegenwärtige Rector der theo- 
Isifchen Academie in St. Petersburg ihn nennt. P. Ga⸗ 
garin weist in dogmatifchen Lehrbüchern aus dem Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts merkwürdige Beweisitellen 
anf, wornach das proteitantifche Bibel- und Glaubensprincip 
die ruſſiſche Echule im Innerften zerfreflen hatte. Man kann 
ſich ſchon darum nicht mehr über die alte Klage verwundern, 
daß Epifcopat und Klerus in Rußland von vroteſtantiſchen 
Tendenzen ftarf angeftedt feien. Als aber im 3. 1807 eine 
allgemeine Unterrichts - Reform unter Eperansfi in's Werf 
gerichtet ward, bildeten wieder die Anſchauungen der Bibels 
Geſellſchaft den Leitfaden. Czar Nikolaus hingegen verfolgte 
imar auch hier das Princip, alle ausländiihen Elemente aus⸗ 
12° 
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* zufchließen; aber er mußte doch feine Profefloren im Aus⸗ 
lande bilden laffen.- Wie nun den jungen Kleritern die ia 
tholifche Literatur verboten, alle proteſtantiſche dagegen wi 
bebenflich geftattet war, fo verbot er den jungen Leuten bie 
Studien in fatholifchen Ländern, aber er ſchickte fie nach Bers 
iin. Die Folgen find nur allzu befannt. Bald verbreitete ſich 
eine revolutionäre Geheimlehre im Gewande unverbauten 
Hegelianismus über die gebildeten Schichten Rußlands, na⸗ 
mentlidy über den Beamtenftand des Polizeiftants felbft; die 
gefährlichen Enthufiaften überfamen die meiſten Lehrſtühle, 
upd ald der Führer ihrer furchtbaren Propaganda thront 
Aler. Herden negen Kofjuth und Mazini in London. 

Durch alle dieſe Entwidlungsfufen iſt der Proteſtan⸗ 
tismus in Rußland eine Macht geworden. Triebe der Staat 
in diefem Fahrwaſſer Hin, fo iſt nicht zweifelhaft, wo er am 
langen würde; gegen dieß reagiren, heißt gegen die Revoln⸗ 
tion ſelbſt reagiren. Und zu folder Reaktion ſoll fich der 
hohe ruſſiſche Klerus endlich mit wachſender Entſchiedenheit 
entſchloſſen haben *). 

I Der zweite Muse wäre ein feiöARändiges Rationak 
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nur bie rechte DOperationsbafls ; dad KremlsGoncil böte die 
vortrefflihfte. P. Gagarin fürchtet nicht ohne Grund, daß 
jenes Rationalconcil die Kirche entweder ganz in ein protes 
ſtantiſches Verhältniß zum Staate bringen, oder aber in eine 
Art Convent audarten und die lichterlohe Revolution ent- 
feffeln würde. Und der geiftliche Czar würde nothmendig 
entweder wieder ganz von der Gewalt des weltlichen Ezaren 
verfhlungen werden, oder aber er würde dieſen verfchlingen. 
In der That ift nichts einleuchtender als letztere Vorauss 


fgung. „Es könnte daraus nur eine Revolution entftehen, X 
und dieſe Revolution würde dem Kaiſer von Rußland noch 


ewas ganz Anderes entreißen als einen Beben geiftlicher 
Macht; fohin fann diefe große Frage von der Emankcipation 
der Kirche, welche in Rußland angeregt zu werden beginnt, 
nur auf eines von zwei Zielen hinauslaufen, und dieſe beis 
den Ziele find Katholicismus oder Revolution. Katholicismus 
oder Revolution: dieß ift das furchtbare Dilemma, welches 
We Staatémänner Rußlande noch nicht wahrzunchmen 
Iheinen.* 


Bir werden fpäter über eine befondere Replik auf dieſes 
Dilemma des Fürſten Gagarin zu fprechen fommen. Für 
jet Haben wir auf ein weiteres Motiv überzugehen, welches 
nah feiner Meinung dem ruffifchen Gouvernement den Reus 
niens-Gedanken nahe legen fol. Diefes Motiv liegt im 
uftihen Seftenmwejen. Das Brüfflee Memoire hat bie 
betreffenden Neußerungen P. Gagarind bereit angedeutet 5 
ir müſſen fie aber hier volftändig folgen laffen: 

‚Und wie Vieles wäre noch zu fagen, wollten wir jene zahl« 
lefen Sekten in's Auge fafjen, welche zu unterwerfen ver orthobore 
Klerus ſich ohmmächtig erwieſen! Hier liegt eine große, eine unges 
beure Gefahr: dieſe Sekten bieten den geheimen Geſellſchaften einen 
wohl vorbereiteten Boden und einen trefflich fich anpaffenden Nahe 
men dar; ed braucht nur ein Mann aufzuftchen, ver die Eigen- 
ſchaften und Fähigkeiten eines Pugatcheff und eines Mazzini in ſich 
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vereinigt, und plöglich werben bie furdtßaren Drohuugen ” ver⸗ 
wirklichen, welche in dieſen Sekten kaum noch verhüßle find, Ea 
iſt keine Wahl: Revolutlon ober Katholiciemus, vazwiſchen ET 
fein Mittleres. Die ruſſiſche Kirche iſt ohnmaͤchtig; die Mat ver 
Kaifer Rußlands vermag höchftens den Ausbruch hinautzuſchieben ; 
jeven Tag rückt ver Zufammenftoß jener Sekten mit dem revolu⸗ 
tionären Elemente, und fomit die Kataftrophe, näher heran; dlige 
‚Hülfe ift darum dringend geboten, aber ich mag fuchen wie. id 
will, ich finde nicht, daß irgend etwas Anderes ber Gefahr. ger 
wachſen wäre, als ein zugleich natlonaler und katholiſcher Kleud* 
Die Anfiht Gagarin's von der höchſten politifchen Ger 
fährlicpfeit der ruſſiſchen Sekten ift feinesroegs, wie man etuk 
meinen fönnte, tendenziös übertrieben. Auch von ganz .enb 
gegengefegter Seite ward ſchon dieſelbe Warnung ausgefpres 
den. „Die Sehnſucht nad volftändiger Reftauration der 
alten nationalen Gemeinde» Berfaffung verfchmolz ſich immer 
inniger mit dem veligiöfen Seftenwefen, weit fie mit dieſen 
in den focial» communififhen Beftrebungen aufammentraft;, 
fo äußert ein unterrichteter Beobachter des ruffifchen Eu 
cipations : Broceffes®). Es If um die ruſſiſchen Selten ein 
ungeheures Gewimmel zahlreicher, fehr verfchievener und noch 
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woraus bann bie "Moral der freiwilligen Verſchneldung, 
Selöftverbrennung 10. folgt. Der Grundzug des Etarower« 
jentfumsd aber iſt unüberwindliches Mibtrauen gegen alle 
Aenderung und Entwidlung auf religiöfenm Gebiete, das mit 
der größten Starrheit und in den fleinften Yeußerlichkeiten 
das Uralte und Urfprüngliche allein für das abfolut Bött« 
ide hält. Was waren die Vorwände des griechifchen Schisma 
ſelbſt? Der Ausgang des Heiligen Geiftes nicht nur, auch der 
Brauch des ungefäuerten Brods, der Cölibat des Klerus, 
6 erſtickte Fleiſch, die Zählung der großen Baften-Tage, die 
Eamötags » Abftinenz, das Scheeren der Priefter-Bärte und 
vergleichen, alles das ward als Härefie und als legitimer 
rund der Trennung von der allgemeinen Kirche angefehen. 
ter ähnlichen Bormänden trennen fich nun ihrerfeitS wie⸗ 
Ir die Etarowerzen vom Schisma. Insbeſondere feit dem 
Satriarchen Nikon im 17ten Jahrhundert ward nicht nur die 
flavoniſche Liturgie verbefiert, fondern auch noch manches 
Andere verändert. Beweis genug für die Starowerzen, daß 
dieſe ganze Kirche abtrünnig geworden und dem Antichrift 
verfallen fi. Man Hat insbefondere immer angenommen, 
daß das Czaren⸗Patriarchat ein Hauptanftoß derfelben fei. 
a neuefter Zeit erhob fih ruſſiſcher Widerfprud dagegen, 
% die Etaromerzen ja gerade das bedauerten, daß der „weiße 
ar" feiner Pflicht als „gottgefalbter Schirmer der Drthos 
Verie* nicht nachgefommen fei. Daß aber allerdings der Man⸗ 
ni eines Rationals Patriarhats mit zu den Anklagen der 
Etarowerzen gehört, ergibt ſich aus dem einfachen Lmitande, 

daß ein folches Patriarchat zur Zeit Nifons und vor Peter 1., 

ven fie als Incarnation des Antichrift betrachten, vorhanden 

Bar, jebt nicht mehr”). 
Es wohnt ein energifcher, finfter drohender Geift in dies 
fen Altgläubigen ; der ſchreckhafte Aufftand Pugatcheffs unter 


9 Bgl. „Perf Boſchi“ in der Kreuzzeitung 1856. Beil. Rum. 152. 
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Katharina I. war nichts Anderes als eine Sternen 
Revolution. Gegen das Ende des jüngften Krieges gelang⸗ 
ten wieber dunkle Sagen: aus Rußland über eine gewaltige 
Verfhwörung unter dem Namen „Bert Boſchi“ ober „Bin 
ger Gottes", in welcher ſich die verfhiedenen Sekten Ruße 
lands zufammengethan Hätten. Dieß ſcheint zwar ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß geweſen zu fen. ber es ließ fich denfen, daß 
die erwachende Bewegung der Geifter, die allgemeine Aufre⸗ 
gung der Tiefen des Boltsikums, welche das ſicherſte Refuls 
tat des Krieges war, insbe auch auf das Starowerzem 
tum den größten Einfluß üben werde. Wirklich komme 
bereits die hinfenden Boten nad. Vor zehn Jahren: fen 
fiel dem Baron Harthaufen die aufmerkfame Rüdfihtnafms 
der ruſſiſchen Regierung für die Stimmung ber großentheils 
in reichen bürgerlichen Gefdhäften lebenden Starowerzen gang 
beſonders auf; doch beſann er fi der Angabe zu glauben; 
daß ihre Zahl etwa fünf Millionen betrage. Sept dagegen 
brachte dad Journal de Bruxelles Berichte aus Rußlac 
deren Angaben und unglaublich vorkommen müßten, wenn 
wir fie nicht auch fonft beftätigen hörten: bie Gtorowergen 
hätten ns bis auf fünfzehn Millionen vermehrt. 
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werzen- Bewegung. Darnach wäre dem ruffiichen Starower⸗ 
zentfum eine ganz außerordentliche Förderung aus Defters . 
reich zu Theil geworden. Die Wahrheit der Angabe vors 
ausgefeht, wäre dieß ein fehr bedeutfames Yaltum, welches 
in heimlichſter Etille vor fi gegangen feyn müßte: 

‚Unter den vielen Urjachen diejes traurigen Stand der Dinge 
ſteht die Thatſache voran, daß die Staromerzen jegt einen Biſchof 
kommen haben, aljo auch Priefter. Hiemit iſt die Haupturfache 
ir Echwäche gehoben, fle können nun eine Kirche bilven fogut 
we die Gemeinſchaft der heiligen Synode. Sonſt pflegte der Mes 
mepelit von Moskau ihnen vorzuhalten: die wahre Kirche ift we⸗ 
featlich Biichörlich,, ihr aber habt Feine Biſchöfe, alſo ſeid ihr Feine 
wehre Kirche! Es iſt faft unglaublich, daß eine der zehn Kirchen 
ir orıhoporen Union felbft jenen Seklirern über diefen Mangel 
Ikhbergeholien haben follte, und doch ift es fo. Die griechifchen 
Sichöfe Oeſterreichs harten hinreichenv leichtes Gewiſſen, dieſe nicht 
m vechtferigende Weihung vorzunehmen. Bis jegt hat der Staros 
wergen=-Bifchof die Grenze Rußlands noch nicht überfchritten, er 
rnit in der Bufowina, wo er ſchon mehrere Priefter geweiht 
hat, von welchen ſechs nach Rußland geſendet wurden. Zwei da» 
von fielen in vie Hände der rufiiichen Polizei und wurden nad) 
Eibirien geſchickt, die andern vier werden wohl bald das gleiche 
Eihidfal Haben. Cine andere Folge der Weihe eines Starowerzen⸗ 
Michofs und feiner Reſidenz in Oeſterreich ift die, daß die ruifl- 
Men Seltirer in dieſelbe Gegend auszuwandern anfangen. Ganz 
nuerlih Haben 30,000 folcher Emigranten die Grenze über 
Mritten" *). 

Ein gutes Borzeichen für die Reunions - Sache fünnen 
wir in folder Erhebung und Kräftigung des Starowerzen- 
ums nun freilich nicht erbliden. Was würde dann erft 
erden, wenn der „weiße Czar“ und feine Bifchöfe wirklich 
dafür befannt würden, daß fie gar noch zur Anerkennung des 
Papſts bereit wären? Ohnehin mag man den Einwurf ber 
polnifhen Gegner P. Gagarins doch nicht ganz aus der Luft 





) Le. p. 321. 
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gegriffen finden, daß eine ſolche Eventuafität Im Volle nichts 
Anderes herbeiführen würde als eine furchtbare Revolutlon. 
Alerdings fügen fih die Reunlons- Agitatoren darauf: Die 
ganze Sache würde fo völlig ohne alle fiht- und greifbate 
Aenderung, faſt unmerflih vorübergehen, daß für eine Boll, 
Erhebung gar fein Anhaltspunkt gegeben würde. Allein eben 
hier fönnte das Starowerzenthum zur Aufſtachelung der Bors 
urtheile und Schürung bes Fanatismus im Volle die bebenk 
lichen Dienfte thun. 

Unfere Reunioniften indeß gehen nicht von der Annahme 
ab, daß das ganze Gelingen ausſchließlich von der Entfchels 
dung des Ezaren abhänge, in welchem nun einmal die rufe 
ſiſche Kirche perſonifizirt iſt. Und infoferne halten fie auch 
das Anſchwellen des Starowerzenthums für indirekt förderlich, 
als die Groͤße des Uebels ein entſprechendes Gegenmittel er⸗ 
heiſche und der Ausweg in der Noth nicht ferne läge, na 
der Hülfe, welche NeurRom zu geben nicht vermag, vor 
AltsRom fih umzuſehen. 
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Man kann an die Mitleivenfhaft von ganz Aften bie 
China denken. Befanntlih erwies fih das Schisma als 
ganz unfähig zur apoftolifihen Miſſion, da eben feine Kirche 
nichts anderes iſt als eine Seite des Staates und der Natio⸗ 
nalität; auch die Mueften Nachrichten über maſſenhafte Tau⸗ 
fen unter den turfmanifchen Buriäten und andern wilden 
Stämmen bis gegen die chinefifche Grenze hin werden, ge 
nauer erkundet, ſchwerlich geeignet feyn, die rujfifche Kirche 
von dem Stigma der Milfions:Unfähigfeit zu befreien. Mit 
Recht aber fragt P. Gagarin: wie, wenn die Eatholifchen 
Blaubensboten einmal vom Norden aus eindringen fönnten 
in das Herz Aliens und in's Herz des Buddhaismus? und 
zit Recht ergreift ihn „ein wahrhafter Enthuſiasmus bei dem 
Geranfen, was aus der Welt werden würde, wenn ganz 
Aken dem Chriftenthume gewonnen wäre“! Kurz, das Yeld 
fommer Ahnungen und Phantafien ift hier unermeßlich. 


Beftimmter und zum Theile ernfter, ja beflemmend würden 
A die Ausfichten in Europa felbft geftalten. Bor Allem drängt 
ich der Gedanke an das Schidfal auf, welches dergriechiſchen 
Kirche daraus erwachfen müßte. Die Reunion der rufliichen 
Kirche wäre ipso facto der Ruin des ganzen orientalifhen 
Schisma. Es gefchieht wirflih, wie P. Gagarin bemerft, 
ze mehr fehr uneigentlicher Weife, wenn man die zwei 
Hälften der allgemeinen Kirche als die lateinifhe oder occi⸗ 
dentalifche einerfeits, als die griechifche oder orientalifche ans 
dererſeits bezeichnet. Denn was ift, Rußland abgerechnet 
und bloß die vier alten Patriarchate angejehen, von der letz⸗ 
tem noch übrig, und wie erfcheint der Reit ale — Eine 
Kirche ? 

Man Hat neueftend den Befland des orientalifchen 
Schisma im Allgemeinen nicht unpaffend mit der glorreichen 
Berfaffung des deutfchen Bundes verglihen, nur daß fidy 
daffelbe nicht einmal einer Analogie des Frankfurter Bun⸗ 
destags erfreut. Es ift nicht fo fat Eine Kirche, als viel⸗ 
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mehr eine Gonföberation von zehn, unter: fi) unabhängigen 
und an Umfang fehr verfchiedenen Kirchen ,. jedoch ohne. alle 
Gentralgewalt. Denn fie unterwerfen fi wohl fämmtlid 
der höchſten Autorität eines Beneralconcils, ein ſolches ward 
aber nach ihrer Anflcht feit taufend Jahren nicht mehr ver⸗ 
fammelt. Hauptlos fondern fi} daher die 279 orthoborem: 
Biſchoͤſe in zehn Gruppen, welche übrigens feine Stunde 
fiher find, noch namhaft vermehrt zu werden. Auch unter 
den vier Patriarhaten und der Peteröburger Synode fehlt es 
nicht an bedeutenden dogmatifchen Differenzen. 3. B. über 
die Gültigkeit der Kepertaufe, über den altteſtamentlichen 
Kanon , über das Verhältniß der Qualität des Spender zu 
der Wirkfamfeit der Saframente. Sie fehen ſich untereinan⸗ 
der ſolche Meinungsverſchiedenheiten nach, obgleich fie dieſel⸗ 
ben an denen laut verbammen, mit welchen fie nicht im Ver⸗ 
bande fiehen. Der ganze Glaubensverband ift viel mehr pas 
litiſcher als religiöfer Natur. 


Rechnet man nun die ruffifche Kirche mit 66 Blfchofßs 
Sigen von der griechlſch / orthodoxen Kirche im engern Sinne 
ab: fo zählt das Patrlarhat von Eonftantinopel allerdings 
noch 136 bifhöflihe Sipez aber unter welchen Verhältnife 








| 
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fhöfen Bat ſich unter Beihülfe Rußlands von Conftantinopel 
getrennt und felbfiftändig conftituirt; die fieben Bisthümer 
der jonifchen Infeln warten nur der ©elegenheit, fih vom 
Batriarchat loszufagen und unter die athenifche Eynode zu 
fellen. Die Metropole zu Barlowig in Defterreich mit ihren 
Alf Suffraganen Hat ſich fehr bereitwillig vom Primat zu 
Eonfantinopel ablöfen laſſen und zum felbftfländigen Pa- 
iarchat gemadt. Die Kirche von Eypern mit vier Biſchö⸗ 
m, die vom Berg Sinai und von Montenegro mit je Eir 
oa haben fich gleichfalld unabhängig gemacht. ‘ 


Ueber alle dieje Kirchen fprach der Patriarch von Con⸗ 
Rantinopel bis in die neuefte Zeit päpitliche Autorität anz 
ea verlor fie durch eine lange Reihe von firchlichen Inſur⸗ 
reftionen und allmählige Abbrödelung. Das Türfenreich und 
Niefe Kirche theilen daſſelbe Geſchick: jeder der verfchiedenen 
Bölferffämme, ſowie er am Soche des erftern fchüttelt, will 
auch gleich feine unabhängige Nationalfirhe haben. Das 
Gift des Echisma wirft darin naturgemäß fort. Die Lift 
und Gewalt der Phanarioten mag noch fo energifch wider 
Rreben, der Eultan allein war feit Sahrhunderten nicht bloß 
der Iyrann, ſondern auch der Erhalter ihres Patriarchats; 
in dem Maße als diefer Arm von Fleiſch abfällt, wird es 
kinen Einigungspunft mehr, und fo viele Patriarchate als 
Provinzen geben. So fieht es mit dem Primatials Stuhl. 
Und mit den drei andern alten Patriarchaten? Alexandrien 
Ahle 5 Biſchöfe mit 5000 Seelen; Antiochien 17 Biſchöfe 
mit 50,000 und Serufalem 14 Bilhöfe mit 25,000 — im 
Sanzen nicht mehr ale 80,000 Seelen. 


Wer wollte widerfprechen, daß unter dieſen Umftänden 
die Reunion der ruffiihen Kirche nothmendig zugleich der 
Ruin der griechifchen Kirche wäre. Man wird vielleicht ges 
tade deßhalb die Reunion felbft für unmöglich halten; man 
wird fagen, Rußland koͤnne doch unmöglich felber die Qua⸗ 
ität abfegen, welche ihm bisher das “Proteftorat und ben 
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mehr eine Eonföberation von zehn, unter: fih unabhängigen 
und an Umfang fehr verfhiebenen Kirchen, jedoch ohne afle 
Gentralgewalt. Denn fie unterwerfen fi wohl ſaͤmmtlich 
der höchfien Autorität eines Generalconcils, ein ſolches warb 
aber nach ihrer Anſicht feit taufend Jahren nicht mehr ver« 
fammelt. Hauptlos fondern ſich daher die 279 orthodoren 
Biſchoͤſe in zehn Gruppen, welche übrigens feine Stunde 
fiher find, noch namhaft vermehrt zu werden. Auch unter 
den vier Patriachaten und der Petersburger Synode fehlt es 
nicht an bedeutenden dogmatiſchen Differenzen. 3. B. übe 
die Gültigkeit der Kepertaufe, über den altteſtamentlichen 
Kanon , über das VBerhältniß der Qualität des Spender a 
der Wirkſamkeit der Sakramente. Sie fehen fi untereinan« 
der folge Meinungsverſchiedenheiten nad, obgleich fie dieſel⸗ 
ben an denen laut verbammen, mit welchen fie nicht im We 
bande flehen. Der ganze Glaubensverband ift viel mehr w 
litiſcher als religiöſer Natur. 


Rechnet man nun die ruſſiſche Kirche mit 66 Bifchofte 
Sigen von der griechiſch / orthodoxen Kirche im engern Sinne 
ab: fo zäpft das Patriarhat von Eonftantinopel allerdings 
noch 136 bifcöfliche Sigez aber unter welchen: Verhältnife 
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ſchöfen bat fi unter Beihülfe Rußlands von Eonftantinopel 
getrennt und ſelbſtſtändig conftituirt; die fieben Bisthümer 
der jonlichen Infeln warten nur der Gelegenheit, fich vom 
Patriarchat loszuſagen und unter die athenifche Eynode zu 
Rellen. Die Metropole zu Carlowitz in Oeſterreich mit ihren 
elf Suffraganen Hat fih fehr bereitwillig vom Primat zu 
Eonftantinopel ablöfen Taflen und zum ſelbſtſtaͤndigen Pa⸗ 
triarchat gemacht. Die Kirche von Eypern mit vier Bilchör 
m, die vom Berg Sinai und von Montenegro mit je Eir 
um haben ſich gleichfalls unabhängig gemacht. j 


Ueber alle dieje Kirchen fprach der Patriarch von Con⸗ 
Rantinopel bis in die neuefte Zeit päpitliche Autorität an; 
ea verlor fie durch eine lange Reihe von firchlichen Inſur⸗ 
reftionen und allmählige Abbrödelung. Das Türkenreich und 
Nefe Kirche theilen daſſelbe Geſchick: jeder der verfchiedenen 
Völkerſtämme, fowie er am Joche des erftern fchüttelt, will 
auch glei feine unabhängige Nationalfirhe Haben. Das 
Bift des Echisma wirft darin naturgemäß fort. Die Lift 
und Gewalt der Phanarioten mag noch fo energifch wider: 
Areben, der Eultan allein war feit Jahrhunderten nicht bloß 
der Tyrann, fondern auch der Erhalter ihres Patriarchats ; 
in dem Maße als diefer Arm von Fleiſch abfällt, wird es 
kinen Einigungspunft mehr, und fo viele PVatriarchate als 
Brovinzen geben. So fteht es mit dem Primatials Stuhl. 
Und mit den drei andern alten Patriarchaten? Alerandrien 
ahlt 5 Biſchöfe mit 5000 Seelen; Antiochien 17 Biſchöfe 
nit "50,000 und Serufalem 14 Biſchöfe mit 25,000 — im 
Sanzen nicht mehr als 80,000 Seelen. 


Wer wollte widerfprechen, daß unter diefen Umftänden 
die Reunion der ruffiihen Kirche nothwendig zugleich der 
Ruin der griechifchen Kirche wäre. Dan wird vielleicht ges 
tade deßhalb die Reunion felbft für unmöglih Halten; man 
wird fagen, Rußland fonne doch unmöglich felber Die Qua⸗ 
Ität ablegen, welche ihm bisher das Proteftorat und ben 
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der Zeit der ungariſchen Hülfe? Hr. von Tutcheff erflär 
damals in feinem erften Memoire zu Handen des Gare t 
tiefe Abſicht des ungarifchen Zuges. Rußland, fagte er, wer 
von den orthodoren Elaven längft als ihr chriftlicher Nett 
anerkannt, es fer jetzt Zeit, auch den nicht - orthodoxen GI 
ven Oeſterreichs fi gleichfalls als folhen zum Bewuf 
feyn zu bringen; die Revolution fchreite vor gegen di 
Drient, „was würde aus allen diefen Völkern werden, weı 
der legitime Souverain, der rechtgläubige Kaifer des Drieni 
noch lange zögerte, zu erfcheinen“ *)I Wie, wenn 1 
Reunion jept als das Mittel fih empfehlen würde, je 
Unterfehiede von orthodoxen Slaven und lateinifchen Slavı 
unirten und nicht / unirten Elaven überhaupt ganz aufzuf 
ben, die legte Schranke des Panflavismus nad Außen ni 
derzuwerfen, Defterreich, das Haupthinderniß der tradition: 
len ruſſiſchen Politik, zu erdrüden, und mit dem guten Wo 
Ien der Katholifen Rom felber zu beherrfchen? 
Möglichkeiten, nichts als Möglichkeiten! die allerbin 
nicht das große Vereinigungswerk unbetrieben laſſen dürft 
die aber auch nicht aus den Augen zu verlieren find. We: 
der Gebetöverein das fehwere Anliegen der Chriftenheit di 








X. 


Jeruſalem als Patriarhat, Cuſtodie und 
Erzbisthum. 


I. 


Bei dem Beginn des fünften Jahrhunderts hatten die 
diſchöſe zu Jeruſalem, ungeachtet der Ehrenvorzüge, welche 
das erſte Boncil zu Nicka (325) dem Bisthume eingeräumt 
hatte, noch feine Metropolitanrechte erworben. 

Auf dem Eoncil zu Ephefus (A431) trug Biſchof Juvenal 
vergebens auf den Primat über Paläftina und deſſen benachs 
barte Brovinzen an, er erreichte aber bei Kaiſer Theodo⸗ 
fns II.. was ihm die Synode nicht gewährte. Ein kaiſerli— 
ber Befehl übertrug ihm den Primat über das dreifache 
Paläfiina, über beide Phönicien und Arabien, obgleich lep- 
tere zum Sprengel von Antiochien gehörten. Längere Zeit 
bindurh währte der Etreit, der hierüber mit Antiochien 
entftand, bis er durch einen Vergleich zwiſchen Marimus von 
Antiohien und Juvenalis von Serufalem, welchen die alfges 
meine Eynode zu Chalcedon (451) beitätigte, dahin entfchies 
den wurde, daß dem Bifchofe von Jerufalem der Primat 
nur über das dreifache Paläſtina zuſtehe, wie ed damals 
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feit einer neuen Eintheilung der Provinzen nad Gonftantin 
bejtand. 

Ten drei weltlihen Metropolen der neuen Eintheilung 
entfprachen auch drei kirchliche. Im erften Paläftina beftant 
fton aus Älterer Zeit die Metropole Caesarea Turris Stra- 
tonis, die bis dahin über ganz Palaͤſtina Metropolitanredhtı 
geübt hatte. Im zweiten Paläfina war Scythopolis oder 
Beihsan auch zur firhlichen Metropole erhoben worden. Ju 
dritten Paläftina, welches man aus dem römifchen Arabien 
gebildet hatte, war der Sitz des Metropoliten in Petra. 

Hinſichtlich der unabhängigen Etellung ftand Jerufalem 
von jegt an den übrigen Patriarchaten gleich, wenn aud die 
Zahl der ihm untergebenen Provinzen im Vergleiche mit je⸗ 
nen nur eine fehr wenig bedeutende war. 

In diefer Stellung wurde es fowohl von der Kirche, 
mie vom Etaate anerkannt. Ihm gebührten Rang und Recht 
eined Patriarchates, auch der Titel wurde ihm feineswege 
verweigert, wenn auch ein fpäterer Echriftfteller behauptet, 
daß man nur dem Patriarchen von Antiochien den Titel eis 
ned Patriarchen des Morgenlandes beilegen folle *). 
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Die Grenzen des Patriarchates erſtreckten fih von Pho- 
nicien bis nach Aegypten. Zur Metropole Eäfarea gehörten 
ale Bisthümer an der Küfte, fowie die im Inneren des al⸗ 
tm Paläfina und Samaria. Zur Metropole Ecythopolis 
gehörten die im alten Galiläa gelegenen. Bisthümer. 

Zur Metropole Petra gehörten die im Süden des todten 
Meeres gelegenen Bisıhümer, welche mit der Hauptfladt 
Betra als drittes Paläflina durch die weltliche Eintheilung 
ſinzugekommen waren. 

Waren auch diefe Grenzen von nicht fehr beveutendem 
Umfange, fo fanı doch die Zahl der Bisthümer innerhalb 
derfelben im Berhältniß zum Ylächenraum leineswegs eine 
geringe genannt werden. 

Eine Erweiterung diefer Grenzen durch die Einverleis 
bung der Metropole Boftra in der Landſchaft Hauran, jen« 

ſeits des Jordan, fol das Patriarchat vermöge eined Ber 
ſchluſſes der fünften aligemeinen Eynode (553) erhalten ha- 
den. In den Aften, die auf und gefommen find, findet fich 
dieſer Beibluß nicht. Keiner der älteren Schrififteller ers 
wähnt feiner; indefien hat man doch auf den Grund eines | 
Beeichnifled von Bisthümern, welches in das befannte Ges 
ſchichtowerk des Wilhelm von Tyrus aufgenommen wurde, an⸗ 
genommen, daß hier wirklich fi in den Alten eine Rüde 
finde, und ein folcher Beſchluß von der fünften Eynode zu 
Genftantinopel allerdings gefaßt worden fei*). 

In den Älteren Ausgaben der Gefchichte der Kreuzzüge 
des Wilhelm von Tyrus, wie in den früher nach benfelben 
veranftalteten Ueberſetzungen, findet fih nämlih im zwölften 
Kapitel des vierzehnten Buches nach der Aufzählung der dem 


) Baronius ad &53, nro. CCXIV: Acta illa praeterea deesse 
noscuntur, quibus agebatur de adjectis patriarchatui Hieroso- 
Iymitano ecclesiis, de quibus haec leguntar in bello sacro: 
Tempore praedicti principis Justiniani videlicet etc. 

13° 
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Patriarchen von Antiochia untergebenen Metropolen zuerf 
ein Verzeichniß derjenigen Bisthümer, welde zu dem Ba 
triarchalfprengel von Antiochien gehörten, ſodann ein zwelted 
über alle jene Diöcefen, welde dem Patriarchate von Jerm 
falem unterworfen waren. Am Schluſſe des erfteren Beil 
es: die Eynode habe die Kirche von Jerufalem ehren wol⸗ 
Ien, weßhalb fie ihrem Bifhofe einen Plap unter den Bas 
triarchen eingeräumt, und die Patriarchalfprengel von ig 
randrien und Antiochien befchränft habe, um für das new 
Batriarhat auch neue Metropolen zu gewinnen. 

Bon dem Patriarchate zu Antiochien feien deßhalb die 
Metropolen Eäfarea und Scythopolie abgetrennt worden, dem 
von Alerandrien aber habe man die Metropolen Raba (au 
Petra genannt) und Boſtra genommen. Endlich babe man, 
um für das Patriarhat auch Bisthümer zu haben, welcht 
ihm unmittelbar untergeordnet feien, theild von den genanme 
ten Metropolen einige genommen, theils einige neu gebildeh 
und auf diefe Art die Zahl diefer Bisthümer bis auf fünfunds 
zwanzig erweitert *). 
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Bon einem Manne, wie Wilhelm von Tyrus war, 
würde fidh bei feiner Kunde des Morgenlandes eine Ergäns 
jung der Aften der fünften allgemeinen Eynode annehmen 
laſſen, wenn nicht diefem unter feinem Namen befannten 
Zeugniffe äußere wie innere Gründe entgegenftehen würden. 

Das Berzeihniß der Bisthümer gehört nämlich nicht zu 
tem Terte des Wilhelm von Tyrus, fondern ift erft fpäter 
in denfelben aufgenommen worden. Dieß geſchah wohl zu—⸗ 
nichſt deßwegen, um zu den Worten des cap. 12, lib. XIV, 
daß Tyrus unter den Suffraganbistfümern von Antiochien 
den erften Platz eingenommen habe, wie in catalogo pontifi- 
eum suffraganeorum qui ad ecclesiam Antiochenam respiciunt 
mithalten fei, als erläuternde lleberficht zu dienen. Gegen die 
Aufnahme viefes Berzeichniffes in den Text des Wilhelm von 
Tyrus wurden früher und fpäter Bedenfen erhoben. Die 

Handichrift 2002 in der Bibliothek des Vatikans enthält, 
wie ſchon Schelſtrate bemerft hat, das Berzeichniß der Bis— 
hämer getrennt von dem Texte der Gefchichte der Kreuz- 
züge. In andern Handfchriften iſt das Verzeichniß an den 
Rand des Tertes geichrieben, worauf man in neuerer Zeit 
aufmerffam gemadıt hat *). 

Mehr noch als diefe äußeren Gründe fprechen aber in- 
nere gegen die Annahme, daß dieſes VBerzeihniß von Wils 
kim von Tyrus herrühre, denn es finden fich in demfelben 
ganz unrichtige Angaben. Es ift nämlich zunächft unrichtig, wie 
wir ichon früher geiehen haben, daß der Bifchof von Jeru- 
ſelem erſt 553 zum Patriarchen erhoben wurde. Eben fo 
ungegründet ift die weitere Behauptung, äfarea und 





— — 


ſtenius richtiger Raba ale Petra, und Becera als Bostra ers 
flärt hat. 

*) Man vergleiche Schelstrate antiquitas ecolesiae. Romae 1697. 
fol. T. Il. p. 738 und recueil des historiens des croisades. 
Paris 1844. fol. pag. 1135. 
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Scythopolis feien erſt in der zweiten Hälfte bes fechsten Jahr⸗ 
hunderts von Antiochien, Raba und Boſtra aber von les 
sandrien abgetrennt worden. Schon auf dem Eoncil von 
Chalcedon wurden die drei Metropolen bes dreifachen Palds 
ſtina von Antiohien abgetrennt. Zu dem Patriarchaliprens 
gel von Alerandrien gehörte aber weder Boftra noch Raba 
jemals. 

Ale diefe Verhältniffe fonnten einem Manne von fols 
her Kenntniß des Nitertfumes, wie Wilhelm von Tyrus 
war, nit unbefannt ſeyn. Wir fönnen ihm deßhalb das 
erwähnte Verzeichniß nicht beilegen, fondern bürfen vielmehr 
annehmen, daß es urfprünglich einen Theil der unter Papſt 
Eöfeftin II. (1191 bis 1198) verfaßten nolilia ecclesiarum 
bildete, in welder es dem größeren Theile nach enthals 
ten iR®). 

Die wiffenfhaftliche Bedeutung, auf welche diefe notilia 
Anfpruh machen fann, if aber keineswegs fo groß, daß 
man, abgefehen von den vorliegenden innern Gegengründen, auf 
ihr Zeugniß hin, die fragliche Erweiterung des Patriarchal⸗ 
Sprengels von Jerufalem durch die fünfte Synode annehs 
men fönnte. 
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Wahrſcheinlich war ſie alſo damals ſchon dieſem Spren⸗ 
gel zugetheilt, was zur Zeit der Kreuzfahrer ſowohl aus 
morgenlaͤndiſchen, wie aus abendländiſchen Quellen beſtätigt 
wird. 

Bei der Eroberung Ierufalems durch die Mohamedas 
nee (636), wurde den Ghriften der Befig ihrer Kirchen ges 
währleiftet, wenn fie den Tribut bezahlten, der ihnen aufers 
kgt wurde. Sie durften jedoch feine neuen Kirchen bauen, 
kn Mohamedanern den Zutritt zu denfelben nicht nerwehren, 
kin Kreuz auf diefelben fegen, oder öffentlich fehen laffen, 
endlich fich der Glocken nicht zum Läuten, fondern nur zum 
Anſchlagen bedienen *). 

Die Milde, mit welcher Omar bei der Befignahme die 
Ehriften Der Etadt behandelt hatte, wurde indeffen fpäter 
nicht mehr geübt. Sie ging noch unter der Herrfchaft der 
Ralifen in vielfache Bedrückungen über, die unter den ſeld— 
ſchuliſchen Türfen die äußerfte Grenze erreichten. 

Einer ſolchen gewaltfamen Erpreffung Genüge zu lei⸗ 
Ren, war der Patriarch Eimeon zu der Zeit, ald das Kreuz⸗ 
Heer bereitö im Anzuge war, um die Stadt zu befreien, 
nad der Inſel Cypern geſchifft. Er wollte dort von den 
Glaͤubigen des Landes Almoſen erbetteln, mit denen der Tri⸗ 
but und die außerordentlichen, alle Kräfte überſteigenden Abs 
gaben bezahlt werden follten, damit die Feinde, welche dies 
fen Tribut von ihnen erpreßten, nicht im alle, daß fie nicht 
bezahlen Fonnten, ihnen ihre Kirchen niederreißen, oder das 





—— 


891 gehört. In dem Texte, melden Schelſtrate und Carolus a St. 
Paulo geben, fehlen bie beiden Provinzen des erften und zweiten 
Baläftina; fie ftehen aber in tem volllfändigeren Terte, welchen 
Beverivge im Synodicon Oxonii 1672 fol. in den Anmerfungen 
T. I. p. 146 gegeben hat. 

%) Man vergl. Deley Gefchichte der Saracenen, überfeßt von Th. 
Arnold. Leipzig 1745. 8. Th. I. S. 268. 
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Volk niedermachen würden, wie fie es in — 2 Bein 
gewohnt geweſen waren *). a 


Der Patriarch Simeon ſtarb während feines Kufrasgah 
te8 auf Cypern. Das Patriarchat wurde von den Bürken 
der Kreusfahrer, nachdem es kurze Zeit in den unwärbigen 
Händen Arnulph6 gewefen war, auf den ehrwürbigen Graka 
{hof Daimbert von Pifa Übertragen, und theilwelſe neu Ds 
tirt. Dem Patriarchen wurden Beſihungen angewleſen, da 
mit er fein Haus davon auf eine ehrenvolle Art erhalten 
könne. Sie beftanden theils aus denen, die fon zur. Zu 
der Heiden, noch von der griechifhen Herrſchaft her, ie 
griechifche Patriarch gehabt hatte, theils auch aus neu —R 
gekommenen **), 

Die wirklichen Inhaber des Patriarchates waren — — 
die lateiniſchen Patriarchen, obgleich auch die Grlechen 33 
während dieſe Würde an ihre Geiſtlichen verliehen, die 
doch niemals zum Beſitze derſelben gelangten. 

Unter der Herrſchaft der Könige von Jeruſalem wı 
der Patriarhalfprengel bedeutend erweitert, wie dieß = 
helm von Tyrus ausführlich erzäplt. ! 

Papft Paſchat II. hatte dem Könige Dalduln I auf feine 
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Rüpt, fie ſelbſt aber durch Einigkeit geftärkt, dieſe Kirche zur 
Ehre Gottes erhöhen möchten. 

Da nun die Kirchenprovinz Tyrus noch früher als bie 
Stadt felbft in Die Hände chriftlicher Kürften fam, fo weihte 
der Patriarch von Antiochien, zu deflen Sprengel die Metros 
pie Tyrus nad alter Drbnung gehörte, Bifchöfe für die 
Etädte Antaradus, Biblius und Tripolis, um fie dem Erz⸗ 
Biihofe von Tyrus nach der Befreiung der Stadt vom 
sehe ber Ungläubigen als feinem Metropoliten zurüdzus 
gen. 

Für Die Biöthümer Berytus, Sidon und Ptolemais aber 
weihte der Patriarch von Serufalem Bifchöfe, denn er nahm 
Ne Meteopole Tyrus, da die Etadt erſt noch erobert werben 
fßte, für fih in Anſpruch. 

Die beiden Patriarchen theilten nun den Eprengel der 
Metropole Tyrus unter fih. Die Bisthümer, welche inner: 
halb der Grenzen des Königreiches Jerufalem lagen, nahm 
ver Patriarh von Jerufalem in Beftg, die übrigen verblieben 
dem Patriarchen von Antiochien. 

Eidon mit Sarepta, Berytus, Paneas und Accon fas 
wen auf diefe Art zum Sprengel von Jerufalem. 

Die Bisthümer Biblius, dann Tripolis (mit Botris, 
Urchis und Artafia) und Antaradus, auch Tortofa genannt, 
(st Aradus und Maraklea) ftanden auch fernerhin unter 
Intiochien. 

Vier Jahre nad der Eroberung der Stadt Tyrus (1124) 
weihte der Patriarch von Jeruſalem für die Metropole, deren 
früherer Erzbifchof während der Belagerung der Stadt ger 
Rorben war, einen neuen Erzbifhof, dem er die genannten 
Visthümer zurüdgab, welche fortan mit der Stadt Tyrus 
felbRt zu feinem Patriarchalfprengel gehörten. 

AS Vertreter des Morgenlanded erfchienen aus dem 
Eprengel von Zerufalem auf der allgemeinen Synode im 
Lateran (1179 die Erzbifchöfe Wilhelm von Tyrus und 
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Heraclius von Gäfaren, ferner die Bifhöfe Albert von Beth 
Ichem, Radulph von Eebafte und Joscius von Accon. 

Die lateinifhen Patriarchen hatten ihren Sig in Jeru- 
falem, bis fie durch die Eroberung der Stadt unter Eultan 
Saladin (1187) genöthigt wurden, denfelben nad) Accon, ger 
woͤhnlich Ptolemais genannt, zu verlegen, welche Etadt aber 
nah dem Verlufte Jeruſalems ſich noch in den Händen 
Saladins befand. 

Außer diefer Etadt war Tyrus der bedeutendfte Ort, 
der fi noch in den Händen der Ehriften befand. 

Durch den Waffenftiliftand, der zwiſchen Saladin und 
Richard Lömenherz (1192) geſchloſſen wurde, verblieb den 
Ehriften das Land am der Küfte von Tyrus bis Joppe (Jaffa) 
mit Einſchluß von Ramla und Lidda. 

Saladin hatte fi, nach der Ausſage eines gleichzeitigen 
Schriftſtellers, nach dem Falle Jerufalems großmüthig gegen 
den chriſtlichen Adel bewiefen. Er fchenfte dem Fürſten von 
Sidon die Etadt Sarfent (Earepta), dem Balian von Ibelin 
die Etadt Chagmon (Cammona) bei Accon, er gab Chaifa 
and Gäfarea ihrem Herrn zurüd, wie aud die Stadt Affur, 
das alte Antipatris. Er ſchenkte endlich die Stadt Japhet 
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Innocenz III, erneuerte, da der Patriarch weder perſön⸗ 
lich erſchienen war, noch für Stellvertreter geforgt hatte, den 
Auftrag, binnen Zahresfrift, vom Feſte aller Heiligen an ger 
rechnet, in Rom zu erfcheinen, oder im Wege des Bergleiches 
enmeder Durch Die frühere Uebereinkunft, oder durch ein neu 
u ſchließendes Webereinfommen den Streit zu beendigen, 
nidrigenfalls er genöthigt ſeyn würde, im Rechtswege ein» 
hlhreiten *). 

Kon Dem ganzen Patriarchalfprengel waren alfo nur noch 
eineine Theile übrig, über die fich jetzt die geiftliche Gewalt 
des Batriarchen erftredte, welcher früher mehrere GErzbis« 
thümer mit ihren Bisthümern untergeben waren. Niemals 
aber war ihre Anzahl unter dem Iateinifchen Patriarchate fo 
groß, wie in den älteren Zeiten der Kirche. 

Bei einem griehifchen Echriftiteller des 12ten Jahrhun⸗ 
dert, welcher um das Jahr 1143 eine Schrift über die fünf 
Batriarchalfprengel dem König Roger von Sicilien gewidmet hat, 
finden wir vier Metropolen angegeben, die zum Patriarchal⸗ 
Eprengel von Serufalem gehörten, nämlich Cäſarea, Scythos 
polis oder Bafan, Petra und Boſtra oder Arabien. 

Der Berfaffer diefer Schrift, Nilus Doropatrius, von 
deſſen Lebensverhältnifien nur fehr Weniges befannt ift, führt 
außerdem noch fünfundzwanzig Erzbisthümer an, welche we⸗ 
ver in einem Metropolitanverbande ftehen, noch Suffragans 
Biihöfe unter fich haben, fondern dem Throne des Batriars 
dm von Jerufalem unmittelbar untergeben feyn follten. 

Der Metropole Tyrus erwähnt er bei diefem Patriar⸗ 
halfprengel nicht, fondern führt fie bei dem von Antiochia auf. 

Allerdings hatten fich die Verhältniffe Hinfichtlich dieſer 





*) Man vergleiche das Schreiben Innocenz II. an den Patriarchen 
von Serufalem und die Banonifer des heiligen Grabes ep. lib. I. 
ep- 505 Datum Laterani III Nonas Januarii (1198) in ber Aus⸗ 
gabe feiner Briefe von Baluzius. Paris 1682. fol. T. I. p. 290. 


204 Der Sih von Ierafälen. 

Metropole für den lateinlſchen Merus erſt dutch eine‘ En 
ſcheidung Innocenz II. geändert, welde dieſet Bapf! im $, 
1138 an den Patriarchen Wilhelm von Jeruſalem, wie au 
den Erzbiſchof Fulcher von Tyrus erlaſſen hatte *). 

Nilus kannte entweder dieſe nicht lange vor der .% 
faffung feiner Schrift geänderten Verhältnifie nicht, ober. er 
wolite fie, was wahrſcheinlicher IR, nicht berüdfigtigen. @r 
ſcheint immer nur die Verhältniffe im Auge gehabt zu har 
ben, welche fi auf die griechifche Kirche bezogen, ohne bakl 
wwiſchen der älteren Zeit und den gleichzeitigen Zuftänden m 
unterfcheiden. Auf einen ſolchen Mangel genauer Di " 
weist ſchon die große Zahl der Bisthuͤmer hin, bie noch im 
12ten Jahrhundert, unter dem Drude der mahomebanifden 
Herrſchaft, unmittelbar unter dem Patriarchen von Jeruſalen 
geftanden ſeyn follen. 

Nur aus einer folhen Vermengung älterer und neuen 
Zuflände läßt es ſich auch erflären, dag Nilus einerfeite, We 
Metropole Boftra als die vierte des Patriarchates von Je 
rufalem, andererfeit8 aber als die fechöte des Sprengel® von 
Antiochien aufführt. Diefe Annahme ift wenigfens wahr⸗ 
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triarhate Serufalem gerechnet, fondern auch die Lateiner ber 
trachteten es als zu dieſem gehörig, wie die gleichzeitigen im 
Abendlande vorhandenen PVerzeichniffe der Bisthümer Des 
Morgenlandes beweilen, denen jedoch die Zeugnifie gleichzei= 
tiger Schriftftellee des Abendlandes und zwar folcher, welche 
die Berhältnifie ded Morgenlandes genau fannten, widers 
ſprechen. | 

In den Berzeichniffen, die man im Abendlande über die 
diethümer des Morgenlandes hatte, wird Boftra mit feinen 
Euffraganbifchöfen öfter erwähnt. 

In dem PVerzeichniffe, welche zur Zeit des Papſtes 
Coleſtin MI. von einem Ordensgeiſtlichen und feinem Abte 
Kilo verfaßt feyn fol, findet ſich Boftra zweimal angegeben. 

Das eritemal ift e8 unter dem Namen Betra Arabiä 
sit nicht weniger ald fünfunddreißig Bisthümern aufgeführt. 
Das zweitemal wird es Boftra in Buſelech genannt und zählt 
wunzehn Suffraganbisthümer. Das erftemal ift es zu Jeru⸗ 
lem, das zmweitemal zu Antiochien gerechnet. Auch das 
Erzbisthum Tyrus wird hier zweimal aufgeführt. Das erftemal 
wird es ganz richtig dem Eprengel von Serufalem mit 
den vier Schon erwähnten Euffraganbisthümern, die es zur 
Zeit der Kreuzfahrer beſaß, zugetheilt. Das zweitemal das 
gegen iſt es mit dreizehn Euffraganbisihümern ald zum Pas 
kiarhate Antiochia gehörig betrachtet. Das Verzeihniß trägt 
die Weberfchrift: notitia ecclesiarum teınpore Coelestini III. 
Anno 1225 conscripta a viro religioso, et Milone ejus 
abbate. 

Die Jahreszahl ift offenbar unrichtig, denn Cöleſtin III. 
Rarb bereits im Jahre 1198. 

Der Tert aber fann, fo wie er in der einen Handfchrift 
(Cod. Vatic. 145) vorliegt, in die Zeit des genannten Pap⸗ 
Res gehören. 

Der Berfafler war der Lleberfchrift nah ein Prämonftra« 
tenfer, der fih in dem Klofter zu Nurerre befand, deflen von 
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den Zeitgenoffen als Heiliger betrachteter Abt Milo, mit 
deffen Beihilfe er fchrieb, im Jahre 1203 ftarb *). 

In einem zweiten BVerzeichniffe, welches den Titel no- 
fitia quinque patriarchatuum führt, werden zuerſt bei Jeru⸗ 
falem als unmittelbar untergeordnete Bisthümer Lidda, Joppe 
und Bethlehem angeführt, auf welde noch zweiundzwanzig 
andere folgen. Bon Metropolen wird anfänglic nur Petra ges 
nannt. Es ift hier unter der Bezeichnung Königsberg (mons 
realis) aufgeführt, die ihm wahrſcheinlich wegen der nahe 
gelegenen Feſtung Montreal gegeben wurde. 

Nach einer furzen Erwähnung einiger Kirchen, die unter 
der lateiniſchen Herrſchaft feine bifchöflichen mehr waren, folgt 
hierauf die befannte Eintheilung des Patriarchalſprengels in 
vier Metropolen, ald deren vierte wieder Boftra unter der 
Benennung Becerra in Arabien mit fünfunddreißig Bisthär 
mern erfcheint. 

Bei Scythopolis, der zweiten Metropole, wird bemerkt, 
der Sitz fei gegenwärtig nad) Nazareth verlegt, weil dort 
die Verfündigung des Herrn ftattgefunden habe, und weil 
diefe Etadt der Geburtsort der heiligen Maria fel. 

Tyrus_wird als Metropole Jerufalems nicht 
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Beide Berzeichniffe gehören dem Ende des zwölften 
Jahrhunderis an, denn in beiden ift dad Erzbisthum Monts 
real in Sicilien, welches Lucius II. 1183 zum Erzbisthum 
erhob, das jüngfte unter den Bisthümern, die fich mit Ges 
wißheit beftimmen laflen, und Serufalem ſteht noch unter Tas 
tinifcher Herrichaft. 

In beiden Berzeichniffen find ältere Nachrichten benützt, 
m welche die fpäterer Zeit angereiht find. 

Am meiften zeigt fich dieß bei den Bisthümern, welche 
dem Batriarchate von Jerufalem unmittelbar untergeben feyn 
foßten, von denen mandje bei der Metropole Cäſarea wies 
derbolt, bei anderen aber Nachrichten über ihre Beichaffenheit 
und Benennung in fpäterer Zeit eingefchaltet find. 

Bon den Echriftftelleren des Abendlandes, auf deren 
Zeugniß befonderes Gewicht zu legen ift, fennt Wilhelm von 
Tyrus nur vier Metropolen, die unter Serufalem ftanden, 
nämlich Cäſarea, Nazareth, Petra und feine eigene Der 
Stadt Boftra, der Hauptftadt des erften Arabiens, wie fie 
zur Zeit der Kreuzfahrer genannt wurde, erwähnt er nad 
einem älteren Berzeichnifie als der fechsten der dreizehn Mes 
trepolen des Eprengeld von Antiohia, ohne eine Unterords 
nung derfelben unter Jeruſalem zu berühren. 

Jakob von Vitry gibt und den ganzen Beftand des 
Batriarchalfprengel8 an, wie er ihn fennen lernte. Er nennt 
(kist. orient. c. 57) Bethlehem, Hebron und Lidda als folche 
Bisthümer, die dem Patriarchate unmittelbar untergeben feyen. 

Als erſte Metropole nennt er das Erzbisthum Tyrus 
mit den Euffraganbisthümern Accon, Eidon, Beirut und 
Paneas. 





stelodami 1711. fol. app. p. 59, Orlendius orbis sacer et 
profanus illustratus. Florentiae 1728. fol. app. p. 89, Almeida 
apparato para a disciplina e ritos ecclesiasticos de Portu- 
gal. Lisboa 1737. 4. T. IV. p. 171 seq. 
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Als zweite Metropole führt er fodann Caͤſarea auf, daB 
zu feiner Zeit nur ein untergeorbnetes Blethum, narua 
Sebaſte, früher Samaria genannt, hatte. 

Die dritte Metropole it nach feinem Berichte But 
mit dem einzigen Sufftaganbisthume Tiberlas. 

ALS vierte Metropole bezeichnet er die fefle Stadt Bei 
jenfeit6 bes Jorban, an ben Grenzen von Moab gelegen, 
nad) damaliger Bezeichnung die Hauptfabt des zweiten Arc, 
biens. Bon ihr bemerkt er, fie werde gegenwärtig In ver 
Volkoſprache Crac oder Petra der Wuſte genannt, und ia 
neben ber fehr alten Stabt Rabath gelegen, vor weldher Urkag 
getöbtet wurde. Die Metropole hatte nur einen Sufftragautch 
ſchof unter fi, und zwar einen griechiſchen, nämlich den bel 
dem Berge Sinai befindlichen. 

Die Ausgfeihung diefer ſich entgegenftehenden Zeugnlfe 
liegt offenbar darin, dab hinfichtlih der Metropole Boſtta 
ältere und neuere Duellen ohne Feitiiche Sichtung benüßt 
find, daß dieſes Bisthum nur furze Zeit in den Händen ber 
Rateiner war, jedoch wie in der Periode vor der Eroberung 
Jeruſalems dur die Kreugfahrer, fo auch nach dem. Ber 
luſte der Stadt und dem Untergange des Königreiches als 
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ſes, das Alter war, als das bereits oben angeführte unter 
ver Regierung Kaiſer Leo's des Weifen (886 bis 911) ver- 
faßte, welches Boftra, wie wir gefehen haben, dem Spren- 
gel von Jeruſalem zutheitt. 

Zacob von Bitry fihildert die Bischümer dieſes Spren; 
geld, wie fie zu feiner Zeit Leftanden; er führt Boftra deß⸗ 
halb nicht auf, weil es entweder während feines Aufenthal- 
es im Morgenlande (1217 bis 1227) überhaupt nicht fih im 
Beige der Lateiner befand, oder weil diefer Belig nur ein 
in Bälde vorübergehender mar. 

Für letztere Annahme fpricht dad Buch der Aififen des 
hoben Berichtöhofed von Jerufalem, verfaßt von Johann Ibe⸗ 
fin, Strafen von Joppe und Aſcalon und Herren von Raxıla 
(+ 1263), aus leberlieferungen. In diefem werden die fünf 
Metropolen des Sprengeld von Jeruſalem mit ihren Euffra- 
ganen angegeben. Der Auodruck Suffragan wird hier aber 
nicht bloß auf die untergeordneten Bifchöfe, fondern auch 
auf antere, unter tem Patriarchen ſowohl als den einzelnen 
Biſchöfen ftehende, kirchlichen Eorporationen bezogen. Mit den 
ledteren werden auch die Firchlichen Inftitute für die Ausfägi- 
gen genannt. 

Der Vatriarh von Jeruſalem, heißt ed in dieſem Buche, 
hat fünf Erzbiſchöfe als Suffragane, nämlich den Erzbifchof 
von Eur (Tyrus), den von Bäfarea, den von Bellan, wel⸗ 
Ger Erzhifchof von Nazareth genannt ift, den von Beflereth 
(Bohra) und den von Babbat (Rabat, d. h. Petra). Ihm 
find drei Bifchöfe unmittelbar untergeben, der von St. Georg 
u Livda, der von Bethlehem und der von Hebron, deffen 
Bisthum auch Et. Abraham genannt wird. 

Sechs Aebte und ein Prior find gleichfalls feine Suffra⸗ 
gane, nämlich die Aebte vom Berge Sion, vom Klofter 
gatinn, vom Tempel des Herrn, vom Delberg und vom 
hal Joſaphat. 

Diele fünf tragen Infel, Ring und Kreuz. Der Abt 

Zul, 14 
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von Et. Samuel dagegen barf nur ein Kreuz tragen. Der 
Prior des heiligen Grabes if wur durch die Iufel ausge 
zeichnet. 

Auch drei Aebtiffinen find feine Euffcagane, nämlich De 
von unferer Grau, die des Kloſters der heiligen Anna und ‚dia 
von ©t. Lazarus. 

Zu Suffraganen hat er endlich noch den Gnifgef. se 
Armenier, der fih im Königreihe aufhält, den Erjbiſchef 
der Zacobiten und den Meifter der Ausfäpigen ‚vom: “ 
Lazarus. 

Unter dem Erzbiſchofe von Tyrus Rehen die Bil 
von Beirut, Seete (Sivon), Belinas (Paneas) und Wegen, 
Unter dem von Gäfaren iſt nur der. von Sebafle verzeichnet, 
Bei dem Erzbisthum Nazareth find der Biſchof von Tiberies 
und der Prior des Kloſters auf dem Berge Tabor —* 
ftagane genannt. 

Bon dem Erzbisthum Beferet Goſtra) Heißt es, ri Pr 
nicht lange in den Händen. der Lateiner gewefen, 
und deßhalb fönne man auch feine Suffragane nicht 
geben *). 

Boftra hörte aber deßwegen nicht auf, eine Metropefe 
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Bon dem Erzbisthum Babbat, wie es hier unrichtig 
Rat Rabat oder Raba genannt wird, ift im Buche der Affifen 
des hoben Gerichtshofes zuerft (Cap. 261) bemerkt, e8 werte 
von den Griechen Philadelphia genannt, und fei zu den Zei— 
ten des Königs Amalrich nad) Crac verlegt worden; fein 
Inhaber führe auch den Namen Erzbiihof von Petra in der 
Wäſte. Tiefe legtere Bemerkung wird bald darauf (Bay. 266) 
wit dem Zuſatze wiederholt, er habe nur einen Suffragan, 
da Biſchof von Faran (Pharan), welcher gegenwärtig fich 
af dem Berge Sinai aufhalte. 

Bi dem Bistum Lidda werden ald Suffragane die 
Vorſteher verfchiedener Mannsklöfter. und eines Frauenkloſters 
geführt, nämlich der Abt von Et. Jofeph von Abarimatie 
(rimathia), welches jetzt Rantid genannt werde, der Abt 
des Kloſters zum heiligen Habakuk de Bantie*), der Prior 
des Kloſters zum heiligen Johann dem Evangeliften, der 
Kior des Klofterd zur heiligen Katharina von Mont Gifart, 
ve Webtiiin von Treis Ombres. 

Unter dem Biichofe von Accon ftanden die Klöfter der 
Dreieinigkeit, in einer Handfchrift auch Latina genannt, 
und Les Repenties, auch Les Nonains des Repenlies genannt. 

Die Zahl der Inhaber diefer Bisthümer wurde, nad 
Jeruſalems Berluft, dadurch fehr vermindert, daß viele der- 
killen bei der Belagerung von Accon (1190) ftarben, wie 
fr Erzbifchof von Nazareth und die Bifhöfe von Accon, 
Eidon, Beirut, Tiberiad und Hebron; es fanden aber wies 
derholte Befegungen auch derjenigen Bisthümer ftatt, die In 
vie Hände Saladin’d gelommen waren. 

In den Schreiben der Patriarchen, die von Accon aus 


— — nn en 


Parisiis 1740. fol. pag. 775, der auf T. XL concil. Harduin 
col. 269 E verweist. 
) Rah Wilhelm von Tyrus XVII, 26 führte das Kloſter zum hi 
Habakuk aud den Namen St. Joſeph von Arimathia. 
14* 
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in das Abendland gelangten, finden ſich Erzbiſchofe ve 
Eäfaren und Nazareth, wie einzelne Biihöfe erwähnt, weld 
an der Abfaffung derfelben Theil hatten *). 

Auch unter den Briefen Innocenz III. find mande < 
einzelne Bifchöfe des Eprengeld gerichtet. 

Noch unter feinem Nachfolger Gregor IX. dauerte d 
Streit fort, welchen die beiden Patriarchen von Zerufale 
und Antiohien über die Grenzen ihrer Sprengel führten * 

Bon Urban IV., der vorher felbft Patriarch von Jern 
falem geweien war, wurde das Bischum Accon (1263) di 
Patriarchen auf fo lange zugewiefen, bis die Kirche von 3 
ruſalem ihre Güter wieder erhalten Habe, und in den Bef 
derfelben treten fönne. 

Solche günftige Verhältniffe traten aber für fie nic 
mehr ein; fie verlor vielmehr auch ihr letztes Befigthu 
durch die Eroberung Accons im Jahre 1291. 

Ser Patriarch Nicolaus büßte bei der Einnahme d 
Stadt fein Leben ein, weil er von den Bürgern, die fi 
durch Echwimmen zu zetten fuchten, fo viele in fein Sci 
aufnahm, daß es mit Allen unterging. Er war von den St 
i i ; j i Pi} 
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Sergenrötber's Photius. 


Die Trennung der griechiſchen und lateiniſchen Kirche 
R nicht nur ein hiſtoriſcher Gegenſtand von dem höchſten, 
jehn Jahrhunderte der Gefchichte berührenden, Intereſſe, fie 
iR nicht nur eine fortwährend brennende theologifche Frage: 
auch die Rolitif, auf melde fie von Anfang an einen nicht 
geringen Ginfluß übte, kann, und zwar unter den gegenwärs 
tigen Gonjunfturen weniger wie je, ihre Bedeutung nicht 
außer Acht lafien. Jede literarifhe Erfcheinung, welche ihre 
Gründe beleuchtet, - ihren Urfprung in einem helleren Bilde 
den Augen verführt, den Charakter der dabei handelnden 
Perionen entziffert, nimmt an diefem hiſtoriſchen, theologi« 
ften und politiſchen Intereſſe Theil und verdient daher die 
Autmerfiamfeit unferer Lefer. Darum ift es wohl theilnahms⸗ 
voller Beachtung werth, wenn einer unjerer begabteren Theo⸗ 
legen ed unternommen hat, das Leben und die Schriften 
des Urhebers des griechiſchen Schismas zum Gegenftande 
neuer gründlicher Forſchungen zu machen und zu dieſem 
Iwecke nicht nur die bereits verfügbaren Documente zu bes 
nüsen, fondern auch nah den im Staube der Bibliothefen 
vergrabenen zu ſuchen. Eine Frucht diefer mühevollen Ars 
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beiten hat bereits das Tageslicht erblidt. Es iſt die erfe 
Ausgabe des bis jetzt umedirten Hauptwerls des Photius 
über den Ausyang bes heil. Geiftes, unter dem Titel: Photüi 
Constantinopolitani liber de Spiritus Sancli mystagogia, quem 
notis variis illustratum ac theologicae crisi suhjeclum nunc 
primum editit J. Hergenröther, S. Theol. Doctor ejusdem- 
que in Wirceburgensi lit. Universitate Professor P. O. Ra- 
tisbonac, Manz, 1857. Wenn irgend eine Schrift des Phos 
tius im Stande if, die fo unglüdlich angewandten Talente 
des Mannes an den Tag zu legen, fo ift es diefe, worin er 
eine bis dahin nur furz berührte Frage mit einem Aufmande 
von Scharfſinn und einer Fülle behandelt, welche nur gegen 
die Wahrheit nichts ausrichten. Abgefehen hievon muß es 
von dem größten Intereſſe ſeyn, aus den eigenen Worten des 
Urhebers die Etreitgründe, mit denen urſprünglich gefämpft 
wurde, zu erfehen. Dieſes Intereſſe feiner Publikation hat 
der Herausgeber dadurch erhöht, daß er ſaͤmmtliche Erwiede⸗ 
rungen der älteren lateinifhen Theologen auf die von Pho⸗ 
tius in gegenwärtiger Echrift niedergelegten oder von den 
Griechen überhaupt nah feinem Vorgang angewandten 
Gründe zuiammengeftellt und damit eine vollftindige Ueber: 
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Rai, der Des Photius nun edirtes Werk in einer Handfchrift 
ſah und eine Notiz darüber veröffentlichte, fand bereits in der 
wähnten Etelle eine Beftätigung der Hnpothefe des Ba⸗ 
wnins, und nachdem wir nun den Tert vor unferen Augen 
haben, werben wir wohl eingeftehen müffen, daß die Art, wie 
Beatius auf eine Eigenſchaft dringt, welche nur in der ers 
wähnten Weife in Frage kommen fonnte, während er von 
kim Standpunft aus eher die Milde zu preifen Urſache 
Wabt hätte, allerdings die Vermuthung der beiden gelehrten 
Gndinäle zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit 


echebi. 


Ein zweites Ergebniß für die Kirchengeſchichte betrifft 
De Jeit, in welcher Die Päpſte den Beiſatz zum Symbolum 
Füogue annahmen. Es iſt fein unbedeutender Beweis ber 
hohen Weisheit des päpſtlichen Stuhles, ſowie des ſtrengen 
Feſthaltens am beſtehenden Geſetz und Gebrauch von Seite 
Roms, Daß die Päpſte den genannten Beiſatz, fo ſehr fie 
defien dogmatifche Wahrheit und das Recht der allgemeinen 
Kirhengewalt, ihn dem Olaubendbefenntniß beizufügen, aners 
konnten, lange Zeit hindurdy zur allgemeinen Annahme vors 
zuſchreiben Anftınd nahmen und fogar deßfallſiges Drängen 
von fi wiefen. Diefe meife Defunomie war befonders zur 
Jet värhlich, als der Etreit über den Beifag und veffen 
doymatifchen Inhalt fih erſt entfpann. Damals war es 
Eache meiter Klugheit, nicht durch vorfchnelled Handeln die 
Griechen zum förmlihen Bruch zu treiben, um einer Frage 
willen, die noch nicht definirt war, nod auch der Bosheit 
des Unruheſtifters willkommenen Stoff au die Hand zu ger 
ben durch eine Aenderung des Glaubensbekenntniſſes, welche 
als Verlegung der Beftimmungen des Concils von Epheſus 
gegen neue Glaubensformeln hingeftellt werden fonnte. Es 
iR daher feine ganz gleichgültige Frage, welcher Papſt es 
war, der zuerft das Filioque einfegen ließ. Der Engländer 
Creygthon nicht nur, gegen den Leo Allatius ein Werk rich⸗ 
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tete, fondern auch, wenn glei aus anderen Abſichten, Pe« 
tavius*) und Natalis Alerander **) nehmen an, es fei Nis 
folaus 1. geweſen. Diefe Anficht wird auf das Schlagendſte 
widerlegt durd eine Etelle***) gegenmwiärtiger Schrift, welche 
Leo Altatius in feinem Werfe gegen Ereyathon bereits her⸗ 
vorgehoben hat, deren Beweiskraft aber aus dem und nuns 
mehr vorliegenden Zufammenhang noch mehr einleuctet. 
Photius führt vie abendländiſchen Väter und darunter bes 
fonders die Päpite auf, welche er feiner Sache günftig glaubt; 
aus der legten Zeit erwähnt er fogar bloß Päpſte und zmar 
nad der eronologifhen Folge. Nach Leo IV. oder II, Ber 
nediktus I. und vor Johannes VII. fpricht Photius von 
einem, der zwar die Wahrheit des Glaubens geläugnet, aber 
nicht gewagt habe, es öffentlih auszufprehen, und den er 
eben darum, weil er geſchwiegen, mit Stillſchweigen bededen 
wolle. Daß es ſich aber ganz fpetiel um das Glaubendbe⸗ 
fenntniß handelt, geht daraus hervor, daß demjenigen, von 
welchem Die Rede ift, und der nach der chronologiſchen Folge 
offenbar ald Nikolaus I. angefehen werden muß, unmittelbar 
Leo TU. entgegengefegt wird, welder das unveränterte Glan 
bensbefenntniß auf zwei filberne Schilde habe graben und in 
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a8 gleichgeftellt. Außer der inneren Unmwahrfcheinlichfeit eines 
Echritteß, der fo fehr gegen das Verfahren feiner Vorgänger 
eweien wäre und ber im größten Theil des Abendlandeg, 
vo bereits der Beiſatz längft angenommen war, die heftigfle 
Iufregung hätte hervorbringen müſſen, wurden fchon früher 
sanhe Gründe angeführt, welche die Hechtheit des Briefes 
ehr in Frage flellten. Es jcheint dieſes nunmehr durch eine 
Stelle der „Myftagogie vom heil. Geift**) ausgemacht zu 
egn, in welcher Photius die Schritte Johannes VIII. in Bes 
eh des Symbolums aufführt, ohne jedoch den für feine 
Sache jo günftigen Brief, der doch an ihn felbft gerichtet ges 
seien wäre, im mindeften zu erwähnen. Es wird bloß ges 
agt, daß die Legaten des Papſtes in der Synode des Phos 
"8 Das Glaubenobekenntniß unterfchrieben hätten, mas nad 
er Difciplin, melde der päpſtliche Stuhl in diefer Beziehung 
u beobachten dortmals für gut fand, fehr wohl gefchehen 
mate und mußte. In derfelben Weiſe wie diefe Unterfchrift 
ee Legaten iit es zu verjiehen, wenn unmittelbar nachher**) 
Bhotius fi) darauf beruft, daß Hadrian III. in dem ihm zus 
fandten ſynodiſchen Echreiben „dieſelbe ottfeligfeit vers 
imbet und daſſelbe Theologumenon, daß der heil. Geift vom 
Beter ausgehe, ausgefprochen habe.” Dieſer Brief fehlt ung 
isar; es ift aber offenbar nichts anderes gewefen, als daß 
Hedrian das Enmbolum noch ohne Beifag ließ und etwa 
fh verwahrt willen wollte vor dem Scheine, mit den Ari» 
an zu behaupten, daß der heil. Geift nicht vom Bater, 
Indern bloß vom Sohne ausgehe, was daß der griechiichen 
Lehre entgegengefeßte Erirem ift. In der That hat die las 
kinifche Kirche bis auf den heutigen Tag niemals den Gries 
Gen zur Vorfchrift gemacht, das Filioque dem Symbolum bei- 
leben, wenn fie nur das Dogma annehmen, und die unirs 
in Griechen recitiren e8 heute noch ohne den Beifub. 
Endlich geht noch ein Vortheil aus der fo nugbringenr 
den Publikation des Profefford Hergenröther hervor. Babri« 


*) p. 100. **) p. 101. 
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cius*) hatte nach des jüngeren Spanheims Borgang die 
Behauptung aufgeftelt, Die Lateiner hätten des Photius 
Schriften gegen fie früher verbrannt, und fpäter unterdrüdt 
und dem Fichte entzogen. Diefe Behauptung würde ſich ſchon 
dadurch als falſch erweifen, daß bereits die älteren Lateiner, 
wie namentlich Hugo Etherianus, und die unirten Griechen 
durdaus feine ſolche Furcht vor den Gründen des Phorius 
an den Tag legten, fondern defien Argumente ſämmtlich mit 
feinen Worten unverfürzt vortragen, um fie zu widerlegen, 
was dem Herausgeber es möglich machte, aus ſolchen Eitaten 
eine nicht unbedeutende Quantität von Fritifchen Hülfsmitteln 
zur Bearbeitung des Tertes zu fammeln. Und woher if 
diefer Tert genommen, den die Lateiner verbrannt, unterdrüdt, 
dem Licht entzogen, alfo dreifach getödtet haben follen? Es 
find gerade Wiener, Münchener und befonderd Römiſche 
Handicriften, aus denen derfelbe gezogen wurde, und welde 
der Herausgeber unbehindert, mit der gröfiten Liberalität mite 
getheilt, benügen durfte. eine gelehrten Reifen haben fos 
gar nod andere nicht ſpärliche Errungenfibaften derfelben Art 
erlangt, namentlich ift eine unedirte analoge Schrift des 
Photius über die Difeiplinärfragen ziwiihen den Griechen 











XII. 
Dad Juterregnum der Reaktion. 


Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Die Kirche, vornehmlich am Oberrhein. — Nationalität. — Schluß. 
7. 


Den Organen des modernen Staatsweſens iſt der Haß 
Ftzen die Fatholifche Kirche vielfach ein Inſtinkt, Andere 
wien die Urſache. Die Staatsallmaht kennt nur Unter 
ihanen, die Kirche will nicht Unterthan feyn; die Staatsalls 
macht will fie zur Landesanſtalt machen, die Kirche behauptet 
ihte Allgemeinheit und das Recht derfeiben, welches ein Jahr⸗ 
Iaufend vor der Bildung der heutigen Etaaten beftund. Kraft 
dieſes alten Rechtes will die Kirche auf ihrem eigenen Ge⸗ 
biete ſich felber regieren; die burenufzatifche Staatsallmacht 
weite fi) als Eroberer auf dieſem Gebiete feftfegen. 


Als nad den Ereigniffen im September und Oktober 
148 die Revolution einen Etilftand gemacht hatte, da fuch- 
im die edleren Kräfte Befig zu nehmen von dem Boden, 
weicher der wahren Freiheit erobert worden war, und die 
latholiſche Kirche fund in deren vorderfier Reihe. Die Bir 
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{höre deutjcher Nation, in Würzburg verfammelt, erließen 
jenes berühmte Manifeft, in welchem fie dem Umſturz und 
der Anarcie ſich entgegenftellten, aber das Etreben nad eir 
nem gerechten Zuftand bürgerlicher und nationaler Freiheit, 
fowie alles das anerfannten, was der allgemeine Ruf nah 
Freiheit von adminiftrativer Berormundung Wahres enthalte, 
Der Epifcopnt nahm diefe Freiheit für die katholiſche Kircht 
in Anſpruch und erflärte: e8 liege feineswegs im Willen der 
Kirche, eine Trennung vom Etaate, d. h. von der öffentlichen, 
nothwendig auf religiöfer fittliher Grundlage ruhenden Ord⸗ 
nung, herbeizuführen. Wenn auch der Etaat fi von ihr 
trenne, fo werte die Kirche, ohne es zu billigen, gefchehen 
laſſen, was fie nicht hindern fönne, fie nähme aber, wie im⸗ 
mer die öffentliche Ordnung der Etanten ſich geftalten möge, 
für Die Ausführung ihrer Sendung eine volle Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit in Anſpruch. 


Tiefe feierliche Erllärung des deutſchen Epiſcopates bei 
zeichnete ſcharf und beſtimmt die kirchliche Bewegung, welde 
jetzt beginnen ſollte. 


Die Liberalen und die Männer des entſchiedenen Fortſchritts 
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Als ein halbes Jahr fpäter die Revolntion in Deutfchland 
befiegt war, da fehrten die Regierungen zum alten Eyftem zu- 
rück. Die Grundrechte waren jest faft lächerlich geworben, fie 
wurden aufgehoben; die adminiftrative Bevormundung wurde 
frenger ald jemals ausgeführt, aber die Kirche konnte ihr 
Recht nicht aufgeben, und fie wurte von dem eriwadenden 
religiöſen Gefühl unterftügt, welches die Liberalen früher ver- 
höhnten, jept aber jür ſich ausbeuten wollten. Hätten die 
diſchöfe diefem Gefühl nicht Rechnung tragen wollen, bie 
Ökentlihe Meinurg hätte fie dazu gezwungen: ber Kir 
henfireit war eine Nothwendigfeit. 

Der Epiſcopat glaubte diefen Etreit fo lange vertagen 
m müflen, als die deutfhen Regierungen fih niht vollkom⸗ 
wen wieder befeitiget hatten. Die erfte Denffchrift der Bi- 
ſhöfe in der oberrheinifhen Kirchenprovinzg wurde erjt im 
februar des Jahres 1851 erlaflen; fie war eigentlich ber 
Anfang des Vollzuges der Würzburger Beſchlüſſe. 


Sn feiner Provinz deutfcher Lande war die Stirche fo 
ſehr, wie in der oberrheinifchen, bedrüdt, und in diefer war 
wieder das Großherzogthum Baden weiter ald die andern Staaten 
gegangen, und mehr ald in einem andern Lande hatten fich 
dort Zuftände gebildet, welche eine friedliche Ausgleichung 
unmöglich madten. Die badiiche Regierung, durch preußi- 
Ihe Waffen wieder eingefegt, fonnte nicht mit ihrer Vergan⸗ 
genheit brechen. Im Syſteme des Liberalismus betrachtete 
fe die Nechtöverfaffung der katholiſchen Kirche als gänzlich 
erloſchen; fie Fonnte weniger als irgend ein anderer Staat 
einer Körperſchaft die Ausübung dieſes verfchollenen Rechtes 
im Umfange ihres Gebietes geftatten. In das Großherzogthum 
Baden mußte der Klirchenftreit feinen Schauplatz verlegen. 
Die badiſche Bureaufratie regierte die Kirche, wie fle «8 
früher gethan. In der zweiten Kammer heirfchte noch der 
Geiſt vom Jahre 1847; die Motion ded Tomdelans von 


216 Hergenröther's Phollus. 


tete, ſondern auch, wenn gleich aus anderen Abfichten, Per 
tavius*) und Natalis Alerander **) nehmen an, es fei Nis 
Folaus 1. geweſen. Tiefe Anficht wird auf das Schlagendſte 
widerlegt durch eine Stelle***) gegenwärtiger Schrift, welche 
Leo Allatius in feinem Werfe gegen Creygthon bereits hers 
vorgehoben hat, deren Beweiokraft aber aus dem uns nuns 
mehr vorliegenden Zufammenhang noch mehr einleuctet. 
Photius führt die abendländifsben Väter und darunter bes 
ſonders die Päpſte auf, welche er feiner Sache günftig glaubt; 
aus der lepten Zeit erwähnt er fogar bloß Päpite und zwar 
nad der Aronologiien Folge. Nach Leo IV. oder II, Ber 
nediftus II. und vor Johannes VII. fpricht Photius von 
einem, der zwar die Wahrheit des Glaubens geläugnet, aber 
nicht gewagt habe, es öffentlich auszufprehen, und den er 
eben darum, weil er gefhwiegen, mit Stillſchweigen bededen 
wolle. Daß es fih aber ganz fpeciell um das Glaubensbes 
fenntniß handelt, geht daraus hervor, daß demjenigen, von 
welchem die Rede ift, und der nach der chronologifchen Folge 
offenbar ald Nikolaus I. angefehen werben muß, unmittelbar 
Leo TI. entgegengefept wird, welder das unveränderte Glau⸗ 
benstefenntniß auf zwei filberne Echilde habe graben und in 
* N P 
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eichgeſtellt. Außer der inneren Unwahrſcheinlichkeit eines 
teß, der fo fehr gegen das Nerfahren feiner Vorgänger 
n wäre und ber im größten Theil des Abendlandes, 
reitö der Beiſatz längft angenonımen war, die heftigfle 
mung hätte hervorbringen müſſen, wurden fchon früher 
e Gründe angeführt, welche die Aechtheit des Briefes 
Frage ſtellten. Es ſcheint dieſes nunmehr durch eine 
der „Myſtagogie vom heil. Geiſt“*) ausgemacht zu 
m welcher Photius die Echritte Johannes VII. in Bes 
ed Symbolums aufführt, ohne jedoch den für feine 
fo günftigen Brief, der doch an ihn felbft gerichtet ges 
wäre, im mindeften zu erwähnen. Es wird bloß ges 
baß die Legaten des Papſtes in der Synode des Pho— 
as Glaubensbekenntniß unterfchrieben hätten, was nach 
iſciplin, welde der päpſtliche Stuhl in diefer Beziehung 
bachten dortmals für gut fand, fehr wohl gefchehen 
und mußte. In derfelben Weile wie diefe Unterfcrift 
zaten iſt es zu versehen, wenn unmittelbar nachher**) 
8 fi darauf beruft, daß Hadrian III. in dem ihm zus 
ten ſynodiſchen Echreiben „dieſelbe ottfeligfeit vers 
und daflelbe Theologumenon, daß der heil. Geiſt vom 
ausgehe, ausgeiprochen habe.” Diefer Brief fehlt ung 
es ift aber offenbar nichts anderes gewelen, als daß 
an das Eymbolum noch ohne Beifap ließ und etwa 
rwahrt willen wollte vor dem Scheine, mit den Ari— 
zu behaupten, daß der heil. Geiſt nicht vom Bater, 
n bloß vom Sohne audgehe, was das der griechiichen 
entgegengefebte Erirem ift. In der That hat die las 
ve Kirche bis auf den heutigen Tag niemals den Grie—⸗— 
ur Vorfchrift gemacht, das Filioque dem Symbolum beis 
a, wenn fie nur Das Dogma annehmen, und die unirs 
riehen recitiren es heute noch ohne den Beiſatz. 
indlich geht noch ein Bortheil aus der jo nußbringen 
ublifation des Profeſſors Hergenröther hervor. Fabri⸗ 


. 100. **) p. 101. 





218 Hergenrölher'e Photius. 


Au6*) Hatte nach ded!!jägnierek: üiyankeilnäckänging Dis 
Behauptung : aufgefeit,-‚"He-Bnteiner: Hätten IB hecies 
Schriften gegen fle fräßer- verbrannt, - und : fpätes umtenbuislt: 
und dem Lichte entzogen. Diefe Behauptung würde ‚dh: ſchen 
dadurch als falſch erweifen, daß bereits die älteren Batelnex; 
wie namentli Hugo Ctherianus, ‚und die unicten Sriechen 
durdaus feine ſolche FJurcht vor den Gründen des Photinc 
an den Tag legten, fondern deſſen Argumente fämmticdkiui 
feinen Worten unverfürzt vertragen, um fe u widetiegen 
was dem Herausgeber es möglich machte, aus. folder Ciicae 
eine nicht unbedeutende Quantitaͤt von Fritifchen Hulſeriuca 
zur Bearbeitung des Textes zu fammeln.. Und wehen:iß 
diefer Text genommen, ben bie Lateiner verbrannt, unterbeit; 
dem Licht entzogen, alſo dreifach getöbtet haben follenf: ih, 
find gerade Wiener, Mündener und beſonders Mönifte 
Gandſchriften, aus denen derfelbe ‚gejogen wurde, und welche 
der Herauögeber unbehlmdert, mit der größten Eiheralinitungg - 
getheitt, benügen durfie. Seine gelehrten Reifen: baten few 
gar noch andere nicht ſpäͤrllche Errungenſchaften derfelben pe 
erlangt, namentlih iſt eine unedirte analoge Erik. :uup 
Phorius über die Difeiplinärfragen zwiſchen den ‚Griechen 
und Lateinern, welche das Gegenftüd. zu gegenwärtiger bildet, 
ein Bund, defien Wichtigkeit man nach den reichlichen Bor— 
theilen, die fih aus gegenwärtiger Publikation ergeben, nicht 








XII. 
Das Juterregnum der Reaktion. 


Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Die Kirche, vornehmlich am Oberrhein. — Nationalität. — Schluß. 


7. 


Den Organen des modernen Staatsweſens iſt der Haß 
gegen die Fatholifche Kirche vielfach ein Inſtinkt, Andere 
wien die Urfahe. Die Staatsallmadht kennt nur Unter- 
thanen, die Kirche will nicht Unterthan feyn; die Staatsall⸗ 
macht will fie zur Landesanſtalt machen, die Kirche behauptet 
Ifte Allgemeinheit und das Recht derfelben, welches ein Jahr⸗ 
taufend vor der Bildung der heutigen Staaten beftund. Kraft 
dieſes alten Rechtes will die Kirche auf ihrem eigenen Ges 
biete ſich felber regieren; die bureaukratiſche Staatsallmacht 
wollte fi ald Eroberer auf dieſem Gebiete feitfegen. 


Als nach den Ereigniffen im September und Oktober 
1848 die Revolution einen Stilftand gemacht hatte, da ſuch⸗ 
ten die edleren Kräfte Befig zu nehmen von dem Boden, 
welcher der wahren Freiheit erobert worden war, und die 
katholiſche Kirche ftund in deren vorderfter Reihe. Die Bir 
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fchöfe deuticher Nation, in Würzburg verfammelt, exließen 
jenes berühmte Manifeft, in welchem fie dem Umfıunz und 

der Anarchie fi entgegenftellten, aber das Etreben nad) eis 
nem gerechten Zuftand bürgerlicher und nationaler Freiheit, 
fowie alles das anerfannten, was ber allgemeine Ruf nad 
Freiheit von abminiftrativer Bevormundung Wahres enthalte. 
Der Epifcopat nahm diefe Freiheit für die katholiſche Kirche 
in Anſpruch und erflärte: es liege feineswegs im Willen der 
Kirche, eine Trennung vom Etaate, d. h. von ber öffentlichen, 
nothwendig auf religiöfer fittlider Grundlage rußenden Ord⸗ 
mung, herbeizuführen. Wenn auch der Gtaat fi von ihe 
trenne, fo werde die Kirche, ohne es zu billigen, gefchehen 
laffen, was fie nicht hindern fönne, fie nähme aber, wie im⸗ 
mer die öffentliche Drbnung her Staaten fi) gefalten möge, 
für die Ausführung ihrer Sendung eine volle Freipelt und 
Selbſtſtaͤndigkeit in Anſpruch. 


Dieſe feierliche Erllaͤrung des deutſchen gyiſcrpele⸗ be⸗ 
zeichnete ſcharf und beſtimmt die kirchliche Bewegung, welche 
jeht beginnen ſollte. 


Die Liberalen und die Männer des entſchledenen dorſhrin⸗ 
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Als ein halbes Jahr fpäter die Revolution in Deutfchland 
befiegt war, da kehrten die Regierungen zum alten Eyftem zus 
rüd. Die Grundrechte waren jegt faft lächerlich geworden, fie 
wırden aufgehoben ; die adminiftrative Bevormundung wurde 
frenger ald jemals ausgeführt, aber die Kirche Fonnte ihr 
Recht nicht aufgeben, und fie wurde von dem erwachenden 
teligiöfen Gefühl unterftügt, weldes die Liberalen früher ver- 
böhnten, jegt aber für ſich ausbeuten wollten. Hätten die 
diſchöfe dieſem Gefühl nicht Rechnung tragen wollen, bie 
öfentlihe Meinung hätte fie dazu gezwungen: ber Kir 
henſtre it war eine Nothwenpdigfeit. 

Der Eyijcopat glaubte diefen Etreit fo lange vertugen 
u müflen, als die deutihen Regierungen fih nicht vollfom- 
men wieder hbefeitiget hatten. Tie erite Denffchrift der Bis 
köfe in der oberrheinifhen Kirchenprovinz wurde erſt im 
Februar des Jahres 1851 erlaffen; fie war eigentlich der 
Anfang des Bollzuges der Würzburger Beſchlüſſe. 

In feiner Provinz bdeutfcher Lande war die Kirche fo 
ſehr, wie in der oberrheinifchen, bedrückt, und in diefer war 
wieder das Großherzogthum Baden weiter ald die andern Staaten 
gegangen, und mehr al8 in einem andern Lande hatten ſich 
dert Zuftände gebildet, welche eine friedliche Ausgleichung 
unmöglich machten. Tie badiſche Regierung, durch preußis 
he Waffen wieder eingefegt, konnte nicht mit ihrer Vergan⸗ 
genheit brechen. Im Syſteme des Liberalismus betrachtete 
Re die Rechtöverfaffung der Fatholifchen Kirche als gänzlich 
erlofhen; fie konnte weniger als irgend ein anderer Staat 
einer Körperichaft die Ausübung dieſes verfchollenen Rechtes 
im Umfange ihres Gebietes geitatten. In das Großherzogthum 
Baden mußte der Kirchenſtreit feinen Schauplatz verlegen. 

Die badifche Bureaufratie regierte die Kirche, wie fle es 
früher gethan. In der zweiten Kammer heirſchte noch der 
Seift vom Jahre 18475 die Motion des Domdekans von 
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Hirfcher *) fand in diefer eine hoͤchſt ungebührliche Behand- 
fung, und der damalige Minifter bes Innern fuchte offenbar 
nur die Behandlung der Frage in's Unbeflimmte zu vertar 
gen. Die Vorftellungen des römifchen Hofes Hatten feinen 
Erfolg, die Verfammlung der Commiffäre der Negierungen, 
melde die Frankfurter Pragmatif aufgeſtellt hatten, ging 
ohne Nefultat auseinander, und den’ billigſten Forderungen 
des eribifchöflichen Ordinariates wurden micht Die Meinften 
Zugeftändniffe gewäßtt: Die oberrheinifchen Bifhöfe Hatten 
auf die Beantwortung Ihrer Denkfchrift eim ganzes Jahr ver⸗ 
gebend gewartet, und als fe in einer Vorſtellung vom 10, 
Februar 1852 fih eine Erwiederung erbaten, da war ber 
Großherzog Leopold ſchon töptlich erfrankt. 


Jedermann fennt den widerwärtigen Streit über die Abs 
haltung des Trauergottesbienftes für den Hingegangenen Für ⸗ 
ften. In einem Lande, in welchem mehr als zwei Drik 
tel der Bewohner der katholiſchen Kirche angehören, Hätten 
die betreffenden Staatöbehörben deren Ritus Tennen follenz 
aber eben diefe Unlenntniß erflärt und die Pietät für dem 
verfiorbenen Großherzog entſchuldigt manchen Mißgriff, rechte 
fertiget jedoch keineswegs das Verfahren. Wenn nun aber 
auch zugegeben wird, daß Die zarte Sache von ber geifll- 
ben Behörde vielleicht auch zarter hätte behandelt werden 
follen, fo bleibt cd immer bezeichnend, daß das damalige 
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grife in den Cultus und in die Lehre, und dennoch entwi⸗ 
delten die Beamten den Eifer und die Energie, die Ihnen 
gegen die Empörung gefehlt hatte. Der Erzbiſchof firafte die 
ungehorfamen Prieſter; dieſe fahen mit Erftaunen, daß es 
och eine Kirchengewalt gebe; aber die Anhänger des Liber 
ralismus hatten daraus noch feine Lehre gezogen, fie mußten 
noch gang andere Erfahrungen machen, ehe fie erkannten, 
deß die Kirche noch immer eine Macht fei. 

Der badiſche Kirchenftreit iſt von allen Eeiten befpros 
ten und beleuchtet worden, feine Ereigniſſe find befannt *) ; 
wenn wir hier deſſen Hauptepochen anführen, fo gefchieht es 
u, weil fie am beften das Walten des liberalen Syſtems 
krichnen. 


In der zweiten Gonferenz, welche die Etaatsregierungen 
ir obercheinifchen Kirchenprovinz, mit Ausnahme von Frank⸗ 
fat, gegen (Ende des Jahres 1852, befchidten, waren nun 
beſchlüſſe zu Etande gekommen, aber das Kurfürflenthum 
Heſen verweigerte diefen feine Zuftimmung, und die andern 
Regierungen erließen fie erft im März 1853 an die betrefs 
fmben Bifchöfe ald Erwiederung ihrer Denffchrift vom März 
11. Diefe Ermwiederung beftund in einer Denfichrift, welche 
die Forderung des Epiſcopates Punft für Punft vermarf, 
and dieſer waren Verordnungen beigelegt, welche zu gleicher 
Zeit ſchon in ten Regierungablättern abgedrudt waren, und 
Entwürfe zu anderen Verordnungen, über welche man die 
Bifhöfe noch hören wollte. 


Diefe Berorbnungen enthielten einige Zugeftändniffe von 
fo geringer Bereutung, daß fie faft lächerlih waren. Die 
Denkſchrift felbft, ein auffallend ſchwaches Produft, Hatte 
gegen den Epilcopat die Wirfungen des Beſitzes, d. h. des 


*») ©. Deutfche Bierteljahrsfchrift Iannar bie März 1854,Rum. 65: 
„Die Fatholifche Kirche und tie badifche Regierung“. ©. 270. 
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fchöfe deuticher Nation, in Würzburg verfammelt, erliefen 
jenes berühmte Manifeft, in welchem fie dem Umfurz und 
der Anarchie fi) entgegenftellten, aber das Etreben nach ei⸗ 
nem gerechten Zuftand bürgerlicher und nationaler Freiheit, 
fowie alle das anerkannten, was der allgemeine Ruf nad 
Freiheit von abminiftrativer Bevormundung Wahres enthalte. 
Der Epifcopat nahm diefe Freiheit für die katholiſche Kirche 
in Anſpruch und erflärte: es Liege keineswegs im Willen ber 
Kirche, eine Trennung vom Etaate, d. h. von ber öffentlichen, 
nothwendig auf teliglöfer fittliher Grundlage ruhenden Ord⸗ 
nung, herbeizuführen. Wenn auch der Etaat ſich von ie 
trenne, fo werde die Kirche, ohne es zu billigen, gefchehen 
laffen, was fie nicht hindern könne, ſie nähme aber, wie im⸗ 
mer die öffentliche Ordnung der Staaten fi geftalten möge, 
für Die Ausführung ihrer Sendung eine volle Freiheit und 
Selbſiſtaͤndigkeit in Anſpruch. 


Dieſe feierliche Erllaͤrung des deutſchen Criſcwweie⸗ be⸗ 
zeichnete ſcharf und beſtimmt die kirchliche Bewegung, welche 
jeht beginnen ſollte. 


Die Liberalen und die Männer des entſchledenen dergarino 
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Als ein halbes Fahr fpäter die Revolution in Deutfchland 
befiegt war, da fehrten die Regierungen zum alten Eyftem zus 
rüd. Die Grundrechte waren jegt faſt lächerlich geworben, fie 
wurden aufgehoben ; die adminiftrative Bevormundung wurde 
Arenger als jemals ausgeführt, aber die Kirche konnte ihre 
Recht nicht aufgeben, und fie wurde von dem erwachenden 
teligiöſen Gefühl unterftügt, welches die Liberalen früher ver- 
höhnten, jept aber für fi auöbeuten wollten. Hätten die 
Biftofe dieſem Gefühl nicht Rechnung tragen wollen, die 
öfentliche Meinung hätte fie dazu gezwungen: ber Kir 
henfreit war eine Nothwendigfeit. 

Der Evifcopat glaubte diefen Etreit fo lange vertagen 
m müffen, als die deutfihen Regierungen fih nicht vollfom- 
uen wieder befeitiget hatten. Die erite Denffchrift der Bi— 
ſhöfe in der oberrheinifhen Kirchenprovinz wurde erit im 
debruar des Jahres 1851 erlaflen; fie war eigentlich der 
Anfang des Vollzuges der Würzburger Befchlüjle. 

In feiner Provinz deutfcher Lande war die Kirche fo 
khr, wie in der oberrheiniichen, bedrückt, und in diefer war 
wieder Das Großherzogthum Baden weiter als die andern Staaten 
ggangen, und mehr als in einem andern Lande hatten fich 
dort Zuftände gebildet, welche eine friedliche Ausgleichung 
unmöglid madten. Die badifche Regierung, durch preußis 
Ihe Waffen wieder eingefegt, fonnte nicht mit ihrer Vergan⸗ 
genheit brechen. Im Eyfteme des Liberalismus betrachtete 
fe die Rechtöverfajfung ber katholiſchen Kirche als gänzlich 
erlofhen; fie fonnte weniger als irgend ein anderer Staat 
einer Körperſchaft die Ausübung dieſes verfchollenen Rechtes 
im Umfange ihres Gebietes geitatten. In das Großherzogthum 
Baden mußte der Kirchenflreit feinen Schauplatz verlegen. 

Die badifche Bureaufratie regierte die Kirche, wie fle es 
früher gethan.“ In der zweiten Sammer herrfchte noch der 
Seit vom Jahre 18475 die Motion des Domdeland von 


22 Das Iuherregmem der Weuftien " 

Hirſcher *) fand In dieſer eine hochſt ungebüßefihe Behand⸗ 
fung, und der damalige Minifler des Innern ſuchte offendär 
nur die Behandlung der Frage in's Unbeftimmite zu‘ vettar 
gen. Die Vorſtellungen des römifchen Hofes hatten Teinch 
Erfolg, die Berfammlung der Eommifläre der Regierungen, 
welche die Frankfurter Pragmatit aufgeftelit Hatten, ging 
ohne Refultat auseinander, und den’ billigſten Borberungel 
des erbifchöflichen Ordinarlate® wurden nicht die · Meinfiek 
Zugefänniffe gerwäßet. Die oberrheiniſchen Viſchöfe Hatte 
auf bie Beantwortung Ihrer Denkſchrift ein ganzes Jahr ve 
gebens gewartet, und als fie In einer Vorftellung: vom AO. 
Gebruar 1852 fi eine Crwlederung erbaten, da war de 
Großherzog Leopold ſchon toͤdtlich erkrault. Pa Eee 





Jedermann kennt ben widerwärtigen Streit Äber bie Wi 
haltung des Trauergotießbienftes für den hingegangenen 
len. In einem Lande, in welchem mehr als zwei Drii 
tel der Bewohner der katholiſchen Kirche angehören, YA 
die betreffenden Staatsbehörben deren Ritus Tennen ſollenj 
aber eben diefe Unkenntniß erflärt und bie Pietät- fire Sek 
verflorbenen Großherzog entſchuldigt manchen Misgeiff, rede 
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geiffe in den Cultus und in die Lehre, und dennoch entwi- 
delten die Beamten den Eifer und die Energie, die ihnen 
gegen die Empörung gefehlt hatte. Der Erzbiſchof ftrafte die 
ungehorfamen Priefter; diefe fahen mit Erftaunen, daß es 
noch eine Kirchengewalt gebe; aber die Anhänger des Libe⸗ 
nlismus Hatten daraus noch feine Xehre gezogen, fie mußten 
noch ganz andere Erfahrungen machen, che fie erkannten, 
daß die Kirche noch immer eine Macht fei. 

Der badifche Kirchenftreit ift von allen Eeiten befpros 
ten und beleuchtet worden, feine Ereigniiie find befannt *) ; 
wenn wir bier deſſen Hauptepochen anführen, fo gefchieht es 
nur, weil fie am beften das Walten des liberalen Syſtems 
bezeichnen. 

In der zweiten Conferenz, welche die Staatsregierungen 
ber oberxheinifchen Kirchenprovinz, mit Ausnahme von Frank⸗ 
fazt, gegen (Ende des Jahres 1852, befchidten, waren nun 
Seihlüffe zu Etande gekommen, aber das Kurfürflenthum 
Hefen verweigerte diefen feine Zuflimmung, und die andern 
Regierungen erließen fie eıft im März 1853 an die betrefs 
fenden Biichöfe als Erwiederung ihrer Denkfchrift vom März 
1851, Tiefe Erwiederung beftund in einer Denkſchrift, welche 
die Forderung des Epifcopates Punft für Punft verwarf, 
und diejer maren Verordnungen beigelegt, welche zu gleicher 
Zeit ſchon in ten Regierungablättern abgedrudft waren, und 

Entwürfe zu anderen Verordnungen, über welche man die 
Bifhöfe noch hören wollte. 

Diefe Berordnungen enthielten einige Zugeftändniffe von 
fo geringer Bedeutung, daß fie faft lächerlih waren. Die 
Denkſchrift felbft, ein auffallend ſchwaches Produft, Hatte 
gegen den Epifcopat die Wirfungen des Beſitzes, d. h. des 


*) ©. Deutfche Vierteljahrsfchrift Iannar bie März 1854,Rum. 65: 
„Die Lathelifche Kirche und vie badifche Regierung“. ©. 270. 
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thatſächlichen Zufandes in Anſpruch genommen; fie hi 
jedes Eingehen auf die Rechtsfrage abgelehnt, und fich fa 
während auf einfeitige Verfügungen berufen, welche entwe 
angefochten oder felbft außer Kraft getreten, oder melche ı 
der Kirche als gültig niemald anerfannt wurden. Die Etaı 
Schritt hatte ald Beweis angeführt, was eben der Geg 
land des Streites warz fie hat ſich in einem fehlerhal 
Kreife gedreht, und Grundfäge geoffenbart, die man le 
oft bejelgt, aber niemal® ausfpricht *). 

Daß man in Karlsruhe die unzweideutige beftimmte F 
teftation des Erzbiſchofs Hermann v. Vicari nicht erwarl 
und daß man den vergeblichen Verſuch machte, ihm zu de 
Zurüdnahme zu bewegen, das zeigt, wie unrichtig man I 
die Sache und die Perſonen beurtheilte. 

Die Suffragan-Biſchöfe der oberrheinifhen Kiccheny 
vinz haten in Freiburg zufammen, und erließen unterm 
April die Eollectivs Eingabe, in welder fie erklärten, „ 
fie den Vorfcriften und Anordnungen, welche die Rechte 
katholiſſhen Kirche verlegen, entſchieden entgegen treten n 
den“. Die Regierungen ihrerſeits erwiederten, daß fie „T 
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Im Zuni 1853 erließen nun die Bijchöfe ihre zweite 
Denkfrift, in welcher fie ihren Stantpunft noch viel bes 
Rimmter einnahmen, als früher. Cie erklärten, daß es ſich 
hurchaus um eine frage des Rechtes handle, und fie führten 
überzeugend aus, daß ihre Forderungen keineswegs wirkliche 
Rechte der Staaten oder Regenten berührten, fondern daß die⸗ 
m nur ein abminiftratives Syſtem entgegenftehe. Da- 
durch, daß fi der Eyifcopat auf den Boden des pofitiven 
Rechtes geſtellt hat, waren die Regierungen fogleich in Nach— 
ki gefommen, da fie durch Ablehnung der Rechtserörterung 
einen gänzlich falfhen Standpunkt genommen hatten. 


In der Vorlage diefer Denffchrift an die badijche Res 
gerung erklärte der Erzbiichof v. Bicari: durch die vorbes 
haltlofe Anerkennung des pofitiven Rechtes fünne ein gemein» 
ſauer Etandpunft gemonnen werden, auf welchem eine ein- 
rerſändliche Auseinanderfegung nicht mehr ſchwierig fei. Er 
aflärte aber auch, daß er alle Gegenftände feiner Forderung 
von nun an fo behandeln werde, als vb diefe bewilligt wä— 
m Damit waren nun die Verhandlungen gefchloffen, und 
beide Theile gingen in allen Einzelnheiten, welde die Ge— 
kgenheit boten, thutfächlich vor. 

Es iſt unmiderfprechlih nachgewielen, daß durch alle 
völlerrechtlichen Alte, welche die betreffenden Etaaten fchus 
fm oder wieberherftellten oder erhielten, dem gemeinen cano« 
niſchen Rechte keineswegs derogirt, fondern daß dieſes viel- 
mehr durch eben diefe Verträge aufrecht erhalten, und daß 
diefen Staaten die Verbindlichkeit für dieſe Aufrechthaltung 
auferlegt worden iſt. Es beitcht fein Zweifel darüber, daß 
die Bulle vom Alten April 1827 Ad dominici gregis 
eustodiam die Eigenfchaft eines Staatsvertrags hat, und 
daß ter Art. VI. diefer Bulle, d. h. dieſer Uebereinkunft den 
Biihöfen ihre volle Jurisdiction nach den Firchengefeglichen 
Befimmungen zuſpricht. Selbſt proteftantifche Rechtölehrer 

haben nachgewiefen, daß die fogenannte Frankfurter Kirchen⸗ 
xLi 15 








226 Das Interegnum ber Reaktion. 


Pragmatik, und folglich auch die Verordnung vom 30. Je 
nuar 1830, eine Rechtskraft nicht haben fönne *). Da nu 
die Bifchöfe fih auf den Boden des Kirchenrechtes flellte 
und diefes allein für verbindlich erfannten, da, nad ihre 
Auffaffung, jeder ſörmliche oder tharfächliche Widerſpruch ge 
gen das Kirchengefep fie einer ſchweren Sünde ſchuldi 
machte, fo blieb ihnen feine Wahl, fie mußten thatfächlic 
vorgehen. Eine frivolere Auffaflung der Sache würde fa 
gen: wenn die Tenkfcrift der Regierung die Rechtserörte 
zung abgelehnt und fi auf den gegenwärtigen Beftand bi 
rufen, folglich die Thatfahe als Recht aufgeftelt Hat, | 
war ja der Epifcopat aufgefordert, auch zu feinen Gunſte 
Ihatfachen hervorzurufen. 


Der Erzbifchof von Freiburg war in feinem vollen Reh 
als er die Mitglieder des Oberkirchenraths aufforderte, il 
ferneres Verhalten nad den Grundfägen zu regeln, weld 
er, kraft feiner Stellung zur weltlichen Macht, ausſpreche 
mußte, und er that als Kirchenfürft nur feine Pflicht, ale ı 
diefen Männern, darunter zwei Priefter, vorhielt, fie fele 
als Katholifen verpflichtet mit dem Epiſcopat zu ftehen, wel 
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gehorſams aufmerffam machen, d. h. fie mit dem Kirchenbann 
bedrohen mußte. 


Im Oktober 1853 fendete die badifche Regierung einen 
Gommiffär nach Freiburg, und diefer brachte den Streit zum 
uiffenen Bruch. Der Commiſſär begann feine Unterhand- 
lung damit, daß er dem Exzbifchof vorwarf, er habe eigen- 
nichtig Pfarren befegt, er habe die Prüfungen zur Aufnahme 
in das Priefterfeminarium ohne einen landesherrlichen Com⸗ 
niſit vorgenommen, er habe eigenmächtig einen geiftlichen 
Raih ernannt, er habe fogar Staatödiener, wegen Ausübung 
ihrer Dienftpflicht, mit dem Kirchenbann bedroht. — War 
ws Rechtögefühl verlegt durch die Erklärung, daß das 
Enatswohl über dem Recht ftehe, fo waren diefe Vorwürfe 

» dm Lächerlichen nicht weit entfernt. Das Domkapitel hatte 
ns mehr als eine gütliche Ausgleichung gewünfcht, es hatte 
Nefelbe bis zum lebten Augenblid gehofft, aber, durch das 
denehmen des Iandesherrlichen Commiſſärs verlegt und ger 
tiben, erflärte fi) daſſelbe nun offen und ohne Rüdhalt, 
daß die Korderungen des Erzbifchofs unbeftreitbare Rechte der 
Ithetifchen Kirche feien, daß die Feſtigkeit, mit welcher der 
Krhenfürft die Zurüdgabe viefer Rechte verlange, feine volle 
Anertennung habe, und daß es in diefer Sade demfelben 
ungrtrennlich zur Seite fiehen würde. Der Erzbifchof er⸗ 
Härte, er könne fi nie und nimmer dazu verftehen, Etwas 
von feinen Verfügungen zurüdzunehmen, und er wiederhole 
daher Alles, was er früher erklärt habe. Diefe Erklärung 
wurde jedoch nicht dem Bommifjär übergeben, fondern an bie 
höhfte Regierungsbehörde unmittelbar eingefendet. Cie war 
wierm 4. November ausgefertigt, und am 7. November ers 
ſchienen die befannten Verordnungen, welche die Kirchenge⸗ 
walt thatſächlich aufhoben. 


In dem Voranſtehenden haben wir es verſucht, in flüch⸗ 
figen Umriſſen das Weſen und die Entſtehung des berühm⸗ 
15° 
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ten Kampfes zu bezeichnen, wie er aus dem Stoß fchroff 
entgegengefegter Principien nothwendig hervorgehen mußte, 
Die verfchiedenen Begebenheiten diefes Kampfes find nur bie 
Thatſachen der Gewalten, welche diefe Principien durchführen 
wollten; fie haben ihrer Zeit die Aufmerffamfeit von ganz 
Europa in Anfprud genommen; wären fie aber auch nicht 
altefannt, wir möchten deren Einzelheiten deunoch nicht wie⸗ 
der erzählen. 


Der Erzbiſchof erkannte gegen die Mitglieder des Ober 
Kirchenraths und gegen den „Epecialcommifjär zur Wahrung 
der oberhochheitlichen Aufſichtsrechte über die Fatholifiche Kirche“ 
den großen Kirhenbann und ließ diefes Erkenntniß in der 
Kathedrale zu Freiburg fowie in der Kirche zu Karlsruhe 
verkünden. Diefer Aft brachte die Sache in eine eigenthüms 
liche Lage. Bon diefem Augenblid an hatte der fogenannte 
Kirhenftreit eine andere Bedeutung; er war der Rechts⸗ 
Rreit einer großen Corporation gegen die Regierung ger 
weſen; durd die Verordnungen vom 7. November wurde er 
eine rein firhlide Angelegenheit, ein unmittelbarer 
Angriff auf deren Verfaffung; der Kirchenbann gegen bie 
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des Gewerbes. Der Erzbifchof erließ feinen berühmten Hirs 
tenbrief vom 11. November und die Regierung verbot deffen 
Berlefung. War doh ſchon in den Verordnungen vom 
7. Rovember jeber Geiftlihe, welcher den Kirdenbann vers 
fündete, mit dem höchften Maaß der Etrafe des Aufrufrges 
ſezes vom 24. Juli 1852 bedroht. Die Prieiter, weldye ihn 
fofort verlajen, wurden gleichfalls gefangen gefegt, und da 
begann nun ein Jagen durch das ganze Land nach diefem Dos 
fument, weldes im Ausland gedrudt worden war. Alle 
denkbaren Maßregeln polizeiliher Gewalt wurden verwendet, 
und ſelbſt Kirchen wurden von Gensdarmen bewacht; aber 
alle dieſe Anfirengungen hatten feinen andern Erfolg, ale 
daß eine bedenkliche Aufregung entftund, daß zaudernde Pfars 
rer ihren Gemeinden verdächtig wurden und daß am 27. Nos 
vember und am 2. Dezember der Hirtenbrief in allen Ge⸗ 
meinden des Landes verlefen ward. Von etwa taufend Geift- 
lihen des Landes hatten nur zehn ihrem Bilchof den Ge 
horfam verweigert, jene große Maſſe fonnte die Regierung 
nicht mehr verfolgen, und fo hatte ihr Anfehen einen merk⸗ 
baren Stoß erlitten. 


Die Bedrückung der Preffe war unglaublid. Zwar ers 
laubte nad) einiger Zeit die Regierung, daß die inländifchen 
Blätter den Kirhenftreit wieder befprachen, aber natürlich nur 
von der einen Seite; denn wie heftig die Kirche angegriffen, 
wie fehr die Perfon des Erzbifhofs geihmäht, wie fehr die 
Katholiken verköhnt wurden, man fonnte in feinem biefer 
inländifchen Blätter je eine Berichtigung lefen. Won beiden 
Seiten wurden unzählige Flugfchriften verbreitet und es ift 
entichieden, daß die erften gegen den Erzbifchof gerichtet waren. 
Diefen folgten aber bald die Schriften der Firchlichen Partei ; 
jene wurden häufig von Gemeindebehörden vertheilt; um bie 
Verbreitung diefer zu hindern, wurden Mittel angewendet, 
welche fich die revolutionäre Regierung und der Kriegsftand 
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niemal® erlaubt hatten. Es war an manden Orten ein 
Zuftand, welcher jegt faft unglaublich erfcheint. 


Dieje Zuftände mußten am Vorabend einer politifchen 
Kataftrophe höchſt bedenklich erfheinen und für die Zukunft 
des Landes geredite Beforgniß erregen; darum leitete die 
badiſche Regierung fon im Jänner 1854 Unterhandlungen 
ein, welde ſich aber zerfchlugen, weil das Minifterium für 
die Aufhebung der Verordnungen vom 7. November 1853 
die Aufhebung der Ercommunifation als Gegenleiftung fors 
derte. Wer die Anfangsgründe des Kirchenrechts fennt, der 
weiß, daß der Bann nur auf perfönliches Anfuhen und nad 
gesiemender Genugthuung von Seiten der Gebannten aufges 
hoben werben fann *). 


Der Präfivent des Minifteriums des Innern, welder 
im Jahre 1852 den Streit über den Trauergottesvdienft here 
beigeführt und im Jahre 1853 die Verordnungen vom 5. März 
bewirkt hatte, war immer der Meinung gewefen, ein fous 
verainer Staat fönne über innere Angelegenheiten nicht mit 
einem andern Eouverain trafticen, d. h. das Großherzogthum 
Baden könne mit dem römifchen Hof nicht über Angelegen- 
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Früher wurde im Großherzogtum Baden das gefammte 
auch jetzt noch ſehr große Kirchenvermögen *) von Staats⸗ 
Etelen unmittelbar verwaltet; durch eine fpätere Verordnung 
vom 21. Rovember 1820 wurden die örtlichen Stiftungen 
den fogenannten Stiftungsvorftänden anvertraut, welche 
den Bezirfsämtern unterworfen find, und es ift daher bie 
Berwaltung des Kirchenvermögensd in der Art getrennt, daß 
dad fogenannte allgemeine Kirchengut von dem großherzoglis 
hen Oberfirchenrath, die Stiftungen, an welden die Ge 
meinden mehrerer Aemter Theil haben, von den Kreisregie⸗ 
rungen unmittelbar, und die örtlichen Kirchenftiftungen von 
den Stiftungsräthen, alfo mittelbar von den Aemtern vers 
waltet werden. Die Endprüfung der Rechnungen für dies 
jenigen Etifiungen, welche der Oberfirchenrath unmittelbar 
verwaltet, ift der Oberrechnungsfammer aufgetragen; bie Res 
vifion ded Bermögend, welches die Kreidregierungen verwals 
ten, wird bei diefen beforgt; für die Abhör derjenigen Rech⸗ 
nungen, welche die Stiftungsvorftände führen, find befondere 
Etiftungsreviforen beftellt, und die Stiftungen bezahlen fehr 
bedeutende Beiträge in die fogenannten Regiefaffen, aus 
welchen alle Koften diefer Berwaltungen bezahlt werden. 


Die betreffenden Pfarrer find Mitglieder der Etiftungs« 
Borfände, fonft aber hat die Kirchenbehörde nicht den ger 
ringftien Einfluß auf diefe Verwaltung; fie kann nicht über 
die kleinſte Summe verfügen, und die Mitaufficht, welche dem 

°) Im Sahre 1851 wurbe der Bermögensitand ber katholiſchen Kirche 

im Großherzogthum Baden von dem großherzoglichen Oberfirchens 


Rathe aufgeftellt, wie folgt: 
Allgemeine kirchlice Bonds mit einem Jahresertrag von 1,267,619 fl. 


Geiſtliche Pfründen „ " „ 1,021,712 s 
Reltliye Fonds ” ” ” 682,833 8 
Schulfonds w n ” 46,455 s 


Zufammen 3,018,619 fl. 


232 Das Interregnum ber Reaktion. 














Der befondere 
tungsvermögend entftu 
aber dadurch, daß die 
nuß ihrer Pfründen 
der Erzbifebof ohne Ihe 3 
Hamationen der Pfarre 
ſchof wendete ſich an 
zwingen mit dem 
kehren; und als 
blieben ſowohl diefe 
wegen Mangels an 
dern zur Hiffelelft 
zum Unterhalt. Der i 
die Regierung auswer 
im Ausficht, weil 











der Klechenbehoͤrde, 
leiften; der Erzbi 
er werde Defreturen 


— — — — 










Das Interregnum der Meaktion. 233 


Kirhe audy den leuten winzigen Antheil an ber Verwaltung 
ired eigenen Bermögend. Das Orpinariat verbot nun den 
Curatgeiſtlichen jeden Verkehr mit dem großherzoglichen 
Dberfirchenrarh. Die höcfte Etaatäftelle beſchloß die, von 
dem Erzbiſchof einfeitig zu Pfarrern ernannten, Briefter ale 
Varrverwefer anzuerfennen und ihnen die Gebühren 
deſelben ausbezahlen zu laſſen. Am gleichen Tape mit dies 
km Beichluß, am 6. Mai 1854, wurde aber ber befannte 
Klaß des Minifteriumsd des Innern auögefertigt, welcher den 
Etreit zu einer Kataftrophe brachte. 
Dieſer Erlaß verfügte, daß die Bezirfsämter unzuverläſſige, 
5. ſolche Rechner, welche den Zahlungsanweilungen firchlicher 
Behörden etwa Kolge leiften fönnten, zu entfernen, die Stif- 
kmgsvorftände aber vorfommenden Falls mit Männern ihrer 
Vahl zu befegen, und die Stiftungskiſte, d. h. die Do— 
Inmente, die Kafle u. f. w. aus den Pfarrhäufern mwegzu- 
schmen hätten. Das Drbdinariat feinerfeits befahl den Curat⸗ 
Beiflichen, alle Vorlagen in Verwaltungsſachen der Stiftungen 
nicht mehr an die weltliden Behörden, fondern durch die 
mbifhböflichen Defanate an die SKirchenbehörde zu machen; 
es verbot den Etiftungsvorftänden und Rechnern, Verfügungen 
weltlicher Behörden über das Kirchenvermögen zu vollziehen, 
gebot, die Stiftungsvorftände, oder deren Mitglieder, welche 
feinen Anordnungen nicht Folge leiften wollten, zu entfernen, 
durh andere Männer ihrer Wahl zu erjegen und für die 
Kirche zu verpflichten; die Schuldner der Stiftungen wurr 
den angewielen, ihre Schuldigfeiten nur bei den, von ber 
Kirche aufgeftellten, Rechnern abzuführen. Diefes Ausfchreis 
ben follte am erſten Sonntag nach dem Empfang, aljo am 
20. Mai von den Kanzeln verfündet werden. Denn 
eine andere Art der Verfündung war bei den beftehenven 
Berhältniffen unmöglich. 
Man hatte während der Entwicklung dieſes befondern 
EStreites ſchon mancherlei ®ewalthandlungen vorgenommen, 
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als z. B. wiederholte Durchfuhung der Ordinariatskanzlei, 
die Schließung des Conviktes u. ſ. w. Nach dieſem Aus⸗ 
ſchreiben aber begann im ganzen Land vom Bodenſee bis 
zum Main ein einfeplihes Hepen, um die Verkündung de& 
felben zu verhindern. Alle Mittel der Gewalt wurden ans 
gewendet, ohne Rüdficht für die Etellung der Perfonen und 
ſelbſt ohne Rückſicht für die Heiligfeit der Gotteshäuſer und 
Kirchen. Diefe gehäffigen Mafregeln, welche das ganze Land 
in Aufregung bradten, hatten wieder feinen andern Erfolg, 
ald daß am 25. Mai, am Tage von Eprifti Himmelfahrt, 
das Ausihreiben von allen Kanzeln des Landes verfündet 
wurde, und dennoch begann jegt erft die rehte Verwirrung; 
die alberniten Gerüchte wurden felbft in amtlihen Berfüns 
tungsblättern verbreitet ; Blätter, welche viele Leute für offir 
ciell hielten, gaben durchaus unwahre Darftellungen, nahmen 
aber die Berichtigungen. nit auf. Won beiden Eeiten wurs 
den aufregende Blugfchriften verbreitet und von beiden Eel: 
ten wurden die Etiftungsvorftände bearbeitet, aber ungeach⸗ 
tet aller Einſchüchterung hatten ſich die meiften derfelben ges 
gen die neueften Verordnungen der Regierung erklärt. Man 
weiß, daß im Odenwald _felbft Erefutionstruppen einrüdten, 
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und des öffentlichen Friedens“ *)! Es wurde Stirchentrauer 
angeorbnet, die Altäre wurden ihres Schmudes entkleidet, 
dad Geläute wurde eingeftelit und die Bläubigen zum Ges 
bete verfammelt. Beinahe zu gleicher Zeit wurden in ver: 
ſchiedenen Landestheilen viele Priefter gefangen gefebt. 

Diefer Zuſtand mußte nothwendig zu einem wirflis 
hen Interdift erwachfen, und deßhalb wurde unterm 31. Mai 
die Haft des Erzbifhofs unter dem Vorwande aufgehoben, 
daß die Unterſuchung gefchloffen fei. 

Mit diefer Kataftrophe hatte der Kirchenftreit feine Höhe 
erreicht. | 


In der Note, welche unterm 8. Quni der Gardinal« 
Etaatöfekretär Antonelli an den Grafen von Reiningens 
Billig heim als badiſchen Geſandten richtete, wurden die 
Schritte des Erzbiſchofs gebilligt, das Verfahren der badis 
(ben Regierung aber in fo fcharfen Ausdrücken getadelt, als 
ſolche in einem diplomatifhen Aftenftüf felten vorfommen. 
Die päpfllide Note wurde unterm 12. Juni von der badi- 
ſchen Befandıfchaft erwiedert. Eie fuchte dad Verfahren der 
Regierung zu rechtfertigen, fie entfchuldigte die Verhaftung 
des Erzbiſchofs und bat, daß man die Unterhandlung über 
eine definitive Regelung der Farholifch- kirchlichen Berhältnifie 
im Großherzogthum Baden in Gang fegen möchte. In Yolge 
diefer Rote erfchien eine andere des Gardinal-Staatsfekretäre 
vem 24. Juni, an den Grafen 2einingen und den Staats⸗ 
Rath Brunner gerichtet, welche die DBereitwilligfeit des 
heitigen Stuhles zur Aufnahme der erwähnten Iinterhand- 
langen ausfprach, jedoch mit Beftimmtheit erflärte, daß von 
biefer Unterhandlung feine Rede ſeyn fünne, ehe die badifche 
Regierung nicht den Erzbifchof von Freiburg in feinen vollen 
Rechtoſtand wieder eingefept, das Verfahren gegen ihn, for 





* In dem befannten Hirtenbriefe vom 11. Nov. 1853. 
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ten Kampfes zu bezeichnen, wie er aus dem Stoß ſchroff 
entgegengefegter Principien nothwendig heryorgehen mußte. 
Die verſchiedenen Begebenheiten diefes Kampfes find nur bie 
Thatfachen der Gewalten, welche diefe Principien durchführen 
wollten; fie haben ihrer Zeit die Aufmerffamfeit von ganz 
Europa in Anſpruch genommen; wären fie aber auch nicht 
allbekannt, wir möchten deren Einzelheiten dennoch nicht wie⸗ 
der erzählen. 


Der Erzbiſchof erkannte gegen die Mitglieder des Ober⸗ 
Kirchenraths und gegen den „Epecialcommifjär zur Wahrung 
der oberhochheitlichen Auffichtörechte über die Fatholifche Kirche“ 
den großen Kirchenbann und ließ diefes Erkenntniß in ber 
Kathedrale zu Freiburg fowie in der Kirhe zu Karloruhe 
verkünden. Diefer Aft brachte die Sache in eine eigenthüm⸗ 
liche Lage. Bon diefem Yugenblid an hatte der fogenannte 
Kicchenftreit eine andere Bedeutung; er war der Recht o⸗ 
freit einer großen Corporation gegen die Regierung ger 
weſen; durch die Verordnungen vom 7. November wurde er 
eine rein firdhlicdhe Angelegenheit, ein unmittelbarer 
Angriff auf deren Verfaffung; der Kirchenbann gegen bie 
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des Gewerbes. Der Erzbifchof erließ feinen berühmten Hirs 
tenbrief vom 11. November und die Regierung verbot deſſen 
Verleſung. War doch fchon in den Verordnungen vom 
7. Rovember jeder Geittliche, welcher den Kirchenbann vers 
fündete, mit dem höchſten Maaß der Etrafe des Aufruhrges 
ſehes vom 24. Juli 1852 bedroht. Die Prieiter, welche ihn 
fofort verlaien, wurden gleichfalld gefangen gejegt, und da 
begann nun ein Jagen durch das ganze Land nad) diefem Dos 
Inment, welches im Ausland gedrudt worden war. Alle 
denkbaren Maßregeln polizeilicher Gewalt wurden verwendet, 
und ſelbſt Kirchen wurden von Gensdarmen bewacht; aber 
alle diefe Anfirengungen hatten feinen andern Erfolg, ale 
daß eine bedenkliche Aufregung entftund, daß zaudernde Pfars 
rer ihren Gemeinden verdächtig wurden und daß am 27. Nos 
vember und am 2. Dezember der Hirtenbrief in allen Ge 
meinden des Landes verlefen ward. Von etwa taufend Geift- 
lihen des Landes hatten nur zehn ihrem Bilchof den Ger 
horfam verweigert, jene große Maſſe konnte die Regierung 
nicht mehr verfolgen, und fo hatte ihr Anfehen einen merk⸗ 
beren Stoß erlitten. 


Die Bedrüdung der Preſſe war unglaublih. Zwar ers 
laubte nach einiger Zeit die Regierung, daß die inländifchen 
Blätter den Kirchenftreit wieder bejprachen, aber natürlich nur 
von der einen Seite; denn wie heftig die Kirche angegriffen, 
wie fehr die Perſon des Erzbifchofs geſchmäht, wie fehr bie 
Katholiken verhöhnt wurden, man fonnte in feinem dieſer 
inländifchen Blätter je eine Berichtigung lefen. Bon beiden 
Seiten wurden unzählige Flugfchriften verbreitet und es ift 
entſchieden, daß die erften gegen den Erzbifchof gerichtet waren. 
Tiefen folgten aber bald die Schriften der kirchlichen Partei ; 
jene wurden häufig von Gemeindebehörden vertheilt; um die 
Berbreitung diefer zu hindern, wurden Mittel angewendet, 

, velche fich die revolutionäre Regierung und der Kriegsftand 
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niemald erlaubt hatten. Es war an manden Orten ein 
Zuftand, welcher jegt faft unglaublich erſcheint. 


Dieje Zuftände mußten am Vorabend einer politiſchen 
Kataſtrophe höchſt bedenklich erfheinen und für die Zufunft 
des Landes geredite Beforgniß erregen; darum leitete bie 
badiſche Regierung fon im Jänner 1854 Unterhanblungen 
ein, melde fi aber zerfchlugen, weil das Minifterium für 
die Aufhebung der Verordnungen vom 7. November 1853 
die Aufhebung der Ercommunifation als Gegenleiftung for⸗ 
derte. Wer die Anfangsgründe des Kirchenrecht6 Fennt, der 
weiß, daß der Bann nur auf perfönliches Anſuchen und nad 
gesiemender Genugthuung von Eeiten der Gebannten aufges 
hoben werden fann *). 


Der Präſident des Minifterlums des Innern, welcher 
im Jahre 1852 den Etreit über den Trauergottesdienkt her⸗ 
beigeführt und im Jahre 1853 die Verordnungen vom 5. März 
bewirkt hatte, war immer der Meinung geweien, ein fous 
verainer Staat könne über innere Angelegenheiten nicht mit 
einem andern Eouverain trafticen, d. h. das Großherzogthum 
Baden fonne mit dem römifchen Hof nicht über Angelenen- 
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Früher wurde im Großherzogthum Baden das gefammte 
auch jeht noch fehr große Kirchenvermögen*) von Staats⸗ 
Etellen unmittelbar verwaltet; durch eine fpätere Verordnung 
vom 21. November 1820 wurden die örtlihen Stiftungen 
den fogenannten Stiftungsvorfländen anvertraut, welde 
ven Bezirfsämtern unterworfen find, und es ift daher die 
Bermaltung des Kirchenvermögens in der Art getrennt, daß 
dad fogenannte allgemeine Kirchengut von dem großherzoglis 
den Oberkirchenrath, die Stiftungen, an welchen die Ge« 
meinden mehrerer Aemter Theil haben, von den Kreisregies 
tungen unmittelbar, und die örtlichen Kirchenftiftungen von 
den Stiftungsräthen, alfo mittelbar von den Aemtern vers 
waltet werden. Die Endprüfung der Rechnungen für dies 
jenigen Etiftungen, welche der Oberfirchenrath unmittelbar 
verwaltet, ift der Oberrechnungsfammer aufgetragen; die Res 
viſion des DBermögend, welches die Kreisregierungen verwals 
ten, wird bei Dielen beforgt; für die Abhör derjenigen Rech⸗ 
nungen, welche die Stiftungsvorftände führen, find befondere 
Etiftungsrevijoren beftellt, und die Stiftungen bezahlen fehr 
bedeutende Beiträge in die fogenaunten Regiefaffen, aus 
welchen alle Koften diefer Verwaltungen bezahlt werden. 


Die betreffenden Pfarrer find Mitglieder der Etiftungs« 
Berftände, fonft aber hat die Kirchenbehörde nicht den ger 
tingnen Einfluß auf diefe Verwaltung; fie faun nicht über 
die Fleinfte Summe verfügen, und die Mitaufficht, welche dem 


%) Im Jahre 1851 wurde der Vermögensftand der Fatholifhen Kirche 
im Großberzogthum Baden von dem großherzoglichen Oberfirchens 
Rathe aufgeftellt, wie folgt: 

Allgemieine kirchlice Bonds mit einem Jahresertrag von 1,267,619 fl. 


Geiſtliche Pfründen „ „ „ 1,021,712 s 
Weltliche Fonds „ Pr Pr 682,833 = 
Schulfonds 46,455 s 


Zufammen 3,018,619 fl. 
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Ordinariat augeflanden if, befchränfte fi immer darauf, daf 
demfelben gan: allgemeine Angaben über den Stand gewiſſer 
Etiftungen, jedoch ohne jegliche Entzifferung und ohne allı 
Belege, gelegentlich mitgetheilt wurden, 

Der befendere Streit über diefe Verwaltung des Etif: 
tungsvermögens enıftund aus vielen Vorgängen, befondert 
aber dadurch, daß die Regierung die Einfegung in den Ge: 
nuß ihrer Pfründen denjenigen Pfarrern verweigerte, melde 
der Erzbiſchef ohne ihr Zuthun angeftellt hatte*). Ale Re 
amationen ter Pfarrer waren vergebens; aud der Erzbi⸗ 
fbof wendete ſich an das Minifterium, dieſes aber wollte ihn 
zwingen mit dem ercommunieitten Oberfirhenrath zu ver 
fehren ; und als dieß, wie natürli, verweigert wurbe, fc 
blieben fowohl diefe Pfarrer als auch die Hitföpriefter, welch 
wegen Mangels an Guratgeiflihen aus benadbarten Län: 
dern zur Hilfeleiftung berufen worden waren, ohne Mitte 
aum Unterhalt. Der Zwifchenfall mit diefen Prieftern, weldı 
tie Regierung ausweiſen wollte, ſtellte thatſächliche Interdikt 
in Ausſicht, weil der Erzbiſchof außer Stand war ander 
Seelſorger zu beftellen. 
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Kirche auch den letzten winzigen Antheil an der Verwaltung 
ihres eigenen Vermögens. Das Orpinariat verbot nun den 
Guratgeiftlichen jeden Verkehr mit dem großherzoglichen 
Oberkirchenrath. Die höchſte Etaatöftelle beſchloß die, von 
dem Erzbifchof einfeitig zu Pfarrern ernannten, Prieſter als 
Bfarrvermwefer anzuerfennen und ihnen die Gebühren 
detſelben ausbezahlen zu laffen. Am gleichen Tape mit die⸗ 
m Beihluß, am 6. Mai 1854, wurde aber der befannte 
Eh des Minifteriumd des Innern ausgefertigt, welcher den 
EStreit zu einer Kataftrophe brachte. 
Diefer Erlaß verfügte, daß die Bezirfsämter unzuverläfiige, 
d. h. foldye Rechner, welche den Zahlungsanweiſungen firchlicher 
Behörden etwa Folge leiten Fönnten, zu entfernen, die Stif- 
kmasvorflände aber vorkommenden Falls mit Männern ihrer 
Baht zu befegen, und die Stiftungskiſte, d. h. die Do— 
Inmente, die Kafle u. f. w. aus den Pfarrhäufern wegzu—⸗ 
nehmen hätten. Das Ordinariat feinerfeitd befahl den Eurat- 
Seiftlichen, alle Vorlagen in Verwaltungéſachen der Etiftungen 
wiht mehr an die weltlichen Behörden, fondern durch die 
mbifhöflichen Defanate an die Kirchenbehörde zu maden; 
“verbot den Etiftungsvorftänden und Rechnern, Verfügungen 
weltlicher Behörden über das SKirchenvermögen zu vollziehen, 
gebot, die Stiftungsvorftände, oder deren Mitglieder, welche 
kinen Anordnungen nicht Folge leiften wollten, zu entfernen, 
tu andere Männer ihrer Wahl zu erfepen und für Die 
Kirche zu verpflichten; die Schuldner der Stiftungen wurr 
den angewielen, ihre Schuldigfeiten nur bei den, von der 
Kirche aufgeftellten, Rechnern abzuführen. Diefed Ausfchrei- 
ben follte am erften Eonntag nach dem Empfang, alio am 
D. Mai von den Kanzeln verkündet werden. Denn 
eine andere Art der Verkündung war bei den beftehenven 
Berhältnifien unmöglich. 
Man hatte während der Entwidlung dieſes befondern 
Etreites ſchon mancherlei ®ewalthandlungen vorgenommen, 
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als z. B. wiederholte Durchſuchung der Drbinariatsfanzlel, 
tie Schließung des Eonviftes u. f. w. Nach diefem Aus⸗ 
febreiben aber begann im ganzen Land vom Bodenſee bis 
zum Main ein einfeplihes Hepen, um die Verkündung be& 
felben au verhindern. Alle Mittel der Gewalt wurden ans 
gewendet, ohne Rüdficht für die Etellung der Perfonen und 
felbft ohne Rüdficht für die Helligfeit der Gotteshäufer und 
Kirchen. Dieſe gehäffigen Mafregeln, welche das ganze Land 
in Aufregung bradten, hatten wieber feinen andern Erfolg, 
als daß am 25. Mai, am Tage von Eprifti Himmelfahrt, 
das Ausſchreiben von allen Kanzeln des Landes verkündet 
wurde, und dennoch begann jept erft die rechte Verwirrung; 
die alberniten Gerüchte wurden felbft in amtlichen Berfüns 
tungsblättern verbreitet ; Blätter, welche viele Leute für offi— 
ciell hielten, gaben durchaus unwahre Darftellungen, nahmen 
aber die Berichtigungen nicht auf. Von beiden Eeiten wur⸗ 
den aufregende Fluqſchriften verbreitet und von beiden Sel- 
ten wurden die Etiftungsvorftände bearbeitet, aber ungeach⸗ 
tet aller Einſchüchterung hatten ſich die meiften derfelben ger 
gen die neueften Verordnungen der Regierung erklärt. Man 
weiß, daß im Odenwald felbft Erefutionstruppen einrädten, 
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und des öffentlichen Friedens“ *)! Es wurde Kirchentrauer 
angeordnet, die Altäre wurden ihres Schmudes entfleidet, 
das Geläute wurde eingeftellt und die Bläubigen zum Ges 
bete verfammelt. Beinahe zu gleicher Zeit wurden in vers 
ſchiedenen Landestheilen viele Priefter gefangen gefebt. 

Diefer Zuftand mußte nothwendig zu einem wirkli— 
hen Interbift erwachſen, und deßhalb wurde unterm 31. Mai 
He Haft des Erzbifhofs unter dem Vorwande aufgehoben, 
daß die Unterſuchung gefchloffen fei. 


Mit diefer Kataftrophe hatte der Kirchenftreit feine Höhe 
erreicht. 


In der Note, weldhe unterm 8. Juni der Cardinal⸗ 
Etaatöfefretär Antoneli an den Grafen von Reiningens 
Billig Heim ald badifchen Geſandten richtete, wurden die 
Schritte des Erzbiſchofs gebilligt, das Verfahren der badis 
ben Regierung aber in fo fcharfen Auspdrüden getadelt, als 
ſolche in einem diplomatifchen Aktenſtück felten vorfommen. 
Die päpftliche Note wurde unterm 12. Juni von der badi- 
hen Geſandiſchaft erwiedert. Eie fuchte das Verfahren der 
Regierung zu rechtfertigen, fie entfchuldigte die Verhaftung 
des Erzbifhofs und bat, daß man die Unterhandlung über 
eine definitive Regelung der Farholifch firchlichen Verhältniſſe 
im Großherzogthum Baden in Gang fegen möchte. In Folge 
dieſer Rote erfchien eine andere des Bardinal-Staatsfefretärs 
vom 24. Juni, an den Grafın Reiningen und den Staats⸗ 
Rath Brunner gerichtet, welche die Bereitwilligfeit des 
heiligen Stuhles zur Aufnahme der erwähnten Unterhand« 
lungen ausfprach, jedoch mit Beftimmtheit erklärte, daß von 
diefer Unterhandlung feine Rede fenn fonne, ehe die badifche 
Regierung nicht den Erzbifchof von Freiburg in feinen vollen 
Rehtöftand wieder eingefeht, das Verfahren gegen ihn, for 





*), Zu dem befannten Hirtenbriefe vom 11. Nov. 1853. 
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wie die Unterfuchungen und Erfenntnifle, welche gegen Prie⸗ 
fter und Laien wegen Befolgung erzbifchöflicher Anordnungen 
eingeleitet oder erfannt worden feien, aufgehoben, und fi 
verbindlich gemacht habe, den Geiftlichen, welche der Erzbiſchof 
ur Verwaltung der Pfründen berufen, die Einfünfte derfels 
ben oder die beflimmten Gebühren zu verabfolgen, dem Erz⸗ 
Biſchof das Recht zugeftanden habe, bis zum endlichen Abs 
ſchlus der Verhandlungen die erledigten Pfründen mit Ber 
weſern zu befegen, und ihnen auf defien Anmweifung ihre Ges 
bühren zu verabfolgen. Die Note erklärte ferner: ber römifche 
Hof werte nicht auf Unterhandlungen eingehen, ehe die bar 
diſche Regierung die Verwaltung des Kirchenvermögend unter 
der Leitung der Geiftlihen in den Etand vor 18. April 1854 
wieder hergeitellt, und diefe Verordnung wie jene vom 6. Mat 
d. 36. widerrufen habe; dagegen fei der Erzbifchof verbuns 
den, während dieſes Interim feine Pfarren zu befegen und 
überhaupt feine weitern Echritte zu thun*). Nach langem 
Zaudern find dieſe Bedingungen von der badiſchen Regierung 
einfach und vollftändig angenommen worden, und ein Schreis 
ben des Pröfidenten des Minifteriums des Innern vom 
8. Auguſt 1854 fegte den Erzbifchof davon in Kenntniß. 
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fom die befannte Uebereinfunft zu Etande. Am Kurfürs 
ſtenthum Heffen waren dem Bifhof von Fulda faft alle 
die Befugnifle zugeftanden,. welche die Denkichrift des obers 
theiniſchen Epifcopats verlangt. Im Großherzogthum 
Heffen wird eine definitive Anordnung nicht lange aus— 
fehen, und Raffau wird fi fügen mülfen. Die Unterhands 
lungen des römiſchen Hofes mit dem Großherzogthum 
daden find ihrem Abfchluffe nahe, denn es ift der Regies 
tung damit ein wirklicher Ernft, und darum find faft alle 
einzelnen Punkte erlediget. 


Die ganz überſichtliche Darftellung ift länger geworben, 
ald es in der Abficht des Verfaſſers lag, aber die Thatfachen 
find felbfiredend, fie bedürfen kaum noch einer Bemerkung. 


MWenn nicht in Abrede geftellt werden fann, daß auch 
von kirchlicher Seite Fehler begangen worden find, daß, durch 
fo auffallende Bewalthandlungen gereizt, auch die Anhänger 
derfelben nicht immer das richtige Maß hielten, fo hat bie 
Kirche gegen ein falfches Syftem für ihr gutes Recht ges 
fümpft, fie hat dieſes Recht errungen und deßhalb Diefes 
Syſtem geſchwächt, und für alle Bälle deifen innere Unmacht 
gezeigt. Alle Regierungen haben gefehen, wie weit das 
liferale Staatöwefen fie führen müffe, und alle find darum 
befleren Willens geworden. Wäre der badifche Kirchenftreit 
u einer andern Zeit auögebrochen, fo hätte ex zu traurigen 
Ereignifien führen können; aber unter den gegebenen Zuftäns 
den hat er nur Outes bewirkt; mehr vielleicht, ald von allen 
andern, wird diefe Wahrheit von der badifchen Regierung er- 
fannt und in diefer Erfenntniß wird fie mit dem falichen 
Eyfem brechen, von welchem fie fo lange Zeit, mehr ale 
andere, beherrfcht war. Der bureaufratifhe Banatismus hat 
nit umfonft die proteftantifche Unduldiamkeit zu Hilfe ges 
tufen, denn die Ausbrüche derfelben haben das Eelbftgefühl 
der Katholiken erwedt, und das erwachende religiöfe Gefühl 
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wendet ſich jept ſchon wieder zu ihrer großen Mutter, der 
Kirche. Der Beftand und die Ordnung der Etaaten wird das 
durch an Beftigfeit nicht verlieren. 


8. 


Tas Hägliche Ende der Reichsverſammlung zu Frank 
furt hatte die Revolution nicht befchloffen, denn als die offer 
nen Republifaner zerfprengt waren, da wurden alle Kräfte 
der liberalen Partei in Bewegung gefegt, um die Wieder 
herftellung des Bundesrechtes in Deutfhland zu hindern; und 
als Bayern, Hannover, Sachſen und Würtemberg von dem 
Mai-Bündniß theils abgefallen waren, theils den Beitritt zu 
demfelben abgelehnt Hatten, da trieben die Liberalen ihre 
Wühlereien wie zuvor. Der Münchener Entwurf vom 27. 
Bebruar 1850 war die erſte pofitive Thatſache einer Politik, 
die bisher verneinte. Dejterreich mit feinen Verbündeten vers 
focht das erhaltende Princip: in dem Bundesftaat lag die 
Annahme ber revolutionären Thatjachen, der Staatenbund 
war die Erklärung, daß man den völferrehtlihen Charakter 
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Dienerfchaft, welche, von der Wühlerel fortgegogen, das 
finnlofe Geſchrei mitfchrie. 


Der eigentlihe Etimmführer der liberalen Partei war 
damals wieder die zweite Kammer in Baden. Daß fie den 
Beitritt zum Mais Bündiß genehmiget hat, das hat ihr fein ' 
billiger Menfch zum Vorwurfe gemacht, und daß fie in den 
Verhandlungen die gehörige Kenntniß der politiſchen Zuftände, 
der Brundlage des europäifhen Staatenfyftems, und eine 
tihtige Beurtheilung der Machtverhältniffe darlege: das hat 
wohl kein befonnener Mann von ihr erwartet, denn feiner 
hat ihr die Kähigfeit zur Behandlung großer politifchen Fra⸗ 
gen zugetraut. Daß fie aber die Regierungen der Mittelftaas 
ten, fowie das öfterreichifche Kabinet mit Schmähungen übers 
06, daß Feine Etimme gegen diefe gefährlichen Ausbrüche 
Minder Leidenſchaftlichkeit fich erhob, daB felbft die Verftän- 
digeren nur ein fchüchterned Bedenken auszufprechen wagten, 
das bezeichnete den Geiſt der Verfammlung, und in nächfter 
Folge den Geift der Partei. Der Verblendung, dem Bartels 
Haß und der Fleinlihen Auffaflung mag man es nachfehen, 
daß auch nicht mit einem Worte Oeſterreichs offenfundiger 
Mofiht gedacht wurde, eine Berbeflerung unferer nationalen 
Zufände auf bundesgefeglihem Wege zu Stande zu brin« 
gen; aber fomweit fonnte bloße Unwiſſenheit nicht führen, daß 
man, dem Münchener Entwurf gegenüber, die Souverainetät 
des Großherzogthums geltend machte, während man fie zu 
Gunſten der preußifhen Politif gänzlich aufzugeben bereit 
war, daß man die europäifchen Verträge verläugnete, oder 
für erlofhen erflärte, und dabei gänzlich vergaß, daß der 
Beſtand des Großherzogthums Baden feinen andern Rechter 
Titel hat, als eben diefe Verträge *). 


nen 


) Die Räthe der Krone haben doch wohl diefem Treiben eine Schranfe 
gefekt, Haben doch wohl zu verftehen gegeben, doß dieſe lelden⸗ 
fhaftlichen Musbrüche des liberalen Fanatismus nicht im Interefie 
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In der kläglichen Reichsverſammlung zu Erfurt war ber 
„Bundesſtaat“ zur Union zufammengefhrumpft, und der 
Bürftencongreß zu Berlin konnte nicht eine einzige pofitive 
Beftimmung feftitellen. Je mehr die preußifche Politik ſchwan⸗ 
fend, unſicher und kraftlos war, um befto entſchiedener ging 
das Wiener Kabinet vorwärts. Wenn man aus der groß« 
artigen Idee der Handelseinigung Defterreihs feften Willen 
erkannte, feine gebührende deutfhe Etellung wieder einzunehs 
men, fo war es auch aufer Zweifel, daß ed die Drganifis 
rung der preufifhen Union mit al feinen Kräften Hindern 
werde. Diefe offenbare Wahrheit war nicht farf genug, um 
die Verblendung der liberalen Partei zu befiegen. Eie ga- 
ben ihre Wühlereien nicht auf, welchen ein beträchtlicher Theil 
der deutfchen Preſſe ein Organ war; fie verfolgten ihre vor 
litiſche Idee auf die Gefahr eines furchtbaren Krieges in 
Deutſchland, und alle die Staaten, in welchen ihr Eyftem das 
herrſchende war, wurden fihtlih an den Rand eines uner⸗ 
gründlichen Abgrundes getrieben. 


Die befannte Militärconvention, welche das Großherzog⸗ 
thum Baden mit der Krone Preußen am 25. Mai 1850 abs 
geſchloſſen hatte, enthielt Befimmungen, deren Polgen erſt 
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buch die Ausführung Far wurden. Die Verlegung ber bas 
diihen Truppen nach Preußen war die unmeifefte wie auch 
unpopulärfte Maßregel, welche jemald eine Regierung er» 
sch. Vergebens warnte der befiere Theil der Preſſe, ver 
gebens waren bie Borftellungen anderer Staaten, man rang 
die Ausführung derfelben dem perfönlichen Widerwillen des 
verewigten Großherzogs ab. Die befannte öfterreichifche Note 
vn 21. Juli 1850, und die Verweigerung ded Marfiches 
ber badifchen Truppen durch die Gebiete mehrerer Bundes« 
Etaaten Hatten das badiſche Minifterium noch immer nicht 
we Winficht deflen gebract, was es gethan. Hatte es allers 
dinge nicht die formelle Selbititindigfeit des Großherzog 
Ham verlest, fo hatte es ſich doch thatſächlich in die Ab⸗ 
Bängigfeit einer Macht begeben, welche in fritifhen Augen» 
blicken feinen Schub gewähren konnte. 


Immer wahrfiheinliher war der vollfommene Bruch 
wifchen Deiterreich und Preußen. Diejed konnte die Lande 
wicht ſchützen, welche feine Truppen am Oberrhein befegt hiels 
tm, und dennoch im Öftober 1850 fuchte die Politik der 
Liberalen noch ein förmlihes Schutz⸗ und Trugbündniß 
mifchen dem Großherzogthum Baden und der Krone Preu⸗ 
fen zu Stande zu bringen; diefe felbjt aber ging einer furcht« 
baren Kataftrophe entgegen, von welder nur der Olmützer 
Bertrag fie gerettet hat. 


Die Unionspolitif mar in Olmüß zu Grabe getragen, 
bie preußifchen Trupven verließen ihre Stellung am Ober⸗ 
Rhein, aber die Politik der liberalen Partei war deßhalb 
nicht außer Thätigfeit geſetzt. Defterreih drang auf die nö- 
thige Reform der Bundesverfaffung, Defterreih wollte ein 
feftered Band zwiſchen den Staaten deutfcher Nation; aber 
eben die offene oder verborgene Thätigfeit der liberalen Partei 
verhinderte dieſes Beftreben und fie fcheute fich nicht, die 
drohenden Noten hHervorzurufen, welche der Präfldent der 

LI. 16 
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frangöfifhen Nepubfit an die Bundeoſtaaten und am bie Bun ⸗ 
desverfammlung gerichtet hat. 

Nun iM das völferrechtliche Inftitut wieder fo ſchwach 
als es je war; die Zerriffenheit der Deutfhen hat fi fafl 
in jeder großen Frage geltend gemacht, und die Verhandluns 
gen des Bundestages zeigen uns die unglüdjelige Spaltung 
der beiden großen Bundesmächte Wenn Defterreich dem⸗ 
felben eine würdige Gtellung in den großen Angelegenheiten 
von Europa zugeftehen und erwerben will, fo ſtellt fi bad 
Heinere Preußen bei jeder Gelegenheit außer den Bund. So 
war ed in den Verwicklungen des orientalifchen Krieges, To 
tar es in der Neuenburger Sache, fo ift es jet wieber in 
der Behandlung der Frage über die Befegung der Bundese 
Feſtung Naftatt, 

Es waren die beften Männer, welde im Jahre 1850 
die Wiederherftellung des deutfhen Bundes gewünſcht haben; 
fie Haben gehofft, daß auf gefeglichem Wege ein Fräftig nas 
tionales Infitut fich bilden werde; fie haben vergebend ges 
hofft und der Hohn, mit weldem die Liberalen damals dieſe 
Männer übergoffen, hat leider Recht behalten, 

Vor dem Jahre 1848 war dieſer Auftand der Schmädie 
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fultate erfreut. Die böfen Geifter find feine Tob- @eifter 

mehr, aber noch immer gehen fie ftil umher und Außern ihre 

Birfung, auch wo man fie nicht hört und nicht ſieht; fie 

feanen gehau die Ideen und die Forderungen der Zeit, und 

wenn man die einen nicht hört und den andern nicht gerecht 

wird, fo werben diefe böfen Geiſter fich derfelben wieder bes 
nachtigen. 


In vielen Handlungen der Mächte vermißt man den 
leienden Grundſatz, und führt man die zerſtörenden 
Principien auch nicht offenbar aus, fo verletzt man doch 
haͤußg die erhaltenden Grundfäge. Faß in allen großen Fra⸗ 
gen hat man die vollendete Thatfache ohne Rüdhalt 
angenommen, und in vielen hat man dad monardifche 
Princip offen verlegt. Die Anerkennung des frangöfifchen Kaifer« 
thums ift Die Anerkennung eines fouverainen Volks⸗Willens, 
und da man diefem die ungzweifelhaften Beftimmungen feier- 
liher Berträge geopfert, fo können leicht neue Ereignifle 
fommen, welche die Anerkennung dieſes allgemeinen Bolfs« 
Willens wieder verlangen. In der Neuenburger Sace hat 
der Radifalismus den Sieg errungen; man hat das französ 
ſiſche Kaifertfum zum Schiedsrichter von Europa gemadt, 
und diefes ift feiner Natur nach feine erhaltende Macht. Der 
orientalifche Krieg Hat nur die Entfcheidung einer großen 
Frage vertagt, und Frankreich wieder einen vorherrfchenden 
Einfluß in Europa gegeben, einen Einfluß, der vielleicht 
morgen fchon gegen die deutfchen Interefien fich richtet. Wer 
die Zufände in Belgien fennt, der weiß von den teuflifchen 
Mitteln zu erzählen, welche die liberale Partei dort für ihre 
Imwede verwendet, und der ehrliche Mann fehaudert über die 
fittliche Berfunfenheit, in welche die liberale Prefie das Bolt 
immer tiefer hereindrüdt. Was foll daraus werden ? 


Die traurigen Ereigniffe, welche die erſte Hälfte des 


neunzehnten Jahrhunderts fchloßen, gehören bereitd der Ge- 
16° 


244 Das Iuterregmum ber Reaktion. 


ſchichte an. Der Lärm des Aufruhrs flört die freie Auffafe 
fung nit mehr, und die Anfichten, welde wir vor einem 
Zahrzehent verfochten, dürfen heute unfer Urtheil nicht beirs 
ven. Die Bewegungen des Jahres 1848 haben zwei große 
Ideen zur Örundlage gehabt. Es waren die Ideen der Na—⸗ 
tionalität und der innern Freiheit; der beſte Theil 
der Nation hat fie aufgenommen, und fie gaben der öffents 
lihen Meinung die Macht, an melder die Ummwälzung ſich 
brach. Die innere Freiheit iſt jet In Frankreich zerftört, 
und Gott möge verhüten, daß man aud hierin die Frans 
zofen nachäffe. Das Nationalgefühl diefer iſt geſchmeichelt 
und gehoben, das der Deutſchen wurde gleich nach Herſtel⸗ 
lung der gefeglihen Gewalten nur allzu häufig verlegt, und 
noch felten hat man diefer mächtigen Empfindung Rechnung 
getragen. Der Deutſche jeder Meinung wird fi freuen, 
wenn der Bund dem König von Dänemark zeigt, daß Deutſch⸗ 
land eine Macht ift, und jeder Etaatsmann, weldem bie 
Gefühlspolitif ganz fremd ift, muß ein Einfcreiten wün« 
fhen, wäre es auch nur, weil die Sache der Herzog⸗ 
thümer von den Liberalen ald Gährungsftoff benügt wird, und 
noch immer mehr benügt werden fol. Man follte doch end» 
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ben, die.zu handeln verfiehen. Wird die Kraft diefer Män- 
ner eine erhaltende jeyn? 


Wo wir auch hinbliden mögen, wir fehen feine erhals 
tende Anftalt, ald die römifchsFatholifche Kirche, und fie ift 
erbaltend, weil fie die Kraft hat, fich felbft zu halten. In 
den MWechfel irdifcher Verhältniffe muß jede menschliche An— 
Ralt fid umbilden, in der Umbildung verändert fih ihr urs 
frünglicher Charakter, und damit wird ihre Lebenskraft ger 
hachen, werden die Grundlagen ihres Beſtehens verrüdt. 
Eine jede menfchliche Anftalt muß am Alter erfranfen. Im 
Laufe von achtzehn Jahrhunderten find Nationen geftorben, 
Ingenbliche Bölfer haben Staaten gebildet, diefe find verfal« 
Im, und aus ihren Trümmern hat man neue gemacht. Die 
Geſellſchaft hat fih und ihre Sitten geändert; die Ordnung 
er Welt ift eine andere geworden; die Kirche allein hat 
ausgehalten in allen Erfchütterungen, fie hat die ungeheuern 
Ummwälzungen durchlebt, und fie ift diefelbe geblieben in ih: 
em Weſen, wie in ihrer Erfcheinung. Die katholiſche Kirche 
wird auch fortan die Wechfel menſchlicher Dinge überleben, 
und fie wird noch mit ungebrocdhener Kraft beftehen, wenn 
He Heinen Staaten und die mächtigen Reiche der Gegenwart 
nur der Gefchichte noch angehören. 

Balderich — Franf. 





XIII. 


Didaktiſche Poeſien. 


I. Mahnendes und Unaufgeflärtes. Liebesbäcleln in Beir 
men von I. Kreufer. Regensburg, Manz 1857. 


Bor einigen Jahrzehnten trugen geharnifchte Sonette und 
Geſänge eine politifihe Färbung, heute ift es vorzugsweife die 
ſociale Seite, welche poetifhe Rufe aus der Wüfte ermedt 
und gewappnete Kämpen zum Angriff lodt. Ein folder Sans 
zenwurf in die Zeit ift das Büchlein mit dem obigen myr 
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kurz Reales, die Gegenwart in ihren auffälligften Gegeben 
beiten. Unfere Zeit ift aber eben Feine Wiegenzeit, wo harm⸗ 
lofe Schlummerlieder ihre befte Wirkung thun; e& ift die Zeit 
des Feldwachdienſtes: MWederufe, Kampflignale gehen durch 
die Runde, und es ift gut, wenn jeder feine Loſung weiß. 
In dem Büchlein nun ift alles Stih und Stoß, man hört 
fa auf jeder Eeite,den Harnifch raffeln. 

Eine fittlihe Polemif mag in der Lyrik fo lange berech⸗ 
tigt ſeyn, als fie nicht langweilig wird: fie muß Salz ha⸗ 
ben, wenn fie genießbar feyn fol, und am Salz läßt es 
Kreufer nicht fehlen. Die Stüdlein find furz, fräftig, 
mitten aus dem treibenden Leben, darum auch meift aus dem 
Oroben gehauen. Der Autor iſt von Sfrupulofität wenig 
geplagt und fegt ohne Umftände auf groben Klotz einen 
groben Keil, auch vorichriftsmäßig auf einen Schelmen ans 
derthalbe. In mancherlei Variationen vindicirt er der Poeſie 
a8 Recht der Tendenz. Diefe Tendenz madıt ihn fatyrifch, 
wohl auch biffig; aber da man ſich einer originellen Natur 
gegenüber findet, fo läßt man ſich manches gefallen. So ein 

männliher Trutz Ihut recht wohl; und ihm ift er Bedürfniß. 
Es verlangt ihn, wie er felbft einmal fib ausdrüdt, „gen’s 
Schlechte loszuprotzen.“ Diefes fo betitelte Liebesbüchlein ift 
fomit zu einem Fleinen bunten Magazin von fräftig weltlichen 
Stoßfprüchen,, von ftechenden Schlagverfen, von blikenden 
Aperqü's, von hiftorifirenden Bonmot's ausgewachſen. Die 
dvermalige Begriffsverwirrung mird mit manchem herzhaften 
Etrich gefennzeichnet. 

Wie die Zunge, fo die Speife, 

Mie der Kopf, fo der Begriff. 

Niederträchtig, fagt der Weife, 

Schurken fagen: kluger Pfiff. 

Gleich unbarmherzig geht er der Belennerfeigheit zu 
Leib, die überall nur nach Rüdfichten handelt, jener frieds 
fertigen Vorficht des Biedermanns, der nah Amt und Brod 
die Worte wiegt, es könnte fonft der Kundſchaft ſchaden. 
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Werl fühlt er meih, was KAechtens if, 
Deb hat er Bram und Kinder. — 
Webl glaubt man noch am jeinen Gett 
Une kanaet ver dem Gabe, 
Dech fürdtet man den Big und Spett 
Der avfgeflärten Etände. — 
Wurh bat die Sqmach, die Lüge Math, 
Untedt it fe zu Thaten. 
Wir jegigen Männer meinen’s gut, 
um find wir ſchlecht berathen, 

au ‚8 fehlen Winner, 

In Wert und That Belenner. 

Gewiſſe moderne Erſcheinungen finden recht treffende 
Zenien, 3. B. das Wetterglas von Europa, die Börfe, bie 
der Dichter den fünftigen Geſchichtsmeſſer nennt*). Gegen 
die deutihe Nahahmungsfucht führt er fehr ſpitzige Stiche 
und hagebücene Refrains. Dagegen weiß er von des guten 
Deutſchen zahmem Trug ein artig Lied zu fingen: 

Nichte in der weiten Gotteswelt 
Von deutſcher Tugend mir fo gefällt, 
As feine Fauft in der Taſche. 

Das Handeln iſt beſchwerlich, 

Das Reden gar gefährlich, 
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Und fo gelangt er denn zu dem begeifterten Ausruf: 
Zauf in ter Taſche, ja in der That, 
Du bift der deutfche Geheimerath. 


Nicht unbedacht bleibt die gottesleugnerifche Philofophie, 
und der Kreimaurerei wie der Muderei hat er gleicherweis 
ein Wort zu fagen. Kreufer hat in feinem Anfampf gegeu 
die Brofanatoren des Heiligen etwas von dem zornigen Wurf, 
der gewaltigen Redewucht des Schweizer Predigers Jeremias 
Gotthelf. Auch kann er gar ernft werden, wenn er von dem 
ebenen Schritt der Zeit zu reden fommt, die über die Ge— 
nerationen hinwegtritt, und die Tagesmeinungen und Die 
hochfahrenden Tendenzen der Fleinen Menfhen unter dem 
nafwirbelnden Schutte begräbt. 

Biöweilen lehrt er au in Erempeln und Gleichniffen, 
niumt Geſchichte und Geſchichten zu Rath, grabt in Legen» 
den feine Meinung von den heutigen Zuftinden und Bes 
dürfniffen ein. Bon einer eigenthümlichen Wirfung iſt dar- 
unter die „Matthind- Nacht”, in die er eine glüdlihe Mi— 
bung von Komif und fchauerlihem Baladenton goß. Be: 
fonterd aber die brennende Frage der Armuth, des Proletas 
riats, bildet ein mit Vorliebe angeftimmtes Thema feiner den 
frialen Dingen zugewandten Leyer. An „Spindel und 
Haspel® wickelt er feine Gedanken von der Mafchine ab, 
und läßt uns ein andermal merfen, daß Gevatter Tod hier 
fine beften Tänze thut; gelegentlich will es ihn auch 
bedünken: 

Als Menſchen die Maſchinen ſich geberden, 
Und unſ're Menſchen, ach, Maſchinen werden! 

Auch wenn er den chriſtlichen Frauen ein Lied anſtimmt, 
fo geſchieht es nicht ſowohl als Minnefänger, fo hoch er ihre 
Würde ſtellt, fondern ihr Beruf in der Eocietät ift der dos 
minivende Ton feines Mahnrufs. Die fociale Frage führt 
feine Mufe oft in die Klofterzelle, und wie er die Wohlthat 
der Orden wiederholt feiert, fo führt er, im Gegenfag dazu, 
noch nachdrudfamer Klage über das öffentliche Unrecht an 
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den Klöftern, jene Drachenſaat der Gewaltthat, deren Ernte 
erſt reift. Seine hiſtoriſchen Nüdbfide, 3. B. auf Spanien, 
Tranfreih, find von einer Ähnfihen Anihauumg getragen. 
Nebenbei mangelt es ihm wicht an der erfprießlihen Lange 
für nervöſe Jeſuitentiecher. Ueberhaupt iſt der poetifde 
Beichtſpiegel ziemlich vollftiändig. 

Manche Sprüche und Ergüſſe, das iſt nicht zu leugnen, 
find ephemerer Natur, in Reime geſehle Journaliſtit, Die zeit, 
mäßige Namen in ihr metrifches Geflecht zieht, Namen, welde 
nach etliben Decennien vergefien und unverftanden find; 
manche find auch mehr polternder Art, die von ber Moclie 
nur den Neim haben, außerdem nicht frei vom vulgären Muse 
drüden. Der Hauptfacbe nach jeroch behält das Büchlein, als 
Kind feiner Zeit, einen eulturgefblchtliben Werth. 

Bei einem fo marfleten ganzen Charakter Ift auch bie 
Form ihm eigenthümlih und muß darnach beurtheilt werben, 
Der Eiyl ift gedrängt, ich möchte fagen unterfegt; nritumder 
jedoh barod, Sein fprunghafter Humor fpringt auch mit 
der Sprache, wie mit den Gefegen der Poetik etwas founerain 
um. Er übt autofratifche Gewalt über den Neim, der oft 
ganz ungewöhnlicher Bormation ift, ohne daß er inden nö- 
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Mögen auch andere Gegenden des Südens mit dem 
Zanber ihrer reizenden Natur den Wanderer feileln und ent» 
iüden, nirgends fühlt der Katholif und der ernfte Denfer 
fo leicht ich heimiih, als in Rom, der wahrhaft ewigen 
Etadt. Roms Kirchen, der Petersdom voran, diefer „zweite 
Himmel in dem Himmel”, feine Katafomben, dieſe unterir- 
diſchen Denfmäler des chriſtlichen Glaubens und Hoffeng, 
ſeine Monumente, alle mehr oder weniger Trophäen des 
welterlöfenden Kreuzes, richten den Blick zum Unvergänglis 
Gen und Böttlihen empor; das heidniſche Rom felbft in fei- 
nen noch bemunderungsmwürdigen Trümmern erfcheint als eine 
Borfufe und Vorbereitung, als ein Typus und Borbild für 
das riftliche, feine in foloffalen Bauten noch erfennbare 
materielle Macht mit ihrer weltumfpannenden Thätigfeit als 
Borzeichen und Eymbol der moralifhen Macht, der noch 
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in viel höherem Sinne univerfellen geiftigen Herrſchaft det 
verjüngten und durch Die Erlöfung umgeftalteten Roms *).. 
Wer für Religion, Geſchichte uud Kunft Fein Herz um 
fein Intereffe hat, Der findet nur eine mit Ruinen und eb 
nigen ftattlihen Bauten befäete Einöde, die außer dem Gorie 
und dem Monte Pincio faum noch etwas Erträgliches bieten, 
und beurtheilt darna auch bie Einwohner und ihre Sitten, 
Wer nur heidniſche Alterthümer und Kunſiſchäte ſucht, an 
allen Aeußerungen des religiöfen Lebens aber lalt, wenn 
nicht geringfchäßig, worlibergeht, der. bildet fih eine Wen 
für fi, und nimmt von Nom nur die Hälfte; die andere 
gänzlich bei Seite laſſend, kennt er das wirkliche Nom gar 
niet. Nur wer gleichmäßig nach allen Beziehüngen bin die 
Weltftadt zum Gegenftande feiner Stubien macht, hat den 
wahren Hochgenuß, den vollen großartigen Eindrud, das It 
bendige Gefammtbild eines wunderbaren Baues, der au 
Bundamenten des Alterthums fi erhebend, in immer forte 
fteigender Entwidlung alle Epochen der Gefchichte vepräfens 
tirend, als die Arbeit aller Jahrhunderte ſich darftellt. 
Schon im Dftober war Nom von vielen Fremden ber 
fucht, denen immer neue Zuzüge folgten. Es finden ſich uns 
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Insbefondere begegnet man einer Maſſe frangöfiicher und 
belgiſcher Priefter, denen bald auch die deutfchen nacheifern 
m wollen fcheinen; in der „Anima“ und im „Campo santo” 
bei St. Beter waren viele deutfche Gauen repräfentirt. Spas 
wen, England, Norbamerifa haben ebenſo viele Beiftliche 
hieher gefandt. Viele treibt dad Bedürfniß nach weiterer 
theologifcher Ausbildung in den Hörfälen des römifchen Col⸗ 
Ig6, der Sapienza, der Thomiftenfihule bei der Minerva; 
Andere fludiren die canoniftifhe Praxis ver Eongregationen 
md Tribunalien. Noch nie hat der Fatholifhe Klerus fo 
Inig an den Mittelpunft der Einheit fich angefchloffen ; noch 
nie Bat die Stimme aus dem Batifan einen fo allfeitigen 
md ehrfurchtövollen Gehorfam in allen fatholifchen Ländern 
gefunden, wie gerade in unferer Gegenwart. Es iſt das eine 
troſtliche und hoffnungsreiche Ericheinung mitten in den zahls 
leſen irren unferer Zeit, eine beruhigende Bürgfchaft für 
ven glaubenstreuen Katholifen im Angeſicht einer vielfach 
hüben und gewitterfchwangeren Zufunft. Der wahre Kuthos 
hE erkennt und fühlt, was für ihn das centrum unitalis iſt; 
er fühlt e8 im fernen Norden ebenfo, wie hier in Rom, wo 
aur fein gerechter Stolz ſich erhöht, wenn ex die hieher eis 
Imden Katholifen anderer Ränder und die großartigen Ans 
Ralten diefer Weltſtadt ficht. Alles Große und Herrliche, 
was Rom noch in fih fchließt, hat es einzig und allein den 
Rahfolgern des galiläifchen Fiſchers zu danfen, der hier fich 
und ihnen einen Bifchofsfig gegründet; nur als Firchlicher 
Mittelpunkt konnte Rom feinen Rang unter den Weltflädten 
behaupten, ohne die Päpfte würde es ganz verödet feyn. 
Das läßt ſich durch die Gefchichte, läßt fi fogar mit Jah 
len beweifen %). Eine wahrhaft väterliche Regierung, durch 


*) Rom hatte beim Beginn des 13. Jahrhunderts nur 35,000 Einwohs 
wer, während der päpftlichen Refivenz in Avignon davon faum mehr 
die Hälfte, an 17,000; unter Leo X. fam es auf 60,000, unter 
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einfichtövolle und gebildete Männer in ben höchſten kirchll⸗ 
den Würden unterftügt, mit Wohlmollen berechtigten Wün- 
fen und Vorftellungen entgegenfommend, ſtärker durch ihre 
moralische als durch die phyſiſche Macht, hat im Kampfe mit 
den fehwerften Bebrängniffen von Außen, und mit den verfchier 
denartigften Intereffen und Befrebungen im Innern, fowie 
mit dem Einfluß drüdender, von ihr nicht verfchuldeter Miß⸗ 
fände, Rom immerfort in feinem Glanze erhalten und ger 
hoben, viele Wunden einer traurigen Vergangenheit geheilt 
und neue herrlihe Echöpfungen hervorgerufen, die ftets eine 
Zierde für das jegige Pontififat bleiben werden. Aud Außer 
lich find die Spuren jener Verheerungen getilgt, die währ 
rend der denfwürdigen, noch nicht allfeitig aufgehellten *) 
Belagerung von 1849 bei ber Porta S. Pancrazio, in ver 
Villa Borghefe und an anderen Orten flattgefunden haben; 


Pius VI. auf 165,000 Seelen. Seit der Gefangenfhaft Pius’ VII. 

(1809) betrug bie Zahl der Einwehner nur 123,000; fie flieg 1816 

wieder auf 132,087, ſodann 1833 auf 150,701, 1844 auf 171,580. 

Abermale brachte die Furze Zeit des Triumvirats eine Bermindes 
chr als 10 Seslen; it 195 ni 
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aur das franzöſiſche Militär, der Mehrzahl nach übrigens 
mufterhaft in feinem Betragen, erinnert noch an die Folgen 
der Revolution; es ift dafielbe, dem mazziniftifchen Treiben 
gegenüber, in der That noch auf folange nothmwendig, als die 
paͤpſtliche Armee noch nicht auf wenigftens 16,000 Mann 
gebracht worden ift; fie zählt, neben 4222 Schweizern, 9000 
Eolvaten, eingerechnet die Gensdarmen, und ihre Drganifas 
tion bat, dem Zeugnifie franzöfifcher Dfficiere zufolge, große 
Fertichritte gemacht. Die Anwefenheit der Franzoſen hat in 
diefe Corps Energie gebracht; daß päpftlide Soldaten mit 
den Ftanzoſen in’8 Handgemenge kamen und deren öfteres 
Aufsmmenftoßen, das nicht Immer zu Bunften der lehteren 
ausihlug, durch die Maßregeln der beiderfeitigen Oberen 
abgewendet werben mußte, zeigt wenigftens foviel, daß auch 
ia den „Pontificii“ der esprit du corps ſich geregt hat, und 
die anfängliche Verachtung derfelben von Seite der fremden 
Zruppen hat in furzer Zeit gänzlich aufgehört. Solange, 
wie in England, Feine Gonfeription befteht, an deren Eins 
führung mit der Zeit noch wird gedacht werden müſſen, fo 
groß auch die Schwierigkeiten derſelben find *), ift der jetzige 
*) Em gebildeter Mann, zugleich Familienvater, verficherte mir, bie 
Gonfeription ‘werde von Vielen fogar gewünfcht, die fo anderwärte 

nicht wehl verwendbare Söhne wohl zu verforgen wünſchten. Ich 

Rellte ihm die zwei Fragen entgegen: ob wohl fo aud die ärme: 

ten Bamilienväter dichten, und ob er vielleicht auch noch fo den⸗ 

Im würde, wenn er felber Söhne hätte. (Br hatte vorher im Ges 
frrädge gefagt, er habe nur zwei Töchter und feinen Eohn.) Der 
ann zuckte die Achfeln und fagte: Wer weiß es? (Chi lo sa?) 

— Ich babe anderwärts nur zu fehr erfahren, wie tief die Eins 
führung unferes modernen Refrutirungsiyftems verlegen und brüden 

würde; fie wäre der Verluft eines uralten Privileglums, an den fidh 

die niederen Klafien mit großer Mühe nur gewöhnen ließen. Aber 
wüberfteiglich find die Hinderniffe nicht, wenn auch bie Gewalt⸗ 


Ihätigfeiten der früheren franzöfifchen Invafionen nicht Hier ale 
Beleg dienen dürfen. 
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Zuſtand der einzig mögliche für einen Heinen, von Anarchi⸗ 
Men bedrohten Etaat. Das Quartier für die fremden Trup⸗ 
pen geben nicht die Privaten, fondern größtentheild find 
geiſtlichen Communitäten zugehörige Gebäude dafür verwen« 
det. Das Verhälmig der Occupations-Mannſchaft zu den 
Einwohnern hat fi viel freundlicher gefaltet, als es fi 
anfangs erwarten ließ. Endlich ift auch eine ber ſchwierig ⸗ 
fen Eonfequengen der Revolution, das Deficit im Gtaate- 
Haushalte, befeitigt, indem das Budget für 1858 den, wenn 
auch an fih geringen, aber in Anbetracht der Umftände, ber 
fonder8 auch der in Folge der früheren Mißjahre bewillig⸗ 
ten Steuernachlaſſungen, höchſt bedeutenden Ueberſchuß von 
1429 Scudi aufzeigt *). Bel diefem Allem find noch viele 
großen Unternehmungen, Lands und Wafferbauten, Ausgra⸗ 
bungen u. f. f. im Gange, wie denn auch die Vorarbeiten 
für die großen Eifenbahnen vom Gouvernement jede Förde 
rung gefunden haben. 

Und doch ift diefe päpftliche Regierung, wie faum eine 
andere, im Auslande verläftert, und felbft von ihren eigenen 
Unterthanen oft verfannt! Erfteres hat nicht felten die let⸗ 
teren bethört, ihnen unter vielfachen Reticenzen die Vortheile 
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in Paris. Es gibt immer und überall Unzufrievene, aber 
hier if ihre Zahl nicht fehr bedeutend, und die Motive der 
weiten find rein egoiftifcher Natur, jeder höheren gouvernes 
mentalen und politifchen Einſicht baar. Das Volk an fich iſt 
fehr genügfam; Advofaten und andere Angehörige der gebils 
deten Klaſſen, die lüftern find nach glängenderen Stellen und 
yerlamentarifchen Lorbeeren, nach großem Salar und reichen 
Taggeldern, find es am wenigften. Man fagt: das Volk 
wi feine Prälaten in der Verwaltung, und doch hat dieß 
nehr als taufendmal, wie erft jüngft bei der Erledigung des 
Kriegsminifterpoftens, das eigentliche Volk dementirt, das. 
Ne Uneigennügigfeit der Prälatur ebenfo ſchätzt, wie ben 
Sortbeil des Wegfall der für den Staatsichap drüdenden 
Senfionen. Man fagt: das Volk will vor Allem völlige 
freiheit der Prefie, und eine durch zahlreiche Organe vers 
tretene Sournaliftit *%); aber bießfelbe wahre Volk zeigt ſich 
hoͤchſt gleichgiltig dagegen, hat dazu an gewöhnlichen Ars 
kitstagen feine Zeit, und fucht an freien Tagen eine beflere 
Ehrung. Man fagt: das Volk will volle religiöfe Breiheit 
für ale Eonfeflionen, und doch erregt bei diefem Volke die 
Langmuth der Regierung lautes Murren, wenn es von ben 
ſchiomatiſchen Griechen in Ankona, wenn auch indgeheim, 





— — 


*) Die Augsburger „Allg. Ztg.“ Hat juüͤngſt (Num. 361 vom 27. 
Dec. v. 6.) auf den Streit der früher in Brescia, jebt in Vene⸗ 
dig getrudten „Sferza” mit „der Civilta cattolica” betreffs der 
volitiſchen Tag eopreſſe im Kirchenflaate hingewielen, chne jeboch 
die Entgegnung der letzteren (Rum. 185 vom 5. Dec. 1857) nä- 
ber zu befprechen, die auch darauf hinweist, daß die „Sferza” nur 
den geringfien Theil der in den paäpſtlichen Staaten erfcheinenden 
periobifchen Publikationen kennt. Solange indefien das Bedürfniß 
nach bedeutenderen politifhen Tagespblättern nicht flärfer 
hervortritt, als bieher, wird darin auch, felbit wenn die (übri⸗ 
gens überaus milde und rüdfichtsvolle) geiftliche Cenſur nicht mehr 
befünbe, wenig geleiftet werben koͤnnen. 

LI, 17 
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feierlichen Gottesdienſt gehalten, wenn es die preußifche Ger 
fandtfchaftsfapelle in Rom in eine förmliche proteftantifche Kircht 
mit einem exercilium religionis quasi publicum umgewandeli 
fieht *). Das Volk der päpflihen Staaten hat andere Be: 
dürfniffe, als die liberalen Politiker vorgeben, und diefe fin: 
ben, foweit es die Mögligpfeit erlaubt, jede Berüdfichtigung. 
Mag aber auch die päpftliche Regierung alles Grdenklid« 
feiften, fie wird, eben weil fie Regierung bes Papſtes iR, 
niemals den Anfeindungen und Berläumdungen des Sekten⸗ 
Haſſes und des Revolutionsfanatismus entgehen. 

Es liegt aber doch etwas Proviventielles au in den 
Anfechtungen, die der heilige Stuhl in Betreff feines zeitli« 
den Tominiums erfährt; fie bringen einerfeits immer flärfer 
fein immenfes moralifhes Gewicht zum Bewußtſeyn, und 
führen andererſeits dazu, daß zulegt auch hierin die Wahr, 
heit und die Gerechtigkeit triumphirt. Hat doch die Fatholis 
fhe Apologetif namentlich durch die gediegenen Arbeiten von 
Montalembert und Eorcelle**), von Margotti***) und T. 
Dandolo +) ein neues und fruchtbares Feld gewonnen, auf 
das ihr wohlweislich die Gegner nicht gefolgt find, es vors 
siehend, mit den alten Eophismen ihrer Doftrin ftatt mit 
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die fatholifche Tagesprefle in Italien, Frankreich, Deutfch- 
land und England die einzelnen Beichmerdepunfte einer ein- 
gehenden Würdigung unterzogen, die den Anfläger als Calum⸗ 
nianten gezeigt hat, und das Geläfterte erit in feinem vollen 
Glanze enthüllte; hat doch felbft ein englifcher Liberaler, ein 
af nicht fehr ſtreng katholiſches Parlamentsmitglied, nad 
langen Zorfchungen über Rom und den Kirchenftaat, feine 
Ruiniftration, feine Echulen und fonftigen Inftitute, bis 
herab auf die Sefängniffe, die Widerlegung der landläufigen 
Werungen mit Geſchick in einer gehaltvollen Broſchüre 9) 
geliefert, Die durch die flarfe Antipathie gegen Defterreich 
und den zu unbedenflichen Gebrauch von Farini's tendenziö⸗ 
fe „Beichichte Italiens" wohl objektive Schwächen zeigt, 
ie unbequemer aber eben durch ihre liberale Färbung den 
Shlingsideen der Partei geworden if. Zudem haben bie 


Montalembert”* in die Echranfen getreten, welche auf 106 Sei⸗ 
ten hbauptfädhlih nur in Beriretung ber Bolfsfouverainetät fich 
bewegt. Jedes Bolf, heißt es da, hat das Recht, feine Regierung 
fich felbft zu geben oder zu ändern (lehrt Mamiani das auch auf 
dem Katheter in Turin?); alfo haben au die Römer das 
Recht, ſich dem päpflliden Joche zu entziehen. Das haben nun 
die Römer 1849 auf folenne Weife gethan, und. gegen die römis 
[he Republik erhch fih aus drei Millionen Fein Ginziger (aber 
wie viele Franzoſen haben fich gegen den Terrorismus ber neunzi⸗ 
ger Jahre „erhoben“? und weßhalb wurden denn fo viele „Papa- 
ini“ als „WBaterlandsverräther“ ven den römifchen Tyrannen ges 
mordet, eingeferkert, gebrandſchatzt oder zur Flucht genöthigt?); ja 
diefe päpfilichen Unterthanen (Garibaldi und die republifanifchen 
Truppen, von benen viele Soldaten der gleiche Terrorismus zu den 
Baffea zwang, die tanı vor ber Reftauration zu beben einigen 
Grund hatten) kämpften unerfchroden gegen die fremden Heere, 
Me ihnen das Jcch des Papſtes wieer aufnöthigen wollten. Das 
fl das ganze Raifennement. 

) Rome, its Ruler and its Iostitutions. By John Pr. Maguire 
M. P. London 1857. 
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genauen ſtaliſtiſchen Ueberfichten, welche bie yipfitihe Mes 
gierung 1857 veröffentlicht hat*), Daten Im Fülle an die 
Hand gegeben, welche die allgemein nusgebreiteten Wügen 
entwaffnen und brandmarfen, fo daß deren Beſchüher, wie 
4 B. die radifale „Unione*, ihnen gegenüber nur mod zu 
den abenteuerlichften Eniftellungen und wahrhaft Tehändil: 
hen Verbächtigungen haben greifen können, 

Wir können und nicht enthalten, die wichtigften Ergeb⸗ 
niſſe der officieflen Statiſiik hier in Kürze zufammenzufellen 
Der Kirchenſtaat hat eine Oberfläche von 41294,76 Dar 
dratfifometer, fo daß auf jeden Duadratfilometer 75 Einwolr 
ner treffen, während In Branfreid darauf nur 65 fommen. 
Er zählte 19 über 100 Jahre alte Perfonen, darunter 8 vom 
weiblichen Geſchlechte. Auf 81 Einwohnet trifft ein Colibar 
tät, deren im Ganzen 789,954 find, wovon nur 39,320 d 
firchlichen Cölibate angehören. Auf 86 Einwohner trifft fer 
ner ein Armer **), während in England auf 6, In Franfreih 
auf 20 Einer fommt, Man hat hervorgehoben, daß bie Ela 
tiftif eine viel größere Anzahl ***) verheicatheter Männer als 
verheiratheter Frauen angibt, und daraus auf eine große 
Immoralität fchließen wollen; allein darunter find auch ver⸗ 
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Frauen nicht gleichgefept worden find, ſpricht zu Gunſten 
der Genauigkeit diefer Angaben. Was die Etände betrifft, 
jo zählt man 21,415 Drdensperfonen beiderlei Gefchlechte 
und 16,905 Weltgeiftlihe — für den Kirchenftaat ficher nicht 
a viel, 14,576 weltliche Beamte, 206,558 Gutsbeſitzer, 
63,578 Aderbauer, 37,983 Hirten, 6649 Fiſcher, 566 Jaͤ⸗ 
ruf. f. Es finden fit 5309 PBrofefloren aller Fächer, 
8,889 Etudirende, 7049 Aerzte, 1474 Bhyfifer und Mar 
thematiker. Auch hierin kann Niemand ein ftorended Mißver- 
haͤlmiß entdeden. Daß die Zahl der Erädtes Bemohner 
(1,585,715) die der Landbewohner (1,538,593) überfteigt, 
iR aus der großen Anzahl von Städten und den örtlichen 
Berhältnifien leicht erklärlich. Non diefen Etädten haben 
fieben (Rom, Bologna, Ravenna, Perugia, Ankona, Ferrara, 
Forli) über 36,000 Einwohner, 32 haben 10 bis 20,000, 
44 andere 5 bis 10,000 Eeelen. Was die in den Gefäng— 
niflen befindlichen, der verfchiedenften Verbrechen wegen Vers 
urtheilten betrifft, fo beträgt die Gefammtzahl 4601, die der 
in Unterfuchungshaft befindlichen, oder der Echulden wegen 
gefangen Geſetzten 3000 Individuen in fümmtlichen zwanzig 
Provinzen. Gleichwohl wird und von Piemont aus verfi« 
dert, daß im SKirchenftaate doppelt foviel Detinirte als dort 
fh finden, während vielmehr das Umgekehrte ber Fall ift. 
Es fcheinen übrigens die limtriebe der Bavourianer, 
Quratiften und der liberalen Preſſe, trog ber früheren Schils 
derungen des Grafen Rayneval, am Tuillerienhofe manchen 
Einfluß gehabt zu haben, und in Rom war man nicht ohne 
Beforgniß über das Auftreten des neuen frangofifchen Ges 
landten, der ebenfo durch feine gemifchte Che, wie durch feine 
Bertrautheit mit Cavour nicht die geeignetefte Perfon fchien, 
das katholiſche Frankreich beim heiligen Etuhle zu repräfens 
firen. SIndeflen trat der Duc de Grammont fehr fein und 
vorfihtig fein Amt an, und legte deutlih an den Tag, daß 
er das, was man als „wünfchenswerthe Reformen” empfeh- 
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Ten möchte, nicht vor genau erforſchter Sachlage zu urglren 
gedenft *), zeigte fih zugleich auch bemüht, großen Prunt 
und Glanz nach Außen zu entfalten. Der in den Parifer 
Gonferengen angeſchlagene Ton if aber noch lelneswegs gan) 
verhalltz er wird noch lange nachflingen, und hier gilt 
es, an der Gränge der Goneeffionen auch ein entſchledenes 
„Nein“ zu fagen, das auf reiche Erfahrungen und eine Kennt 
niß des eigenen Landes, wie fie felten ein fremder Diplomat 
erlangt, mit vollem Rechte ſich fügen kann. Der Papıt hat 
nicht bloß, fo fehr auch dieſer Charafterzug an Pins IX. her⸗ 
vortritt, Liebe und Milde im Herzen; er hat auch Wertigkeit 
und Energie, wie ſich vielfach auf feiner lehlen Neife gezeigt 
hat; er handelt niemals genen feine Ueberzeugung. 

Die ungeſtümen Forderungen nad Reformen haben nie 
eine Mare Einfiht In bie Verhältniffe zur Grumblage ges 
habt. Cs gibt Mifflände, deren Befeitigung die Herbeifüßr 
tung neuer und weit größerer Uebel wäre; es gibt eine falı 
fe innere Politit, deren Charakter ein beftändiges Erpert⸗ 
mentiren, deren Ergebniß nur Gefaht und Verwirrung if, 
deren Anhänger ein altes Haus niederreißen, che noch ein 
neues Obdach gefunden iftz mancher moderne Stadt hat das 
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Schub, fondern die Schuld revolutionärer Gewaltthat, deren 
Eingriffe Ke nicht wieder rüdgängig machen fonnte Sie 
bat die furchtbarften Kataftrophen glüdlich überftanden; follte 
fie an den Problemen der Gegenwart zu Grunde gehen, fie, 
die vor dem zerftörenden Gifte des Zeitgeiftes bisher am mei⸗ 
Ren ihre Unabhängigfeit gewahrt, am wenigften in Geſetzge⸗ 
bung und Berwaltung jenen Elementen einen Zugang offen» 
gelafien hat, welche wahrhaft Völfer und Negenten verbers 
ben? Justilia regnorum fundamentum, hat die alte, noch 
nit widerlegte Weisheit unferer Väter gefagt, und da, wo 
dieſes Fundament noch forglich gewahrt ift, follte der bal⸗ 
diee Untergang fich zeigen ? 


Sechster Brief. 


Das „Blend Italiens“. — Peſſimiſten und Optimiften in der Nuffaffung - 
Haltenifcher Zuſtände. — Die neueften literarifchen Erfcheinungen. 


An die gangbaren Urtheile über italieniſche Zuftände 
gewohnt, hat vielleicht mancher der geneigten Leſer, die bie 
jept unferen Schilderungen gefolgt find, uns den Optimiften 
beizählen ſich verfucht gefehen, die unter einem Tieblis 
den Himmel Alles in rofenfarbenem Lichte erbliden, und 
beim Anblid der majeftätifch aufgehenden Sonne des Süs 
dens den Berfall und Untergang im gefammten Leben des 
Boltes überfehen. Wir können dagegen geltend machen, erſt⸗ 
ii, daß es ebenfo auch Peffimiften gibt, die nicht nur alle 
wirflichen Lebelflände vergrößern und übertreiben, fondern 
auch neue dazu fih erdenfen, und weit über die Tragweite 
dr Prämiffen hinausgehende Kolgerungen baraus ziehen, 
deß ihnen gegenüber die Auffaffung eines Optimiften, der 
doch getreu das von ihm Gefundene zu referiren fich bemüht, 
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ein heilſames Gegengewicht bildet, das mobifteirend einwirtt, 
und dem unpartellſchen, befähigten Dritten ein gründliches 
Urthell erſt ermöglicht, Sodann iftinicht minder zu beachten, 
daß das einfeitige Hervorheben einer einzigen Species von 
Thatſachen, das Verſchweigen und Ueberſehen von anderem, 
die je nach den verfhiedenen Standpunkten verſchiedene Auf⸗ 
faffung terfelben, einen immenſen Einfluß ausübt, und «6 
doch immer nur barauf ankommt, ‚bie Enticeidungsgründe 
zu prüfen, bie den Einen wie den, Aundern geleitet, das 
principielle Auffafien am beiden gebührend zu würdigen. Auch 
wir finden gar Vieles fehadhaft, verwittert, verunftaltet, verloms 
men in den Zuftänden Staliens, aber wir erkennen der Kranke 
heit eingelner Theile nicht eine den ganzen. Organismus 
aufföfende, den nahenden Tod Indieirende Bedeutung zu. Wir 
fonnen und nicht davon überzeugen, daß ein Volk, in deſſen 
bei Weitem größerem Theile der. tiefreligiöfe Sinn in ungen 
ſchwaͤchter Treue und Innigleit fortbefteht, in deſſen ſchch⸗ 
ten Landbewohnern alte Sitten und Traditionen mehr als 
fonft wo lebendig find, in deſſen Mitte noch immerwährend 
Nambaftes in Kunft und Wiſſenſchaft geleiftet wird, und 
zwar mehr als: im Auslande bekannt und anerkannt zu wer⸗ 
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nichting ded Papſtihums, das bereitd aufgehört habe und 
zimmer erfiche. Sie ift das Feldgefchrei der gefammten Re- 
welntion, nach der es eigentlich jekt gar Fein Stalien gibt, 
a fogar nie eines gegeben Bat, weil ed das nicht if noch 
war, was ed der Theorie zufolge erfi werben fol. Keine 
Pee kehrt fo häufig wieder, ald das „mögliche, zukünftige, 
werden follende Stalin” — IItalia possibile, I'Italia da 
hrsi?). Denn das ift und bleibt der Partei Ariom: es 
gibt feine Ration ohne Einheit, ohne Freiheit, ohne Unabs 
ANugigteit. Darin ift die proteftantifche Propaganda einig 
nit den Mazziniften und den Gonftitutionellen; nur legt jene 
das Hauptgewicht anf die von ihr vertretene religiöfe Frei⸗ 
heit, durch deren Abgang Italien fo elend und unglüdlich 
geworben fei, während diefe am fchärfften die Unabhängig- 
kit accentuiren, durch die Einheit und freiheit erft möglich 
ki. Hält man ihnen entgegen, Italien habe durch Religion, 
Eprahe und Eitten feine Einheit, eine größere als fie 
Heutſchland zeigen kann, das troß feiner religiöfen Zerriffens 
keit dennoch als Eine Nation fih fühlt, fo ift ihnen das 
it genug; fie fordern vor Allen die indipendenza, Ber: 
heibung der Defterreicher, und dann die politifche Union. 
Die Unabhängigfeit von jedem fremden Herrſcher ift, der 
likeralen Doftrin nach, weſensnothwendiges Eonftitutiv der 
Rationalität, letztes und höchſtes Ziel des nationalen Strer 
bend, oberfte Pflicht für Alle ift es, fie herbeizuführen *). 
Und wenn der Katholicismus lehrt, Gerechtigkeit iſt die erfte 
Mit der Mölfer, nicht Freiheit und Inabhängigfeit, die, 





*) L’Italia possibile. CGonsiderazioni storico-politioche. Opera po- 
stuma di Livio Mariani. Torino 1857. — L’Italia possibile. 
Lettera al sig. D. Manin ed osservazioni di Giacomo Lega. 
Nizza 1857. 

“) Della Monarchia rappresentativa in Italia. Saggi politici di 
Cesare Balbo. Firenze, Le Monnier 1857. 
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nur ein fehundäres‘ Gut, ohne das höchſte moralische G 
feinen Werth; haben, fo ruft bie-renofufionire Philoſoph 
gegen die veraltete und wranniſche Lehre die umveräufer 
hen Menfchenrehte und den Succurs der proteſtantiſche 
Propaganda an, ſeht ſich im ihrer Act die Geſchichte guredh 
trägt die tieffte Trauer Über das arme Italien zur Schal 
das raſtlos arbeitet, um fi) das Dafeyn zu geben, u 
doch das Dafeyn noch nicht errungen hat, Was nicht er 
ſtirt, das arbeitetz mas wicht If, gibt ſich oder ſoll ſich da 
das Dafeyn geben — das find die Principien der „italien 
ſchen Vernunft“, Nie hat Italien die poftulite Unabhit 
gigkeit, Einheit und Freiheit befeffen; Italien war alfo m 
eine Nation, und doch hal cd das Recht darauf, es zu few 
die vom Papfte und dem Austriaco ihm genommene Nati 
nalttät zurüczwerobern! Zu diefer vom Grafen Mamim 
vertretenen Philofophie bekennen fih die Anhänger Map 
nt, wie die des verſtorbenen „inerfeglichen‘ Daniel M 
hin, wie die meiften plemonteſiſchen Gonftitutionelleng 4 
Sardinien hat fie feften Sig und eine Maſſe von Lehritäh 
len; in Toskana hat fie am vielen Literaten die eifrigite 
Trabanten und Ausläufer *); einige verftette Vertreter zahl 





Stalten. 267 


Wer alles dasjenige zufammenftellen wollte, was feit 
1848 von italieniſchen Liberalen und Radifalen gefchrieben, 
geſprochen und verhandelt worden ift, um das „unermeßlidhe 
Elend Italiens” zu beweifen und dadurch deflen Erlöfunge« 
dedürftigkeit, die Rothwendigkeit der verunglüdten zweiten 
und der projeftirten dritten riscossa zu begründen, ber hätte 
freifich einen immenfen Stoff, um den Satz von der traurigen, 
miergangdrobenden Lage der Halbinfel ſchön auszuftatten 
und zu belegen. Daß aber die über „Staliend Elend“ von 
denjenigen, die felber das Elend Staliens find, ausgefagten 
Dinge nicht objektiv beweilend find, daß es trotz vieler Miß⸗ 
Rände noch feinen hoffnungslofen Verfall zeigt, das behaups 
ken die beiten und edelften Männer, die Einficht in die Lage 
hres Baterlands mit wahrer Liebe zu ihm vereinen, mit aller 
Entfbiedenheit, und wir glauben, fie haben Recht). Daß 
Balmerfton und. fein Schwiegerfohn, Cavour und Mazzini, 
We politifchen wie die kirchlichen Demagogen Intereſſe daran 
haben, den Glauben an die fürchterliche Mifere des nicht 
tonftitutionell regierten Italiens feftzuhalten und zu verbreis 
in, if evident; daß die Vorurtheile der Fremden wie die 
dehler der Eingeborenen das unterftügen, ift nicht minder 
far, daß ihnen aber noch mehr die Begriffövermwirrung uns 


Liberaler 333, In den Jahren 1679 bis 1694 an Gofimo III. ges 
fhriebene, noch ungebructe Briefe des Jejuiten Segneri heraus, 
der nicht bloß zu den klaſſiſchen Schriftitellern Italiens gehört, 
fontern auch zu den gebiegenfien Charafteren aller Zeiten, und 
fuchte aus diefen Briefen, die dem Schreiber wie dem Empfänger 
aur zur größten Ehre gereichen, durch hämifche Noten und Deus 
tungen beide nach Kräften zu projtituiren als Feinde bes Bater: 
lautet. 

*) Sehr intereffante Beiträge für die Würdigung ftalienifcher Zus 
fände hat Cardinal N. Wifeman gellefert (f. in der „Sunmlung 
fathelifcher Werke Englands”, im DBerlage von 3. P. Bachem In 
Köln, das 11te Heft). 
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ferer Zeit, die falſche Doktrin der Eule, die in der Philo⸗ 
fophie Einfluß errungen, und von da auf Jurisprudenz und 
Natienalöfonomie ihn erfiredt hat, zu Hilfe fommen, und 
ten Utopien erhigter Gemüther einen ſcheinbar berechtigten 
Anpaltspunft gewähren, iſt noch weniger gewürdigt. Wann 
iR ein Volk glüdlih, wann if es unglüdlih zu nennen? 
Womit beginnt der Verfall, und wo hört er auf? Wie weit 
find die Lebendgefege der Individuen auf Nationen übertrag⸗ 
bar? Tas wären einfache Fragen, deren richtige Loſung man 
vor Allem fih Mar machen follte. Eicher ift eine Nation 
noch darum nicht unglüdli, weil fie nit den Rang einer 
Großmacht behauptet; das englifche Volk ift, troß des Außes 
ren Anfehens und des Reichthums, nicht das glüdlichfe. 
Italien wird feine politifhe Großmacht werden; es kann 
gleichwohl glüdlid feyn, wahrhaft glüdlih durch Religiof« 
tät und Gerechtigkeit, durch weife Geſetze, durch Entfaltung 
feiner geifligen und materiellen Kräfte, durch geregelte foriale 
Verhältniffe, durch liebevolle Vorforge der Regierenden, durch 
vertrauended Entgegenfommen, Zufriedenheit und Bejonnen- 
heit der Regierten. Ohne daß diefes Alles ſchon vollfommen 
vorhanden feyn müßte, was bei der menfchlichen Unvollkom⸗ 
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ben, daher ihre Blüthe und ihr Verfall nicht überall mit 
dem gleichen Mafftabe zu bemeflen ift, am wenigften bei fa- 
tholiſchen Rationen nach dem Richtfcheit des heidnifchen Als 
terthums für ſich allein, dem die verjüngenden und regeneris 
renden Potenzen der Kirche fehlten; ferner, daß bei einem 
Urtheile über die Gegenwart eines Volkes zunächft auf die 
unmittelbare, nicht aber auf die entferntefte Bergangenheit zus 
rüdgegangen werden muß, und hier gerade mehrfache Eta- 
dien neuer gedeihlicher Entwidlung fih aufzeigen laſſen, bie 
and Erichlaffung und träger Ruhe zu frifcher Thätigfeit in 
alien Zweigen emporftieg; ſodann, daß gefährliche Krifen in 
ihren Bhänomenen fchr leiht den Vorboten der Erftarrung 
gleihgeftellt worden find, während der Erfolg das wiederers 
wachte Leben manifeſtirte. Man gehe zurüd zur Gefchichte 
Kaliend feit drei, ja feit ſechs Jahrhunderten; man wird 
finden, daß es feine politifche Größe gehabt hat, und 
au nicht durch dieſelbe hervorzuragen berufen ift; feinen 
ſchönſten Ruhm hat es feinen Leiftungen in Wiffenfchaft und 
Kun zu vertanfen, feinem Dante, feinem Taffo, feinem 
Celumbus und Galilei, feinem Muratori, feinem Segneri, 
kinen vielen Gelehrten, Naturforfchern, Whilologen und 
eologen, der Zahl von Künftlern, wie fie fein Land der 

Eirde mehr aufzuweifen Hat. Staliend Lob war in Aller 

Munde zur Zeit eines Leo X., und doch war es niemals 

weniger politifch kräftig, als damals, wo Franz I. mit Karl V. 

um feinen Beſitz gefämpft; aber friedliche Lorbeeren brachten 

ihn Bramante, Raphael, Michel Angelo in reicher Fülle, 

und mit unvergänglihem Ruhm haben es die Leiftungen der 

großen Päpfte geichmüdt, die feit den letzten Jahrhunderten, 

als Eöhne italifcher Erde, den oberften Stuhl der Chriſten⸗ 

beit geziert. | 

Und dieſe Glorie ift noch nicht gefhwunden, mag auch 

in vielen Dingen jest Stalien von anderen Nationen übers 

flügelt feyn; vielmehr wacht allenthalben reges wiflenfchafts 
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liches Streben wieber auf, das vielſach jeht ſchon Brofes 
leiftet und für die Zukunft noch viel Größeres verſpricht. 
Als wie vor einigen Jahren die neuere italienische Literaiur 
fo forgfam, als es von ber Berne aus uns möglich wurde, 
gerauftert *), ba konnten wir bereits manche bebeutende Er⸗ 
ſcheinung im wiſſenſchaftlichen Leben. erfennen, bie auch dem 
gelehrten Auslande imponirt, Wir haben bei unſerem jüng ⸗ 
ften Aufenthalte in Italien von den literariihen- Produktios 
ven feit den legten Jahren nach unſeren Kräften Notig ges 
nommen, und und wenigſtens von dem, mas it ſehr wies 
len Zweigen des Willens geleiftet wird, da und dort in⸗ 
formirt, und wären im Stande, eine reiche Bibliographie zu 
geben, fäne es nur vor Allem auf die Bücher an, nit auf 
die Perfonen, die Träger und Pfleger wiſſenſchaftlicher Bes 
ſtrebungen zu ſeyn bexufen find. Ueberraſchend iſt oft wie 
Befanntfchaft mit ſolchen Gelehrten, die nie ein Buch in bie 
Welt gefandt, und doch begeiſterte und begabte Schüler in 
großer Anzahl herangezogen, die nicht um des äußeren Ruhr 
mes willen, der doch wieder taufend Zufäfigfeiten unterliegt, 
fondern aus reiner Liebe zur Wiſſenſchaft ſich auf eine gei, 
ftige Höhe emporgearbeitet, die hinter dem beſcheidenſten Auf⸗ 
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tend, um auf dieſem Felde eine anerkennenswerthe Rührig⸗ 
keit der katholiſchen und conſervativen Kräfte zu erweiſen. 
Die reichhaltige Zeitſchrift: „Wiſſenſchaft und Glaube“ (La 
Scienza e la Fede), bie feit achtzehn Jahren in Neapel ers 
fcheint, behauptet auch jegt noch einen ehrenvollen Pla ; die 
Civilià cattolica* weiß fih auf ihrer Höhe zu erhalten, der 
„Amico caltolico* von Mailand, die gelehrten archäologischen, 
mathematiſchen, naturbiitorifchen, juridiſchen und andere Zeit: 
Schriften, von denen der Kirchenftaat allein eine fehr bedeu⸗ 
tende Anzahl zählt, bieten einen Erjag für die mit Recht weit 
weniger gepflegte, fo leicht mißbrauchte politifche Tagespreſſe. 
In Rom glänzt, neben dem hochgelehrten Jefuiten Marchi, 
der nicht minder begabte Gavaliere Roffi als tiefer Kenner 
des chriftlichen Alterthums überhaupt, und der Katafomben 
insbefondere *), in die er zahlreiche Fremde mit liebenswürs 
diger Zuvorfommenheit einführt, wobei der dieſe Studien eifs 
tig fördernde de utſche Kardinal, ausgezeichnet durch theolos 
giſches und archäologiſches Willen, öfter Theil nehmend vor⸗ 
angeht. Bisfonti nimmt nicht weniger unter den Archäologen 
einen ehrenvollen Plab ein. In der Theologie erfreut fich 
das Collegium Romanum ohnehin eines europäifchen Rufes, 
ja es zählt Zuhörer aus allen chriftlichen Ländern. Der Jefuit 
Paſſaglia arbeitet an einer neuen Ausgabe des großen Per 
lavius, die zugleich eine Bereicherung und Fortſetzung dieſes 
in der Dogmatik epochemachenden Werkes iſt; Cerciaà veröffent« 
lt ein Werk über die Gnade, Perrone bearbeitet die Lehre 


—— — een 


*) Bon den chriſtlichen Alterthuͤmern in den Katakomben liefern bie 
Gronclogifch: Fritifchen Tafeln zur Kirchengefchihte, die Ignaz 
Mozzoni, Prieſter des Ordens tes heiligen Johannes di Dio auf 
der Juſel S. Servolo bei Venedig, herausgibt, fehr prachtvolle Ab: 
bildungen mit erläuterndem Terte, wobei das Meifte aus eigener 
Auſchauung des Berfafiere mit Benützung von Roſſi's gebiegenen 
Forſchungen gefchöpft if. 
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von der Ehe, Tarquini, der auch eine gute canoniſtiſche Ab 
handlung über das Placet fehrieb, unterfucht die alte etrus 
liſche Sprache, und feinem Ordensgenoſſen Boero verdanfel 
wir mehrere fhägbare hiftorifihe Monographien. Kürzlich ba 
der Profeffor der Beredfamfeit an der Sapienza, Gr. Maifi 
in ſehr eleganten Inteinifchen Verſen die Kunſtwerle des Wa 
tifan befchrieben *), wie denn überhaupt für die lateiniſch 
Literatur in Italien fehr Vieles geſchleht. Man keunt an 
derwärts bie Struktur der Orammatif beffer, behandelt bi 
Sprade mit mehr Vorliebe philoſophiſch; aber in der gläd, 
lichen Nachbildung der Alten, im der Abſaſſung lateiniſche 
Reden und Gedichte werden die Staliener faum übertroffen 
Gabriel Laureani, J. Vallauri, Schiaſſt, Vitrioli, Lucig 
nano, J. Roſſt, Angelint, A. Caporilli, Razza, der Canoni 
cus Bacchi in Montefiascone haben hinlänglich gezeigt, da 
die Kunde des klaſſiſchen Lateins und die geiſtvolle Imita 
tion feiner Mufter im gebundener wie in ungebundener Red 
noch in hoher Blürhe find, und je mehr. bie Ttalianissim 
dem Latein den Krieg erflären, deito eiftiger halten bie con 
fervativen Männer an ihm feft. Bleiben wir auch nur bi 
dem ftehen, was Rom allein aufzumweifen hat, jo finden wii 
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em achten Jahrhundert” von dem Dominikaner Albert Gu⸗ 
ielmotti *), an die „Geſchichte der Sranzisfanermiffionen“ 
rd Obſervanten Marcellin da Civezza**), fodann an bie 
wei von der Propaganda revidirten liturgifhen Bücher der 
Drientalen, an die reichhaltigen „Analecta juris Pontificii“, 
ın die „Commentarii Ponlificales" von A. Chr. Ferrucci***) 
iingewiefen haben. Aber auch außer Rom weifet der Kirs 
henſtaat eine bedeutende literariihe Thätigfeit auf; Graf 
Loneſtabile, Profeffor der Archäologie in Perugia, ein Schüs 
er Bermiglioli's, hat fih als gründlicher Kenner etrudfifcher 
Eatiquitäten, Profeſſor Crollalanza als Militärfchriftfteller +), 
per auch in Frankreich Beifall erndtete, einen Namen ges 
macht. Die Phyſiologie ward vielfach in ganz neuer Weife 
bearbeitet +3). Die medicinifhe Yakultät von Bologna hat 
kürzlich ſehr umfaflende Berichte über die Cholera von 1855 
nebR anderen Arbeiten geliefert; die Etudien des römifchen 
Rechts zählen noch viele namhafte Bertreter +++), wie bie 


*) Storia della Marina Pontißcia dal secolo VIII al XIX. Roma, 
Tipografia Tiberina 1856. T. I. 

ee) Der erftie Band ward 1857 In der Tipografia Tiberina herauss 
gegeben. 

*e) Commentariorum Pontificalium libri duo ex actis diurnalibus 
Pi IX. P. M. ab VIl Kal. Dec. a. 1848 ad prid. Non. Apr, 
1850 per Aloys. Chr. Ferruccinm adjutorem a scriptione la- 
tina in Bibi. Vaticana. Florentiae tipogr. Magni Duois 1857. 4 

}) Della potenza militare della Russia. 1851. — Storia militare 
di Francia. Fano 1856. 

tt) Bonucci in Perugia: Fisiologia e Patologia dell’ anima umana. 
Firenze 1852. — Prof. Franceschi in ano: Della sostanca 
viva come concetto fondamentale del vitalismo ippocratico. 
Fano 1857. — Tracce di uno studio intorno alla vita. Bo- 
logna, tipografia deli’ Ancora 1857. 

tt) Bergl. Giuseppe Ceneri: Stadii di diritto romano. Bologna 
1856. — B. Belli: Procedura civile secondo il diritto comune. 
Roma 1856. 

XLI, 18 
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gefördert wird, fo 


figen Etagnation, jener 
Titerarifchem Gebiete, ' 






dena *) find höchſt chätige und bei 
Dandolo und viele Anvere branbeltnt 
loſophiſchem Geile, und mehr und mehr 
pragmatifche Clement in ver Geſchihie feine 
handlung **), während während bie Archive und 

für Pie SiRoriograpple bang Yoreben 12) 8 


*) Im Motena erſchelnt aud 

di Religione, di — 

*) Zeugniß gibt haven eine Ye Eheift son e 
Sereg, von Bempene Sonn dl 
mondo umano⸗ per 


#>*) Der Direftor der Meine. In. Wenedin, Fabio 
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mehrfachen Auflagen verfchledener Gefchichtöconrpendien*), daß 
auch in weiteren Kreiſen dieß Geſchichtsſtudium Anklang fin 
bet. Huf phllofophifchem Gebiete fehen wir einen fehr regen 
Kampf. Die Anhänger von Rosmini’s und Bioberti'8 durch 
den heiligen Etuhl cenfurirten Eyftemen, und die Schüler 
mancher modernen Eflektifer bekämpfen die durch Liberadore 
und die „Civiltä cattolica® geiftreih vertretene thomiftifche 
Philoſophie, und der Streit hat eine ſolche Ausdehnung ge⸗ 
wonnen, daß dabei die mwichtigften fpefulntiven Erörterungen 
unvermeidlich find, und auch mit allem Ernfte unter vielfeis 
tiger Theilnahme weitergeführt merden. Viele einzelne Fra: 
aen, befonders jene, die eine praftifche Seite haben, werden 
oft mit jehr viel Taft in befonderen Schriften behandelt **); 
Die Probleme ter NRationalöfonomie, für die namentlih Tas 
yarelli Bedeutendes feiftet, werden eifrig diskutirt. Daß die 
Beredſamkeit noch nicht erftorhen ift, davon fann man ſich 
am Fuße vieler Kanzeln überzeugen, obfchon bisweilen auch 
grelle Webertreibungen vorkommen. Aud die Poeſie hat ans 
wuthige und großartige Produftionen aufzuweiſen; das chriſt— 
fihe Epos von A. Pezzani: „il Cristo”, ift ein Werk, das 
die Fehler der Klopſtock'ſchen Meffiade vermieden, und durch 
geniale Eonception einen bleibenden Namen fich gefichert zu 
haben fcheint ***). Mo folche Leiflungen noch vorkommen, 
da ift die Eonne höheren geiftigen Lebens noch nicht erlo> 
f&en, da folgt dem Niedergang auch ein neuer Aufgang nach: 


*) Das Compendio della storia di Sicilia von Ab. Pietro San Fi- 
lippo ift bereits 1856 zu Palermo in fechster Auflage erichienen. 
⸗2) Schr reichhaltig in eine 1856 zu Bergamo erfchienene Schrift 
über den Mesmerismus (Sulla causa de’ fenomeni mesmerici), 
die ein fehr geübtes philofophifches Urtheil zeigt. 
eee) Mir finden diefes Urtheil in einer ausführlichen Beſprechung der 
Civiltafcattolica (7. und 21. Nov. 1857. Num. 183, 184) volls 
fommen beflätigt. 





276 allen. 


Das aber Fönnen wir nicht oft genug wiederholen, ba 
die noch nicht erftorbene, vielmehr neu entflammte. Religiofi 
tät am meiften zu günftigen Hoffnungen berebtigt. Sie fan 
den wir in Italien, seit blühender, als wit nad den Stür 
men vor einem Decennium es zu hoffen gewagt, und zwa 
ſowohl innerhalb als außerhalb der Kirchen, in fremme 
Aſſociationen, in Unterrichtöftiftungen, in. Werfen der Näd 
ftenliebe, unter dein höheren und unter den niederen 
den. Wer freilich nur die Verbrechen in Anſchlag bringt, di 
man von Land zu Land, von, Provinz zu Provinz leicht zäh 
len fann, nicht aber bie eblen und tugendhaften Thaten be 
rüdfihtigt, die feiner Zahlbefimmung ſich unterteilen um 
oft die Verborgenheit ſuchen, wer in. der philanthropifchen Ay 
menpflege unferer Tage, oder in den Antithierquäler Vereine) 
die höchfte Blüthe der Sitllichkeit unferes Jahrhunderts fieht 
wer eine fireng puritanifhe Eonntagsfeier zum Mafftab be) 
Ehriftlichfeit macht, wer bie aufopfernde Entfagung des Ne 
ligiofen und der Nonne als Heuchelei oder Wahnfinn, de 
finnigen Marienfultus als fürmliche Abgötterei, ben 
latholiſchen Gotteodienſt ald eitles Schaugepränge werurihelll 
der wird von dem Allem nichts finden, der wird nur Skan 
dal. Demoralifation. - verfrünnelte Andächtelel. wharikäikehı 





XV. 


FJeruſalem als Patriarhat, Cuſtodie und 
Erzbisthum. 


I. 


Bier Jahre nah dem Verlufte der Etabt Accon ober 
Biolemais beftätigte Papft Bonifaz VIII. den früheren Prior 
ver Dominifaner im heiligen Lande, Radulph (auch Landulph 
genannt), als Patriarchen von Serufalem, deſſen Eprengel 
warn im Abendlande wieder zu gewinnen hoffte. 

| Radulph von Grandeville aus der Normandie war auf 

Betrieb des Königs Earl von Sicilien von Göleftin V. zum 
Patriarchen ernannt, und im Advent des Jahres 1294 zu 
Boris geweiht worden. 

Er fam nah Rom zu Bapf Bonifaz VII, konnte aber 
von diefem erſt fpäter die Beftätigung erhalten, die ihm ans 
fänglich verweigert wurde **). 





*) Raynald ad 1295. nro. 48 nennt ihn Landulph und bemerkt, ber 
Bapft habe ihn den Königen von Armenien und Cypern, wie ben 
Einwohnern von Syrien empfohlen. 

=) Man vergleiche hierüber Qnetif und Echard scoriptores ordinis 
praedicatorum. Lutetiae Parisiorum 1719. fol. T. L p. 425. 
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Radulph Fam als Patriarch nicht in das Heilige Land, 
wo er früher lange Zeit hindurch al Provincial gemefen war; 
der Zuftand deffelben nad dem Falle von Accon erlaubte 
eine folhe Unternehmung nicht. 

Er erhielt von Benedift XI. im Juni des Jahres 1304 
die Verwaltung des Erzbisthums Brindifi, und ftarb noch 
im November deſſelben Jahres, im zehnten nach feiner Er⸗ 
nennung. Auch fein Nachfolger Anton Beat, feit 1283 Bi- 
ſchof von Durham, machte feinen Verfuh, nad dem Mor 
genlande zu fommen. Er hatte den Titel eines Patriarchen 
nur aus Ehrgeiz angeftrebt, von Clemens V. im Jahre 1305 
erhalten, jedoch nur wenige Jahre geführt, da er 1311 flarb®). 

An feine Stelle ernannte Papft Clemens V. nad dem 
Beginne des Jahres 1314 den Bifhof Peter von Rode” 
welcher früher als päpfliher Legat der Einnahme von Rhos 
dus beigewohnt hatte. Ihm wurde der Genuß feines Biss 
thums belafien, weil er aus feinem Patriarcalfprengel feine 
Einfünfte beziehen konnte. 

Bapft Clemens hatte auf dem Eoneil zu Vienne (1312) 
einen allgemeinen Kreuzzug zur Wiebereroberung des heiligen 
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Diefer Kreuzzug kam zwar nicht zu Etande, doch zeigen 
die Ernennungen der zunächſtfolgenden Patriarchen, daß man 
con Seite der Päpfte die Hoffnung nicht aufgab, indem man 
den Sitz derfelben einftweilen nach Eypern verlegte, um auf 
das Morgenland von da aus mehr Einfluß Außern zu können. 

So murde ein zweiter Peter, Banonicus am erzbifchöfs 
lichen Gapitel zu Ricofia auf Cypern, zum Nachfolger des 
Verrus de Eaffano ernannt, nach feinem baldigen Tode aber 
diefe Würde dem Dominifaner Raymundus zugleih mit dem 
Bisthume Limafol auf derfelben Infel übertragen. Zu der 
nämlichen Zeit finden wir auch wieder einen Verſuch, für 
das Bisthum Beirut zu forgen, denn die Canoniker des bi« 
khöflichen Capitels, die am Eipe des Bisthumes nicht zur 
fammenfommen fonnten, hatten fih in Nicofia verfammelt, 
und dort durch eine wiederholte Wahl das durch den Tod 
des früheren Biſchofes Robert erledigte Bisthum wieder zu 
befegen getrachtet **). 

Raymund flarb auf Eypern. An feine Stelle wurbe 
(1329) der befannte Dominifaner Petrus a Palude ernannt, 
welchem gleichfalls das Bisthum Limafol übertragen wurde, 

Petrus ging im Auftrage des Königs von Branfreidh 
nad Aegypten, um mit dem Sultan über die Herausgabe 
des heiligen Landes zu unterhandeln, oder ihm von Seite 
Frankreichs den Krieg anzufündigen. 

Nach feiner Rüdfehr in das Abendland predigte er dem 
Auftrage zufolge, welchen ihm Johann XXI. gegen das Ende 
de6 Jahres 1331 ertheilt Hatte, in Frankreich das Kreuz. 
König Philipp nahm mit vielen feiner Ritter das Kreuz, 


— — — — 


Raynald ad 1314, nro. 12, und das Schreiben des Patriarchen 
vom 23. Juli 1316 bei d’Achery spicilegium. T. VIII. p. 276. 
ed. Parisiis 1668. 4., wieder obgedrudt bei Wilfen Befchichte der 
Kreuzzüge Bd. VII. Abth. II. S. 31 in der Beilage. 
*) Le Quien orbis christ. T. Ill. col. 1265 und 1328. 
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zum Beginne der Bahrt wurde der Auguft des Jahres 1336 
feltgefegt *) 


Petrus erhielt fpäter (1337) die Verwaltung des Bis⸗ 
thumes Eonierans in Frankreich, und ftarb 1342 zu Paris. 

Sein Nachfolger war der Erzbiſchof von Nicofia, Elias, 
der jedoch bald von Clemens VI. zum Gardinal erhoben 
wurde. 

Papſt Clemens VI. beſehte auch mehrere Bisthümer im 
Morgenlande wieder. Er ernannte den Carmeliten Duran⸗ 
dus (1345) zum Erzbiſchofe von Nazareth, einen Minoriten 
zum Erzbifihofe von Seleucia; er bejepte 1346 die Erzbisthümer 
Boſtra und Hierapolis nach langer Unterbrehung mit den Mir 
noriten Daniel und Antonius, er forgte endlich auch für 
die Bisthümer Hebron und Bethlehem (1347) dur neug 
Bifhöfe**). 

Zu derfelben Zeit befchlogen auch die Tominifaner auf 
dem Generalcapitel zu Lyon (1348), im heiligen Lande wies 
ber zwei Klöfter, eines zu Jerufalem, das andere zu Bethle⸗ 
hem zu erbauen ***). 

Unter der Regierung dieſes Rapfes uden wir gleiche 
all8 nod_einen VBatriarchen von 
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unterrichteten Mann von der Sinfel zum Catholikos der Ars 
menier zu fchiden, um ihn für die Kirche zu gewinnen *). 

Der Patriarch Wilhelm wird unter den Bifchofen Cy⸗ 
yern’3 nicht genannt; feine Lebensverhältniſſe find nicht näs 
ber befannt, daher können auch die Dauer feines Aufenthals 
te8 auf Eypern, wie die Umftände, mit welchen er verbuns 
den war, nicht näher beflimmt werben. 

Eein Nachfolger Philipp war fchon lange Zeit hindurch 
Biihof von Cavaillon (feit 1334), als er zur Würde eines 
Patriarchen erhoben wurde, die von jest an bis zur Wie⸗ 
derherftellung des Matriarchates mehr als Titel betrachtet 
werden muß, da die Patriarchen nie mehr zum Beſitze ihres 
Eyrengels im Morgenlande gelangten. 

Die Ausübung der Seelforge im Heiligen Lande blieb 
Km Orden ter Franzisfaner überlaffen, der fie feit dem 
Selle von Accon augfchließlich verfah, aber auch ſchon vors 
kt in einzelnen Klöftern des heiligen Landes geübt‘ hatte. 

Schon in einem Schreiben Aleranders IV. wird einer Pros 
vinz diefes Ordens mit der Bezeichnung Provinz von Sys 
tim erwähnt **). 

Sie führt in dem PVerzeichniffe, welches auf dem Gener 
talcapitel des Ordens zu Narbonne im Jahre 1260 über die 
Drdensprovinzen vorgelegt wurde, den Namen Provinz 
des heiligen Landes. 

Sie war der Zählung nach die zweiunddreißigſte, und 
theilte ſich in zwei Cuſtodien, von denen die eine, die von 
Ricoſia genannt, auf Eypern beftand, während bie andere 
als die von Syrien aufgeführt wird. 

Diefen Euftodien waren die einzelnen Klöfter der Pros 
vinz untergeorbnet ***), 





) Raynald ad 1351 nro. 19. 
”*) Diefes Schreiben flieht bei Quaresmius elucidatio ferrae sanclae, 
Antverpiae 1639. fol. T. I. p. 391. 
”*) Wadding annales minorum ad 1260. nro. XIV. 
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Die Eufiobie von Eyrien beſtand — 
luſte von Accon fort, denn es geſchieht des Klofters auf dem 
Berge Sion in zwei Erlaſſen des. Sultans Kalil noch in 
demfelben Jahrhunderte Erwähnung, Die mod 
im Archive des heiligen Landes aufbewahrt werben. u 

Im folgenden Jahrhunderte erhielten bie ransisfane 
bald nach dem Beginn deſſelben (1306) vom Gabi zu 
lehem die Erlaubniß, die Krippe und bie Kirche wieber her 
fteflen zu dürfen, welche ihnen vom Sultan a 
fätigt wurde *). 

Diefe Wiederherftellung ſche int aber. am 
vierzehnten Jahrhunderts nicht zu Stande gelommen zu 
denn in dem provincile, welches Wadding in das 
1314 febt, geſchleht des Kloſters zu Bethlehem feine 
wähnung. 

Wadding glbt zu. biefem Jahre Num. Xh nur, ie 
fammtzahl der Klöfter in der ganzen Provinz des 
Landes an, indem er bemerlt: terrae sanclae im 
loca sex, ohne jedoch Die einzelnen. Klöfter zu benennen. 
einer vatifanifchen Handſchrift dagegen, welche Wadbing fi 
ter gu 1399 Num, XD anführt, werden auch die: 
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goſta, Paphos, Rimotium und Yimifo. In der Cuſtodie Sys 
rien dagegen ift nur das Klofter auf dem Berge Sion ans 
gegeben. 

Erwägt man aber, daß Nimotium und Fimiſo nur zwei 
verfchiedene Benennungen für einen und denfelben Ort find, 
der fpüter Limafol oder Limiffo genannt wurde, fo ergibt fich, 
daß eines der Klöfter, nämlich Bethlehem, in dem Verzeich⸗ 
niffe weggelaſſen ift. 

In dem Berzeichniffe, welches Wadding am Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts nach Bartholomäus von Pifa gebt, 
iR die Eintheilung des heiligen Landes diefelbe. Auf Cypern 
werden die fchon genannten vier Klöfter angegeben. In Sy⸗ 
rin dagegen hat fich die Zahl derfelden um zwei vermehrt, 
denn ed werden, außer den fchon genannten, auf dem Berge 
Eion und in Bethlehem, noch die am heiligen Grabe und 
in Beirut aufgeführt *). 

An vieler Eintheilung trat unter der Regierung bes 
Papſtes Pins II. die Aenderung ein, daß die Inſeln Rho⸗ 
dus und Greta, nebft anderen Plätzen des Morgenlandes, 
nah einem Breve diefed Papſtes vom 26. Januar 1461 der 
Provinz des heiligen Landes einverleibt werden durften **). 

Bei der neuen Eintheilung bes Drdensgebietes, welche 
am Anfange des fechszehnten Jahrhunderts (1506) ftattfand, 
bildet das heilige Land nicht mehr eine eigene Provinz des 
Ordens, fondern erfcheint nur al8 Euftodie, ohne jedoch als 
felhe einer andern Provinz zugetheilt zu feyn. 

As Beſtandtheile diefer Euftodie werden angegeben bie 
Höfer vom Grabe Ehrifti in Serufalem, vom Berge Eion 
ver der Etadt, vom Grabe Marid im Thale Jofaphat, von 





*) Wadding ad 1339. nro. XL 

*) Das Breve ſteht bei Wadding annal. ad 1461. nro. XII. Man 
vergleiche auch Gubernatis orbis seraphicus. Romae 1684. fol. 
T. 11. p. 115 und 127. 
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Eyrien und die Umgebung von Gonflantinopel, fondern ums 
foßt auch Aegypten, auch zählt fie wieder die Inſel Eypern 
au ihrem Gebiete, in welchem fiebzehn SKlöfter enthalten 
waren *). 

Schon im Anfänge des fiebzehnten Jahrhunderts, im 
Sabre 1627, hatte die Propaganda beftimmt, daß die Städte 
Jeruſalem, Bethlehem und Nazareth, fowie alle Plätze in 
Eyrien, Negypten und Palaäſtina, in welcher die Franzisfa- 
nıer förmliche Klöfter mit der vorgefchriebenen Zahl von Or⸗ 
Densgenoſſen haben würden, unter der Jurisdiktion des Guar⸗ 
Dians von Jeruſalem ftehen follten **). 

Gegen das Ende defielben wurde der Guardian zu es 
rufalem auch zum apoftolifhen Präfeften der Miffionen von 
Aegypten und Eypern ernannt, fo daß alle Miffionäre unter 
ihn geftellt waren. Alle lateiniſchen Ehriften, Priefter und 

Laien in Paläftina, Syrien, Cypern und Aegypten flanden 
unter feiner Jurisdiktion, vermöge welcher er durch Pfarrer 
und Kapläne, die von ihm ernannt wurden, die Seelforge 
über fie ausüben ließ, deren pfarrliche Bezirfe mit Kloͤſtern 
und Hoſpitien verbunden waren. 

Die Klöfter und Hoſpitien, die am Anfange des achts 
yehnten Jahrhunderts unter ihm ftanden, waren zahlreich. In 
Judäa waren es in Jeruſalem das heilige Grab und St. Sal⸗ 
vater, letzteres zugleich Pfarrei, ferner Bethlehem, St. Johann 
in der Wüfte, Ramla und Jaffa, ſämmtlich Pfarreien, end» 
ih das Grab Mariä im Thale Joſaphat. In Galiläa 
Randen unter ihm Nazareth, Ptolemais und Sydon, jedes 


*) Tabula geographica totius seraphici ordinis F. F. Minorum. 
Monachii 1680. 8. p. 18. 

*.) Man vergleihe den Beichluß der congregatio de propaganda 
ide von 22. Februar 1627 in der chronologia historico-legalis 
von Carolus Maria Perusinus. T. Ill. P. L p. 445. Romae 
1752. fol. 
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mit einem Pfarrbezirke. In Syrien beftanden Klöfter, die 
zugleich Pfarreien waren, in Aleppo, Aleſſandretta, Harifia 
am Abhange des Libanon, und Damaskus, ferner ein Hofpiz 
in Tripolis. 

In Aegypten waren bie Klöfer zugleich Pfarreien und 
Stationen für Miffionäre, wie in Alt« und Neus Kairo, im 
Fajum, in Rofette, Alerandrien und Damiette. In Eonftans 
tinopel befand fid nur ein Hofpiz zum Heiligen Kreuze von 
Jeruſalem. 

Auf Cypern beſtand wieder ein Kloſter zum heiligen 
Kreuz in Nicoſia als Pfarrei und Miſſionsſtation, und eines 
in Larnaca, zugleih Pfarrei *). 

Diefen Umfang der Cuſtodie befchränfte Papſt Eles 
mens XIII., indem er (1760) Aleppo zum apoſtoliſchen Bifas 
tiate auf Die Bitte des damaligen Bifhofs von Jopahan 
erhob. 

Sie Jurisdiftion des Vikars erfiredte ſich über alle las 
teinifben Ehriften in Syrien und im oberen Megypten, mit 
ihr vereinigt wurde das Amt eines Delegaten über die mor« 
genländiſchen Katholiten am Libanon. 

Dem Euftos des heiligen Landes verblieben nur die An⸗ 
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In der neueren Zeit trennte Gregor XVI. (1839) Obers 
Aegypten von der Yurisdiftion des apoftoliichen Vikars zu 
Aleppo, Unterägypten von der des Guardians zu Serufalem 
als Euftoß des heiligen Landes; er errichtete ein apoftolifches 
Bifariat für die lateinifchen EChriften in ganz Aegypten und 
Arabien, defien Eig gegenwärtig in Alerandrien ift*). 

Derſelbe Papft wollte am 23. März 1841 auch durch 
das Breve in supremo episcopalus culmine positi die Streis 
tigfeiten ſchlichten, welche zwifchen der Euftodie des heiligen 
Landes und den neu errichteten apoſtoliſchen Vikariaten für 
Eyrien und Aegypten entitanden waren. 

Er ſpricht in dem Breve feine Zufriedenheit mit ber 
Zahl der Miffionäre aus, und bemerft zugleich, daß es feine 
weitere Abficht fei, ihre Arbeiten der Befchaffenheit der Ges 
genden entiprechend einzurichten. 

Der Cuſtos des Heiligen Landes foll die Jurispiftion, 
welche ihm durch apoftolifche Verordnungen übertragen wurde, 
in ganz Paläfina und auf der Inſel Eypern frei ausüben, 
dem Bifar von Aleppo aber fol in diefen Ländern feine Ges 
walt zuftehen. 

In den Klöftern und Hofpizien des Franziokanerordens 
außerhalb Paläftina, die in Syrien zerftreut liegen, foll der 
Cuſtos ald Oberer des Ordens in allen Angelenheiten ent 
ſcheiden, welche fih auf die Difeiplin des Ordens beziehen. 

Dem Vikar von Aleppo, unter defien Regierung ganz 
Eyrien ſteht, follen aber auch die Miffionäre aus dem Frans 
Aßfanerorden, wie alle übrigen Miffionäre, welche ſich im 

Bejirfe des Vikariates aufhalten, untergeben feyn. 

Die Errihtung des apoftolifchen Vikariates in Negypten 





hoben. Das Breve Clemens XII. an den Bifchof von Aleppo 
nikil fraternitatis tuae vom 9. Bebr. 1763 fteht in Bullarii ro- 
mani continuatio. T. II. p. 335. Romae. 1837. fol. 

) Petri loc. cit. p. 238. 
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mit der Trennung. der einzelnen Theile beffelben vom Bits 
riate zu Aleppo und der Cuſtodle des heillgen Landes wirt 
beftätigt. Die Miſſionäre aus dem Orden ber Frauzistanen 
ſollen ihre Mifftonen im unteren Aegypten behalten, auch 
fernerhin zur Familie des heiligen Landes gehören Sie fol 
len in allen Angelegenheiten des Ordens dem Guarbiam zu 
Jeruſalem unterworfen bleiben, im Uebrigen aber, mie bie 
Miffonäre anderer Orden unter dem Vilar von Yegupten leben. 

Der Euftodie des Heiligen Landes wendet der PBaylt 
wiederholt feine Aufmerffamfeit gu, indem er er 
ordnungen erneuert, ⸗ 

In Jeruſalem ſollen nach dem Beiſpiele der zwoͤlf Baf⸗ 
liten in Rom zwölf poenitentiarü aufgeſtellt werben, von 
welchen drei bie arabiſche Epradje, die übrigen aber die 
italleniſche, ſpaniſche, franzöflfhe, englifhe, beutfche, 
garifbe, polniſche, griechiſche und nirkifche Sprache vi 
ten follen. 

Der Ordensgenerat in Nom fol dafür Sorge fragen, 
daß fromme, wiſſenſchaftlich gebildete und eifrige Männer, 
die einer der genannten Sprachen mächtig find, zur Hand 
feien, um fie der’ Propaganda zur Verfügung ftellen au lon · 
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nilitantis ecclesiae solio genehmigt hatte, auf das Neue zu 


betätigen. 

Er erließ daher am 18. Auguft 1846 das Breve ro- 
mans pontifices, in welchem er auch der Abänderung er⸗ 
wähnt, welche fhon Pius VI. Hinfichtlih der franzofifchen 
Franzistaner getroffen hatte. 

Pius VI. hatte nämlich am 27. November 1787 dur das 
Breve inter mulliplices die Beſtimmung getroffen, daß das 
drilte der Aemter in der Verwaltung der Euftodie des heili⸗ 
gen Landes, die Stelle eines Vikars, fletd von einem ran» 
jefen befleivet werden, und ein Angehöriger diefer Nation in 
den Verwaltungsrathe (discretorium) Eid und Stimme ha- 
m folle. 

Diefe Aenderung der von Benedift XIV. genehmigten 
Statuten nahm derfelbe Papſt am 20. September 1794 in 
ſelange wieder zurüd, als die Wirren in Frankreich dauern 
würden *). 

Pius IX. Hat diefe letztere Entfcheidung aufrecht erhal 
im, da auch jept noch eine Wiederherſtellung des Ordens 
in Srankreich, für welche die Nation eines eigenen Bertres 
ters bebürfte, nicht flattgefunden hat. 

Er erneuert auch die Beitimmung feines Vorgängers 
Venedikt XIV., gemäß welcher für die Erhaltung der heilis 
gen Stätten, für die Bewirthung der Pilger, für die Leb⸗ 
faht der Franziskaner und für die Unterflüpung der Ehriften 
im Beiligen Lande nur Eine Kaffa beftehen fol, in welcher 
ade Beiträge gefammelt werden. Tadelnd erwähnt er, daß 
bie fpanifchen Franziskaner eine eigene Kafla für die Samm⸗ 
lung frommer Beiträge haben, welche fie gefondert verwalten. 

Zu diefen älteren Beftimmungen fügt der Papſt auch 
einige neue bezüglich der Schulen hinzu, deren Erlaß ihm 


—— — — 


°) Bullarii romani continuatio. T. VIII. p. 104. T. IX. p. 426. 
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deshalb nothmwendig fehlen, weil die Zahl der Ehriften in 
jenen Ländern zugenommen hatte. 

Er verordnet deßhalb, daß der Guardian und der Ber 
waltungsrath nicht nur für die ſchon beftehenden Echulen 
beiderlei Geſchlechtes forgen, fondern auch neue errichten ſol⸗ 
ten, fo daß in jeder bevölferten Pfarrei eine Schule für 
Knaben, wie eine für Mädchen vorhanden feyn folle, in wel⸗ 
Gen die Anfangsgründe des Glaubens, wie die Elementar- 
Kenntniffe nad) Anweifung des Guardians gelehrt würden. 
In den weniger bevölferten Gegenden (in minoribus pagis) 
fol der Guardian gleichfalls dafür Sorge tragen, daß einer 
von den Franzisfanern die Knaben unterrichte. 

Die Schulen der Knaben follen von tüchtigen Franzis 
fanern geleitet werden, melde an Samstagen, um ihrem 
Amte nachkommen zu fonnen, von den gottesdienftlihen Ver⸗ 
richtungen frei feyn follen, die im Orden flatt finden. Die 
Schulen der Mädchen fol der Cuſtos und der Verwaltungs 
Rath frommen Lehrern anvertrauen, die entweder aus den 
dortigen Katholifen genommen, oder aus Europa hingeſen ⸗ 
det werden, und fie unter die Oberaufficht eines tüchtigen 
Religiofen ſtellen. 
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ſes Breve erlafien wurde, zehn Pfarrfchulen mit 694 Schü. 
ln, 16 Pfarreien und 2 Erpofituren. Die Gefammtzahl der 
Iateinifchen Chriſten beitrug im Gebiete der Euflodie 12,122. 

Sn diefem Gebiete wirkten 168 Franzisfaner, worunter 
101 Prieſter und 67 Laienbrüder, die fih auf 22 Klöſter 
und Hofpitien vertheilten. 

In Baläftina und Syrien beftanden fünfzehn Klöſter und 

Hofpitien. Im Inneren des Landes gehören hieher: 

1) das Klofer Et. Salvator zu Serufalem mit Pfarr⸗ 
Kirche, Pfarrfchule, 28 Brieftern, 32 Laienbrüdern, 
von denen mehrere die nöthigen Gewerbe ausüben, 
mit einer Eeelenzahl von 940 Katholifen; 

2) das Klofter am heiligen Grabe, in der Grabesfirche 
ſelbſt befindlich, mit einer eigenen Klofterficche und 10 
bis 12 Religiofen; 

3) Bethlehem mit Pfarrfchule, 10 PBrieftern, 6 Laienbrü⸗ 
dern und 1600 Katholiken; 

4) St. Johann bei Jeruſalem mit 3 PBrieftern, 2 Laien 
Brüdern und einer fehr Kleinen Gemeinde; 

5) Nazareth mit 600 lateinifchen und 400 maronitifchen 
Katholiken, 10 Brieftern, 7 Luienbrüdern und einer 
Pfarrfchule, welche auch für die Maroniten dient; 

6) Damadfus mit 460 Iateinifhen Ehriften, 2 Brieflern, 
einem Laienbruder, einer Pfarrfchule und einem Haus⸗ 
Coſlegium für den Unterricht von Eeelforgern in der 
arabifchen Sprache, welches früher von Spaniern vers 
ſehen wurde; 

7) Hariſſa am Libanon mit 3 Prieftern, deren einer die 
anderen beiden in ber arabifhen Sprade unterrichs 
tet. Seelforge und Schule find in den Händen der 
Maroniten; 
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8) Aleppo mit 600 lateiniſchen Ehriften, 5 Briefen unt 
3 Laienbrüdern, ohne Schule; 

9) Ramla mit einer fehr geringen Zahl von Katholiten, 
ohne Echule, aber von 5 Prieftern und 2 Laienbrür 
dern bewohnt, weil es wegen feiner Lage zwiſchen 
Serufalem und Jaffa vorzüglich zur Aufnahme von 
Pilgern beſtimmt if, 

An der Küfte befanden fich ſechs Klöfter und Dee 
nämlich: 

1) Jaffa, ehemals Joppe, mit 500 lateiniſchen Ratholi 
fen und Griechen in beiläufig gleicher Zahl, 3 Prie 
ern, 2 Laleubrüdern und einer Pfarrſchule; 

2) St. Jean d’Acre, ehemals Ptolemais, mit 1200 Kar 
tholifen, größtentheils Maroniten, 2 Brieftern und eis 
nem Laienbruder, ohne Schule; 

3) Saida, das alte Sidon, mit 500 Katholiten, 2 Beier 
tern und einem Laienbruder, ohne Schule; 

4) Beirut mit 3 Prieftern, einem Laienbruder und einer 
Gemeinde von 700 Seelen, für welche jedoch die itae 
lieniſchen Kapuziner als Seelforger aufgeftellt find; 

5) Tripolis mit einer Gemeinde von 500 Seelen, die 
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ſechs Prieftern und brei Laienbrüdern, eine Stnabenfchule in 
zwei Abtbeilungen und eine Mädchenfchule, welche lebtere 
von zwei Frauen vom guten Hirten geleitet wurde. 

In Alerandrien umfaßte die Pfarrei 4000 Eeelen, im 
Kofter befanden ſich fünf Priefter und drei Laienbrüder, die 
Knabenfchule wurde vom Kloſter verfehen. 

In Fajum und Rofette befanden fi nur zwei Erpoftis 
turen, deren jede wegen der fehr geringen Zahl von Kas 
tolifen ducch einen Prieſter verfehen werden fonnte*). 

Von eigenthümlicher Befchaffenheit find ſowohl die Eu- 
Rodie des heiligen Landes, wie die Nechte des Euftos. Von 
ver Euftodie bemerft ein Schrififteller des Ordens, fie fei, 
wie die von Albanien, einer Provinz des Ordens gleichges 
ſtellt, da fie unter feinem Provincial flehe, fondern dem 
Ordensgeneral unmittelbar unterworfen fei **). 

Die Rechte des Euftos, der zugleich immer Guardian 
der beiden Klöfter zu Jeruſalem war, fchildert ein früherer 
Cuſtos, defien Werk noch gegenwärtig ald Quelle für die 
Geſchichte des Ordens im heiligen Rande dient, als höchſt 
eigenthbümliche, weil ihm nicht bloß die Klöfter feines 
Drdens unterworfen feien, fondern feine Surisdiftion ſich 
auch auf alle Geiſtlichen und Laien erftrede, melde in das 
heilige Land fommen, oder dafielbe bewohnen, da ihm das 
Wohl des heiligen Landes anvertraut fei, und er nicht nur 
ald der Obere des Ordens, fondern zugleich als apoftolifcher 
Commiſſär und Delegat des Papftes handle ***), 

Eeine, der biſchöflichen faft gleichfommende Jurisdiktion 
über Geiſtliche und Laien erftredte fi) in früherer Zeit über 


+ Miffions:Rotizen aus dem heiligen Lande. Wien 1846. 8. Heft I. 
©. 13 figd. j 

"*) Gonzaga de origine seraph. religionis. T. I. p. 46. 

*) Quaresmius elucidat. T. I. p. 467: erit ergo Custos, ut de 
Custode fuimus in priore acceptione locuti, sed singularis- 
simus etc. 
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Paläſtina, Syrien, Cypern und Aegypten, in fpäterer nur 
über Palaͤſtina und Cypern. Die Rechte, welche ihm in bier 
fer eigenthümlichen Stellung zufamen, waren rar bedeutende 
und find es theilwelſe nod). 

Der Euftos kann nach diefen Rechten feine Untergeber 
nen von jedem katholiſchen Biſchoſe zur außergemöhnlichen 
Zeit und ohne alle Beobachtung von Zwifchenräumen meihen 
Inffen. Die niederen Welhen fann er ſelbſt verleihen, auch 
Altäre, Kelche und Kirchengeräthfchaften weihen, denn er ift 
infulirter Prälat, Ihm fand die Gewalt zu, nicht bloß feine 
Untergebenen, fondern auch alle Ehriften, die fi im Driente 
aufhielten, von allen Kirchenftrafen und vorbehaltenen Käle 
len Toszufprechen, 

Er konnte nicht bloß feinen Ordensgenoſſen, ſondern 
auch allen Weltprieftern und Koftergeiftlihen die Erfaubnig 
ertheilen, Beichte zu hören. Gr konnte in den nteiften Bälı 
len Belt: und Koftergeifiiien Difpenfation eriheilen. Im 
fand das Necht zu, die Ritter des heiligen Grabes zu em 
nennen, und ihnen den Rutterſchlag zu ertheilen, 

Er fann alle milden Beiträge, welche bie Gläubigen 
für das heilige Land beflimmen, in Empfang nehmen, und 


18 ku ab ee nen Cr — 








XVI. 
Die Welt und die Ciſterzienſer. 


Der ſociale Zug unſerer Zeit, der in allen Zweigen des 
debens Genoſſenſchaften in's Dafeyn ruft, ſcheint wider Wil⸗ 
Im ein Ehrenretter der geſchmähten Klöſter werden zu ſollen. 
Keine Affociation hat fo Großes geichaffen, wie die geiftlis 
den Orden; und fol in irgend ein modernes Innungsinſtitut 
ver Keim der Dauer und der fohöpferifchen Fruchtbarkeit ges 
legt werden, fo wird man wieder auf die chriftliche Ordeno⸗ 
Regel ald das Vorbild zurüdbliden müſſen. 


Das Monchséweſen ift nicht bloß eine eigenthümliche Lex 
bensform der FTatholifchen Kirche, fondern ein wefentliches 
Element des religiöfen Lebens überhaupt; noch Feine Religion 
eiftirte ohne Eönobiten. „In einer Armee find Helden nö«s 
tig, in einer Religion Mönche.“ Aber der. Verlauf der Ges 
ſchichte Hat es beftätigt, daß außerhalb der Fatholifchen Kirche 
das Eremitenthum unfruchtbar bleibt, und ſich in Earifatus 
in verirrt. Es fehlt den außerkirchlichen Erfcheinungen der 
At, den muhamedanifchen Derwifchen, wie den indifchen 
Runis, den chinefifhen Bonzen, wie den thibetanifchen Las 
med — allen fehlt dad Eine und Nothwendige, der läuternde 
uud weihende Brennpunkt, das Leben aus der Euchariſtie. 
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Das providentielle Walten in der Weltorbnung iſt zwar 
auf feinem Blatte der Menſchheitsgeſchichte zu verfennen, 
ganz befonders eindringlich aber tritt e8 in dem Wirken ber 
geiftlichen Genoffenfhaften zu Tage. Jedem bedeutenden 
briftlihen Orden Tag eine ihm eigenthümfiche Idee zu 
Grunde, deren treibende Kraft aus ber Gonflellaiion ber 
Zeitverhäftniffe entfloß, und in deren Lebensgeftaltung feine 
Sendung fih vollzog. Das Gefühl ihrer Nothivendigfeit fiel 
wie ein Eamen in den Ader der Gefchichte, und fie erwuch⸗ 
fen, dem Auge naturgemäß, als bie rechtzeitige Arznei gegen 
die Krankheit und für das Bebürfniß ihrer Zei Die Ver⸗ 
derbniß und Zerrüttung des Gäfarenthums rief die Orden des 
Drients hervor; als die Fluth der Völkerwanderung verlief, 
traten auf den Bergen und Hügeln die Beneviftiner Heraus; 
die Eluniacenfer fanden ihre Erwedung in der Berfommene 
heit des Weltklerud und in dem tyrannifchen Drude der well⸗ 
lien Macht; die Branzisfaner erhärteten ihre Berufung, 
Lehrer der armen Eflaven; bie Dominikaner in den Strei⸗ 
tigfeiten der Waldenfer und Albigenferz die Jeſuiten am Pror 
teftantismug, 
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Citeaux war es zu gleicher Zeit, welcher den Islam auch im 
Weſten im Schach hielt, indem er hier ritterliche Orden grüns 
dete (Balatrava , Alcantara und Montefa in Spanien, Avis 
und Ehrift in Portugal), welche die Angriffe der Mauren abs 
wehrten, bis dieſe zulegt nach Afrifa zurüdgeworfen wurden. 


Ebenfo groß ift aber Das zweite Berdienft der Eifter- 
jimfer. Ihr Orden bildete die Vermittlung der beiden Mens 
(denflafjen, die, wie dur eine Kluft gefchieden, einander 
one Berftändigung gegenüber ftanden, der befigenden Lehens⸗ 
herren und des bedrüdten, im Schweiße feines Angefichtes 
arbeitenden Volkes. Kraft der Regel von Eiteaur fliegen bie 
darone freiwillig zum Volke herab, und der hörige Mann ward 
empor gehoben durch die chriftlihe Demuth der ritterlichen 
Gutsherrn. Die menfhliche Geſellſchaft lag in einer Krifis: 
Citeaux fand das Heilmittel. Die Söhne des Adels und 
der Bauern reichten fi die Hände im weißen Gewande des 
Eifterzienfere. 

Einer ähnlichen Krifis geht die Geſellſchaft wieder ents 
gegen. Wer wird das rettende Mittel finden? Die Societät 
laborirt an einem nicht minder klaffenden ©egenfage zweier 
unvermittelten Stände, des Kapitaliſten und des Profetariers, 
der Induftriellen Geldmacht und der Maffenarmuth. Die 
etreme foriale Ungleichheit, der Nothftand der arbeitenden 
Hafen ift die Bolge des Entwidlungsganges der neuern Ins 
baftrie, der Tendenz zum Großbetrieb, welcher den Mittelftand 
vernichtet. Der foriale Zerfall ift aber zugleich ein fittlicher. 
Biederum kann es daher nur eine Ehöpfung des chriftlichen 
Geiſtes feyn, welche, von der Vorſehung erwedt, fich vers 
föhnend zwifchen Geld und Arbeit flellt. Das Bedürfniß hat 
Rh inftinftmäßig der gefammten europäifchen Menfchheit fühls 
bar gemacht, aber die chimärifchen Verfuche, die man außer 
halb der Kirche ala Balliative hinftelen wollte, haben ed nur 
verſtärkt. Die Eaint- Simonianer tracdhten nach einer Ges 
meinichaft, die ihre Elöfterlichen Reminiscenzen nicht verläug- 
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nen kann; die Fourleriften- nennen. ihr ‚gemeinfchaftliches, für 
400 Familien eingerichtetes Arbeitähaus, dad im Seinen. ein 
Abbild ihrer Affociation im Großen feyn foll, ein bürgerliches 
Klofter. Selbft der Communiomuso eines Cabet, eines Louis 
Blanc, ift nichts anderes, als ein ausgeartetes und materlar 
lifirtes Mönchsthum. Alle diefe Ausgeburten abenteuerlicher 
oder entchriſtlichter Geifter manifeftiren die eine Thatſache, 
daß die Geſellſchaft in einer, Krifis ſchwebt, und daß ein 
‚Heilmittel gefunden werben muß, foll fie nicht nach ihrem 
heutigen Beftande in Trümmer gehen. Diefen focialiftiichen 
Elementen fehlt das, was der atomiftifhen Welt Epicurs abe 
ging: ein bewegendes und tegelndes Princiy, Man hat bei 
jenen Entwürfen vergefien, einen Haupffaftor in Beredinung 
zu ziehen — die Leidenfhaften der Menſchen. Kein Chefeh, 
feine noch fo nudgeflügelte Theorie ift im Stande, dieſe 1 
bändigen, das vermag allein die Religion, welche ben alten 
Fluch, der über die Erbe ausgeſprochen ift, hebt, indem fie 
die freiwillige Armuth als Tugend Frönt, und eine unverfieg: 
fiche Quelle der Fänterung und Segnung in dem Blule des 
Heilandes beſitzt. Der Geift der Berechnung, der fi In 
unferen Tagen in Erperimenten erfhöpft, müßt fih vergeblich 
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des ganzen Ciſterzienſerordens in feinen ‚großen weltbedeut⸗ 
famen Zügen mit einer nicht gewöhnlichen Belefenheit und 
mit dem Schwunge franzöfifcher Diktion vorzuführen®); die⸗ 
fes verdienflliche Werf ift e8 auch, welches der gegenwärtigen 
Skizze als Duelle dient. 


Der Ausgangs » und Mittelpunft, deſſen jede große 
Affociation bedarf, und den die Socialiſten theils in Amerifa, 
theils in Afrifa, theils in onftantinopel für ihre dhimäris 
fhen Entwürfe fuihen, war für die Eifterzienfer der burguns 
bifhe Wald, an der Vebergangsmarfe zweier Bölferftlämme, 
und er blieb fortdauernd. der Fokus der mweitveräfteten Brüs 
derfchaft. Hier gruppirten fih um das Mutterklofter Eiteaur, 
an deflen Gründung und Organifation fih drei große Na⸗ 
men Tnüpfen, des heil. Robert, des heil. Stephan (Harding), 
des heil. Bernhard, nach den vier Himmeldgegenden aldbald 
die vier Töchtercolonien: La Berte im Süden, Pontigny im 
Weften, Clairvaux im Norden und Morimond im Dften. 
Bon dieſem Eardinalpunft gingen aus und zu ihm fehrten 
zurüd alle Radien der Affociation. Die Wende des Alten 
und 12ten Jahrhunderts ift die Geburtszeit des Ordens von 

- Eiteaus (1098), und das Wachsthum deflelben war fo rafdh, 
daß fchon im 12ten Jahrhundert die Eifterzienfer fi rühmen 
fonnten, einen Namen zu tragen, in weldyem beinahe in allen- 
Sprachen Gott gelobt werde. In allen Lebensfreifen erfchien 
ihr Einfluß. Der Orden wurde dur feine Etrenge und 
Eittenreinheit eine Schule der ©eiftlichfeit; er erwedte aus 
fih die Herolde und Bannerträger des zweiten Kreuzzuges, 
welcher die Thatenluft der in ewigen Fehden lebenden Ritter 
und Herren nad) Außen und auf einen erhabenen Zweck 


*) Gefchichte der Abtei Morimond und der vornehmfien Ritterors 
ben Spaniens und Portugals, von Prof. Abbe Dubois. Nach 
der zweiten Auflage überfeßt von Dr. K. (Münfter 1855). 
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richtete, und ber bem niebern Wolfe manche Freiheit erwarb: 
eine große Anzahl von Freiheitsurfunden der armen Bauern, 
welche unter ben Laſten der Peibeigenfchaft feufiten, fdhreibt 
ſich vom zweiten und dritten Kreutzuge her. Gitenur war 16, 
welches der Ghriftenheit den Weg wies in den Mirnifen 
des Papft- und Kaiferfireitd: als ſich der gefammte Orden 
mit einheligem Beſchluſſe auf einer großen Berfammlung 
für Alexander II. ausſprach, war die Kirche beruhigt, bie 
Welt umgeftimmt, die Gefahr, die dem Papſtihum drohte, 
befeitigt. Das Cifterzienfer Kloſter wurde eine Muſterſchule 
der Politif, der Diplomatie und des forinlen Rechts: Jahr⸗ 
hunderte lang holte ſich das Papſtihum und das Könige 
thum feine Geſandten, Vertreter und Botſchafter aus ber Zelle 
der Religiofen. Die nabhaltigfte That des ifterzienfer Orbend 
aber ift die Ehrenrettung bed Aderbau's. d 


„Die europälfche Geſellſchaft“, fagt A666 Dubois, „Geftanb 
damals aus zwei gefonderren Menfchenklaffen, die ſich noch uicht 
hatten verflänpigen fünnen; bie eine faß auf den Gipfeln der Berge, 
umgeben mit Vaflionen und Echteficharten, abwechſelnd im den 
larmenden Vergnügungen der Turniere und bem Blue ver Schladh- 
ten fich beraufchenb; die andere irrte traurig mic ihren manem 
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Millionen Arme dem Schwerte und dem Degen, und gab fle ver 
Pflugichear, dem Spaten und ver Sichel.“ 


Das Brevier mit dem Pflug zu vereinigen, erforderte 
eine weile Eintheilung des Tages. Die Etrenge der Lebens⸗ 
Regel bildet einen feltfamen Contraft zu der Tagesordnung, 
welche die focialiftifhen Reformatoren beantragen. Während 
dieſe den glüdlihen Urzuſtand und die Regeneration des 
Menihengefhlehts dadurch erzwecken wollen, daß die Indi⸗ 
viduen mathematifh nah Alter und Anlage geordnet „jeden 
Morgen beim Klange der Mufif aufftehen, um fib an eine 
gemeinfcaftlihe Tafel zu feben, auf die man fechs Arten 
Euppe, zwanzig Corten Wein, fechszehn verfchiedene Käfe, 
eine Maſſe Geflügel, Braten, Ragoutd und Feine Rafteten 
aufträgt” — bildete die Entfagung, die Ueberwindung dee 
Fleiſches durch den Geift den Lebensnerv der geiftlichen Aſſo⸗ 
ciation. Der Slodenruf nah Mitternacht wedte die Mönche 
zur Matutin im Oratorium ; die Mufif, die fie zu den aus 
des begleitete, war das erſte Gezwitfcher der Vögel, das 
Brüllen der Heerden und das Rauſchen des Laubes im Morr 
genwinde. Zwifchen beiden Gebeten Fonnten fie in ihren 
Ghorftühlen bleiben, oder im Kloſter die heilige Schrift lefen, 

ftudiren, dem Buchſtabenmalen und andern Uebungen fi 
hingeben. Darauf folgte das Kapitel, die Echule der Der 
muth, worin, nach der Lefung ded Martyrologiums ſowie 
eines Abfchnitts aus der Negel des heil. Benedift und dem 
Gebete für die Verftorbenen, der Ordensmann, welcher fi 
der geringfien Sünde bewußt war, hervortretend vor der 
ganzen Berfammlung feine Schuld befannte und Buße em⸗ 
ping. Die Zeit zwifchen dem SKapitel und der Terz wurde 
ber Feldarbeit gewidmet. Hernach fand die heilige Mefle 
fatt, und die folgende Zeit bis zur Eert gehörte der Ber 
trachtung. Tas Mittagmahl nahm man unter dem firengften 
Schweigen (um 114 Uhr) ein, während dem aus einem 
Buche vorgelefen wurde. Die Zeit zwifhen Ron und Vesper 
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ward wieder zur Felbarbeit verwendet - Nachdem fie enblid 
Abends noch eine Heine Nerreation. genommen, ſchloß bir 
Gompfet, im Winter um 7, im Sommer um 8 Uhr, den 
Tag. Vom Abte mit Weihwafler befprengt, verliefen dir 
Mönche das Refeftorium und zogen fid in ihr Schlafgentad 
zurück. Cie ſchliefen, wie der Krieger im Felde, angefleideh, 
in die Kapuze gehüllt. = 

Der Aderbau alfo war bie dem Orden eigenthümlich 
Aufgabe, und was die Mönche hierin geleiftet, ift im de 
That der Betrachtung wert). Man würbe irren, wenn man 
num glauben wollte, daß die Mönche, welde das Gebet der 
Einfamfeit mit der Arbeit bes Feldes verbanben, überhaup— 
nur auf Gerathewohl Verſuche angeſtellt hätten; wielmehr 
betrieben fie die Agrieultur nad) ſicheren Grunbjägen, je nadı 
den Erforderniffen des Klimas und der Bodenbeichaffenheit, 
indem fie alle alten ackerbaulichen Elemente vereinigten, wäh: 
rend fie neue fhafflen. Der Orden wurbe fo ein großes, in 
feinem feitenden Geifte einheitliches, agronomifhes Im 
ſtitut, das in taufend Klöfern den Nationen ebenfo wiele 
Aderbaufchulen ſchuf. Diefes unfhäpbare Nefultat erreichten 
die Mönce, indem fie nicht wie bie modernen Rüßrer ber 
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tung von Ueberſchwemmungen wohl erfannten. Auch nahr 
men fie die Richtung der dem Lande ſchädlichen Winde in 
Acht, und während fie ihnen den Damm der Eichen« und 
Buchenwälder entgegenfegten, ließen fie nur dem milderen 
Eüden oder Often eine Deffnung. Die Erfahrung hat“ diefe 
weife Vorſicht beftätigt, indem da, wo der Vandalismus die 
Naturſchutzwälle dem momentanen Eigennuß geopfert, die 
eingetretene Kälte des Bodens den Weinbau zerftört Bat. 
Ganz neuerdings hat ein franzöfifcher Advofat, Charles de 
Ribbe, in einem Werke über die Provence nachgewieſen, daß 
die feit der erften Revolution in ftetiger Brogreffion wieder: 
Tchrenden Ueberfchwemmungen der Rhone ihre legte Urſache 
in der Abholzung der Bergabhänge haben. Das Unrecht, das 
der brutale eilt von 1789 durch feine fchranfenlofe Abfor⸗ 
Rungsmanie dem Walde angethan, rächt ſich jetzt in bitterfter 
Weile an den Enkeln, und ift zugleich ein indireftes Ehren⸗ 
Zeugniß für die verfländige Waldcultur der Mönde von 
Giteaur. In moraftigen Strihen zogen bie Ordensmänner 
Kanäle durch die feuchteften Niederungen, machten Abzuge- 
Gräben, legten am Buße der Abhänge große Teiche an, in 
welchen fie den Etrom der durch Regen anfchwellenden Berg- 
Gewäfler auffingen, und dadurch nicht nur Ueberfluthungen 
dämmten, fondern fih auch Waflerbehälter für die nöthigen 
Beriefelungen, eine elementare Triebfraft für die erforderli⸗ 
ben Korn, Oel⸗, Lohr, Schneidmühlen, und endlich große 
Veiher für die Fiſchzucht ſchufen. Abbe Dubois zählt eine 
Reihe diefer Wafferbauten auf, und fügt dann hinzu: 

Wil man fi eine Vorftelung von ver Ausvauer und 
Schwierigkeit der Ausführung eines fo riefenhaften Unternehmens 
mahen, fo braucht man nur ven „„großen Teih"" zu bes 
traten, unterhalb deſſen das Klofter (Morimond) lag, und der 
das überflüffige Wafler aus brei oder vier höher gelegenen Teichen 
aufnahm. Es iſt ein See, ein Fleines Meer, deſſen Buchten fidh 
in den Wald verlieren. Seine Dämme und Glacis Tönnte man 
denen unferer berühmteften Häfen an bie Seite ftellen. Seit faft el« 
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nem Jahrhunderte haben fie ohne Ausbeſſerung dem Zahne (ber 
Zeit, den Stürmen und Elementen, fowie den Drude einer Waſ ⸗ 
fermajfe von 40. bis 50 Buß Tlefe getroht. Eine große Kenntaiß 
der Waſſerbaukunſt, das ſieht man, hat zur Anlaze diefer Dauer 
Werke, welche eine edle Hand für Die Nachwelt aufführte,. gehört... 
Zum Berundern haben bie Mönche das erforderliche Gefälle, die 
Dichtigkeit des Vettes, die Waffermenge, bie Berrheilung ber Maje 
fins, die Breite der Dammwege berechnet, um biefe Behälter vor 
den Nachrheifen ver Trockenheit, der Verbunftung, des Eifes und 
des Austretens zu bewahren, dor Allem aber der viel ſchlimmeren 
Gefahr der Verpeftung der Luft durch Verfumpfungen vorzuben - 
gen... . Wie oft haben wir mern Orbenslenten den Born 
machen hören, fie hätten zw viele Teiche angelegt!) Doch ehe man 
ſich die Sache nur einmal genau an, und man wird finden, bafı 
dieſes, außer den angeführten ‚Gründen, ein Beblrfnif. ver Zeit: 
war: es fehlte an Känpen. Man mußte deßhalb den Boden ent 
weder unbebaut liegen Taffen, ober aus ihm durch Bewaſſerung 
Nutzen ziehen und bie Ernte durch Bifchen erjegen, Es war une 
möglich, einen andern Nutzen aus bem feuchten, zu Ackerbau m 
Weide untauglichen Erdreich zu ziehen, Nach allen Entoediungen 
der Wiſſenſchaft jehen ſich Heutzutage bie Departements be 1Min, 
Saöne=et= Loire, la Breffe, la Dombes und Ta Sologne Im bie 
Notbwendiafeit verieht. eine arohe Ansabl Teiche au bebalten. bie 
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ten Kräften Hatten fie in kurzer Krift einen Raum ger 
‚..der als Mittelpunft für die weiteren Arbeiten diente. 


Die Mönche Hatten auch ihre heiligen Wälder, welde 
[8 von einer Art berührt wurden. Noch heute ift bei 
nond ein Riefenbaum zu fehen, die Eiche des Parlisans 
nt, welche die Königin der Wälder Frankreichs geheißen 
n Fann. „Hier in diefen fühlen Bogengängen von Raubs 
ergingen fih die Männer im meißen Gemwande und 
en Efapulier, und pflegten im heißen Sommer ber 
nach der Feldarbeit. Der heilige Bernhard fagt von 
IR, daß Buchen und Eichen feine beften Lehrer gewe⸗ 
en. Der Lieblingsbaum der Eifterzienfer, wie insbes 
e des heiligen Bernhard, war die Buche. 


sm eigentlichen Beldgefchäfte, wie e8 die Tagesordnung 
rieb, gab die Klofterflapper das Zeichen. Sofort vers 
Aten fih die Mönche im Sprechzimmer, und empfingen 
hrior die Zumeifung ihrer Arbeiten und ihrer Geräthfchaften. 
3 befreite von diefem ſchweren Tagewerfe, nicht Würde 
Balent, nicht Geburt und Rang. Vom heiligen Bern» 
IR bekannt, mit welcher Selbftbegwingung er feinen 
bauten Körper an den befchwerlichen Aderbienft gemöhnte, 
ple er, nachdem feiner Beharrlichfeit auch dieſer Sieg 
gen, Gott dafür pries, daß er ihm die Gnade verlies 
ein guter Pflüger und Schnitter zu werden. Das 
eigen, das auch auf dem Felde beobachtet wurde, fand 
ine Unterbrechung durch das Zeichen des Priors, wenn 
e Ruhepauſe anfünden wollte, zu welchem Behufe er 
» Hand fchlug ; die Brüder lagerten fi) dann in Grup⸗ 
im ihn, und fie vor allem konnten des Virgiliſchen 
ches gedenfen: 


Fortunatos nimium, sua si bona norint, 
Agricolas! 


Zeit zu Zeit erinnerte fie ein anbered Zeichen, Bott 
Bun aufzuopfern, worauf fie einen Augenblick innebiels 
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ten, und ihre Stirne auf Hade oder Spaten flüßten in der 
Stellung eines Betrachtenden. In gleicher Welſe fündele 
endlich ein Zeichen die Nüdkehr anz ju zweien wandelten fie 
dann heim und gaben ihre Werkzeuge ab. Schaffcheeren, 
Gäthaden, Heugabeln, Reden und Sicheln ftellten fie wähle 
tend der firengen Arbeitszeit im Schlafgemad neben ihren 
Betten auf. 

Eine vorzüglie Sorgfalt wandten die Drbensmänner 
dem Gartenbau zu, worauf fie ſchon durch ihre ſaſt nur auf 
Pflanzenkoſt befchränfte Lebensweiſe angeiwiefen waren. Ihre 
Gemüfer und Obftgärten zeichneten ſich Durch die Schönheit 
und Mannigfaltigfeit der Produkte aus. Es herrſchte unter 
ihnen ein Taufcverfeht. Jog eine Eolonie in andere Ger 
genden aus, fo nahmen fie Samen und Pflänzlinge von al⸗ 
len Sorten mit; und hinwiederum fandten fie, wo fie auf, 
ihren Wanderungen neue Arten entvedten, folde in bie 
Mutterflöfter zurüd. Der Weinbau, ber anfangs von ben 
Ciſterzienſer / Klöftern ausgefchloffen war, fam fpäter gleiche 
falls in Aufnahme, und gewann von da an allgemeine 
breitung. 5 

Da bio Menfaflen auch mitten in ihren Anrienfon BARS 





Die Welt und die Gifterzienfer. 307 


mit den DOrbensleuten Theil zu nehmen. In dem Snftitut 
der Laienbrüder lagerte die Bevölferung der Bauern, der 
Handwerker ihre armen Söhne ab, und mißhandelte Dienft 
leute fanden Schuß vor dem Deſpotismus mander Feudal⸗ 
Herren. „Es war”, wie fi Abbe Dubois ausdrüdt, „das 
Bolf, welches im Moͤnchsgewande, im Schatten des Klo⸗ 
ſers die Luft der Freiheit athmete; die Eöhne der Barone, 
Ritter und Echildfnappen bilveten die Mehrzahl der religiös 
in Profeſſen; durch die Laienbrüder reichten fie den armen 
Sindern der Bauern die Hand, zogen fie an fih und erhos 
ben fie zu fih: und alfo fanden fich die beiden Ertreme der 
Gefelfchaft vereint und gleih im Mönchsthum. * 


Die Laienbrüderfchaft (in Morimond an Zahl der Glieder 
durchſchnittlich ungefähr 150) hatte für fich wieder eine hierars 
ciſche Ordnung auf den entlegenen Meiereien und Höfen. 
Das Haupt der geiftlihen Bamilie war der Meifter (Magi- 
ster conversorum); ihm zum Gehilfen war der Gaftbruder 
(hospitelarius) gefest, dem die Aufnahme der Fremden und 
Armen oblag. Im zweiten Rang folgten ſodann der Pflüger 
(rater stivarius) und ber Ochfentreiber (frater bubulcus); 
ebenſo hatten die Kuhhirten, Schäfer, Schweinehirten je einen 
- fingern Gehilfen (junior suus), der auf dem Felde ihnen ftete 
am Eeite blieb. Der Melfer trug Abends und Morgens mit 
Hilfe feines Gefährten die Milch, welche auf dem Hofe nicht 
um Berbrauch fam, in die Käferei des Kloſters, und glei- 

Gerweife brachte der Kärrner mit dem Stallfneiht die Erzeug⸗ 
niſe der Meierei nach der Abtei, von wo er wieder Brod 
und Aehnliches mitnahm. Die Oberaufficht über die fänmts 
lichen Höfe, die zu einer Abtei gehörten, und die den Grund» 
Stock zu fpäteren Dörfern bildeten, führte der Kellermeifter, 
welcher diefelben von Zeit zu Zeit bereiste und Bifitation 
hielt. Wie man, nach EChateaubriand, das römifhe Haus in 
dem Benediftinerflofter wiederfindet, fo erinnern, nach Abbe 
Dubois, die Höfe der Eifterzienfer an die Meiereien de® 
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Varro und Columella. „Gewöhnlich waren die Wirthfcafts 
Gebäude in Form eines Parallelogramms gebaut. Im de 
Mitte befand ſich ein Hof mit zwei Einfahrtöthoren, 22) 
Speichern und Ställen auf der einen, und ber 9 
der Brüder auf der andern Seite. Lehtere hatte ‚eine 

ein Refeltorium, ein Schlaſgemach, ein Heines Gemach fü 
Säfte und ein allein llegendes Dratorium. Außerhalb ma 
ein von einer Mauer umſchloſſenet Raum (eurlis grangiue) 
ein geweihtes und amverlepliches Grunbftüd, die Zuflucht | 
Verfolgten.“ 


Die Tagesotdnung leitete Hier Natürlich der Meiſter 
Mit einer Heinen Gtlode, hola genannt, werte er bie Paien 
Brüder in aller Frühe, fo daß fie nor) vor Son 
ihre Gebete verrichten lonnten. Dann vertheilten fie fc 
wohin fie dad Tagewerk rief, auf die Weide zu den Hee 
den, auf die Aeder zum Pflügen, auf die Wiefe zum Mäl 
zu den Karren und Buhrwerfen, fo daß: häufig ber S j 
der allein zu Haufe blieb. Mit derfelben Glocke wurben 
auch wieder vom Felde in's Nefeftorium zurücgerufen, 
einem Gebete fepten fie fich zu Tiſche und aßen ſchweigen 
die Koſt des Kloſters, die ihnen in arößeren Vortionen, alt 
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und Buchmaſt ergiebigen Wälder gaben ben praftifchflugen 
Religiofen die Mittel, auch den Ruf trefflicher Viehzüchter 
Äh zu erwerben. Die Ordensregel verftattete die Zucht von 
Zugvieh, Schafen, Kühen, Schweinen, wogegen die Thiere 
des Lurus und des Bergnügend ausgefchloffen waren. Beſon⸗ 
ver8 auf die für die armen Dorfbewohner wichtige Schweines 
Zucht verwandten fie eine erfprießliche Sorgfalt, und es war 
im Intereſſe diefes praftifchen Zweckes erlaubt, Ställe auf 
mei oder drei Etunden, nach Umſtänden fogar noch weiter 
von den Höfen zu haben. 


Aber nicht bloß Aderbau und Viehzucht murde durch bie 
gaienhrüder betrieben, auch alle Arten von Gewerbe und 
mechanifche Künfte fanden ihre Pflege im Klofter. Jedem 
Handwerf war eine beftimmte Anzahl Laienbrüder zugetheift, 
und jede Abtheilung der Müller, Bäder, Brauer, Oelſchlä⸗ 
ger, Gerber, Walker, Echuhmader, Huffchmiede, Zimmer: 
leute, Weber ıc. hatte ihren Infpeftor, während mit dem 
Patronat des gelammten Gewerkes ein Ordensmann betraut 
war. Eo war mit der Theilung der Arbeit zugleich die Ges 
meinfhaftlichfeit, neben der Mannigfaltigfeit die Harmonie 
erreicht. An die große Flöfterliche Handmwerferfamilie hing fich 
bald mehr bald weniger eine Maffe Bremder ohne Gewerbe an, 
welhe als Taglöhner und Knechte ein Unterfommen fanden. 
Der von der Roth geplagte Arbeitsmann, dem es an Beichäf- 
gung, an ausreichender Kenntniß oder an ausreichendem 
dehne gebrah, fund im SKlofter ein offenes Haus, wo er 
finen Erwerb oder feine Kenntniß verbeflern fonnte, bis er 
unter glüdlicheren Ausfichten glaubte wieder in die Heimath 
jurüdfehren zu können. 


Die große Devife der focialiftifchen Fahne lautet: Arbeit 
Rets und für Alle! Einftweilen blieb dieß einer ihrer ſchönen 
Träume. In den flöfterlichen Snitituten war aber der Traum 
In großem Umfange Wirklichkeit geworben. Der Arbeiter, 
der an die Klofterpforte pochte, erhielt dort jederzeit diejenige 

zLL 21 
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Beihäftigung, für welche er Geſchick und Neigung mit- 
brachte. Die Wahl ber Arbeit war gänzlich frei. Keinem 
wurde eine Beſchaͤftigung aufgedrungen, welche feinem Ges 
ſchmacke wiverftrebte, Der Freund bes einfanteren Lebens 
wählte den Dienft im Kloſter; die Werfftatt fand dem tech⸗ 
nifchen Talente, die Meierei dem mit den Gewohnheiten bes 
Landlebens Vertrauten offen, und innerhalb beiber mar bie 
Wahl im Befonderen wieder nicht minder bem Gingelnen 
anheimgeftellt. Dagegen fam es allerdings vor, daß Reuige 
auch Arbeiten übernahmen, die ihrer Neigung zuwider mas 
ten, nämlich zur Buße, - Eine Regel verpflichtete Alle; Gin 
Zweck und Ein Lohn war. Allen gleichmäßig, nämtich die 
freudige Arbeit Aller, für Alle un Gottes willen. Die per 
ſoͤnliche Armuth und Bebürfnißlofigfeit des Einzelnen 
den Reichthum der Gefammtheit: Die Verfechter fo 
Reformen erkennen einflimmig in der Iſolirung, in ber 
formigfeit der Arbeit, in dem Mangel an Geſchmack umd Gi 
ſchick, in dem unzureichenden Lohn bie Urſachen der Um; 
denheit und der Unluſt zur Mrbeit, und die Frage, wie die 
Luft zur Arbeit zu weden fei, iſt ein Hauptknoten ihres 
Problems. Das Näthfel war, wie man ſieht, von den Cifter- 
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und dem Unterrichte, welchen ihnen der Abt ertheilte, beizu⸗ 
wohnen. In folder Weiſe war das Klofter in feinem In⸗ 
Ritut der Laienbrüder nicht nur eine Schule des Ackerbaues 
md des Handwerks, fondern eine Schule der Religiofität 
und der Sittlichfeit, und bildete ein Gegen» und Ableitungd» 
Kittel des Pauperismus, der heute im Gewande der Blouſe 
Revolutionen ausbrütet. 


Ueberall und täglich mächtiger hört man über Güterzer- 
füdelung Flagen als eine der bedenklichſten Urſachen des 
Elends und der Unordnung in der Gefellfchaft, Klagen, die 
leider eine traurige Berechtigung haben. Die Erfahrung ber 
Rätigt, daß in dem Draße der fociale und fittlihe Verfall 
wädhet, al& die Güterzerftüdelung den Grundbefig in Staub 
auflost, das Gewerbe atomifirt. Unſere Krankheit if im 
Prägnanteften Einne die Bodenlofigfeit. Im Mittelalter machte 
fich Die Gefahr des Gegentheild geltend, die Lleberwucht der 
Latifundien. Auch in dem corporativen Charafter der Klö⸗ 
fter lug ed von Haufe aus, eine Gefchloffenheit des Grund 
und Bodens anzuftreben; aber das ausgleichende Princip 
des Chriſtenthums verhütete, daß der Großbeſitz der Klöſter 
wm übermäcdtigen Drud ausartete. Nur durch concentrirten 
Orundbefig war es möglich, die Tünderfchaffende agricole Mifs 
fon zu erfüllen; in dem Maße, ald die corporative Macht 

des Gigenthums in den Klöftern fich befeftigte, war biefe im 

„ Stande, ihren Einfluß der gewalthätigen Lehensmacht ger 
.ı gmüber in Geltung zu bringen, und die Liebe zur Arbeit, 
1) m Aderbau an die Etelle ded unruhig defpotifhen und 
/ abenteuerlichen Geiſtes zu ſetzen. Was aber die Kirche und 
Jdas Kloſter an großem Grundbeſitz gewann, das kam wieder 
! dem Volke und den Armen zu gut, und fo war der Gtag- 
nation gefteuert. Das Klofter bethätigte jene der heidnifchen 
Unbefchränftheit des Eigenthums entgegenftehende ächt chrift- 
liche Anſchauung, in der auch Radowitz Lin feinen Gefpräs 
den aus der Gegenwart) die einzige Rettung ficht: daß 
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„jeder Befig nur ein geliehener, jeber Befiger ni Merival 
ter ſei, der über deſſen Verwendung nicht bloß dem ewigen 
Richter, fondern auch feinen Mitmenfchen Nedhenfchaft ſchulde 
Das Klofter war ein Gutsbefiger, der nie farb; und Die 
Stätigfeit in den Grundſäten, der folide Gang des Wirth⸗ 
ſchaftens, der forterbende Exhap der Ueberlieferuingen war 
eine weientlihe Grundlage der öfonomifhen Borkfchritte. IH- 
ten Grundholden gegenüber war ed ein nicht Minderer 
Vorzug, daß die Möferlihen Gigenthümer ihre Früchte und 
Einkünfte an Ort und Stelle wieder verausgablen. Ein fo 
ſicheret und leichter Umfag gewährt dem Yrbeiter, ber zu ben 
Erzeugniffen feinen Schweiß hergibt, ein ruhiges Leben, Ber 
hagen und Zufrievenheit. Die Milde ber Herrfchaft Des 
Krummftabs ift darum fen leeres Wort, Wo Roth, Seuce 
Feuersbrunſt, Hagel den Grundholden geſchädigt, da 

ihm das Kloſter mit feinem Holz, feinen Steinen, feinem 
Speicher, mit Nachlaß der Gilten zu Hilfe. Unzäplbar fmd 
die Fälle, wo den zinsbaren Bauern, je nachdem die Jahre 
mehr oder weniger ungünftig waren, der vierte, der dritte 
Theil oder die Hälfte nachgelaffen wurde, Abe Dubois ber 
merft dafi in einem Aeitraume von 150 Rahren And 





Die Melt und Die Gifterzienter. 313 


meſſen, welch erwünſchte Herberge dad Kloſter den vielen 
Meifenden bot, den Pilgern, die nach fernen Wallfahrtsorten 
äogen, den Rittern, die weite Turnierfahrten machten, den 
Drpdensleuten, Bijchöfen und Prieftern, welche Kapitel, Sys» 
nzoden und Eoncile befuchten, den Jüngern der Willenfchaft, 
welche, aus den fernften Ländern fommend, die wenigen hos 
Ben Schulen aufluhten. Niemald wurde im Klofter einem 
Fußgänger oder Reiter die erbetene Gaſtfreundſchaft für eine 
Nacht verfagt. Die Zelle der Gäſte mußte daher fehr geräus 
mig eingerichtet werben. Jeder zur Abtei gehörige Hof hatte 
Deßgleichen feine Baftzelle und jeinen Gaſtbruder, um gleiche 
ſam als Vorpoften der chriftlihen Caritas Diejenigen aufzus 
nehmen, welche das Kloſter ſelbſt nicht mehr erreichten, oder 
vie naͤchtliche Stille deſſelben nicht unterbrechen wollten. Die 
Hat über brannte dort eine Lampe, um dem Müden und 
dem Berirrten als ermuthigender Wegweiſer zu dienen. Der 
Empfang felbft konnte nicht liebevoller feyn. Die phantufies 
reichen Lobpreifer der modern focialiftifchen Arbeitshäufer laſ⸗ 
fen ihre wunderliche Poeſie auh in den Plänen walten, 
welche vorichreiben, wie in der „harmonifchen Gefellfchaft“ 
die Menſchen reifen folen: allerorten follen die Reiſenden 
wd Golonien von dreißig Chören junger Mädchen und Kna— 
en mit Mufif empfangen, und zur Feier ihrer Anfunft wie 
ihres Abgangs Feſte gegeben werden. Wie praftifch fchön 
wd vernünftig nimmt ſich gegen diefe profane Bhantaftif bie 
löſterliche Gaftlichfeit aus, der die gefunde Poeſie wahrhafe 

fig nicht abgeht! Wenn an die Klofterpforte geflopft wurde, 
erhob fich der Pförtnerbruder mit dem frommen Worte: Deo 
gratias! und indem er öffnete, begrüßte er den Fremden des 
müthig mit dem Spruche: Benedicite! Der von der Ankunft 
benachrichtigte Abt unterbrach unverweilt die geiftliche Uebung, 
die er eben leitete, und empfing den Fremdling wie einen 
von dem Herrn zugefandten Bruder, wie Abraham den Bes 
fuch der Engel. Er geleitete ihn in das Dratorium, um ein 
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Gebet zu verrichten, und dem Gaſte etwas Grbauliches vor ⸗ 
sulefen, worauf errihn ber Vflege und Gorge des 

ders übergab, der es am feiner Aufmerffamfeit fehlen ließ. 
In der Regel wurde dem Gäften bei der Mahlzeit der Bla 
an der Tafel des Abtes eingeräumt. Abends nad) der Com-⸗ 
plet begleiteten zwei Brüder mit umgelegtem Sfapulier den 
Gaſtbruder in die Zelle der Gäfte. Dort ſchlugen fie ihre 
Kapuze zurück, und errolefen dem Gafte den Dienft, den wer, 
‚Heiland beim lehten Abenpmahle feinen Jüngern gelhan. Der 
eine Bruder wufch dem Pilger Bübe und Hände mit lauwar⸗ 
mem Wafer, der andere trocknete fie ihm darnach ab, Dann 
beugten beide ihre Kniee und fpraden: „Wir haben, o Her, 
deine Barmberzigfeit empfangen!“ worauf fie ſich mit übers 
gezogener Kapuze wieder entfernten. Diefer achtungs ge 
Brauch wird heute noch zu La Trappe beobachtet, Zi 
geſchah «8, daß die Ausübung einer fo rührenden Gaftli 
mit merkwürdigen Wirkungen gefegnet wurde. ® 
die fhöne Tradition don Herzog Ollo von Defterreich, wels 
her, auf der Nüdrelfe von der Parifer Hochſchule begriffen, 
mit mehreren Edelleuten in der Abtei Morimend um Nachts 
herberge bat, und vom ber edlen Gaftfitte, ſowie won ber 
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eigentlidden Armen des Klofterd, pauperes signati genannt, 
weil fie ein Erfennungszeichen von der Abtei trugen, an des 
zen Pforte fie ſich verfammelten; dann die verfchämten Ars 
men, welche von den Mönchen im Geheimen unterftüßt wur⸗ 
ben; und endlich die Bettler (vagantes). Im Ganzen fonnte 
eine große Abtei durchichnittlich für den Tag auf dreihundert 
rechnen, die fi) in Zeiten der Noth auf das Doppelte und 
Dreifache vermehrten. Run gab ed in Europa nahezu zwei⸗ 
taufend Gifterzienferflöfter: man rechne darnach aus, wie viele 
Zaufende von Armen von einem einzigen Orden Obdach und 
Brod erhielten. Der Pförtnerbruder hatte ſtets einen entipres 
chenden Brodvorrath in feiner Zelle, um ed den PVorüberges 
henden zu reihen. Der erfte Badofen, den die Bäderbrüder 
im der Morgenfrühe ausnahmen, war für die Bettler bes 
Rimmt. Die größte Ependung aber gefhah nad) der Tifchzeit 
der Mönche. Ta murden die lieberrefte der Kloftermahlzeit 
gelammelt und vom Kellermeiiter noch beigelegt nach dem 
Bedarf der außen harrenden Leute, welche nun vor der 
Worte ohne Ausnahme je ihren Antheil empfingen. Diefer 
Ürmenantheil vermehrte fich außerdem noch durch die Zugabe 
ver. unberührten Bortionen von foldden Ordensleuten, welche 
vi Waſſer und Brod Buße thaten. Ebenfo fielen den Ar- 
ven die pulmenta defunctorum zu, d. h. der Speijeantheil 
m ©eftorbenen, welcher ein Jahr lang nad ihrem Tope 
glih an deren Platz gelegt wurde. Die vielen Buß⸗ und 
Miage famen gleichfalls den Armen zu gut, indem, was 
Idie Mönche abzogen, auf den Armentifch gelegt wurde. 
her der Brodvertheilung fand auch eine Abgabe von Kleis 
geftüden ftatt. Bon jedem Wollenitoffe, welchen die We⸗ 
rüber zur Berfertigung der Ordenskleider ablieferten, 
tten die Schneiderbrüder erft den Armentheil weg, wors 
fie die mandherlei üblichen Kleidungsſtücke zuſammenſetz⸗ 
nd dem Pförtner übergaben, um fie den Borübergehen- 
welche daran Mangel litten, zu verabreichen. In der 
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Charwoche übten die Mönde an den Lirmen feierliche Buß 
Waſchung, wornach die lepteren von den erfleren mit einen 
reichlichen Mahle erfreut und dabei bedient wırrden. Das all 
gemeine Almofen, das am diefem Tage zum Schluſſe ausgı 
theitt wurde, Fam oft gweis bis breitaufend Armen aus dei 
gefammten Bezirk zu gut: Im Kloſter, gleichwie auf de 
Höfen war ein Krankengemach eingerichtet, wo die Arme 
leibliche und geiftige Pflege empfingen, Die Kinder der well 
lichen Handwerfer, welche in den Werkſtätten, der Arbeite 
welche in den Feldern, Wiefen und Teichen, der Holhaua 
welche in den Forften, der Eteinmegen, welche auf den Bat 
Plägen der Abtei Befchäfrigung und Unterhalt fanden, Ha 
ten jederzeit befondern Anfpruch auf bie Mildthätigteit d 
Mönche. Verunglüdte oder farb ein Familienvater Im Dien] 
der Abtei, fo wurden die Kinder deffelben von den Mi 
adoptirt, auf Kloſterloſſen ernährt und erzogen. In 

der Hungersnoth oder der Peſt beihätigte ſich das 
vollends im Großen als Vorrathslammer und Zuflucht d 
Armen. Die Berichte aller Abteien find da voll von Han 
lungen der Selbftverläugnung und der Dpferwilligkeit: Ba 
die Klöfter durch Ihe Aſylrecht den Unglüdlien, ven Be 
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tan gibt, um fich der zubringlichen Klagen zu entlebigen, 
in gibt mit Unbehagen, und der Arme empfängt darum 
» Gabe murtend. Wo man der Armuth die Achtung vor⸗ 
hält, raubt man ihr auch die genügſame Zufriedenheit. 
sch die Armuth ift aufgeflärt geworden, und hat rechnen und 
Hofopbiren gelernt. Der Mond aber war dem Armen vers 
indt, er war ihm gleich in der ärmlichen Kleidung, in den 
tefhuhten Füßen; die Freiwilligfeit feiner Armuth ehrte 
un Etand des Dürftigen, und mit dem leiblichen Almofen 
rudete er das’ übernatürlich erquidende Almofen der Kirche. 
mals fagten die Armen: Erbarmen um der Liebe Gottes 
Ben! Heute fchreien fie: Brod oder Tod! Die Eaat des 
Hinderne und Raubens fängt an, ihre Früchte zu tragen, 


Wie an fo vielen andern Snftitutionen hat der Geiſt 
a .1789 auch an den Klöftern gehandelt: er hat den Baum 
mgehauen, um feine Früchte zu verzehren. Der Eifterzien- 
rorden iſt, mittelft eines Gewaltaktes der Revolution, in 
ramfreich ganz verihwunden. Nur wenige Klöfter eriftiren 
och in Defterreih, Stalien, Polen, Belgien. Neuerdings 
u der Orden den Weg über den Ganal gefunden und ein 
isfer in England gegründet, das mit jedem Jahre mehr 
a Boden und Einfluß gewinnt. Die Arbeit der Eifterzienfer 
fen nun in Frankreich die fchweigfamen Männer von La 
zappe aufgenommen, und zwar in der ganzen Strenge 
æ Ordensregel von Giteaur und in ihrer urfprünglichen 
Ifgabe. Das erfte Haus der Reform von La Trappe, das 
a der Revolution in Frankreich fanonifch errichtet wurde, 
Rand unter Ludwig XVII. Abbe Dubois erzählt darüber: 


„Herr Leclere de la NRouffiere, ein reicher Herr aus der Bre- 
gne, welcher die Mönche zu Darfeld Eennen gelernt, und wäh— 
nd feiner Emigration von ihren MWohlchaten gelebt hatte, batte 
5 vorgenommen, einen Theil ſeines DVermögend zur Gründung 
#8 Trappiftenflofters zu verwenden, wenn Gott ihn in fein 
sterland zurüdführe. In dieſer Abficht hatte er nach feiner Rück⸗ 
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Fehr in die Bretagne PorteMheingrarb angefauft, ein ehemaligeh, 
halb zerflörtes Klofter am linken Ufer der Mahenne, mahe bei Bas 
val, und er beeilte ſich, es feinen frommen und treuen Freunden 
anzubieten. Dom Bernard (einer der Tepten. vertrichenen Möndx 
von Morimond), den man als dei geeigneiften Mann betrachtete, 
die firenge Obſervanz von Citeaur wicder zur Blürhe zu. bringen, 
wurde beauftragt, mit einigen Ordensleuten Beſiz von ber Schen, 
fung zu nehmen. Diefes geſchah am 21. Februar 1815 in Une 
weſenheit einer ungehenern Menihenmenge. Zum Abre feiner tlei⸗ 
nen Genoſſenſchaft erwaͤhlt, wurde er durch eine Bulle des Wapfled 
Pins VII. in feiner Würde beſtätigt, und Port» Mheingearb = 
Abtei erhoben unter dem Namen Motre-Tame du Port⸗du⸗ | 

Aus allen Thellen Curopas eilten nun bie Trappiften 
herbei und gründeten neue Anftevelungen. Gegenwärtig } J 
man in Frankreich. dreizehn Mannsllöfter der Eongregation 
von La Trappe: Wenn ihnen das entſprechende Terrain A 
gewiefen ſeyn wird, wenn fie die nöthigen Höfe und au 
ftätten befipem werben, um mit den weltlichen Arbeitern f 
Verbindung zu treten, jo wird ihr Einfluß auf bie großt 
Bevölferung in feiner ganzen fegensreichen Wohlthat fühlba 
werden. Ihr Wirken wird ſich mit der Zufunft Braufreihe 


worhinnen En ift denn amar her Riftensionfornehen im 





XVII. 


Literatur. 
J. 


Bifienfhaft vom logifhen Denken. Erſter Theil: Die Grund⸗ 
o Fragen ref Logik. Bon Dr. Martin Katzenberger, Brofeflor 
der Bhllofeyhie in Bamberg. Leipzig E. Schäfer 1858. ©. XIII, 294. 


„Srundfragen der Logik! Dieß Buch geht uns nichts 
an, denfen in unferer Zeit die Lefer. Die Logik, das fteht 
ihnen feft, belehrt eigentlich über nichts und bietet nichts von 
algemeinem Intereſſe, fondern ift nur für Sachgelehrte, und 
allenfalls noch dazu da, den Geiſt der Studirenden eine zeit 
lang mit abftraften Formeln zu quälen und gu bdreffiren. 
Rag fenn! Dennoch wäre ed für unfere aufgeflärte Zeit, 
Die über Alles fo beitimmt zu urtheilen weiß, räthlich, einmal 
Mm fragen, ob denn das Etudium der Logik wirflich mit fo 
ganz Uninterefjantem fich zu beichäftigen habe, wie man an⸗ 
ninmt. Sehr oft liegt die ntereffelofigfeit nicht in der 
Eache, fondern in der Meinung der Menfchen, die das Leich- 
tere auch für das Intereſſantere zu haften pflegen. Leicht 
feitich iſt dieſes veflerive Stiüftehen des Denkens vor fidh 
ſelber, dieſes Denken über das Denken nicht, wie ja jede 
Tätigkeit, die auf Selbfterfenntniß zielt, einen Ernft und 
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eine Bemühung erfordert, die nicht Jedermanns Sache ifl. 
Aber eigentliches und allgemeines Intereffe kann die Logif 
jedenfalls fo viel bieten, wie irgend ‚eine andere Wiſſenſchaft 
über irdifche und menfhliche Dinge. Oder follte es nur ins 
tereffant ſeyn, die Bildung der Mineralien, die Entwidlung 
der Pflanzen, die Wirffamfeit, die Bormen und Gefepe bes 
vernunftlofen und materiellen Dafeyns zu betrachten und zu 
erforſchen, und nicht mindeſtens ebenfo interefant, bie Gefene, 
Formen und Functionen unferes Geiftes bei feinem Denfen 
7 sm ertennen? Wenig ſchmeichelhaft wenigiiens wäre es für 
r V den Menfchen, wenn er feine eigene Geiftesthätigfeit für den 
langweiligiten, intereffelofeften Gegenftand der Betrachtung 
erklärte, und ſich mit dem geringfügigften Pflänzchen ober 
Infekt lieber, als mit jener befchäftigte. Ich will damit 
nicht fagen, daß alle Welt logiſche Unterfucbungen anftellen 
ſoll, denn dafür if aus dem ſchon oben angebenteten Grunde 
gelorgt, daß Logik nicht zum Modefudium wird, wie gegen. 
märtig die Naturwiſſenſchaft, die in zahllofen Popularfeorir 
ten in's Breite auseinandergeht — nur dem fertigen und ges 
tingfhägigen Urtheil über die Logif möchte ich entgegeittrefen 
durch Hinweifung auf den Gegenftand berjelben, der Doch 
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logiſcher Beziehung eintritt in der Wiffenfchaft und in der 
allgemeinen Bildung; eine Gorruption nicht bloß in Bezug 
auf den Inhalt des Denkens, fondern in Bezug auf das 
Denfen ſelbſt. Da wird dann immerhin eine logiſche Ger 
wiffengerforfchung am Orte feyn, und die Logik auch praftis 
fhe Bedeutung erlangen. 


Eben deshalb fünnen wir das oben genannte Werk über 
das logifche Denfen willlommen heißen ſchon um des ernften 
wichtigen ©egenftandes willen, den es behandelt; dann aber 
auch, und noch mehr, um der Tüchtigfeit willen, mit welcher 
derfelbe behandelt wird. Da wird mit der Forderung der Wife 
fenfhaftlichfeit Ernft gemacht, da zeigt ſich Kraft und Strenge 
des Denkens, um derfelben zu genügen! Katzenberger's 
„Biffenichaft der Logik” vermehrt wirflich die Zahl tücdhtiger 
Werke von katholifchen Zorfchern. 

Ueber den Zweck und die Methode feines Werfes fpricht 
fi der Hr. Verfaſſer felbit fo aus: „Der Berfaffer machte 
den Verſuch, in vorliegendem erften Theile feiner logifchen 
Untesfuchungen vor Allem die Grundfragen der Logik in 
eingehender Weife wiffenfchaftlih zu würdigen. Er gab fich 
biebei der Hoffnung Hin, ebenfowohl einem Bedürfniffe der 
Gegenwart „sntgegengefommen zu feyn, als vieleicht theil- 
weife eine Lüde in der Literatur auszufüllen. Wohl geden« 
fen nämlich alle Logiker in einer oder der andern Weiſe auch 
der fogenannten „„Denkgeſetze““. Aber eine allfeitige, wifs 
ſenſchaftliche, genetifche Entwidlung derfelben wurde, 
meines Wiflens, bis zur Stunde noch nicht vorgenommen. 
Ein Umftand, welcher vor mehreren Jahren die philojo- 
phiſche Klaſſe der Akademie der Wiffenfchaften in Kopenha- 
gen veranlaßte, eine hiftorifch-Eritifche Unterfuchung über „„die 
Lehre von den drei fogenannten oberften logifchen Principien““ als 
Breisaufgabe zu ftellen. In mwieweit ſolche ihre wirkliche Los 
fung fand oder nicht, ift dem Verfaſſer nicht in der Literatur 
befannt geworden. Indeflen dürfte diefer Aft von Seite einer 
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achtunggebietenden wiflenfchaftlihen Eorporation das Borhan- 
denſeyn des oben erwähnten Beduͤrfniſſes beftätigen.“ 

„Mit Recht wurde die Löfung des Problems auf ,hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſchem“ Wege verlangt, da es felbfiverftändlich in der 
That feinen naturgemäßeren gibt. If ja doch die Logik ber 
reits mehr denn zmweitaufend Jahre alt. Sich demnad dar 
dur originell beweifen wollen, daß man ſich benimmt, 
als fei über dieſe Kernfragen nody nichts Gutes gedacht und 
gefhrieben worden, würde nicht von origineller, fondern von 
naiver Geiftesrichtung . zeugen. Vielmehr fällt nach meiner 
Ueberzeugung der Philoſophie vor Allem in unferer Zeit die 
Aufgabe zu, bei den vielfachen Begenfägen in der Wiſſen⸗ 
ſchaft gründfih und alfeitig zu orientiren, fol anders Grund 
und Boden zum nenen Aufbaue und methodifhen Fortſchritte 
der großen Sache der Menfchheit gewonnen werden. * 


Diefem Zwede und Plane gemäß wird demnach allent⸗ 
halben hiftorijch : fritifch verfahren oder, noch beſtimmter, his 
ſtoriſch- genetifh und kritiſch. Nachdem der Verfaſſer in ber 
Einleitung über Begriff, Aufgabe, Selbſtſtändigkeit, Rothe 
menbigfeit und nominelle Bezeichnung der Logit die nöthigen 
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Vorzug, der beſonders in den Schlußbetrachtungen dieſes 
Abſchnittes im „kritiſchen Rüdblid* und den „offenen Fra⸗ 
gen“ bervortritt. Im erfteren finden die Beftimmungen ber 
Logik als „formaler”, „abfirafter“, „[ubjeftiver” und „ſpelu⸗ 
lativer“ Wiffenfchaft eine flare und richtige Erflärung und 
Feſtſtellung; in den „offenen Fragen“ wird das Berhältniß 
der Logik zur Erkenntniß⸗ und Wilfenfchaftslchre, fowie zur 
Metaphyfif erörtert. Die legtere ift dem Hrn. Verfaſſer die 
eigentlihe Bundamentals und Gentralwiffenfhaft, 
auf welche ſich gründend die Logif erſt ihren philofophifchen 
Gharafter erhält. Wir find hiemit vollfommen einverftanden, 
und möchten nur zwiſchen „Philoſophie“ und „Wiſſenſchaft“ 
einen beftimmten Unterſchied feitftelen. Die Philoſophie ift 
zwar Wiſſenſchaft, aber nicht umgekehrt auch die Wiffenfchaft 
ſchon Bhilofophie. Zwar würden wir nichtd dagegen haben, 
wollte man Philoſophie als die „wahrhafte Wiffenfchaft” gels 
tend madhen und behaupten: wahrhaft wiflenfhhaftlich fei nur 
das erkannt, wad aus dem hödhiten und legten Grunde, aljo 
metapbyfifch oder philofophifch erfannt worden. Allein es ift 
feine Hoffnung vorhanden, folhem Sprachgebrauche je allges 
meine Anerkennung zu gewinnen, der allen nichtphilofophis 
fen Forſchungen den Charakter der Wiſſenſchaftlichkeit ab⸗ 
Iprechen würde. Verrathen ja in neuerer Zeit die fogenanns 
tim eraften Wiffenfchaften in der Regel feine Spur von me- 
taphyſiſchem Geift, und wollen von Metaphyſik und Philofos 
ybie durchaus nichts willen, und doch dürfte ed nicht wohl 
angehen, ihnen das Prädikat der Wiffenfchaftlichfeit zw ver- 
weigern. Sie jelbft find fogar zu nichts mehr geneigt, ale 
ſih ausfchließlich ald Wiſſenſchaft, als die Wiffenfhaft 
geradezu zu betrachten gegenüber allem andern menichlichen 
Bifen und Forſchen. „Philofophie* dagegen ausſchließlich 
im Einne von Metaphufif und auf Metaphyfif gegründete 
Eelenntniß feftzuftellen, dürfte weit eher gelingen und follte 
Angeftrebt werden, um der beftändigen Unficherheit und Ver⸗ 
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wirrung in Betreff des Begriffes der Philofophie ein Ende 
zu machen. 


Der zweite Abfchnitt füllt den übrigen Theil des vorlie — 
genden Bandes, und behandelt die Denfprincipien ode 
Grundgeſetze des logiſchen Denkens, und die Katego — 
tieen. Es werden hier, nachdem der Begriff eines Denk — 
Principe feitgeftellt, die Merkmale eines folhen hetvorgeho — 
ben, und insbejondere auch die Anfnüpfung der Theorie über 
die Denfprincipien an die Metaphyfif bewerkitelligt it — «8 
werden hier ſonach die herkömmlichen drei Grundgefege des 
Denfens, das fogenannte Prineip der Fventität und des Wir 
derſpruchs, das des ausgeſchloſſenen Dritten und das de& 
zureihenden rundes, einer ausführlihen, eingehenden, hi— 
ſtoriſch⸗kritiſchen Betrachtung unterzogen. Sie it von nicht 
geringem Intereffe, und liefert den deutlichen Beweis, wie 
fehr eine Wiſſenſchaft beeinträchtigt werden fann und leiden 
muß unter dem Drude einmal angenommener und feftgeftell- 
ter Formeln. Von der Logif follte man das am wenigſten 
erwarten, und doch gilt es von ihr in befonderem Maße, 
und am meiften gerade von den Grundgefegen des Denkens. 
Da haben wir ein principium identitatis et contradictionis ; 





Piterutur. 325 


es ficher nicht fehlen, und es läßt ſich auch nicht verfennen, 
Daß die Schwierigkeit reiner Ausicheidung groß ift, da ja 
»a6 Denten immer das Erkennen zum Zwede hat, und als 
geſundes Denfen flets ein Erfennen feyn fol. Wie nahe liegt 
es alio, wenn das Denken fi auf das Denken felbft richtet, 
dieſes zugleih als Erkennen zu faflen und zu betrachten — 
nicht ale Erkennen eines beftimmten Gegenftandes, fondern 
ale Erkennen überhaupt! Und vielleicht ift unfer Berfaffer 
ſelbſt, troz der trefflihen Behandlung und Durchführung fei- 
ner Anficht, nicht ganz gefichert vor der Anfchuldigung, daß 
ex ſelbſt hie und da unvermerft die Gränze des reinen Dents 
Gebietes um ein Weniges überfchritten habe. Was die Aufs 
ſtellung der Grundgeſetze des Denfens, wie fie der Berfafler 
gibt, betrifft, fo fcheint ed mir nicht ganz zuläjlig, das „es 
feg des beftimmten Unterſcheidens“ (principium determina- 
tonis, dislinclionis, exclusionis) geradezu identifch zu fegen 
mit dem Geſetz der Bejahung und Verneinung (principium 
positionis, theseos); denn Bejahen und Verneinen ift die 
Orundbedingung und Grundlage aller weiteren Denfthätig- 
kit. Damit ift freilich auch zugleih ein Geſetz des Erken⸗ 
ame ausgefprocdhen, wie es denn wohl nicht anders feyn 
fann, als daß die Geſetze des richtigen Denkens, auch auf 
den Zweck deſſelben, nämlih das Erkennen zielen. 


Sehr Klar, kurz und einfah ift am Schluffe noch die 
Kategorien» Lehre behandelt, dieſer eigentlihe Tummelplatz 
philofophifcher Kämpfer und Abenteurer feit Kant’s Kritik 
der reinen Bernunft. Der Berfaffer will feine ausführliche 
Kategorienlehre geben, denn fie ift ihm eine befondere, nes 
ben der Logik beftehende Difeiplin, oder neben der Logif ein 
Zweig der Formalwiſſenſchaft; doch auch in diefer Furzen Erör« 
terung verfucht er wieder eine tiefere Begründung durch Ans 
Inüpfung an die Metaphyfif, und zwar an die monos 
theiſtiſche, fo daß das gefehmäßige Flare und beftimmte 
Denten und Erkennen im Monotheismus, gegenüber dem 
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Leben und Wirken der hervorragendfien Broteftanten. Betrachtet aus Tas 
tholiſchen Slaubensprincipien von Friedr. Pilgram. Erftes Heft: 
Leben und Wirken des Grafen Nifolaus Ludwig von Zinzendorf. 
Leipzig, Reklam 1857. ©. VIII. 145. 


Den Leſern der Hiftorifch » politifchen Blätter ift der 
Hauptinhalt des vorliegenden Büchleins bereit befannt, da 
derfelbe von dem Verfaffer zuerfi in den Spalten unferer 
früheren Jahrgänge niedergelegt wurde. Hr. Pilgram hatte 
die Abficht, zu zeigen, daß fromme und gläubige Proteitans 
ten in der Bethätigung ihres praftifchen Lebens unwill⸗ 
kürlich dem fatholifchen Dogma näher rüden, als im officiels 
len Bekenntniß. Selbſt Eonvertit aus einem diefen Männern 
verwandten Proteſtantismus, als fcharfer Dialektiker auch 
außerdem befannt, doch aber mit feiner Denfarbeit immer 
dem wirklichen Leben zugewendet, fließt Hr. Pilgram mehr 
als Ein Moment eigenthümlicher Originalität in fih. Es 
fann dabei um fo weniger fehlen, daß feine Detaild manch⸗ 
mal Widerfpruch hervorrufen; andererfeits aber bieten fie 
auch befondere, und mitunter überrafchende Anregungen, wie 
wir dieß an uns felbft erfahren, und wie es fih in der 
mehr imitirenden als fchöpferifchen Literatur unferer Zeit 
nicht mehr allzuhäufig findet. 


Bei dem vorliegenden Thema insbefondere möchte es 
fcheinen, ald wenn Hr. Pilgram, indem er das proteftanlis 
fe Princip bis in feine Außerften Gonfequenzen verfolgt, 
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felber noch mit einem Fuße auf dem Boden beffelben flünbe, 
indem ihm hier die vermittende Kirche hinter dem unmittel- 
bar=perfönlihen Bande zu Chriftus ſtark zurüdtrete. Im 
dem unverrücten Gleichgewichte diefer beiden Momente des 
chriſtlichen Dafeyns befteht eben das Fatholifche Wefen. Diet 
verfennt indeß Hr. Pilgram am wenigften, wie gerabe feine 
ſocial⸗ chriſtliche Theorie am beften erweist, Die dann um 
wann, insbefondere aber im ber genannten Schrift, von 
herrſchende Betonung der gläubig-frommen Unmittelbarfeil 
hat ihren Grund nur darin, daß es ſich bei feinen „quale 
Fatholifchen Perfönlichfeiten® gar nicht um den Gegenſah 
von gläubiger Perfon und Kirche handelt, fondern um ben 
Gegenfag von Perfon und Außerm Symbolicismus, fei es 
pofitivem oder negativen. 


Was den foclal-politifchen Gegenfap des Verfaſſers zu 
den Gonfequenzen des proteftantifchen Principe betrifft, jo ift 
nur zu wuͤnſchen, daß er forgfältig jedes Uebergfeiten in bad 
andere Ertrem verhüte. Es ift gleichmäßig falſch, die Eos 
cietät außer Verbindung mit der Kirche zu ſehen, wie fe 
nach beſtimmter Schablone im die Wefenheit der Kirche 
einautraaen. Die ſocialen Geftaltunaen ber Kirche 
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Zeitläunufe. 
I. 


Das neue Rußland mit feiner innern Politik *). 


Schwerlich ift in der ganzen Weltgefchichte jemals ein 
großes Reih mit Einem Schlage und auf Einen Moment 
vor eine fo unermeßlihe Aufgabe geftelt worden, wie jebt 
NRußland. Es Handelt ſich nicht etwa, nach unfern Begtife 
fen, um einen Eyſtemwechſel in der Regierung, ſei ed auch 
ein noch fo radifaler; das wäre ein bloßes Kinderfpiel, im 
Bergleich zu dem politifchen Umbau auf ®rund einer neuen, 
erſt zu geftaltenden Societät und einer neuen, erſt zu 
fuhenden Kirch en ordnung, wie er jept dem Czarenreiche 
obliegt. Rußland mag, wenn e6 fofort Unglüd erleiden 


) Wir haben im zweiten Hefte Seite 162 des PBrotopopen ber Kron⸗ 
prinzeffin Olga in Gtuttgart (Herrn Bafaroff) als Verfaflers der 
befannten Flugſchrift: „Worte eines orthodoxen Chriflen” ıc., ers 
wähnt. Durch gütige Mittheilung erfahren wir nun, daß Hr. 
Bafaroff nicht Autor der gedachten Brofchüre ift, fondern nur dem 
Drud der deutfchen Ueberſetzung des franzöfifchen Originale in 
Stuttgart vermittelte. Auch dieß dürfe nicht als Beweis feiner 
vollen Uebereinftimmung angefehen werben. 
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In eitel Bergeblichfeiten mußte fih die Regierungszeit 
ses Mannes von fo unläugbar großen Geiftesgaben und 
ltenen Serrfchertalenten erfchöpfen! Der Sohn weiß nichts 
efferes und Eiligeres zu thun, ald Alles niederzureißen, 
a6 der Bater gefchaffen und erhalten hat. Worin liegt der 
Brund dieſer Gegenfäpe? 

Eicher wäre auch Nikolaus gerne auf eine wahrhaft confervative 
Etwicklung eingegangen, aber er fand nirgends Anfnüpfungs- 
Nunfte. Alle Revolutionen des Abendlandes vermockten bei ung 
noch immer nicht ganz den traditionellen Boden, in dem jene 
Anfnüpfungspunfte wurzeln müffen, zu vernichten; fie find 
in Vermächtniß unferes Mittelalters. Rußland aber hat nie 
dan Mittelalter gehabt; als es in der eilften Stunde noch 
af eine Art Mittelalter hätte eingehen fünnen, wählte Bes 
ta 1. ftatt defien die liberalen Doftrinen des wefteuropäifchen 
Ubſolutismus. Im Abendlande hatte diefe Ausartung der 
fendalen Monarchie doch wenigftens ihre Gefchichte, in Rußs 
land Hatte fie feine. Bloß äußerlich ward fie ald militärifch- 
bureaufratifcher Druck dem NRaturzuftand des ruffifhen Vol⸗ 
les aufgelegt — eine Art Diktatur römifchen Cäſarenthums. 


Die ruſſiſche Autofratie gleicht feinem Erzeugniß des fes 
ſen Landes, fondern einem Schiff auf hoher See. Es geht 
vertrefflich,, folange die Wogen ruhen; wie aber, wenn fie 
damal flürmen? Nikolaus I. hat in den erften Tagen feiner 
Regierung einen Vorgeſchmack davon befommen, den er fein 
kebenlang nicht mehr verwand. Allerdings verfuchte er auch 
pofitive Mittel gegen das Uebel; er wollte die ruffiiche Aus 
tefratie fozufagen auf feitem Lande anpflanzen, er felber 
Bellte noch ein ruffifches Mittelalter nachholen; daher die 
drei berühmten Schlagworte feiner Regierung: Orthodogie, 
Rationalität, Autokratie. Aber diefe Autofratie blieb doch 
immer berfelbe petrinifch aufgeflärte Defpotismus, dem We⸗ 
kn nah der Orthodorie ebenfo fremd, als der Nationalität. 
Eo bewegte ſich denn Czar Nikolaus endlos in dem dreifa⸗ 
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chen Widerſpruch mit feinen eigenen Princhyien, mit beim alte 
ruſſiſchen Volksthum, mit dem petrinifhen Rußland. Auch 
über die Gründe dieſes Verhältniſſes hat Alex. Herzen ſich 
ſcharſſichtig ausgeſprochen; 

„Warum har Nikolaus in ben dreißig Jahren ſeiner Regie- 
rung bie boſe Viertelſtunde nicht vergeſſen Fönnen, bie er zubradite, 
indem er „ „das Palais, vertheinigter *, note er ſich ſelbſt am 14, 
Der. 1825 ausdrückte? wie kommt es, daß er fih ſterbend ned 
einmal des Tages erinnerte? Weil er ſelt feiner, thrtonbeſteigung — 
vollkommen verſtand, daß er nur ſtark war durch bie Gewalt, unt 
weil er ſehr mohl einfab, daß man auf ben materlellen Srud 
nichts Dauerhafte aufbaut, Gr fuchte andere Stügen als De 
Bajonette und bie Unterrructung. Die Grüßen, die er räume, 
waren vortrefflich erfunden, e8 waren die Drthodorie und der Na⸗ 
tonaliomus. Aber ſich auf fe fügen, Dieß gegen das Prineip, 
auf welches Peter I, fein Meid gegründet hatte, proteftiren; pen 
deſſen Grundfagen waren bie Bermehlihung der Machr des Gparen 
und die allgemeine Givififatlon, Mitolaus- ſtellte ſich Telbft in ein 
auffallende Oppofitlon zu dem movernen Rußland, und die Felge 
davon war gegen das Ende feiner Regierung ein —⸗ 
inneres Zerwuͤrfniß lichen Rußland und ihm,“ 


Hochbegabte Väter haben nicht immer gleich begabte 
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Kit als woenn das Ezarthum zur Zelt fchon mit ir⸗ 
ndwelchen Parteien zu ringen hätte. Es eriflicen zwar 
ide für fich, aber noch find fie nichts vor dem Angeficht des 
en Er if Rußland, und Rußland ift nichts als er. 
nfefern bemerkt Hr. Schedo-Ferroti in feinen zweiten „Stu— 
en über Die Zufunft Rußlands* ganz richtig: da in einem 
tagte wie MRußland die Macht des Monarchen ganz unbes 
hraͤnkt fei, fo falle von vornherein jedes Streben weg, Diele 
Rat zu vermehren; da er feine Oppofition zu befämpfen, 
eine Rivalität zu fürchten und nichts mehr zu wünfchen 
abe, weil er eben Alles befißt, fo fönne es nichts geben, 
ws ihn triebe, egoiftiich zu handeln, und das allgemeine 
Behl einer perfönlihen Rüdficht zu opfern; ja, wären bie 
Leſultate feiner Regierung auch die unglüdlichften, es könn⸗ 
in die Motive dazu immer nur der Wunſch und das einzige 
Jatereſſe feyn, das Volk glüdlih zu machen. „Ein Kaifer 
vn Rußland fann, wie gefagt, feinen andern Wunfch und 
fein anderes nterefie haben; was aber die Minifter und 
die hohen Staatsbeamten betrifft, fo läßt fih bei Dielen 
wenigftend noch ein anderes Intereffe denken” *) — ihre 
Pertefeuilles. 


Mit dieſer furchtbaren Alleinigkeit, in welcher der Czar 
einſam wie ein Gott vor der Schöpfung ſitzt, hat es an ſich 
feine Richtigkeit. Aber daß eine folche fozufagen überirbifche 
Etellung dem Egoismus unnahhar und unzugänglich fel: 
dieß ift nicht wahr. Iſt der Egoismus eines liberalen Doftris 
narismus nicht auch eine perfönliche Rüdficht, und zwar eine 
böh intolerante? Ließe ſich aber ein ruffifcher Gar einmal 
ganz in diefe Richtung ein, dann träte die unermeßliche Ges 





*) Etudes sur l’avenir de la Russie. Deuxiöme &tade: les prin- 


eipes du gouvernement et leur consequences, par D. K. 
Schedo-Ferroti. Berlin 1858. p. 2. 
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fahr des zweiten Umftandes erft recht hervor, den Hr. Schedo 
andeutet, 


In Rußland find ale, welche regiert und verwaltet were 
den, vollfommen ftumm, die, welche regieren und verwalten, 
reden ganz allein, und ihr Intereſſe vom oberften Minifer 
bis zum unterften Ispramnif iſt fein anderes als, fo zu rer 
ten, wie c8 der jedesmalige Uebergeordnete gerne hört. So 
iſt die amtliche Verlegenheit in Rupland ſprüchwörilich ge 
worten, und die Welt von Theaters Deforationen, zwiſchen 
welchen man die Ezaren agiren und regieren läßt. In ben 
auf Befehl Aleranders II. publicirten Aftenftüden über bie 
Thronbefteigung feines Vaters felber find vertrauliche Briefe 
deffelben enthalten vol unausfprechlicher Verachtung gegen die 
Hof und Vermaltungsperfonen unter dem faiferlichen Bruder. 
Man weiß, wie fi nachher Nikolaus ſelbſt über feine eigene 
Beamtenfchaft von Oben bis Unten ausfprach. Alerander IL 
beftätigte diefe Aeußerungen durch die That. Wie aber erh, 
wenn num die Beamtenfchaft deffelben in die Lage käme, für 
die Deforationen liberaler Erfolge forgen zu müffen? 


Bis jegt allerdings fann man Alerander II. eine folde 
ich rat {ei ji ji A 








Zeitläufe. 335 


Familie befchreiken und im Drude erfcheinen. Sie follte nicht 
mehr der erftidende Alp, fondern bloß noch eine hiftorifche 
Erinnerung ſeyn. Bon den Unglüdlichen des Jahres 1831 
Schrten allmählig viele frei zurück, einige erhielten auch wies 
der ihre confiscirten Güter, und manche der gehäffigftien Maß⸗ 
regeln gegen Polen hörten auf, 3. B. die Beſtimmung, daß 
die Studirenden des Weſtens nur in“ den innerruffifchen Gou⸗ 
vememenis Anſtellung finden könnten. 


Sofort ſchaffte der Czar jenes Syſtem ab, welches Ruß⸗ 
land zum Lagerplatz einer ungeheuren Soldaten-Kaſte, als 
eines abgejonderten Volkes im Volke, einer Welt für ſich, ger 
waht hatte. Daher die allmählige Einziehung des Inſtituts 
m Militärzöglinge, wornach alle Eolvatenfinder ald geborne 
Estvaten erzogen werden mußten, und aus diefen fogenanns 
in Rantoniften „die Armee ſich immer neu gebähren follte“, 
Kan der Militärcolonien, jener graufamen Schöpfung Nifos 
las I,, der Militärcordons, endlich die Garde» Reorganifa- 
tion und die große Armee» Reduktion überhaupt. 


Steichzeitig befchnitt Alerander II. wenigftend die wus 
cherndſten Auswüchſe der Volizei, welche ſich förmlich als bie 
Mecififche Vorfehung des ruffifchen Gottes getragen hatte: er 
verbot das präventive Spionage-Syſtem von Amtöwegen, 
und erleichterte einigermaßen die Bücher und Zeitfchriften- 
Cenſur, wenigftens bei Werfen über zwanzig Bogen und bei 
Sifortichen Forſchungen, die fich nicht auf die gegenwärtige 
Regierung, ein ganz verbotene Gebiet, erftreden. Bald feier 
ten alle Blätter „die Rüdfehr der lange verbannten Wahr⸗ 
Seit unter dem Schutze des Kaifers in das Leben und in die 
Siteratur.“ 


Schon die erfien Thaten des Czaren hatten die Cor⸗ 
ruption der Bureaufratie getroffen, einzelne Beſtechlichkeits⸗ 
md Unterfhlagungs- Fälle nämlich. Denn eine durchgehende 
ind gründliche Reform der Beamtenwirthfchaft an fidh dürfte 
penn nicht unmöglich, doch von fo enormer Schwierigfelt feyn, 
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daß alle andern Reformen im Vergleich zu biefer wie Kin 
derfpiel erfcheinen.. Dex. Czar ſcheint bei den oberſten Spihen 
der Beamtenhierarchie ‚beginnen, und eine Art Solivarlıit 
der Minifter herftellen ‚au wollen. Wohl um. bie, gräßlihe 
Schwerfäligfeit der ganzen Mafıhinerie nicht: mod au fi 
gern, hielt Czar Nifolaus darauf, daß fein Minifter mit 
dem andern, ſondern Mtmer nur mit dem Autolraten felbi 
zu thun hatte; Alexander IL. führt jet einen möcentliden 
Minifterrath unter feinem Vorfig zur Beratung ber allge 
meinen Angelegenheiten ein. 


Die Folie aller. diefer Unternehmungen, Das Regierunge 
Syſtem des Vaters mit der Wurzel auszureißen, bildet der 
allgemeine Eifer, ‚die neuen Verkehrsmittel für Rußland au 
gewinnen. In wenigen Jahren werben vier Schienemlige 
(deren Einer ſchon befteht) Rußland mit dem Weften verhin⸗ 
den, und ihre unermeßlichen Rüdwirkungen auf das font 
hermetifch verfchloffene Reich des Dftens ausüben. Mandt 
von den fogenannten Confervativen, 3: B. den Kreuzpeitungd 
Gorrefpondenten, hat ſchon töbtlie Angſt vor dieſen rule 
ſchen Eifenbahnen ergriffen: „da mun gleichzeitig won allen 
Seiten das Neue auf und herandringt, andere EShfleme, an 
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nicht weniger als 3000 Officiere und 200,000 Dann. Es 
ſcheint ihn insbeſondere auch der Bebanfe geleitet zu haben, 
daß Rußland fich nicht mehr vor fich ſelber fürchten folle. 
Daher fein Vorgehen gegen die Militär »«Eolonien und die 
Kantoniften = Anftalt. 


Es war mittelft diefer Einrichtungen Nikolaus' I. in der 
That foweit gefommen, daß die Armee in naher Zeit fidy aus 
fi felbft gebähren fonnte; nur darin hatte dad Syſtem ges 
taͤuſcht, daß es zum Dienft befonders brauchbare Mannfchaft 
gu liefern verſprach. In dem Maße ald die früher fait les 
benslängliche Dienftzeit allmählig verringert ward, beförberte 
man die Heirathen der Soldaten. Im J. 1830 hatte fo die 
Krone 26,000 Kantoniften vom zarteften bis zum Jünglings⸗ 
elter in der Pflege; als Nikolaus ftarb, dienten 7 1,000 in 
der Armee, 40,000 wurden in den Anftalten und faft 200,000 
bei den Regimentern erzogen. Alerander II. nun hat ihre 
Zahl mit einem Male um 80,000 vermindert. 


Borausgefeht daß es Rußland wirklich gelingt, fich nicht 
mehr vor fich felber fürchten zu müſſen, ift fein Zweifel, daß 
feine Macht durch dieſe Reduktion ungemein wachſen wird, 
Es erübrigt ihm immer noch eine halbe Million Etreiter, 
und was an Zuhl abgeht, werden die neuen Verkehrsmittel 
nach Außen und Junen mehr ald erfegen, wie die Gefchichte 
des Krim- Krieges genugfam erwielen. 3000 Dffictere, 200,000 
Seldaten, 80,000 Kantoniften weniger: das muß eine Periode 
außerordentlicher Gefundung für den Staatsfchag eröffnen; 
noch unfchäßbarer aber ift der Werth der hiemit der Produk⸗ 
iin zurüdgegebenen Arbeitskräfte, zumal Alerander IL. fchon 
bei der Krönung auf neue Reftutirungen für vier Jahre ver 
ihhtet bat. Ohne allen Nachtheil für feine Sicherheit und 
yolitifches Gewicht hört fo Rußland auf, fih von der bes 
waffneten Macht das Mark ausfaugen zu laffen, während 
der Proceß im Abendlande ein umgekehrter if. 


Auf demfelden Wege nähert ſich aber Rußland zugleich 
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der Heilung eines fpecififhen Gebrechens: der Leibeigenfchaft. 
Denn der Rekrut, welchen der Leibherr ftellen muß, wird 
dur den Dienft frei; je mehr nun die Qutsherren durch die 
Rückkehr folder Freigewordenen in die Gemeinden nicht nur 
Kopfiteuern fondern auch Landantheile verlieren, deſto mehr 
muͤſſen fie geneigt werden, für ihre Leibrechte anderweitige 
Entfhärdigung anzunehmen. Die faft unerſchwinglichen Re 
frutirungen für den Drientfrieg mögen gerade in biefer Hin 
ſicht eine gute Lehre Hinterlaffen haben. 


Wire nur auch die Bureaufcaten» Armee fo leicht redu⸗ 
cirt und reformirt wie der eigentliche Militärſtaat! Sie iR 
noch mehr, als diefer e8 war, unzählbar wie der Sand am 
Meer. Auch fie hat ihre Selbſtergänzung an Schreiber 
Kantoniften ohne Map. Im Abendlande leifteten doch Mel 
und Bürgerfchaft noch einigen Wiverftand gegen den bureau⸗ 
fratifhen Krebs; in Rußland if die Bureaukratie felber jus 
gleich Adel und Bürgerſchaft. Hier figt der unlösbare Kno⸗ 
ten, den Peter J. zuerft geſchlungen hat. Nicht darin liegt die 
Noth und Gefahr des heutigen Umſchwungs, daß das ruffifche 
Slaventhum über den Standpunft des Familienſtaates noch 
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en Etand wirflicher perfönlichen Freiheit abzuringen, zwei⸗ 
8 die Bureaufratie einzubämmen und zu purificiren. 

Wer nicht „gedient“ hat, wird in der ruffifchen Ge⸗ 
ſchaft nicht für voll angefehen, fei er auch unermeßlid 
6, in der ganzen Welt gewandert, ein Ausbund von Wiffen. 
tgegen fann auf dem Wege des Tschin oder der Range . 
ſſen⸗Ordnung der hohlſte Kopf mit dem niederträchtigften 
arakter regelmäßig zu den höchflen Ehren des Erbadels 
langen. Bon einem andern Zuftande ift in Rußland auch 
ne hiſtoriſche Spur mehr vorhanden: man fann das ganze 
nd durchreifen, ohne eine einzige Ruine einer alten Burg, 
; alterthümliches Herrenſchloß, einen Adelsſitz zu finden, 
lcher dereinſt hätte befeftigt feyn Fönnen; nur bin und 
Der ein modernes Schloß für comfortablen Eommeraufs 
Salt, ein behagliches Landhaus; es fehlen die eigentlichen 
mmbbedingungen eines alten grundbefigenden Adels; einige 
milien mit Taufenden von Leibeigenen ausgenommen, fonft 
hen die reihen Güter „mit einer erjchredenden Leichtigkeit“ 
6 einer Hand in die andere; der Adel kann täglich erwors 
x, aber auch täglich verloren werden. Diefe Umftände ka⸗ 
m almählig jedem denkenden Rufen zum Bewußtſeyn ®); 
& Ulerander 11. fcheint vor Allem den Zmwed im Auge zu 
ben, dem ewigen Ab- und Zufluthen im Adelftand, der da« 
m natürlicher Weife mit eitel Schlamm und Proletariat ers 
I wird, Einhalt zu thun. 


Eeitdem Beter I. die alten Adelsbücher verbrannte, ift 
er zuffifche Adel immer zahlreicher, immer befißlofer, unbes 
eutender, bettelhafter geworden. Meter I. fnüpfte den Erb» 
Del fchon an den Fähndrihe-Rang und an die 8. Civil⸗ 
Hefe; erſt 1845 ward der Erbadel auf die 5. Civilklaſſe 
nd den Grad des Stabs⸗Officiers reducirt, während den 


9) Kreuzzeitung 1857. Rum. 15 Beil, 
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perfönlichen Adel heute: noch ſchon die 14. Militär» (Bähn- 
drichd-) und die 9. Civilllaſſe gibt. Dagegen hat Aleran— 
der II. durch Ufas vom 25, Des, 1856 den Erbabel auf die 
4. Rangklaſſe, die der Oberſten im Militär und ber. wirklichen 
Staatsräthe im Eivil,, eingeihränft, alſo mit Einem Beder- 
ſtrich den ſchon erworbenen Erbadel Tauſender in der 5. Range 

Klaſſe für nichtig. erllärt. Anwachſenden Gerüchten zufolge 

foll der Ezar fogar mit ber Aufhebung des Tschin überhaupt 

umgehen. 

Ohne Zweifel lauter —— Schritte, um dem uns 
glaublichen Unmefen des WVerdienftadeld zu Gunften eines 
wirffihen Adels Einhalt zu chun, und tm jenen Verſuch zu 
machen, den tas incarnirte Cjarthum bis jegt vieleicht aus 
nur allzu guten Gründen gefürchtet hat*). Wie der Berfu 
gelingen dürfte? dieß zu beurthellen ift jet nicht die geil 
Wohl aber drängt fid der Gebanfe auf am fein Verhe 
zu den bereits getroffenen Veranftaltungen in der rufſiſchen 
Griftenz-Brage: wegen Aufhebung der Leibeigenfdaft, 


Es iſt erſt ſechs Wochen her, daß wir in diefen Blättern 
eine Darftellung bes ruſſiſchen Emancipationss Projekts geger 
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Hoffnung auf confervative Befonnenheit der czarifchen Refor⸗ 
sen gefchöpft hat. 


Zunächſt fällt e8 auf, daß der Czar den gutöherrlichen 
ſdel felbft die Initiative ergreifen und den Wunfch der Eman- 
ipation an den Thron bringen laflen wollte. Man mag vers 
siben, daß dieſem Wunfche ein anderer Wunſch voranges 
ungen, ber foviel al& Befehl war, immerhin befteht doch 
ie Thatſache. Es war der Adel dreier ehemals polnifchen 
Bonvernements (Kowno, Wilna und Grodno), welcher auf 
Baßregeln zur Aufhebung der Leibeigenfchaft antrug. Der 
bar, indem er die Grundzüge des Proceſſes für diefe drei 
erinzen veröffentlichte, verfehlte nicht, ihr Beifpiel allen 
wern fo eindringlich ald Mufter der Nachahmung vorzu⸗ 
kllen, daß bald andere Gouvernements, das von Peteröburg 
m der Spige, mit demfelben Emancipations » Begehren nach» 
Adten, und ohne Zweifel bald alle dem Beifpiele folgen wers 
en, wenn es auch wirklich dem Innerruffifchen Adel noch fo 
wenig, wie man fagt, Ernit feyn follte mit der Sehnſucht 
nah dem DBerluft feiner leibherrlichen Rechte. 


Der Modus, welchen die cjarifchen Ukaſe zur Vollfüh⸗ 
tung der Emancipation feitfegen, kommt ziemlih nahe mit 
ven von Schedo-Ferroti formulirten Vorfchlägen überein; nur 
daß die Friſt des ganzen Proceſſes bloß auf 12, flatt auf 
OD Jahre eritredt ift und die Gutsbeſitzer unter Beiſtand der 
Regierung direft über Ablöfung des Beliges der Leibeigenen 
mit diefen zu verhandeln haben. Der Ezar war fo weit ent⸗ 
ſernt, kurzweg zu diktiren: „das Leibeigenſchafts⸗Verhaͤltniß ift 
aufgehoben“, daß der Ukas vielmehr dad Wort gar nicht 
sent. Er beftimmt nur, daß den zu Befreienvden ihr Ges 
höfte mit Einfriedigung und ein entfprechender Bodenantheil 
für immer mitzugeben fei, und daß eine aus Ernannten der 
Melsverfammlungen und der Regierung gemifchte Commifſton 


fe nach der örtlichen Gelegenheit jedes einzelnen Gouverne⸗ 
XLI, 23 
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ments über den Kaufpreis des Gchöftes und Über den Zinde 
Betrag oder bie Arbeitsleiftung für den Lanbantheil zu fprer 
ben habe. Leibeigene, melde auf biefe Weile ihren Beiig 
erworben haben, find endlich ipso facto auch für ihre Per 
fon frei. 

Nah allgemeiner Ausfage der Sachlenner betrachte) 
befanntlid) die leibeigenen Bauern ihre Beſihlooſe ala ihr 
rechtliches Eigenthum, und es wird ſich nun zeigen, ob und 
wie ſie von dieſer Idee los zu bringen ſeyn werden. Die 
Frage nach den Mitteln der Losfaufung ihrer Unfige, mar 
mentlich bei den bäuerlich anfäßig zu machenden Haudleib: 
eigenen, ift in ven Ufafen gleichfalls nicht berührt, Nur daf 
fie, in lobenswerther Rüdficht auf das nationale Commung⸗ 
Princip, es der freien Wahl anheimftellen, ob der Losfanf 
gemein deweife oder familienweife geſchehen folle. Gangich 
abgewiefen ift dagegen das aus der Mitte des confernativen 
Adels und als condilio sine (qua non deſſelben geftellte Ver— 
langen: daß die Eigenthums- Ueberlaſſung nur gegen Fütar 
ſtrirte Arbeits-Verpflichtung Ratıfinden folle, d. 1. die Leibeiger 
nen in Brohnbauern zw verwandeln felen. Der Ukas beflimme 
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des Adels gegenüber der Emancipation. Die Einen behaupten: 
der alte mo6fowitifche Adel im Innern Rußlande fei darüber 
im höchften Grade unzufrieden, und bei der Ausdehnung der 
Uebergangeperiode auf einen Zeitraum von 12 Jahren werde 
er wohl Alles wieder zu vereiteln wiflen. Die Andern das 
gegen fagen: ohnehin faſt immer in öconomiſcher Verlegen⸗ 
heit, fei der Adel durch den Krieg noch mit ungeheuren Außs 
gaben belaftet und durch die beifpiellos häufigen Refruten« 
Aushebungen um ein unberechenbareds Menfchencapital ger 
bracht worden; fo fei er denn jegt der Emancipation geneigter 
ald je, durch die er jedenfalls zu baarem Geld gelangen 
inne”). Wirklich fprechen die Thatſachen dafür, daß folche 
Votive zu der allgemeinen Furcht vor den gefährlichften foci« 
den Erfchütterungen hinzugefommen feyn mögen, um jene 
nelfach unerwartete Geneigtheit hervorzubringen. Was wer 
en aber diefelben Motive nach gefchehener Flüſſigmachung 
des adelichen Vermögens wirfen, nicht nur auf den Mel, 
fmdern auch auf die, nicht minder durch wirthfchaftlichen Leicht⸗ 
kan national charakterifirte, Bauerfchaft, namentlich für den 
Fall, dag in Folge der &mancipation auch die focialiftifch ges 
bandene CommunalsBerfaffung untergehen follte? 


Daß Alerander II. nicht ungeneigt wäre, einen politifch 
Kedeutfamen Adel heranzuziehen, beweist eine neuerliche Ents 
ſcheidung, durch welche er, gegen die Anfprüche und lang» 
fhrige Ufurpation der Generals Oouverneure, den Adelsver⸗ 
lammlungen bie Selbftverwaltung der von ihnen aufgebrachten 
Kreid« oder Provincialsilmlagen zuſprach. Es ift noch mehr 
bewiefen durch den zürnenden Unwillen, welchen er dem 
Tschin, dem Schreiberwefen und ihrer Corruption bei jeder 
Gelegenheit ſeit feiner Thronbefteigung erwies. Man vers 





) Bol. Allg. Zeitung vom 28. September 1857, 4, 11., 15. Ja⸗ 
nuar 1858. 
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nimmt in neuefter Zeit mit wachfender Beflinnntheit, daß ſich 
der ruſſiſche Gedanfe mehr und mehr fogar mit dem Prineip 
der Deffentlichfeit und Mündlichteit in Clvilſachen, der Ger 
ſchwornengerichte im Criminale befreunde; gerade die Ein 
fegung der adelichen Emanelpatlons- Commiffionen werde als 
die füglichfte Gelegenheit angefehen, dem neuen Gerichtsver⸗ 
fahren Bahn zu brechen. Gewiß verwunderlice Dinge — 
drei Jahre nad Cjar Nifolaus’ Tod. Dennoch find fie viel 
leicht feineswegs außer dem Meformen + Kreife Aleranders Il, 
gelegen, infoferne er ſich überhaupt gegen den Tschin und 
das Schreiberweſen richtet, 


Aber wie gefagt: es war leicht, den rujfiichen Milttäre 
Rolizei-Staat zu reforıniren, es wird banegen unendlich fchwer 
ſeyn, den ruffifchen Beamten- und Schreiber» Staat umu⸗ 
wandeln. Derfelbe findet jelbft in ben verrufenften Schreibere 
Paradiefen des Abendlandes feines Gleichen nicht. Nirgends 
hat eben die bureaufratifche Eentralifation fo ungeheure Maffen 
und Räume zu bewältigen, und nirgends find die Berge von 
Schreibereien wegen des geringfügigften Umftandes, die ime 
mer neuen Bedarf an Ertrafcreibern hervorrufen, enormer 
als in Rußland. Hr. Schedo gibt in feiner „zweiten 


Studio“ sin aranonfaft Tohonbiaes mn hataiflirtea Alb man 
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Römer, welche eben auch nicht mehr widerfprechen fünnen*), 
Hr. Schedo empfiehlt Dagegen eine provincialftändijche Berfaffung 
und das Princip, daß „die Gentralifation der Gewalt nur 
Dazu diene, um das allgemeine Gebahren zu überwachen, die 
Direftiven zu geben, nicht aber um in die Detail der Lofals 
Derwaltung hinabzufteigen.” 

Wohl läßt ſich denfen, daß unter dem Druck diefer Gens 
tralifation auch das ruffifche Wolf unbeholfen und rathlog 
geworden ift ohne die ftete Handführung der Bureaufratie, 
Immerhin aber hat es den Gemeinfinn feiner nationalen 
ES ommunalsBerfaffung voraus und liegt alfo der Hauptanftand 
nicht im Volfe felbit. Aber das ift die Frage: was man mit 
Den Hunderttaufenden von Schreibern und Bureaufigern, Co⸗ 
Diſten und Boten anfangen foll. Befigende Dfficiere und eins 
fache Eoldaten fann man mohl „der Produftion zurüdgeben” ; 


jene Geſchöpfe aber fünnen kaſtenmäßig nichts Anderes als — 


Liniertes und rubricirtes Papier produciren. 


Mit Ddiefer Frage von der Berringerung der Beamten 
hängt auch die von ihrer allgemeinen und haarfträubenden 
Korruption auf's Engfte zufammen. Ganz Rußland ift feit 
frei Jahren empört über ihre Abfcheulichfeit; Alerander IL 
it ihnen von dem erften Augenblide an mit der vollen Strenge 
bes Etrafgefepe8 zu Leibe gegangen; auf feinen Theatern und 


*) Hr. Schedo⸗Ferroti irrt nur darin, daß er has Uebel allzu 
fehr für ein ſpecifiſch ruffifches bil. Im Gegentheile ift feine 
Schrift fehr Ichrreih auch für uns In Rußland graute 3. B. 
endlich aud ten Miniftern, und fie festen zu Petersburg eine Com⸗ 
miifion nieder „zur Verminderung der Schreibereien”. Aber, fagt 
Hr. Schedo, „die Refultate waren fehr unglüdlih; man Flagt in 
der Provinz allgemein wie zuvor, ja die Schreibereien find noch 
zahlreicher, die Formen noch beengender geworden“ (p. 32). Na⸗ 
türlich, man wollte eben abermals nur durch die Minifterial: und 
Gentral: Brille reformiren. 
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vor den Augen feines Hofes läßt er die Frage abfpielen: xS 
es in dem ganzen Reiche noch einen einzigen ehrlidien Be 
amten gebe. Hr. Schedo -Ferroti aber benierfl? „Vergeben 
verfolgen die Minifter jede bewleſene Beftehung aufs un = 
barmherzigfte; man jagt den Schuldigen fort, Degradirt ihm, 
fperrt ihn ein; aber das Alles Hilft zu nicbis; wenn bie Re= 
gierung jeden zehnten Beamten erſchießen liche, fo würde n 
y ; die neun übrig Bleibenden doch daſſelbe thun müfen, was 
der Zehnte gethan : ſich beſtechen lafjen, um zu leben.“ Kurz 
fie müffen ftehfen, weit fle fo ſchlecht befoldet find, daß 
z. B. ein Polizei-Direftor rechtlich. kaum ſoviel erhält, als ihn 
Uniform und Dienftequipage foften, In rubigen Zeiten hat 
es das Volk auch ganz natürlich und orbnungsmäßig gefun« 
ben, daß die Beamten beſtochen feyn wollen ; es hat bie Ber 
ftehungsgelder nach fürmlichem Tarif für. eine regelmäßige 
Steuer angefehen, und von den obern Behörden wurde die 
Sache öffentlich gepuldet, um ſo mehr als die Lage des Ber 
amten bei feiner rechtmäßigen Bejoldung durch bie fleigende 
Vertheuerung des Lebendunterhaltes auch in Rufland täglich 
unerträglicher wurde. Das einig richtige Mittel gegen 
die Demoralifation der Beamten wäre alle, fie entinres 
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beſten Erfolg wünſchen. Es erſcheinen bis jetzt nirgends bei 
feinen Schritten die nebulofen Zielpunfte und vagen Echlag- 
worte des falfhen Liberalismus, nirgends die Einbilbung 
einer „Sreiheit der Perſon in weltlichen und religiöfen Dins 
gen“ , wie fie gewiffe Berliner Bolitifer der ruffifhen Wie⸗ 
Dergeburt zu Grunde gelegt haben wollen; fondern lauter bes 
Rimmte, concrete, greifbare Ziele. So fteht e8 mit dem rufr 
fiichen Umſchwung von Oben; wie aber mit dem von Unten? 
Gibt es nicht Doch auch Berührungspunfte zwifchen der bes 
fonnenen Bewegung von Oben und der eraltirteften Bewe⸗ 
gung von Unten? und wäre e8 nicht denkbar, daß die legtere 
früher oder fpäter Alles mit fich fortriffe? Dieß find große 
Fragen der ruffifchen Zufunft, um fo mehr ald aud Rußland 
jetzt im Begriffe ift, das neue Clement der Induſtrial⸗ und 
Commercial⸗Politik in fih aufzunehmen: 


„Sm abjoluten Staat mit möglichfter Centralijation, d. 6. in 
vem Staate, in welchen Feine Tofale Selbftverwaltung der einzelnen 
Provinz oder Stadt vorhanden, fondern der unumfchränfte Herrfcher 
mir feiner Bureaufratie regiert, gelangt das Capital, in Verbindung 
wit dieler, zur unumjchränften Herrichaft. Der Herrfäyer wird zum 
Epielball dieſer, indem er nur durch die Brille fehen kann, bie fle 
hm aufiegen .. . Oder finder fi ein heilſamer Rath, fo Hat 
er allein gegen Regionen zu kämpfen, bie, wenn er auch mit feinem 
Willen durchdringt, wiederum im Stande find, die beilfamften Be⸗ 
fimmungen in eine Geißel des Volkes zu verwandeln” *). 


Alle bisherigen Nachrichten über die ruffiihe Bewegung 
von Unten mahnen ungefähr an das Bild von frühreifen 
Edülern, die eben der firengen Zucht des Schulcourfes ent« 
tonnen fich zufanımenfegen und in neuem Wein fich betrinfen. 
Selbſt Männer wie Schevosferroti beginnen dann und wann 





*) Freiherr von Nolden: Rußland hat allein noch die Wahl. Bers 
iin 1857. ©. 37. 
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unverfehens zu lalfen, und neben ganz vernünftigen, yraftie 
ſchen Vorſchlägen plöglich Paragraphe des liberalen Kale- 
chiomus zu recitiren. Daß dieſer Taumel ſich jeht auch öffents 
lich und vor den Augen des Hofes produciten lann, ieh 
eben macht ben großen äußern Unterfcied zwiſchen der vo ⸗ 
tigen und der jehigen Negierung. 1] 


Wie erftaunte die Melt über dem wunderllchen Anbiü 
als die ruſſiſchen Zeitungen, auch die des Hofes, feit Ne: abı 
1857 Leitartifel und politifche Beullletons brachten, als 
Hoftheater anfingen, Politik zu treiben, die Studenten, eh 
tungen herauszugeben und die Polizei durchzuprügeln! Unter 
Ezar Nifolaus ging bie Studentenwelt uniformirt und Hai 
vor jedem Pollzei-Beamten ben militärifben Gruß zu leſſter 
Seht erwiderte fie deren Uebergriffe mit ſchlagenden keit ıd 
in Mosfau, in Kiew, in Kafan, und nit nur die Univerfi 
tät, fondern aud die Unterfuchungss Senate entſchleden zu 
ihren Gunften. 


In der That hat der Inhalt der Zeitungs-Rubrit „Bes 
tersburg“ uns oft ſchon an die linden Märzwinde von 1848 
erinnert. Diefelbe unverſtandene Unruhe nad dunllem Ziele, 
biefelben Schlaaworte, beſonders der neuerunasſüchtigen kunz 


Zeitläufe, 349 


ſalden Kritik des geiſtreichen Ruſſen getroffen find. Auch 
das Theater hat aufgehört, eine Bergnügungsanftalt zu feyn, 
es it pofitifche Echule und Organ der Demonftration ge« 
worden. Das fcheinbare Objekt derfelben ift freilich nur die 
Gorruption der Bureaufratie. Aber es ift doch ein vielfagen- 
deß Ding um den funatifchen Beifall, von welchem Stüde 
wie Gogols „Revifor*, Eallogube „Beamter“, Lwoff's: „Es 
gibt doch auch noch ehrliche Leute” getragen werden ; und 
Danher möchte das ruhige Zufchauen der höhern Regie 
tungefreife faft für ein Wüthenlafien gegen das eigene Kleifch 
anfehen. 


Man hat freilih nun einmal erflärt und wieder erklärt: 
„die Morgenröthe einer neuen Zeit fei angebrochen, die alte 
mwiterruflich dahin geſchwunden.“ Es muß fich jebt zeigen, 
eb die neue Zeit nach dem Verftändniß von Dben oder nad 
em Richtverftändniß von Unten verlaufen fol. Heute noch 
MA ES Ein Jubel» und Ereudenfuchen, aber die Elemente 
werden fich fcheiden. Rußland hat einen Eprung gemacht 
aus der tiefſten politifchen Lethargie in einen Wirbel politi- 
Iher Bewegung, in welchem auch unter den älteften Eulturs 
Bölfern des Abendlandes bis jet feinem Glück wiederfahren 
M. Wie iſt das ruffifhe Volk zum Kampfe mit den Aus» 
wuͤchſen der Civiliſation gerüftet? Für dieſe wichtige Frage 
um Ein Beifpiel ! 


Unter Czar Nikolaus, welcher überhaupt auf dem beften 
Bege war, eine Art indifihen Kaftenwefens in Rußland ein- 
Ihführen, hatten nur die Eöhne des Adels, d. i. der Bureau⸗ 
kratie und der Öfficierfchaft, die Erlaubniß, Gymnaflalftu- 
dien zu machen, alle andern Kinder waren von den Etudien 
ausgefchloffen. Alerander II. hob diefe Beichränfung auf. 


Aber noch beſteht das Verbot für die Leibeigenen, Volksſchu⸗ 


len zu befuchen. Nun ift die Emancipation angebahnt; fol 
fie au die Wirkung haben, daß der freigeworbene Bauer 
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fünftig Iefen und ſchrelben fernen darf? Das ift jeht die 
Trage. Man follte fie für fehe einfach erachten; aber kei— 
neswegs. Eine volfsthümlich + literarifche Gelebrität, zugleich 
erfahrener Beamter, Hr. Dal, warut aufs deingendfte vor 
allgemeiner Zulaffung der Bauern zu den Schulfenntniflen, 
Er hält. es für gefährlich, bie erregbare Phantafie und un« 
geduldige Leichtigfeit des Verſtandes, diefe geiftigen National- 
Züge des Nuffenvolfes, zur Ungeit Durch Lefenlernen wach ⸗ 
äurnfen. Gr bezeugt: won 500. Bauern, Die innerhalb zehn 
Jahren in feinem Gouvernement leſen gelernt hatten, ſelen 
nicht weniger als 200 Taugenichtfe geworben *), 


Tauſcht nicht Alles, ſo dürften an diefem Punkte die 
Parteien bereits kenntlich auseinandergehen. In Mostan, 
dem alten Sitz der panſlaviſtiſchen Spaltung, find die byjan ⸗ 
tiniſtiſchen Stavophilen mit Ihrer Zeitung Molwa ſchon bitter 
auf die panflaniftifhen Europäiften Tosgefaßren, als auf 
Auslandsnachahmer, die mit ihren neuen Begriffen von 
„Publikum“ und „öffentlicher Meinung“ das orthobore 
Volk wegescamotiren wollten. Hier Ift auch ber Baden ſicht⸗ 
bar, an weldem die orthodoxe Kirche felbft in die Debatte 
bineinneronen werden muß, und dann bie-nroßen ruffiichen 





] 
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hen, welche die gegenwärtige Regierung berühren; hierin {ft 
der alte Zopf der Cenſur durchaus unbefchnitten. Wohl aber 
hat der neue ruffifche „Leitartifel” Freiheit, über andere ges 
genwärtigen Regierungen auf daB Kedite fich zu ergehen. 
Natürlich muß man annehmen, daß eben die Richtung, in 
welcher dieß geichieht, den Beifall der Regierung felbft habe. 
Wie nun gefhieht es? Antwort: jede revolutionäre Kraft 
und jede revolutionäre Bewegung in ganz Europa, etwa mit 
Ausnahme des napoleonifchen Frankreich, hat die volle Sym⸗ 
pathie des ruffifchen Leitartifeld; insbefondere ift es die Aufe ) 
gabe deflelben, dem Napolconismus zu fchmeicheln und der . 
Revolution in Belgien, in Italien, an der untern Donau ) 
und überall fonft die Scihleppe zu tragen. 


” “ 
Tin >» .. 
x 


Die Welt wollte ihren Augen faum trauen, als der ;: 
ruffifche Leitartifel mit ſolchem Inhalt auftrat: als z. 2. die 
„Nordifche Biene”, als Hofzeitung befannt, es empörend 
und höchſt wunderbar fand, daß, in Folge der Vorfälle in 
Genua ı., Mazzini das Afyl in England verlieren folte; 
denn Defterreich, nicht Piemont habe fih wegen der Unruhen 
in Stalien zu entfhuldigen; als ferner ein Moskauer » Blatt 
glühende Apotheofen der neapolitanifchen Revolutionäre, Poes 
rio’8 insbeſondere, und fehr zu Ungunſten Neapels audfals 
ende Bergleihungen mit Piemont brachte; als die Peters: 
burger „Academiezeitung“ den italienifhen Klerus für volks— 
verderblicher erflärte als „die böfeften ruffifchen ®rundbefiger” ; 
als diefelbe Zeitung in Efftafe geriet, über die liberalen 
Proceduren in Belgien, und der Kreugzeitung in den vers 
ächtlichſten Ausdrüden den Abfchied gab; als auch die „Biene“ 
in der Rolle eines begeifterten Ritters der belgiſchen Emeute 
aufftand, le Nord fih In einer Weife gebahrte, daß bie 
Kreuzzeitung täglich vor dieſen ihren frühern Schüglingen 
das Kreuz fchlug, und indbefondere vom Nord Tilfiter Pos 
litik reinſten Waflerd aufgenommen ward. Der leitende Ges 
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danke des Panſlaviomus vom abſoluten Recht der Nationar 
lität und die Grumbanfhauungs Je ſchwächer ihr werdet 
deſto ftärfer find wir! war im dieſer Haltung der ruſſiſchen 
Zeitungen nicht zu verlennen. Bei den ſonſt herrfchenden 
Genfur- Berhältniffen aber lag der Schluß nahe, Daß auch 
die Negierung felbft am ber fieberhaften Unruhe der Wartet 
participire, da ihr fo unverbrüchliche Eonnivenz anders nicht 
möglich wäre. 

Zur Zeit der ungarlichen Hülfe fürchtete man in Parisz 
ein Wort res Liberalismus aus chariſchem Munde und die 
ganze Slavenwelt fei an Rußland verloren! Seitdem hat 
Alerander II. einen ganzen Coder geſprochen, der im liberal- 
ften Sinne zu deuten wäre. Wie das Gerücht geht, haben 
fon bie emfig verbreiteten Emanclpatlons-Ulaſe unter den 
türfifhen Elaven ungemeine Aufregung bewirft, Die Mög« 
lichkeit ift nicht weniger bedauerlich als groß, daß überhaupt 
feine neuruſſiſche Reform ohme ihre panflaviſtiſche Nüd- 
ſicht ſei. 

Wie nun, wenn wirklich ber Panſſavismus bie Krone 
Neurußlonds wäre? Ein aufmerkjamer Beobachter der au. 
Gerruffiihen Stavenwelt dürfte nicht verlennen. daß da in 
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e Deutfche Combination. Denn es ift nur Ein Gegenge 
ht für übermächtig anfteigende Erceffe des Panflavismus 
nfbar; ihr Anwachfen würde alsbald mit der Gewalt ei- 
6 Naturgeſetzes auf die Eonftituirung jened Gegengewich⸗ 
I Drängen. 


II 


Das Barljer : Attentat und feine Folgen. 


Als die Kunde von der Bräuelthat des 1dten Januar 
t der Schnelle und mit der Wirfung der Efleftricität durch 
ropa flog, da Fonnte man Männer vom fälteften Blute 
Brufen hören: „Wenn der Etreich gelungen wäre, in wels 
r Lage wären in dieſem Augenblide wir und ganz Eus 
ya!" Die photographifche Treue des Gedankens ließ fich 
cht verfennen; Europa und feine Ordnung ftehen in der 
bat va banque auf zwei Augen. 

Db aber der Etreih wirklich mißlungen iſt? fo frag— 
a wir und, und wir mußten die Antwort auf dieſe Haupts 
füge von der Haltung erwarten, welche die franzöfifche Res 
kung fofort einnehmen würde. Das Attentat war bießmal 
I weit umfaffend angelegt, fo blindlings und aller Rückſicht 
uf Unbetheiligte baar, daß es uns wie ein letzter Schlag 
dien, den die Gewißheit trage: ob nun der höflifche 
Rd» Apparat das verhaßte Leben Napoleons II. felbft ver- 
ichte oder nicht, er wird jedenfalls wenigſtens indireft zum 
Ile fördern! 


Napoleon II. Hat fi felbft zum „Schlußftein der euros 
älfhen Ordnung“ erhoben, und die Revolution hat ihn 
ı diefer Würde fchon mehr als einmal feierlich anerkannt, 
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mit Dolchen und Revolvern nach ihrer Weiſe. Bei der That 
vom 14. Januar handelte es ſich nicht um eine lokale Erhe⸗ 
bung wie danald, als derfelbe Orſini die „Compagnie des 
Todes" in Mailand befehligte, und auf die „Dfficierövefper“ 
vom 6. Febr. 1853 vorbereitete, und als zwölf Tage darauf 
der Mordflahl die geheiligte Perfon des apoftolifhen Kaifers 
traf. Das war noch italienifhe Revolutiones Politif. Eie 
hat ſich feittem über die engen Echranfen der Rationalität 
erhoben, fie ift felbft fosmopolitifd geworden, und nad) die 
fem Fortſchritte hat fie allerdings fein anderes ganz adäqua⸗ 
tes Dbjeft mehr als Napoleon IH. 


Ob mit feinem plöglichen Tode Frankreich wirklich und 
unmittelbar der vollen Anarchie verfallen wäre: wer will 
darüber entfcheiden? Eines aber wäre fiher eingetreten: bie 
Reaktion in ganz Europa hätte zuverläffig den Kopf verlor 
ren. Wäre fie mit Glüd und Geſchick beftrebt gewefen, je 
in ihrem Kreife die Revolution wirflih zu fchließen, fo 
ſtünde jet eine folhe Eventualität nicht zu befürchten; aber 
auch fie wollte lieber den franzöflihen Staatschef als fertige 
Thatſache zum „Schlußſtein“ der europäiſchen Ordnung hin 
übernehmen. * 
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eitelt und demnach, zwar allerdings Iangfamer, aber um fo 
fiderer urd gründlicher, zum Umſturz führen muß. 


Gewiß hat auch auf manchen andern ruhigen Beobachter 
die Yolge, welche von der Regierung der blutigen That vor 
dem Opernhauſe gegeben ward, einen erfchredenderen Eindrud 
gemacht, als das Nttentat ſelbſt. Denn alle diefe Maßregeln 
Iheinen ebenſo viele entfihiedene Bejahungen der oben ers 
wähnten Befürdtungen zu feyn. Wir find weit entfernt, dies 
ſelben an ſich nicht für wohl motivirt und dringend gefordert 
m erachten; aber dieß macht die Sache nur um fo trauriger. 
Venn es in der Politif der Feinde des napoleonifhen Thros 
nes lag, die legte Hoffnung einer Einrichtung deffelben auf 
dem Friedenéfuß zu vernichten, ihn aus der gefpannten Si⸗ 
mation der Diktatur niemals herausfommen zu laffen, die 
Verewigung des civilen Belagerungszuftandes von ihm zu 
erzwingen: nun dann haben diefe Bolitifer gefiegt. Und es if 
nicht ein angeflammter Fürft, den die Revolution zu folden 
Mitteln der Vertheidigung zwingt, fondern es iſt der Erwählte 
eines fouverainen Volfswillens, deflen Hauptaufgabe es feyn 
müßte, das zarte Reis der jungen Dynaftie in den wohlthäs 
tig geloderten Boden bürgerlicher Breiheit und vernünftig 
georbneter Berfaffungszuftände zu pflanzen. 


Anftatt defien mußte er in feiner Thronrede vor den 
Kammern, in ©emäßheit des „foeben ftattgehabten verbres 
cheriſchen Verſuches“ — und nad Allen, was feit 1852 vors 
gegangen war — die „Abwefenheit von Repreffivgefepen” bes 
Hagen, „Kampf für lange Zeit” anfündigen, und den „Ihron 
feines Sohnes“ unter den Schuß einer problematifchen „Ent- 
rüſtung des Volkes und der Armee“ ftellen. In Borbeaur 
fprach der Mann mit dem zauberifchen Ausdrude dereinft: 
das Kaiferreich fei der Friede und die Freiheit folle es wer⸗ 
den; wie ganz und gar hat fi die Abfiht nun verkehrt! 
Es wurde der Krieg intra muros et extra, jene Freiheit aber 





Staaioſtreiche 
werben, und auf 
em inabefondere d 
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ngö-Maßregeln nicht einmal zufrieden ſeyn zu dürfen meint, 
nn er mit diefen „gewöhnlichen Waffen” die Gefahren der 
nern Lage des Landes nicht befämpfen zu können glaubt, 
d folche Ueberzeugungen fo tiefe Wurzeln bei ihm haben, 
6 er ihnen fegar ein geliebtes Portefeuille opfert? Sein 
ıchfolger ift der weiland ZuavensGeneral Efpinaffe, befannt 
sch feine Dienfte vom 2. Dec. 1851 und fein Unglüd in 
e Dobrudfcha, wobei er alle möglichen Tugenden bewiefen 
ben mag, nur feine Epur von Ueberlegung und Scharfe 
ck — ein Militär Minifter des Innern „und der Pos 
ei“ in Sranfreich ! 


Wäre weiter nichts als diefer Minifterwechfel in Folge 
3 14. Januar vorgefommen, fo müßte man fih doch fras 
rn: ob demnach nicht jene Bräuelthat in der Wirklichkeit 
ch einen ganz andern Hintergrund gehabt haben müfle, als 
in zugibt und fehen zu laffen gut findet? Neun Attentate 
id feit fieben Jahren zur Kenntniß der Polizei gekommen, 
8 vor der Ausführung, drei in der Ausführung ; achtmal 
st man mit Aplomb die Rolle gefpielt, als fee man ſich 
Acht und unbeforgt über diele Verfuche einer Handvoll Vers 
weifelter, größtentheil8 Ausländer hinweg. Warum diegmal 
ganz anders? Wenn wirklih nur Italiener zu der Vers 
Gwörung zählten, warum hebt man diefen rühmlichen und 
zöflichen Umftand nicht hervor? warum verweigert man feis 
ur Franzoſen dad verdiente Lob, wenn man ed ihnen wirfs 
ig fpenden fönnte und ſchuldig ift? warum unterwirft man 
m Begentheile das ganze Land einer Behandlung, ald wenn 
halb Frankreich direkter oder wenigſtens moralifcher Mitfhuld 
m den Gräueln vom 14. Januar überwiefen fei? Die Blätter 
mmfelten allerlei von vorlaufenden Gerüchten des vollbrach⸗ 
m Attentats, von bezüglichen Aufftelungen der geheimen 
Hubs, von meuterifcher Bereitfchaft nicht nur in England, 
ipanien, Stalien, fondern auch in den Straßen von 


aris felber. In der That muß man annehmen, entweder 
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daß Napoleon III. und feine Nathgeber felt dem 14. Yanıar 
von blindem Screden getrieben feien, oder dafı ihnen biefer 
Tag eine grauenhafte Perfpeftive eröffnet habe, melde man 
den Augen des Publikums lieber verſchließt. 

Daß die Mordſippe diefmal das Leben von Hunderten 
unſchuldiger Zufhauer auf's Spiel fehte, durch eine Waffe 
auf Geratpewohl und ohne Zielung, um unter ihnen and 
den Rechten zu treffen; daß fie eine ganze Batterie Granaten 
auf dem Opernplag in Bereitfcaft ſeben fonnte, ohne eine 
Ahnung der Polizel, bie doch nicht weniger ald 28 Agente 
verwundet an bem Einen Blede ließ: alles bieß zeugt zwa 
für die Ermüdung und Ungulänglicfeit der leptern, wie für 
die fleigende Frechheit und Banatifiruug. der erſtern, rechtfer- 
tigt aber an und fin ſich die Art von Reaktion nigu welche 
man von Oben fofort eintreten ließ. r 

Die erfte Mafregel derfelben mußte noch aus einem ame 
dern Grunde fehr auffallen: ich meine die Unterbrüdung ber 
zwei Zeitungen Revue de Paris und Spectateur, jene Organ 
des Republifanismus, dieſer das bedeutendfte Blatt des Legi⸗ 
timismus oder vielmeht der bourboniſch / orleauiſtiſchen Fuſton⸗ 


Maoa hatte dor Snoolatonr mit dom Mttantat su Hirn? mühe 
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ben ähnlichen, viel verbientern, Vorwurf in's Geſicht ſchleu⸗ 
dern. Eoflte die Regierung diefe Preß⸗Potenz vielleicht doch 
noch für das Monopol napoleonifcher Redaktion der „Brins 
cipien von 1789* zu gewinnen hoffen ? 

Man fagt: Billault habe die ganze politifche Preſſe mit 
einziger Ausnahme des Moniteur und feiner Filialen zu uns 
terdrüden vorgehabt. Dieß wäre wenigftend confequent ges 
weſen: fein Linterfchied zwifchen den „Parteien. Bon ihrem 
VBerſchwinden die Einwurzelung der napoleonifhen Dynaftie 
in dem von zehn Revolutionen umgewühlten Boden abhängig 
wachen, heißt freilich nicht weniger, ald von den Franzoſen, 
de mehr ald jedes andere Volk aus der Geſchichte leben, 
verlangen, daß fie ihre ganze Gedichte felber vergeffen folls 
im. Aber auch eine folche Zumuthung ift fo unnatürlich 
nicht mehr, nahdem es einmal feitfteht, daß — auf dem 
Dogma der Bolfsfouverainetät eine Er bdynaſtie „legitim“ 
aufgerichtet worden fei. . 

Abgeſehen von diefen außerordentlichen Umftänden Frank⸗ 
„reiche, die in der Geſchichte feines andern Landes ihres Glei⸗ 
chen finden, wäre freilich nichts entjchuldbarer, ja gerechtfers 
tigter, als die nächiten zwei Maßregeln zur Bernichtung der 
„Barteien‘. Die Ergänzung des Wahlgefeges nämlich infor 
ferne, ale in Zufunft fein Kandidat auftreten fann, ohne 
Garantie für den zu leiftenden Deputirten-Eid, damit die Er⸗ 
Wwählung nicht wieder ein bloßed Mittel fei, dem Staatsobers 
Baupt mit Eflat und Oftentation den Eid der Treue zu vers 
weigern. Sodann daß vielbefprochene „Repreſſiv“⸗ oder „Sis 
„berheits-@efey“ felber, welches in Ergänzung bes Strafgefes 

bes die ftrengften Ponen beftimmt für jede, auch erfolglofe, 

Aufreigung zu einem Attentat, für alle „Manöver oder Eins 

verffändniffe” im Inland oder Ausland zur Erregung von 

Haß oder Verachtung gegen die Regierung, um jo mehr na⸗ 

türlih für alle Vorbereitungen und Handreihungen zu Attens 

taten. Alle diefe Reate werden jedoch von dem gewöhnlichen 
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Nichter abgeurtheilt, und obgleich der Ausdruck, Mandver 
im Art. 2 ſeht elaſtiſch if, auch im 1. Yet, die Beifügung bed 
Wortes „publiquement‘, beim Punfte der Aufreisungen, Fels 
neswegs die bedenklichſte Dehnbarfeit abſchneider fo if bieh 
doch nicht einmal der Kern der Maßregel. Minifter Biltaul| 
ſelbſt bezeichnete eine gang. andere Partie als „das Wicrigfte 
des Geſetz ⸗· Entwurfs J 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, wiren nur bloß jem 
zwei Artikel von rückwirlender Kraft, fo würde die Acadenn 
der Unfterblichen Ihre Mitgfiever bis auf wenige an die F 
ſtungen abgeben, deogleichen die Univerfirät, und bie u 
tionen der Blätter aller oppöfltiomelen Farben, teögleidhen 
die angefehenften Salons, Pegitimiften, Orfeaniften, Fuſiom 
ften, Blaue, Nothe, faft die ganze Intelligenz in Paris um 
fo manches Schloß in der Provinz. Man fann ſich daraus 
leicht ein Bild des Zuſtandes abftrahiren, in den Frantreic 
fortan verfinfen mu. Und doch wurde das Gefeh aus da 
Hand des erflen Schreckens (e8 hieß bereits „Gefep der Ders 
dächtigen“) fon im Staatsrath bedeutend modificirt, um Ihm 
dem Sharafiee amtlicher —— bis ind Sunerfte 
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Unter einem folben Damoflesichwert wirb freilich Kirch⸗ 
hofsrube über Frankreich fi ausbreiten. Dan wird um fo 
lauter die Etimme des Minifters hören, der in den Arbeiter- 
Schulen predigt: „Die allgemeine Wohlfahrt einer weife 
regierten Nation fei befier als die unfruchtbare Theorie des 
Rechts auf Arbeit unter den von Unruhen verwüfteten Böls 
gern.” Die Wirflichfeit des „allgemeinen Wohlſtandes“ pu- 
bliquement anzweifeln: dad würde wohl gleichfalls unter das 
Geſetz vom 23. Januar gehören. Nicht einmal mehr die res 
Kigtöfen Dinge des gegenwärtigen Franfreich find der jours 
naliftifhen Disfuffion erlaubt. Indem der Moniteur, der 
Wahrheit gemäß, dem befimmerten England nachweist, daß 
Der Proteftantismus in Frankreich keineswegs unterdrüdt fei, 
beſchuldigt er doch gewiſſe religiofen Diskuſſionen, daß hinter 
ühnen der politifche Umſturz ſich verftede. Er nennt nur das 
Siecle nicht geradezu®), auch nicht jenen englifchen Proteſtan⸗ 
zismus, zu dem Orfini, der Führer des Mordcomplottd vom 
14. Januar, gleih dem Triumvir Saffi und Andern, ſelbſt 
förmlich übergetreten, deffen Bibellefer er fogar geworden ift. 
Was verfügt nun der Moniteur gegen dieſe religiöfe Revo⸗ 
Autions:Bolitif?_ Er verbietet den Journalen überhaupt die 
religiöfe Debatte. So fommt vor Allem das Univers daran, 
den Lohn feiner unbequemen Treue zu empfangen ; Siecle 
wird fi) zu helfen wiffen. 


Kurz, Frankreich fol feiner felbft vergefien und jedens 
falls ſchweigen über ſich felber: dieß will der Eine Theil 
der Mafregeln feit dem 14. Januar. Und der andere? Nas 
yoleon I. macht fein Teftament und rüftet wie dm Bors .- 
abend des furchtbarften Innern Revolutions-Krieges. Wie 


— 





*) Aber Fenntlich genug iſt es bezeichnet, indem die Moniteur Rote 
fagt: „Der Geil des Umflurzes und ber revoluticnären Gottlofigs 
fett fchleicht fich unter die religiöfen Debatten, er benugt fie, um 
jedes Autoritäteprincip zu zerflören, indem er Verachtung vor jes 
dem Religionsprincip einbläst.“, 
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foll man fi des Gebankens erwehren: a 
warum? wenn er gerade bad jüngfte Mordromplott 

wiefene Nothwendigkeit hinftellt, für ben Ball feines 

fofort Vorforge zu treffen durch die definitive Einfegung der 
Negentfcaft und eines geheimen Raths, der eventuell fe 

als Negentfafts-Rath einzutreten hat. Die renommir: 
bonapartiftifchen Namen find für Diefen Rath genannt, nur 
der des „rothen Prinzen“ nicht, Das Kaifertfum müſſe d 
Kaifer überleben: dieſes Princip wird überall voraug 
aber unter Verauſtaltungen, welche lauteſſes Zeugniß | 
dem Faiferlihen Bewußtſeyn geben: jenes Fort · und 
leben werde nur ftatthaben um den Preis eines Bürger! 
und fünf gewonnener Hauptfclachten auf franöfticer | 
in und um Paris, 

Die Eintheilung rantreichs in fünf Marſchallote 
welcher Napoleon I. die Welt überraſcht hat, ift nichts a 
deres als die Aufſtellung von fünf Armercorps.gegen Fran 
reich und gegen Paris. Ein General tritt am bie Spige ber 
Verwaltung, dad ganze innere Amt ſcheint in poligeili 
litaͤriſche Organifation aufgehen zu follen. Bricht trog ic 


Ben Tolkhit ihortrefonnen MRontealitatinn vor Mamalt Kar 













Zeitläufe. 363 


auf dem Throne handhaben wollen; fie ſchwören, alle Beinde 
deſſelben auszurotten und mit ihrem Blut die Faiferlihe Wiege 
des Kindes zu fihern xc. Eo fteht es mit dem „Netter der 
Geſellſchaft“ zehn Jahre nach dem Wiederanfang der freiheits 
Lihen Bewegung in den Bebruartagen; die hiftorifchen Res 
minifcenzen find in DBerlegenheit, ob fie bei den Gencralen 
Alexanders des Großen oder bei den römifchen Prätorianern 
anfnüpfen follen. Nur in Einem Punkte ift die Eorietät 
zur Gewißheit gelangt: der Nachfolger Louis Philipps wird 
nicht fo enden wie diefer biuticheue Yeigling. 

Im Uebrigen hat das Aſſaſſinat der Revolution gefiegt: 
Sranfreih ift in dem Zuftande, in welchem fie es haben 
wollte, und Niemand fieht ab, wie es glüdlich wieder her: 
ausfommen foll.. 

Wenn jebt auch England ihren hohen Rath ausjas 
gen würde, fo bieße dieß Doch nur den Brunnen zudeden, 
nachdem das Kind darin ertrunfen. Im Februar 1853 wäre 
Das Terhältniß noch anders gewefen; damals hätte eine con» 
Tervative Handreihung Englands gegen die compflottirende 
Ylüdtlings » Bande auf feinem Boden Vieles verhindern 
können. Eeitvem if, unter dem befondern Schuß ber hin- 

wieder von den Weftmächten befchügten fardinifchen Regies 
rung, die Revolutions» Partei des heißblütigen Italiens zu 
einer eigentlichen Sekte herangewachfen, die ihre Gläubigen 
nicht weniger fanatifirt al8 der finneberaufchende Eult ges 
wiſer heidniſchen Religionen; ob ihre graufige Hierarchie 
in London throne oder in Newyorf, fie wird immer Inpivi- 
duen finden, die auf ihr Commando» Wort ſich blindlings in 
den Tod ſtürzen, um den „Schlußftein der europälfchen Ord⸗ 
nung“ in der Lage zu befeftigen,, in die er nun gebracht if. 
Der Entrüftungs - Sturm in Folge der Ereigniffe von 
1853 ging fpurlos an England vorüber. Die Regierung 
fannte auch feitdem die Umtriebe ihrer Schüßlinge, machte 
von ihren Anfchlägen fogar mehr als einmal Anzeige in 
Baris; aber felber fie rührte Keinen Finger, während bie 
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ohne Aufhöten allarmirte franzöfifche Polizei endlich natürs 
licher Ermattung verfiel. Diefe Blüchtlinge waren eben eine 
politifche Waffe in der Hand Englands; wollte 6, fo Hätten 
feine Gefege vollfommen ausgereicht, der Mörder» Bande in 
feinem Bereich gerichtlich das Handwerk zu legen. Wenn es 
jegt durch eine Bill über Compfottirung zum Morde feine 
Strafgeſetgebung vervollfiändigen zu mäffen glaubt: fo ii 
dieß ſicher nur eine befchönigende Ausrede, in billiger Rüde 
fit auf feine eigene Lage in Indien, „gegenüber dem, ne 
willen Napoleons IM. und den heftigen Drohungen feiner, 
im Moniteur veröffentlichten, Soldaten -Adreſſen - 
Ehrliches Verfahren auf dem Wege gerichtlicher Behande 
fung ift allerdings völferrechtliche Pficht Englands. Es fieht 
aber dahin, ob nur ſoviel erſolgen wird, Dan hat ungleich 
verlangt; im Anbetracht ber Schwierigkeit und — 
keit gerichtlicher Beweiſe Hat man England zugemuthet, Daß, 
es ſelbſt zu Polizei-Maßregeln greife, zu Auslieferung oder. 
Ausweifung nach poligeilihem Ermeffen und zu einer Alten 
Bill, welche den Miniftern folde Vollmacht verliehe. Die 
Weigerung Englands und ihre Umftände werben nicht ger 
eignet feyn, die täglich mehr llaffende Spaltung in der — 





XIX. 


Jeruſalem als Patriarchat, Cuſtodie und 
Erzbisthum. 


III. 


Schon bei dem Beginne ſeiner Regierung hatte Pius IX. 
unter dem Drange der vielen Geſchäfte in Erwägung gezo—⸗ 
gen, daß die Wohlfahrt des Glaubens und die Beförderung 
feiner weiteren Verbreitung, das Alter und die Würde des 
bifhöflichen Siges zu Serufalem, wie die Lage der Zeitver- 
Himiffe die Wiederherftelung des früher dort beflandenen 
lateiniſchen Patriarchates erforbere. 

Er übergab daher dieſe Angelegenheit den Vorſtänden 
der Propaganda zur reiflichen Berathung. Sie erflärten ſich 
einſtimmig für bie erneuerte Ausübung der Patriarchalgewalt. 

Roh einmal prüfte der Papft felbft das Gutachten der 
Congregation, dann aber fihritt er ohne Verzug zur Aus⸗ 
führung defjelben. 

Er erneuerte daher für Jerufalem die Jurisbiftion eines 
Batriarchates, und verpflichtete den Fünftigen Inhaber diefer 
Bürde gleich feinen Borfahrern am Site feines Amtes zu 
wohnen. 

LI. 25 
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Der Umfang des Patriarchalſprengels wurde bis zur 
weiteren Entſcheidung des apoſtoliſchen Stuhles dahin be 
ſtimmt, daß er aus allen jenen Gegenden und Deifchafien 
beftehen folle, welche bis dabin unter ber Zurisdiftion des 
Guardian’s von Jeruſalem geflanden hatten, 

Die Errichtung und nähere Bezeihnung von Euffragam 
Bisthümern verwies der Papft auf jpätere Zeit, und behielt 
fie der Entſcheidung der Propaganda vor, 

Ihr gab er auch den Auftrag, eine von ihm zur befäe 
tigende Anweifung zu verfaſſen, welche über das Verhältniß 
des Guardian's und feiner Ordenogenoſſen, wie der übrigen 
Klerifer zum Patriarchen ale Norm dienen folle #. 

In einem geheinten Gonfiftorium ber Garbinäfe ernannte 
der Papft zum wirklichen Patriarchen ben Weltprieſter Joſeph 
Balerga, welcher ſich als Miffionär in Syrien, —— 
und Perfien ausgezeichnet hatte, 

Der bisherige Inhaber der Würde, ber Väpfice Prätah 
Daulus Auguft Foscolo, Hatte diefelbe vor der Ernennung 
Valerga's in die Hände des Papftes niedergelegt **. 

Noch in demfelben Jahre veröffentlichte auch die Con⸗ 
gregation der Propaganda die vom Papfte beftätigte Auwel⸗ 
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ald Cuſtos des Heiligen Landes in Ermangelung lateinifcher 
Bilchöfe und apoftolifcher Vikare geübt hatte, geht, nach der 
Inftruftion, auf den Patriarchen über. Dem Ouardian vers 
bleibt dagegen die Obergewalt über alle in den genannten 
Ländern befindlichen, zur @uftodie des heiligen Landes gehös 
tigen Klöfler feines Ordens. 

Der Patriarch fol fih bei der Ausübung feines Amtes 
genau an die Borfchriften des canonifhen Rechtes, insbefon« 
dere an die der allgemeinen Synode von Trient halten, und 
dafür forgen, daß fie auch von Anderen forgfältig beobachtet 
werden. Während der Erledigung des Patriarchates foll der 
Generalvikar des Patriarchen als Capitular⸗Vikar in fo lange 
die Regierung des Patriarchalfprengels übernehmen, bis vom 
heiligen Etuhle in anderer Weife geforgt wird. 

Der Buardian von Jerufalem hat fortan jene Vollmach⸗ 
ten nicht mehr, weldhe ihm bisher als Worgefegtem über die 
Milfionen durch die Conftitutionen der römifchen Bäpfte, oder 
die Beichlüfie der Propaganda übertragen waren. 

Tas Saframent der Firmung wird in Zufunft vom 
Patriarchen gefpendet werden, in Abmwefenheit ded Patriarchen 
aber fol dem Guardian ald Euftos die Vollmacht, dieſes Sa⸗ 
Trament ertheilen zu dürfen, belaflen bleiben. 

MWährend der Abmwefenheit des Patriarihen barf der Eur 
ſtos auch fi) bei den herfömmlichen Funktionen der Pontifis 
kalien bedienen. Iſt der Patriarch zugegen, aber verhindert, 

fie vorzunehmen, fo muß der Euftos den Gebrauch der Pons 
tififglien bei ihm nachſuchen. 

Die Wahl des Euftos des heiligen Landes und ihre Ber 
Rätigung richtet fich, wie bisher, nad den für die Cuſtodie 
gegebenen Statuten des Ordens. 

Die Statuten über den Orden der Ritter des heiligen 
Grabes verbleiben gleichfald in ihrem bisherigen Beftande, 
nur geht die Verleihung der Grabe dieſes Ordens ausfchließ- 
ih an den Patriarchen über. Er fol fie jedoch nur auf uns 
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beſcholtene Perfonen, welche fih um die Religion werbient 
gemacht Haben, und dieſer Auszeichnung auch fouft wir 
dig find, übertragen. Die Beiftenern, welche von den Mil: 
tern geleiftet werben, follen, wie herfümmlich, in die Amor 
fenfaffa für die Beftreitung ber Saften des heiligen Landes 
fließen. 

Die Mfarrer und die Orbensgeiftlichen bes Tr 
Ritus in Paläftina und auf Eypern follen zu dem Patriar⸗ 
hen in jenem Verhältniſſe ſtehen, welches das gemeine Rech 
für fie den Bifchöfen gegenüber vorfchreibt; in einzelnen Uns 
gelegenheiten findet ſedoch apoflolifche Delegation ftatt. Ina 
befondere geht diefe Vorſchrift auf die Franzisfaner, melde 
im heiligen Sande eine Cuſtodie bilden, bezichungsmelfe au 
auf die unbeſchuhten Carmeliten, welde auf dem Berge Bars 
mel eine Kirche haben, und In ber nahe gelegenen Stabi 
Eaifa die Seelforge ausüben, 

Aus gleihem Grunde find die Miffionäre beider Drben, 
wie alle übrigen, welche Im Patriarjalfprengel diefes heilige 
Amt ausüben wollen, dem Patriarchen untergeben. Bir bie 
Befegung der Pfarreien, melde die Orbendgeiftlichen, feien 
«8 Franziskaner ober Carmelilen, inne haben, wird der Obere 
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die apoflolifchen Vikare Englands, und die bort als Mifiios 
näre verwendeten Weltpriefter und Ordensgeiſtlichen. In 
beiden wird feflgefegt, daß die Entfernung eines Miffionärs 
aus der Ordendgeiftlichfeit, der in der Seeljorge verwendet 
if, ein Recht des DOrdensobern, wie des Bifchofed oder apos 
ſtoliſchen Bifars fei, dad von Jedem von Beiden, ohne Zur 
aiehung des Anderen, ausgeübt werden fönne *). 


Die Difeiplin über die Ordensgeiſtlichen, welche in der 
Eeelforge ſtehen und die Saframente zu verwalten haben, 
ſteht gemeinfchaftlich dem Ordinarius, wie dem Oberen des 
Ordens zu. Sind Beide verfchiedener Meinung, fo enticheis 
Det die Anficht des Erfteren. Beide können indeflen die Or⸗ 
Densgeiftlihen von ihrem Amte entfernen, ohne daß der Eine 
ſchuldig ift, dem Andern die Urfache diefer Entfernung mit« 
zutheilen. Beide follen es fich aber ſehr angelegen feyn lafs 
fen, niemals tauglide Pfarrer von ihren Pfarreien zu ent- 
fernen. 


Sn allen Ordenskirchen des lateinifchen Ritus in Palds 
flina, wie auf Cypern fann der Batriarch die Vontififalien, 
wie andere Kunftionen vornehmen. Die Ordensgeiftlichen an 
diefen Kirchen müflen ihm hiebei beiftehen, wie für die hei- 
ligen ©eräthichaften und Gewänder forgen. 

In Serufalem insbefondere fol, bis in anderer Weife 
verfügt wird, dieſer Beiftand in der Weife geübt werben, 
wie er an einer Kathedralfiche von bem Domkapitel ge- 
übt wird. 


Die Berordnungen Benedikts XIV, in supremo militantis 
ecclesiae solio, die Gregors XVI. in supremo episcopalus, 
und Die des gegenwärtigen Papſtes romani pontifices, in 
weldhen das frühere Verhältniß der Euftodie mit ihrer Ju⸗ 


*) Benedicti papae XIV, bullarium. T. I. p. 43%. ©. 11. T. IV. 
p. 105. $. 21. 
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tispiftion In weit größerem Umfange — 
zugleich als aufgehoben ertlärt 

Am 17. Januar 1843 hielt der — Po 
chen Einzug in Jerufalem. Er hatte ſich von Jaffa aus nad 
dem Kloſter Ct. Johann in der Müfte begeben, mo er vom 
Euftos des heiligen Fandes mit einigen Gonventualen, Dem 
frangöfifchen und farbinifehen Gonfulatsperfonale, wie den 
vornehmeren Fremden aus Europa und dem Orlente empfan- 
gen und in die Stadt begleitet wurbe, + 

Am Pilgerhaufe ſtieg er vom Pferde umler den Trag⸗ 
Himmel, wo er, mit den’ Pontifilallleidern angetban, unter 
Abfingung der ambroſianiſchen Hymne, in bie Kloſterlirche von 
St. Salvator feierlich eingeführt wurde. Hier verriditetenet 
fein Gebet, hielt eine Anrede an die Verfammlung im Italier 
nifcher Sprache, und empfing zum Schluffe die Akne = 
digung bes Clerus. 

So hatte die Bevöllerung Jeruſalems einen we 
Achtung einflößenden Einzug eines latholiſchen Bifchofes a“ 
fehen *). 

Den neuen Oberhirten beftäftigte zunächſt die Bildung 
eines Conſiſtoriums und Einfegung eines Generalvifard: Er 
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für die Diöcefe von Jeruſalem gefondert von denjenigen ers 
nannt werden, welche für die apoftolifhen Bifariate von 
- Syrien und Aegypten beftimmt werden. Bei ihrem Abgange 
nach Eyrien oder Aegypten follen fie mit einem Zeugniffe 
des Patriarchen verfehen ſeyn; ein gleiches follen die Miſſio⸗ 
näre, welche aus Eyrien oder Aegypten kommen, von Seite 
der dortigen apoftolifchen Vikare beibringen. 

Zu den Aemtern der Euftodie follen ſowohl Miflionäre, 
wie folche Sranzisfaner gemählt werden, welche dahin ger 
{endet werden, um nur auf beftimmte Zeit dort zu verbleis 
ben (visitantes). Aus den Mifftonären follen drei, feien es 
wirkliche oter folche, die ihre Dienfte bereitö vollendet haben 
(emeriti), im Bermwaltungsrathe eine Stelle einnehmen. 

Die Franzisfaner, welche dem Patriarchen in der Seels 
forge helfen, fol der Ordensobere, ohne Einwilligung des 
Batriarhen oder der Eongregation, nicht entfernen dürfen; 
auch Miffionäre können zur Seelforge verwendet werben, müfs 
fen jedoch, wie in der Inftruftion für die Mifftonen in China 
bemerkt ift, immer ihre apoftolifches Amt dabei ausüben. 

Die Stellvertreter der Pfarrer, welche gewiflermaßen 
von diefen, in der That aber vom Euftos ernannt wurden, 
follen nur mit Einwilligung des Patriarchen hiezu beftimmt 
werden. Pfarrlihe Berrichtungen follen den Pfarrern vor 
den Ordensoberen vorbehalten bleiben. 

Der Ordensobere fann zwar in Beziehung auf die Pfar« 
rer und Mifltonäre feines Ordens Anordnungen treffen, er 
kann die Uebertreter derfelben mit Sufpenfion beftrafen, die 
mit der That felbit eintritt, er fol jedoch hierüber mit dem 
Batriarchen in’8 Benehmen treten. 

Die Franziskaner, welche visitantes genannt werden, 
follen zum !Bredigtamte in den Ordenskirchen die Benediftion 
des Batriarhen nachſuchen, und fönnen nur mit feiner Ein» 
wiligung predigen. Bücher, welche die Ordensgeiſtlichen 
druden lafien, bedürfen der Approbation des Patriarchen. 
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Der Ehup der heiligen Stätten gebührt ſowohl hem 
Patriarchen, wie den Religiofen. Anftände, welche ſich poi ⸗ 
ſchen den Ordensgeiſtlichen und den Gläubigen — 
terliegen der Entſcheldung des Patriarchen. - 

Weltpriefter oder: Kloftergeiftliche anderer Orden, Ab 
ſich als Pilger oder im anderer. Eigenfchaft zu Jeruſalem 
aufhalten, koͤnnen in der Grabeslirche oder an den heiligen 
Stätten nur. mit Erlaubniß des Cuſtos, welche er ihnen: jer 
doch grundlos nicht verweigern wird, bie heilige Meſſe leſen 
Im Falle der Verweigerung hat der Patriarch über die Der 
gründung derfelben zu entſcheiden. — 

In den Orbenstirchen auf der Inſel Eypern- follen in 
Abweienheit des Patriarchen bie Funktionen an den vorzüg ⸗ 
lichen Feften von dem Dberen des Drtes (superior localis), 
oder von feinem Stellvertreter "vorgenommen werben. Dem 
Generalvifar des Patriarchen auf der Infel foll, wenn ern 
Amtsfleidung erſcheint, der Gig im Ehore der Kloftergeifllis 
den, und die Ehre der Beräucherung vor dem Oberen bed 
Ordeno erwiefen werben, - 

In den Pfarrkirchen, welche von den Franzidfanern vers 
fehen werben, fotl der Vanlarch bis Bine weireren BeRisikmng 
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Hinſichtlich der Schulen fol ihm die gewöhnliche Amtes 
Gewalt zuftehen, außerdem aber noch eine befondere Anwei⸗ 
fung erfolgen. 

Als Kathedralficche wird ihm einftweilen die Kirche von 
Et. Ealvator angewiefen. 

Die Fahne des heiligen Landes fol nur mit Bewilli⸗ 
gung des Patriarchen auf Schiffen aufgezogen werben fon« 
nen. Er bat die Ertheilung dieſes Privilegiumsd genau zu 
prüfen, die Beiträge hiefür aber der Kafla des heiligen Lan⸗ 
des zu überweifen. Kür alle Beiträge fol nach den früheren 
Berordnungen nur eine Kafla, unter befonderer Kürforge und 
Berwaltung des apoftolifhen Stuhles, beftehen, den Vorſitz 
bei der Bermaltung foll der Patriarch führen, den Etat genau 
prüfen, und an die Bongregation einfenden. 

Kür die Wohnungen und Schulen der Klofterfrauen foll 
aus der Kaſſa des heiligen Landes ein Hinreichender jährli« 
der Bezug entrichtet werden (annuatiın congrua pensio) *). 

Schon im November 1846 waren die Frauen vom heis 
ligen Jofeph in Paläftina eingeführt worden, welchen nicht 
bloß der Unterricht der Kleinen übertragen, fondern zugleich 
die Aufgabe geftelt wurde, den eingebornen Unterlehrerinnen 
in Jerufalem und Bethlehem eine gründliche Lehrmethode beis 
bringen. 

In Kairo ward in demfelben Jahre den Frauen vom 

‘guten Hirten ein Inſtitut für die Erziehung der Mädchen 
übergeben, auch Echulbrüder und barmherzige Schweftern 
wirken dort für den Unterricht. 

Die Knaben» und Mädchenfchulen in Jerufalem werden 





*) Decretum sacrae congregationis de propaganda fide a sanc- 
tissimo domino nostro Pio papa IX. probatum, quo nonnullae 
quaestiones circa regimen ecclesiae Hierosolymitanae resol- 
vantur. Romae typis s. congregationis’ de propaganda fide. 
1851. 4. 
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auf Koſten des Kloſters erhalten: Die Schule iR bort gugleich 
die fihere Nähranftalt für die hungernden- Meinten; wie ieh 
auch in Bethlehem, Nazareth und St. Johann ver Fall if 
Der herfümmliche Brauch, den Kindern vor dem Be 
ginne des Unterrichte® Brod zu zeichen, fie Mittags mit eine 
nahrhaften Suppe zu fpeifen, und Abends mit einer tüdhtigen 
Bortion Brod heimzufdiden, “gründet ſich darauf, das ih 
Eltern vom Kloſterbrode Heben, zum Thell ſelbſt In Häufern 
wohnen, die dem Kloſter gehören- — 
Die Kinder follen dadurch, daß fie den ganzen Tagıin 
der Schule zubringen, auch von ſchädlichem Umgang abge 
halten werden. Bücher und Schreibmaterialien werben ihnen 
gleichfalls unentgeltlich verabreicht. Ben 
Die Zahl der’ Lehrer und Lehrerinnen hat fi ‚ebenfe 
vermehrt, wie bie ber Schüler und Schülerinnen 
Nach einem Berichte vom 23. Sept: 1847 befanden fid 
damals an den Knabenſchulen acht Franziolaner und breizehn 
weltliche Lehrer, ‚am ben Maͤdchenſchulen fechs weltliche Lehr 
rerinnen und vier rauen. aus religiöſen Genofjenfchaften, 
Die Gefammtzahl der Schüler betrug 729, die der Schule ⸗ 
rinnen 468. + 


EXT > Sim. ee U 
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Zu biefen Unterrichtsanftalten, welde vom Orden ber 
Sranzisfaner geleitet werben, kommt noch ein Fleines Semi« 
nar für den Unterriht von Ffünftigen Weltprieftern, welches 
der Patriarch gegenwärtig in Jeruſalem unterhält und, wie 
man fagt, nah Beit Djala, feinem Commeraufenthalte, vers 
legen wil. Ein Miffionshaus zum linterrichte für weltliche 
Miffionäre fol in Dſchifna gegründet werben. 

Die Zahl der Ordenshäufer in der Euftodie hat fich in 
neuefter Zeit gleichfalld erweitert. Die Zahl der Klöfter beträgt 
neun; zu ihnen gehören die zwei fchon öfter erwähnten in Je⸗ 
rufalem, ferner Bethlehem, St. Johann in der Wüfte, Nazareth, 
Larnaka auf Cypern, Aleppo in Syrien, Alerandrien und Groß⸗ 
Kairo in Aegypten. Hofpitien beftehen gegenwärtig neunzehn, 
nämlich in Jaffa, Ramla, Btolemais, Tiberias, Damaskus, 
Sivon, Beyrut, Hariffa, zwei in Tripolis in Eyrien, ferner 
in 2atafia, dem alten Laodicea, in Ricofia und Limafol auf 
Gypern, in Conftantinopel, endlich fünf in Wegypten, näms 
lich Rofette, Manjura, Fajum, Damiette und Kapherzalat. 

Die Almofen, welde im Jahre 1855 an Geld, Klei- 
dungsftüden, Eßwaaren und Arzneien im ganzen Umfange 
der Guftodie vertheilt wurden, beliefen fi auf den Werth 
von 274,140 Piaſtern. 

Die Zahl der Pilger betrug in dieſem Sahre 6256, 
weihe mährend eines Zeitraumes von 40,579 Tagen ver- 
pflegt wurden. 

Eine Vermehrung der Beiträge für das heilige Land ift 
ſehr zu wünfchen, da nicht nur, wie ſchon bemerft wurde, 
Ve Schulen, ſondern auch das in Serufalem beftehende Spi⸗ 

tal und der Patriarch mit feinem Elerus von dieſen Beiträ- 





II. Wien 1849. 8. ©. 14 und Prospetto generale dello stato 
attuale della Custodia di Terra Santa formato dal reveren- 
dissimo P. Bernardino da Montefranoo. Napoli 1856. 8. p. 
25 sq. 
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gen unterhalten werben. "Die Erweiterung, der hie und t 
beftchenden Bruderſchaften zum heiligen Grabe, ihre, Ei 
führung in die Walfahrtöfichen insbeſondere, wies int 
Ordenskirchen überhaupt dürfte hiefür eine, regelmäßige Ren 
liefern, für deren ſchnelle und. ſichere Uebermittlung, die & 
nennung von Generaleommiffären des Ordens im dem-eh 
zelnen Ländern als das. befte Mittel erſcheint. 

Die Verwaltung des feiner Vollendung nahen deutſe 
Rilgerhaufes möchte am beiten gleichfalls In die Hände. 
Ordens gelegt werben, da das beutiche Element, für bei 
Hebung indefien noch Manches: zu geſchehen hätte, durch «| 
Mitglied des Verwaltungsrathes vertreten wird. Pr 

Von eigenthümlicher Beſchaffenheit find die — 
gen Verhäliniffe des Patriarchates, 

Ein Patriarchat ohne SuffragansBisthümer, — 
tel, ohne Dotatlon, ohne eigene Kathedrallitche AR: ges 
eine außerordentliche Erſcheinung, die aber auf die Dan 
ſelbſt für außergewöhnliche Berhältniffe nicht — 
dürfte. 

Bon größerem Anfehen wiirde bie Stellung des Paria 
Gen gemif, ſeyn/ wenn der Inhaber dieſes Anıtes dem D) 


ee ne 
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fenfte Mittel, um die Zunahme der fatholifchen Kirche zu 
befördern, denn der eigentliche Firchliche Schwerpunkt ruht 
doch ſchon feit Sahrhunderten in der Wirkſamkeit der Eus 
ftodie, die nur von einem Drbendgenofien geleitet wers 
den fann. 

Würde hiezu auch noch der Schuß einer Macht kom⸗ 
men, die ale Fatholifhe Macht für die Katholifen im 
Morgenlande ausſchließend auftreten würde, fo müßten 
auch die Äußeren Zuftände einem raſchen Yortfchritte entges 
gengehen. 

Eine folde Bereinigung des oberften Hirtenamtes im 
heiligen Lande mit der höchften Jurisdiktion in allen Or⸗ 
densangelegenheiten war fchon früher der Wunſch eines treff- 
lichen Mannes, der feinen Eifer für das heilige Land durch 
lange und treue Dienſte bewährt hat. 

Möchte e8 doch, fagt Duaresmius, dem heiligen Vater 
gefallen, den gegenwärtigen Vorfteher der Kirche zu Jeruſa⸗ 
lem, der die wirkliche Leitung ihrer Angelegenheiten hat, mit 
der Würde eines Patriarchen in der Art zu zieren, daß ihm 
zugleich die Fürforge für die minderen Brüder, wie für alle 
Bläubigen übertragen würde. Eine folche Uebertragung würde 
ven Zufländen des Ordens vollfommen entfprechen, und die 
nme und heilige Stadt Jeruſalem gleich einer neugeſchmück⸗ 

tn Braut erfcheinen laffen *). 


*) Quaresmius elucidalio terrae sanctae. T. 1. p. 464: Hoo ta- 
men unum, quod multum cederet in decorem et commodum 
‚ Jerosolimitanae ecclesiae, proponere non omittam, praesertim 
quod a piis prudentibusque viris plurimum probatum sit, sci- 
liscet optimum, rationique ac decori looorum sanctorum con- 
sentaneum fore, si Summus Pontifex, Christi Vicarius, Prae- 
sulem qui actu regimen tenet Jerosolymitanao ecolesiae, Pa- 
triarchali condecoraret dignitate, ut simus Fratrum Mino- 
rum, ac aliorum fidellum curam gereret: etenim et hoc 
potest facere Pontifex, et religioso statui hand repugnat, sed 
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Noch muß Jeruſalem vom einer andern Seite betrachtet 
werden, die für die Katholiken won Intereſſe if, nämlich als 
eines der wenigen in Aſſen efubikhen Eryblatfümer der 
fatholifchen Kirche, * 2 

Petri führt in feinem aus amtlichen Duellen geſchöpften 
Werle nach der Aufzählung, der katholiſchen Patriarchate in 
Aſien, von denen Jeruſalem das letzte iſt, unter der darauf 
folgenden Ucberfchriftz ergbifhöflihe Kirchen, als Eri« 
bisthümer für die Katholifen ber verſchledenen Nationen und 
Länder an: Bagdad für die Lateiner, Conſtantlnopel für die 
Armenier, Ierufalem für die ſyriſchen Ehriften, Goa für das 
öftliche Indien, endlich Smyrna mit dem Bisthume Peling ) 

Tobler hat in feiner Topographie von Jeruſalem bie zur 
legtgenannten Erzbisthlimer als zum Patrlarchalfprengel von 
Serufalem gehörig betrachtet, denn er fchreibtz Seit dem 
Jahre 1847 fteht am der Spipe des Kloſters ein Patriarch, 
welcher Syrien, Smyrna und Goa unter ſich hat?) 

Er beruft ſich dabei auf Petti und hat folglich das Erze 
bisthum Serufalem für die ſyriſchen Chriften mit dem 
Patriarchate für die Latehtifchen als gleichbedeutend ges 
nommen, woraus ſich auch erflärt, daß er Smyrna und Gon, 
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Balduin I. (1101—1118) fah, wie Wilhelm von Tyrus ers 
jählt, mit großer Belümmerniß, die heilige und gottgeliebte 
Stadt habe fo wenig Einwohner, daß faum Volk genug da 
var, Eingänge, Thürme und Mauern der Stadt gegen plöß« 
iche Einfälle der Feinde zu befchügen. 

Er wollte die Stadt mit gläubigem Volke und chriftlis 
Hen Einwohnern verfehen, denn die chriftfichen Syrier, die 
von Anfang an in der Etadt gewohnt hatten, waren zu ben 
Zeiten ber Feindſeligkeiten beinahe völlig ausgeflorben. 

Er berief deßhalb die Gläubigen, welche über dem Jor⸗ 
dan im fogenannten Arabien die dortigen Dörfer bewohnten, 
und den Ungläubigen unter harten Bedingungen tributyflich- 
Hg maren, indem er ihnen eine befiere Lage verfprad). 

Eine große Anzahl derfelben kam auch theild aus Ver⸗ 
ebrung vor dem heiligen Orte, theild aus Liebe zur Freiheit 
und den Lateinern in furzer Zeit mit Weibern und Kindern, 
mit ihrem großen und Heinen Vieh und mit allem ihrem 
Gefinde herbei. Viele kamen auch ohne Aufforderung, um 
dem harten Joch der Knechtfchaft zu entlommen, nach ber 
würdigen Gotteöftadt, wo ihnen der König die Stadttheile 
anwies, die am meiften einer Bevölkerung bebürftig waren, 
und fo die leeren Wohnungen füllte. 

In diefelbe Zeit gehört auch die Wiebererneuerung eines 
jetobitifchen Bisthumes in Serufalem, welches ſchon im ſechoten 
Jahrhunderte, aber nur vorübergehend erwähnt wird. 

Als der erſte Bifchof des erneuerten Bisthumes, welches 
unter den Eprengel des jafobitifhen Patriarchen von An⸗ 
tiohia gehörte, erfcheint Ignatius I., weldher dem Bisthume 
45 Jahre lang (1140-1185) vorftand. 

In fpäterer Zeit erlangte der jafobitifhe Biſchof den 
Rang eined Metropoliten, und Jeruſalem wird al die 22. 
Metropole des jakobitifchen Patriarchates von Antiochia auf- 
geführt. 

In den Aſſiſen des Königreiches Jerufalem wird, wie 
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ſchon bemerft wurde, eines jafobitifchen Erzbifdhofes von Je⸗ 
ruſalem als Suffragan des Tateinifchen Patriarchen. erwähnt®). 

Gegen das Ende des ſechszehnten Zahrhundertes hatte 
der roͤmiſche Stuhl den jafobltifchen Patriarchen von Untior 
bien zur Kirche zurückzuführen gefucht, und deßhalb 1583 
den Bifchof Abel von Sivon zu ihm gefendet, befien Gefanbt- 
ſchaft aber ohne Erfolg blieb, 

Wirlſamer waren Dagegen die Beftrebungen der Kapu⸗ 
ziner, die am Anfange des fichenzehnten Jahrhundertes nach 
Syrien gefendet wurden. Ihnen gelang es, dem Patriarchen 
Ignatius XXI. Simeom zur Kicche zurüczuführen, welchet 
nach Aleppo überfiedelte, wo er ſtarb. 

Sein Nachfolger Andreas Achiglan fandte (nach, 1646) 
fein Glaubensbefenntniß durch eine Gefandifhaft nah Nom. 

Mit Adigian beginnt auch Le Quien die Neihe der 
Fatholifchen Patriarchen der Syrer, während der amtliche 
Bericht, welcher in Rom jedes Jahr über die ganze Fathos 
liſche Welt veröffentlicht wird, erſt mit Iynazlo Michele 
Giarve, welcher am 15. December 1783 zum Patriarchen er⸗ 
nannt wurde, bie Reihenfolge ber Patriarchen von — 
für die Syrer eröffnel 
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t Ignaz Anton Samhiri, früher Bifchof von Mardin, wel« 
In Aleppo refidirt, wo die Zahl der Fatholifchen Syrer 
ungefähr 2300 Seelen angegeben wird, während fie in 
ufalem faft ganz geſchwunden ift. 

Als den erften Fatholifchen Erzbiſchof der furifchen Chri⸗ 

in Ierufalem dürfen wir wohl den Metropoliten Gre⸗ 
ms annehmen, der 1696 mit feinem Batriarchen Petrus 
Rom erfhien, um die Hilfe des heiligen Stuhles gegen 
Schiömatifer in Anfpruch zu nehmen, welche ihre Vers 
bung aus Eprien bewirkt hatten *). . 

Als den legten bezeichnet der unter dem Namen Gracas 
mnte amtliche Jahresbericht den Prälaten Ignaz Peter 
rve, welcher am 28. Januar 1828 zum Patriarchen er- 
at wurde **®). 

Das Erzbisthum Derufalem wurde nicht mehr befekt, 
€ Berwaltung aber dem Patriarchen Giarve während 
en Lebensdauer übertragen. 

Nah dem Tode Giarve's findet fih im Eracas während 
Grledigung des Patriarchates noch die Bemerkung, daß 
Berwaltung des Erzbisthumes mit dem Amte des Bar 
when verbunden fei***). 

In dem neueften Jahrgange fehlt diefe Bemerfung, denn 
Ägrifche Bevölferung Jeruſalems beträgt nur noch wenige 
den, für welche leicht von Seite der Branzisfaner Sorge 
fagen werben kann. 





) Le Qaien. T. Il. col. 1446. 

) Notizie per l’anno 1830. p. 56. 

’) Notizie per l’anno 1854. p. 80: Antiochia de’ Siri, Antiochen, 
Syrorum coll’ amministrazione della chiesa arcivescovile di 
Gerusalemme di rito siro. 
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Die Pſychelegie des heiligen Gregor von Nyffa. Syleme = 
tifch dargefiellt von Dr. Joh. Nep. Stigler. Regensburg, Bu ! 
1857, VII, 136 £. 


Der gegen den Materialismus im neuefter Zeit geführte 
Streit veripricht, außer der neuen Anregung und Aufforderun—e 
zur verfchärften Unterfuchung der innern Tiefen des menfh—— 
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dem Gebiete kirchlicher Lehrentwicklung ausgeſchieden wurden. 
Indeß iſt dieß auch bei andern Vätern, bei Juſtin, Irenäus, 
Auguſtinus u. A. der Fall, ohne ein Hinderniß zu ſeyn, 
ihren Werken Studium und Nachdenken zu widmen, und 
ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen auch für die Gegenwart bes 
ſtens zu verwerthen. Gleiches iſt zuverläͤſſig gerade bei Gre⸗ 
gor von Nyſſa gerechtfertigt, und der Herr Verfaſſer hat 
Recht, wenn er dem Drange gefolgt, „in die Vergangenheit 
des eriten Aufblühens der chriftlihen Wiffenfchaft zurüdzus 
fdauen und an den in unmittelbarer Nähe fich fühlenden 
warmen Pulsſchlägen der dhriftianifirten Philofophie über die 
controverfen Fragepunfte des pſychiſchen Lebens fich zu 
orientiren.” 


Das Schriftchen felbft beurkundet ebenfo großen Fleiß 
in Erforfchung der Quellen, ald klares, entfchiedenes Urtheil, 
verbunden mit frifcher Lebendigkeit der Darftellung, wobei 
nur bie und da durch etwas ſtarkes Hervortreten der fubjels 
tiven Anficht dem Urtheil des Leſers vorgegriffen wird. Beſſer 
wäre es vielleicht auch gewefen, manche der zahlreichen Ans 
merfungen ihrem Hauptinhalte nad in den Text felbft zu 
verweben, um gelehrte Echwerfälligfeit noch mehr zu ver- 
melden und durch ftetigen Zufammenhang die Lektüre zu ers 
leichtern. Und da wir einmal daran find, folch’ Heine Gebres 
eg des intereffanten, gehaltreichen Werfchens in Anfprud) 
iu nehmen, fo wollen wir auch nicht unvermerft laffen, daß 
zu viele Fremdwörter Anwendung finden und mitunter die 
Perioden gar zu lange gerathen find. 


Die fuftematifche Ordnung der Materien ift einfach und 
überfichtlich. Nachdem in der Einleitung mit möglichfter Kürze 
die allgemeine Grundlage für die Pſychologie Gregor's ges 
wonnen ift in feiner Anſicht von der Natur und Stellung 
des Menfhen im Univerfum, wird im erften Abfchnitt Gres 
gor's Lehre von der Dignität der Seele, ihrer Gott-Ebenbild- 
lichkeit nämlich, dargeflellt. Der zweite Abfchnitt handelt von 
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der Natur und Wefenheit der Seele; von ihrer Immaterias 
lität, von dem Verhältniß der Eeele zum Geiſte des Men- 
fben und zum Leibe; der dritte Abſchnitt macht uns mit 
Gregor's Anſicht vom’ Urfprung der Eeelen nah dem Galle, 
und vom Modus der Generation ohne den Ball befannt. 
Der vierte fammelt die Etellen aus Gregor's Werken, die 
von den Grundfräften der Eeele ſprechen, von der Intellis 
genz und Freiheit des Willens. Der letzte gibt die Lehren 
unfers Kirchenvaters vom endlichen Schickſal der Scelen, von 
der Unfterblichfeit, dem Loofe im Jenſeits und der Auferſteh⸗ 
ung, und e8 mündet auf diefe Weiſe die Piychologie Gregor's 
wieder in das allgemeine Glaubensſyſtem deffelben, von dem 
in der Ginleitung ausgegangen wurde. 


In genauere Erörterung ber einzelnen Abfchnitte einzue 
gehen ift hier nicht der Ort; nur über einen berfelben mör 
gen einige Bemerkungen geftattet feyn, um fo mehr, da der 
Herr Verfaffer ihn mit befonderer Betonung behandelt hat: 
den vom Urfprung der Eeelen. Gregor's Anſicht hlerüber 
hat verjchiedene Auffaffungen erfahren. Die Einen bezeichnen 
ihn als entfhhiedenen Generatianer, wie noch jüngft Möller 
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ee fagt, daß die Natur auf gleiche Weife das Bernünftige 
wie das Ilnvernünftige (Lebendige) durch Generation in das 
Leben einführe. Dazu kommt noch, daß Gregor ganz befons 
derd — wie der Herr Verfafler hervorhebt — an der Grund⸗ 
anfchauung fefthält, daß der erfte Menfh als Menſchheit 
nach Gottes Bild und Gleichniß gefchaffen worden und in 
ihm alle einzelnen Menfchen eine Einheit bilden. Bei diefer 
Brundanfhauung ergibt es fih von felbit, daß die gottge- 
ſchaffene Menſchheit ſich durch die Generation in die einzel⸗— 
nen Individuen entfaltet oder das nach Gottes Bild und 
Gleichniß geſchaffene, anfänglich in ſich geſchloſſene Pleroma 
der Menſchheit ſich zu den Einzel-Menfchen erfchließt. 


Dagegen führt nun unfer Berfaffer auch ein paar Stellen 
an, die ein deutlicher Beweis feyn follen, daß Gregor den⸗ 
noch ein Ereatianer war. Bon einer derfelben ift es unbes 
dinge richtig, daß fie creatianiih lautet (S. 78 und 79). 
Im Traftate de anima fagt Gregor: „Werden die Seelen 
burch gegenjeitige Erzeugung, dann find fie auch fterblich, wie 
das Andere, das auf gefhhlechtlihem Wege entfteht. Werden 
fie aber aus Nichtfeiendem hervorgebracht, fo ift dad Gewor⸗ 
dene eine Schöpfung, und es ift nicht wahr was Mofes fagt: 
Gott ruhte von allen feinen Werfen. Beides ift unftatthaft. 
Es werden alfo jept die Seelen nicht geboren. Immerhin 
mögen fie jenes: „„Mein Vater wirft bis jetzt““ nicht von der 
khöpferifchen, fondern von der providentiellen Thätigfeit Got: 
tes verftehen.” Diefe fo citirte Stelle wäre noch nicht eigents 
ih entfcheidend und Far, fie hat mehr die Phyfiognomie 
einer Selbft- Einwendung, wodurch auch der fcharfe Wider: 
fpruch gegen Mofes fich erflärte. Was aber gegen Apollinaris 
gefagt wird, ift unzweideutig creatianifh. Wenn dagegen 
Gregor an der andern Stelle (aus Cat. or. c. 33) die an 
der faframentalen Wirkjamfeit der Taufmedien zur Wiederges 
burt Zweifelnden dadurch beruhigen will, daß er auf das 
Geheimniß der Entflehung des Menſchen mit feinen geiftigen 
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Kräften mittels des Saamens hinweist und die Schwierigkeit 
in beiden Fällen durd Berufung auf die göttliche Allmacht 
löst, fo ift damit noch nicht der Greatianismus entichieden 
behauptet, da die Generationstheorle nicht minder die göttliche 
Allmacht in Anfprud nimmt. 


Es bleibt alfo nur die Etelle im Traftate de anima 
übrig als ſolche, die creatianiſch Tautet, und es fragt fi, wie 
diefer Hiatus auszugleichen fei. Es ift von einem Manne 
mie Gregor nicht wahrſcheinlich, daß er fo feiner anthropolo 
giſchen Grundanſchauung und einzelnen Etellen feiner übrie 
gen Werfe Widerfprechendes gefchrieben hate. Man müßt 
alio, um der Sache auf den Grund zu kommen, das Vers 
häliniß diefer Abhandlung zu den übrigen Werfen Gregor'e 
prüfen in Bezug auf Zeit, Form und Inhalt. Denn entwe: 
der hat Gregor feine Anfiht im fraglichen Punfte einmal 
geändert, oder dieſer Traftat iſt gar nicht von ihm, ift um 
ächt. Der ſchroffe Wiverfpruh gegen Moſes macht ihn 
ohnehin ſchon ebenfo verdächtig, ald die Tisharmonie der 
fraglichen Etellen mit der Grundanſicht Gregor's von ber 
Menſchenſchöpfung. Nah ihm if, wie gefagt, nicht ein eins 
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nad und nah in der Zeit mitteld der Generation: Das 
fheint Gregor's Anficht zu feyn. — Eine genauere Unter⸗ 
fuhung über deflen ganzes theologifches Syſtem würde hier⸗ 
über wohl noch mehr Aufichluß geben, und wir wünfchen 
fehr, Daß der Herr Berfuffer fich diefer anziehenden und ver⸗ 
dienftlichen Arbeit unterziehe, nachdem er durch die vorliegende 
Schrift Kraft und Geſchick dazu gut beurfundet hat. 


XXI. 


Erinnerungen ans Italien. 
(HSerbft und Winter 1857.) 


Siebenter Brief. 


Die großartigen Unternehmungen Piemonts und feine innere Zerrüts 
tung. — Die Kortentwidlung der „religiöfen Freiheit”. 


Südöſtlich von Genua breitet fih In der lieblichften 
Lage der herrliche Golf von Spezzia aus; an feinen beiden 
Endpunften liegt einerfeitds Porto Venere mit der nahen 
Inſel Palmaria, andererfeitö Lerici, nahe bei Carzana und 
der modenefifhen Grenze. Ohne Zweifel ift der Hafen von 
Spezzia einer der größten und ficherfien von ganz Stalien, 
wie er denn fchon feit alten Zeiten viel gerühmt war, und 
beim erften Anblid wird man ſchon es wohl begreiflih fins 
den, daß die farbinifche Regierung, mit freilihd enormen Kos 
fien, den Kriegshafen von Genua hieher, wo bis jegt nur 
eine Duarantaine-Anftalt beftand, zu transferiren befchloffen 
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bat. Aber bei näherer Belradhtung ergeben ſich viele ernſte 
Bedenfen, auch abgefehen von ae für die zweite 
Stadt des Königreids, die, erſt feit Napoleons Stutz dem» 

felben einverleibt, berelts umendlich viel von Ihrem Glanje 
verloven hat. Welche riefigen Anftrengungen für einem mit 
Schulden belafteten Etaaf zweiten Nanges forbert ein ſolches 
Unternehmen! Wie winzig Hein wird die ſardiniſche Marine 
in diefem weiten Waſſerbecken erfcheinen! Welde enorme 
Vergrößerung der Seemacht muß bas Projeft nach fich ziehen, 
wegn es ernftlich verfolgt wird! Entweder muß Piemont fid 
mit aller Gewalt zu einer Macht erften Ranges hinauffhraue 
ben, und über biefem Beftreben fönnte es völlig au Grunde 
gehen, oder es wird der herrliche Kriegshafen nicht feinen 
fondern fremden Intereffen bienen, und dann hat es nuplos 
viele Millionen geopfert: Sic vos non vobis nidilienlis aves— 
fagte ein confervativer Deputicler bei dieſem Anlaß, und der— 
Bruder des Kriegsminifterd, Albert La Marmora, der 1812 
und 1813 als frangöflfeher Artilferieoffisier in Spezsta far 
tlonirt war und dort manche militärifchen Bauten leitete, hacc⸗ 
das Projeft in drei gehaftvollen Broſchüren — J abe 
vergeblich ‚befämpft. 





Stalien. 389 


gloria italiana gründlich hintanzuſetzen gelernt und felbft ſolche 
Berträge genehmigt, die für den Staatsſchatz äußerſt drüdend 
And. Die Koften für die Durchſtechung des Mont Genie 
+ 2. find auf nahe an 42 Millionen Franken berechnet, ob» 
fhon diefe von Sachkennern als kaum ausreichend bezeichnet 
worden find; davon foll die Gefelfchaft Lafitte 20 Millionen 
aablen, die andere größere Hälfte der Etaat. Geht die 
Transforation nicht durch, fo muß Lebterer der erfteren die 
gemachten Auslagen vergüten, gelingt fie, fo gehört der Ges 
felfchaft der Tunnel. Tabei verliert offenbar nur der Staat, 
nicht die Gefellfchaft; aber die „Stammer der Millionen“, wie 
man fie genannt, hat auch das vollfommen approbirt. Das 
Volk der ärmeren Klaſſen flagt freilich bitter über den Staats» 
haushalt und die fchwere Befteuerung gepaart mit Verſchwen⸗ 
dung zu großartigen Unternehmungen; aber das Bolt — fo 
erflärte Cavour bei der Berathung des Geſetzes über den 
Buder am 22. Mai 1857*% — das „Wolf verfieht fein 
Wohl nicht.“ 

Hinter all dem gleißnerifhen Schimmer verbirgt fich 
eine heillofe Zerrüttung und eine völlige Desorganifation. 
Das Gemeindeleben ift far ganz erflidt, die Communen abs 
men den Etaat in feinen öfonomifhen Maßnahmen nad; 
De Moralität ift tief gegen fonft gefunfen ; eine Unmaſſe von 
Diebftählen und Räubereien, oft verbunden mit Schändungen 
und gräßlihem Mord, fommen häufig vor. Es ift ein Glüd 
für den Fremden, daß er mittel der Eifenbahn fo ſchnell die 
Strecke von Genua nah Turin und von da bis Arona 
dircchfliegen kann; fonft würde er faum vor Plünderungen 
fiiher feyn, und zwar vor ftärferen, als fie im übrigen Sta- 
lien fin ereignen. Die Plünderung des Kirdhengutes und 
die famofen Eroberungen von Klöftern, wie noch im lebten 
Sommer die gewaltfume Erpulfion der Elariffinen von Cuneo, 


°) Atti ufüiclali del Senato 1857. n. 96. p. 125. 
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die 500 Jahre lang dieſes Haus beſeſſen, der Oblaten von 
Turin aus dem Hauſe der Consolata u. ſ. f., haben ſicher 
nicht dazu beigetragen, die Achtung vor dem Eigenthum zu 
erhehen, und fo erfolgte eine Reihe der frechſten Diebftähle, 
namentlib aub an Kirhen. Der Biſchof Moreno von Iorea 
3 2. fah ſich, nachdem in nicht einmal zwanzig Tagen in 
fieten Pfarreien feines Sprengels ſolche Sakrilegien ftattges 
ſunden, veranlaft, in einem Hirtenbriefe vom 30. Juli v. 3. 
unter Anderen zu verordnen, daß man bie foftbareren Ger 
fäße der Kirchen veräußere, da fie nicht mehr ſicher feien, oder 
fie im Pfarrhauſe aufbewahre, und zugleid das Interbikt 
über jolde Kirchen auszuſprechen, in denen ſich Derartige 
Frevel ereignen follten. Das beleidigte den Miniſter Ratayi 
auf Tas Höchſte; in einem Circulare an die Syndici vom 
14. Auguft erklärte er geradezu die heiligen Gefäße für Com: 
munaleigenthum und gebot, deren Verkauf oder Translokation 
zu hindern, fowie gegen ein etwaiges biihöflihes Interbift 
unter jdleunigfter Information des Minifteriums die her- 
kömmliche Ordnung aufrecht zu erhalten. Der Prälat ließ 
diefe Verordnung nicht ohne bie gebührende Entgegnung und 
ſprach fi dem Minifter gegenüber mit wahrhaft biſchöflichem 
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gerechtfertigt. Nun machten die Beſitzer der nächfigelegenen 
Säufer ihre Klage bei den Gerichten anhängig, weil eine 
ſolche Nachbarſchaft ihren Häufern unberechenbaren Nachıheil 
mfüge. Der Etaatdanwalt verfocht vergebens bie Incom⸗ 
petenz der Gerichte, da es fi um eine „abminiftrative Maß⸗ 
regel” handle, das Tribunal entfbied auf Grund von Art. 
434 und Art. 1 des Strafgeſetzbuchs feine Competenz, vers 
fügte die Schließung und Unterdrüdung des fragliden Hau⸗ 
ſes und erfannte den Anfpruch der Betheiligten auf Entfchäs 
digung als vollfommen begründet an. 

In allen Zweigen der Verwaltung geben fich die kitter- 
Ren Klagen fund; neben ben Finanzen fteht das Erziehungs: 
und Linterrichtöweien äußerſt ſchlecht; man gefteht fi), die 
Zahl der Schulen zmar vermehrt, aber den Unterricht nicht 
verbeſſert und nur jiblechte Früchte geärndtet zu haben”). 
An Freiheit des Unterrichts ift nicht zu denfen, „weil dabei 
sur die SKlerifei gewinnen und Alles ihren Schulen zueilen 
mürde“, wie liberalerfeits bei den Debatten über Lanza's 
sues Linterrichtögejeg offen anerfannt worden ifl. Tas Dies 
icinalweſen befindet fih nach dem Urtheil gerühmter Sad: 
erftiindigen**) in der größten Unordnung und Eonfufion; über 
as Gefängnißweſen horte man in den Kammern die bitterften 
Magen; ein georbneter SKatafter foll jetzt erft hergeftellt wer; 
vn. Die Berarmung auf dem Lande fchreitet mit Niefen- 
Echritten vorwärts ; daher die häufigen Ausmwanderungen nad) 
Südamerifa; obfhon auf der Infel Sardinien die Bevöls 
krung äußerft gering ift und hier noch Tauſende Befchäfti« 
gung finden fönnten, zieht das arme Volk es doch vor, in 
weiter Berne eine neue Heimath zu fuchen, als unter dems 
jelben Regiment auf der ganz vernachläßigten, von vielfachen 


*) XNotizie statistiche dell’ istrazione del Regno. 1854 — 1858. 
°*) Dr. Pietro Gastiglioni: Del servizio sanilario in Piemonte. 
Torino 1857. 
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Elend heimgeſuchten Inſel ſich einen Erwerb: zu erringen. 
Im der That, was das Diriu am 15. Sept. in Bezug anf 
die Politit Ratazzis fagter „Das Miniſterium will uns noch 
das Regime von Neapel beneiden machen“, das iſt nach einer 
ganz anderen Seite hin vollfommen wahr; piele Piemonteſen 
haben nur zu fehe Grund, mit Neid auf die Zuftände in 
Neapel hinzubliden, felbft wenn man bie furchtbaren Nature 
Ereigniffe in Anſchlag bringt, die, wie wir es Fürzlich erlebt, 
ganze Provinzen veröden können. 

Noch ſchlimmer ſteht es aber mit dem religiöfen Inter 
effen. Die proteſtantiſche Propaganda, fährt in ihrer Be— 
taͤmpfung des Katholiclomus fort, iſt aber durch eine Mafi— 
von Streitigfeiten unter ſich geſpalten, zu deren Beilegun 
belauntlich auch die Verſammlung des „evangeliſchen Bundes 
ein Schreiben *) erlaffen hat Zu den alten Kämpfen Kamen 
noch viele neue, veranlaßt durch bie demagogiſche Prebe— 
Predigt des Candidaten Bert, der deßhalb von ben Erami- 
natoren zurüdgewiefen, aber von feinem Vater, dem vielge⸗ 
ruͤhmten Waldenfer-Prebiger, entſchieden vertheidigt ward 
Letzterer gab ſogar feine Entlaſſung darüber ein, die aber 
vom Presbyterium nicht angenommen wurde. Derjelbe Bert 
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und beruft fi} auf die garantirte „Freiheit des Gewiſſens?. 
Allenthalben durchfchweifen Präpdifanten die Gemeinden; In 
der Regel weifet fie das Volk mit Entrüflung zurüd. Der 
obengenannte Amadeus Bert wollte in der ganz Fatholifchen 
Stadt Chieri „einige Mägde von feiner Partei katechiſiren“; 
aber die Bewohner empfingen ihn fo unhöflih, daß er bie 
Polizei zu Hilfe rufen und im Saal eined Juden bei ver 
ſchloſſenen Thüren predigen mußte. In feinen Hoffnungen 
auf einen glänzenden Empfang bitter getäufcht, appellirte er 
bei feiner Rückkehr nah Turin an die „öffentliche Meinung“ 
der Liberalen in einem giftigen Echreiben an die jüdifch » mie 
nifterielle „Opinione*“. Aber fogar das „Risorgimento* fügte 
ihm, es fei eine große Unbelonnenheit geweien, in einer fo 
fatholifchen Stadt wie Chieri öffentlich predigen zu wollen. 
Manche Evangeliften find darin flüger und fchlagen nur in 
einem Wirthshauſe, wo fie ſchon einige Freunde verfammelt 
finden, ihre Kanzel und ihr Traftätchen « Depot auf. Reiche 
Anglifaner fpenden manche Summen, um „heilöbebürftige 
Eeelen“ zu gewinnen, und diefen dann Gotteshäufer zu ers 
bauen, bei deren Errichtung fie von den Behörden äußerſt 
mvorfommend unterftüht zu werben pflegen. Roc in feinem 
Falle ward der angerufene Schuß gegen „papiftifche Unduld⸗ 
ſamkeit“ verfagt, oft auch fogar noch von freien Stüden ans 
geboten ; mit aller Liebe werden die „jungen evangelifchen 
Gemeinden“ vom Minifterium wie von den liberalen Drunls 
eipalbehörben unterftügt; ihnen ift eine freie Bewegung ges 
wäßrt, die mit dem gegen die „Staatsreligion“ eingehaltenen 
Berfahren in fchreiendem Gegenſazge fteht. 

Auch die Juden haben die zarteften Rüdfichten gefune 
den. Da die „Borfteher der Eultusgemeinden mofaischen Glau⸗ 
bens“ felbft die Regierung anriefen, um eine Reform der ads 
miniftrativen und öfonomifchen Anordnung ihrer Eultusvers 
hältnifie, wie fie das ſchon 1834, 1854 und 1856 gethan, 
fo widmete die vorige Deputirtenfammer zehn volle Tage der 


394 - Hallen 
Beratung eines Geſehentwurſs, den nach den Nefultaten ber: 
1856 von den Häuptern der Sfraeliten zu Bercelt gepflos 
genen Deliberationen die Regierung won biefen aboptirie: Es 
wurden nicht bloß die alten Privilegien der Juden, die ſchen 
ein Edilt Amedeus' VAIL-vom17: Juni 1430 als Tängnbes 
fiehend vorausfegt; fonderm auch die völlige Autonomie der 
Gemeinden anerfannt: Dieferzählen aber im ganzen Bande 
nur 6752 Individuen mit 23 Synagogen, wovon 10 dem ita | 
lieniſchen“, 10 dem deutſchen“, 3 dem „Ipanifchen Ritust | 
angehören follen. Eine - Beleidigung. der Iſtaellten wir 
frenge geftraft: Dagegen’ Fonnte in der Kammerfipung vom | 
233. März dv. I. Marcheſe Pallavieini ſich über bie vielen 
ungeahndeten Infulte gegen bie katholiſche Religion beſchwe⸗ 
ten, die in den Zeitungen, In Flugſchriſften, in ben Cathe⸗ 
bervorträgen, in ben Catnevalsaufzügen, ja felbit in der ff | 
ciellen Gazzelta Piemontese und in den öffentlichen Meben 
von Beamten vorgefommen,feien®). ⸗ ⸗— ⸗ 
Der katholiſche Kerns hat mit ſehr unbedeutenden Aus—⸗ 
nahmen in diefer Zeit der Prüfung eine edle und würdevolle 
Haltung gezeigt. Viele vertriebene Regularen — 
auswaͤrtigen Miſſionen gewidmet und überhaupt wi L 
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tion noch weit ſchwieriger wird. Die cassa ecclesiastica, mit 
Prozeſſen und mit Schulden überhäuft, von einem ſehr koſt⸗ 
ſpieligen Perſonal geleitet *), zahlt nur zum Theil die garan⸗ 
tirten PBenfionen und dazu noch oft in unregelmäßigen Raten; 
ſchon taucht die Vermuthung auf, ein neuer Kirchenraub werde 
nöthig, um den bei den vorigen übernommenen Oblicgenheiten 
nachkommen zu fünnen. Bisher hat man bloß das Benefis 
cialgut angetaftet; man fcheint aber no an das Fabrik— 
& ut gehen zu wollen. Bereits hat der Minifter Deforefta 
dazu Ginleitungen getroffen durch Demofratifirtung der jo ges 
nannten Fabrifräthe, denen die Lofalkirchenftiftungen unters 
ſtehen. Unter der franzöfifchen Occupation wurde das faifer« 
liche Dekret vom 30. Dez. 1809 auch auf Piemont audges 
dehnt, in der Reflauration aber wieder abgefchafft, mit Aus⸗ 
nahme von Genua, wo es in Geltung blieb. In Eavoyen 
befanden die alten conseils de la fabrique fort und wurden 
mr am 2. Auguft 1825 reformirt. Diefelben wurden durch 
Dekret vom 15. Nov. 1854 auch für die Divcefen Nizza und 
Bentimiglia eingeführt, wobei den Biſchöfen noch die Feſt⸗ 
Rellung der Etatuten anheim gegeben war. Im Jahre 1857 
aber entwarf der Minifter der Gnaden und der Juſtiz ein 
neues Reglement, dad die Biſchöfe ganz von der Beaufſich⸗ 
tigung der lofalen Eultusftiftungen ausfchließt und die Mits 
glieder des Fabrikrathes von den gewöhnlichen MWahlbürgern 
ernannt und vom Minifterium beftätigt, durch diefe aber bie 
Stiftungen dirigirt wiflen will, wodurch man um einen Schritt 
der Infameration alles Kirchengutes näher gerüdt iſt. Waͤh⸗ 
rend felbft in proteftantiichen Ländern das den Bilchöfen ent⸗ 
zogene Recht der Aufficht über das Lofalfirchenvermögen zu: 
rüdgegeben wird, nimmt man daffelbe in Sardinien dem 
Gpifcopate, nachdem er es feit dem Beftande der Monarchie 


*) Genni sulle operazioni e sullo stato della oassa eoclesiastica, 
Torino 1857. 
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unangefochten geübt hat. Dazu fommen nun noch Ratazı’6 
Girculare, die den Klerus den willfürlichften Verationen von 
Eeite der weltliben Beamten ausfegen, die Predigt, den ka⸗ 
techetifchen Unterricht, ja das ganze geiftliche Amt unter welts 
liche Controle ftellen, die Religion des Staates völlig recht⸗ 
und fhuglos zu machen geeignet find. 

Das ift die „fortfpreitende Entwidlung der religiöfen 
Freiheit in Piemont.” Unter fortmährenden Proteften treuer 
Anhänglichfeit fhlägt man der Fatholifhen Kirche in's Anger 
fiht und fügt zu der Gemaltthat nod Spott und Hohn. 
Altes Vorgefallene gleihfam ignorirend fpricht man noch von 
freundichaftlichen Beziehungen zum heiligen Etuhl, und felts 
fam genug figurirt fogar im Etaatsfalender für 1857 ein 
päpftlier Nuntius*)! Man hält auf Kirchenparaden und 
glänzende Gottesdienſte bei den politiſchen Feſten, fchreibt 
den Biichöfen artige Briefe mit glatten Worten, verfpridt 
den beforgten Katholifen ein baldiges Arrangement der kirch⸗ 
lihen Srage — und geht immer weiter vor auf der alten 
feindfeligen Bahn. 

Die bedrüdte und verfolgte Kirche feiert indeſſen viele 
Triumphe, und erlangt in vielen Fällen eine wenn auch 
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3 Jahren farb, Hat auf dem Todbette der Kirche fich vol⸗ 
4 unterworfen. Viele von Ratazzi „wegen Schmähung und 
zerhöhnung der Geſetze“ verfolgte Beiftliche, wie der Cano⸗ 
icus Sliemone, find bereits von den Gerichten freigefpro- 
un worden; der Erprälat Carlo Gazzola hat feine Verir⸗ 
ungen öffentlich befannt, und ſich vom heiligen Vater eine 
Buße erbeten. Das piemontefifche Volk hat bei allen Anläflen 
vwurfundet, wie fehr ihm feine Religion am Herzen liegt, 
md auch feine legten Wahlen find dafür ein lautes 
Jeugniß. 


Achter Brief. 


De Kammerwahlen vom November 1857. — Die Conſtituirung ber 
neuen Kammer im December und Sanuar. 


Kaum gibt ed für die Gefchichte des feflländifchen Eon» 
Ritutionalismus etwas Lehrreicheres, als die legten piemon- 
then Parlamentswahlen, und die erften Thaten der neu- 
mfituirten Kammer. Zehn Jahre lang hat das ſardiniſche 
Belt das drüdende Joch einer liberalen, mit dem Radifalis- 
ans offen liebäugelnden Majorität in flillee Refignation ges 
kagen; des neuen Regime noch ungewohnt, noch zu wenig 
gereift für die ihm von feinen freifinnigen Guratoren zuges 
ſchriebenen Gelüfte des Mitregierend, legte es bei den ſeithe⸗ 
rigen Wahlen die äußerfte Bleichgültigfeit und Indolenz an 
ben Tag. Erſt ald es die Auflagen von Jahr zu Jahr bie 
in's Unerfchwingliche erhöht, den fchamlofeften Wucher ger 
eglich privilegirt, die Kirche beraubt, gefnechtet und verfolgt, 
re Religion und die Eitte unausgefept verhöhnt ſah; erft 
ls es die Bedeutung der Wahlen für fein weiteres Schidfal 
nd die Größe der ihm drohenden Gefahr einigermaßen zu 
ZLI, 27 


398 Itallen. 


erkennen anfing, hat es ſich ernſtlich und in großer Zahl bei 
den neuen Wahlen betheiligt und einen Erfolg. errungen, der, 
trog aller Maßregeln der dominirenden Fraftion, eine impos 
nirende Kammerminorität für die Confervativen ergab, und 
die Gegner mit einem wahrhaft panifhen Echreden erfüllte, 
die, als fie fih wieder einigermaßen erholt, nur durch em 
pörende Gemaltthaten ihren Einfluß völlig fiherzuftellen ver 
meinten, in der That aber noch mehr fi compromittiren und 
brandmarfen mußten, was die Ctärfe der moralifchen Nie 
derlage nur erhöhte, 

Schon feit dem verfloffenen Auguſt ſprach man in Ears 
dinien von einer Auflöfung der im November 1853 erwähl⸗ 
ten Kammer, und wußte die Zögerung des Kabinets ſich nur 
dadurch zu erfiären, daß diefes einen Moment erwarte, in 
dem für die Vornahme der Neumahl ein günfliger Wind gu 
wehen fiteine. Das Auflöfungsdefret ward erft am 25. Oft. 
vom Könige in Pollenzo unterzeichnet, und darin bie neue 
Wahl auf den 15. Nov. anberaumt. Als Motive diefer Mapr 
regel gaben die Minifter in ihrem dem Monarchen unterbreis 
teten Berichte an, einmal feien nach Beendigung der wiche 
tigften parlamentarifchen Arbeiten jeht höchſt ſchwierige Fra⸗ 
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jertrauens erlefen. Der legte Grund Hatte ficher noch mehr 
jewicht, als die Scrupulofität der beiden andern; noch ein 
ahr länger warten, hieß der mächtig heranwachfenden con⸗ 
rvativen Oppofition zu noch größerer Kräftigung verhelfen, 
eß die Annahme mancher erſt fpäter zur Entfcheidung kom⸗ 
enden Projekte in Frage ftellen. Zudem mußte Etwas gefchehen, 
m die durch die Servilität der lehten Sammer *) bedeutend 
funfene Achtung vor dem yparlamentarifchen Syſtem, und 
imit vor der Regierung (und biefe ift nicht der König, fon« 
rn bie liberale Bureaufratie), zu rehabilitiren; hatte Doch 
(bt die radifule Fata von Genua feit 19. März v. 38. den 
onftitutionalismus in Piemont für bereit abgenügt und ab» 
eihan erflärt; war man doch bei den Klerifalen, wie bei 
en Radifalen darüber einig, daß das Land bis jet nur die 
Schaitenfeiten, nicht aber die Wohlthaten der ihm gewährten 
reiheiten erfahren und empfunden. Man fonnte es daher 
ei diefer Gelegenheit auch um fo weniger unterlaffen, ber 
origen Kammer das gebührende Lob zu fpenden und deren 
Broßthaten — freilih nur die eigenen — wohlgefüllig an⸗ 
urühmen. Diefelbe „hat die Finanzen reftaurirt” (mit einem 
Defieit von 10 Millionen), hat „die Mittel der nationalen 
Bertheidigung vermehrt und confolidirt“ (Gafale, Aleffandria, 
Eyeyia, die 100 Kanonen und die 10,000 Gewehre!), hat 
‚die öfonomifche Freiheit entwidelt“ (d. h. trotz zahllofer Pe⸗ 
tionen des Volkes gegen deſſen Willen die Wuchergefehe 
wfgeboben, und jede Echranfe des Wuchers befeitigt), hat 
einige Theile der Gefegbücher mit dem Zeitgeift in Einflang 
bracht” (d. h. die Strafen der Safrilegien, Gottesläfte 
ung, Kindemord und Straßenraub theild aufgehoben, theils 


”) „Die Kammern find nur dazu da”, fagte im Mai 1857 der Des 
putirte Bonziglione, „um den Streufand auf die minifteriellen Des 
frete zu fireuen, deren Crekution meift fchon vor ihrer Borlage 
beginnt.“ 
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Man hoffte eine no weit größere Majoritä 
das neue Anlehen dringend g 
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n Kampf pro aris et focis, nicht aber bloß deßhalb, mie 
je liberale Coterie verficherte, weil ein Triumph der demos 
atifchen Partei den völligen Verfauf der Kirchengüter her- 
eiführen würde, fondern weil der Religion felbft zu den 
isherigen noch weitere Wunden gefihlagen werden follten. 
He Mazziniften erklärten anfangs, fie wollten an der Wahl 
inen Theil nehmen, weil das auf die Republik verzichten 
ieße, wollten aber gleihwohl nicht müflige Zufchauer bleis 
en. Das waren fie auch in der That nicht, obfchon fie mit 
Scheu die Zahl ihrer Etreitfräfte verborgen hielten; fie uns 
nfüsten die Kandidaten, deren Principien für die ihrigen 
en Weg bereiten fünnen. In einem PBunfte waren Alle eis 
ig, mit Ausnahme der ftreng Minifterielen: das Land fei 
ber die Maßen ſchlecht regiert — ein Thema, dem der 
Iadipendente” feit März v. Irs. präludirt; Alle, au zum 
Eteine die Minifteriellen, flimmten in den Ruf nach unabs 
Wugigen Deputirten ein. 

Der Wahltag Fam, und die Klerifalen gewannen nahe 
an ſechszig energifche Vertreter. An vielen Orten erlitten 
Ne Minifteriellen eine ganz entfchiedene Niederlage. Die Mis 
ler Deforefta und Paleocapa, deren Wiederwahl fcheiterte, 
lleſen ſich eiligft zu Senatoren erheben. Ratazi, La Mars 
ua und Lanza erlangten nur nach großer Mühe und mit 
mubedeutender Majorität in Aleffandria, Biella und Ticineto 
den Eieg. Eavour ward nur im erften Collegium von Turin 
wählt, wo Beamte und Juden dominirten, während Graf 
Selaro an vier, der Profeffor 3. Ballauri an zwei Orten 
ws der Wahlurne hervorgingen. Bon den alten rühmlich 
belannten Deputirten der Rechten ward fein Einziger von 
ſeinen Wählern übergangen; dazu famen noch viele neue 
Ülige Kämpen, wie der Redakteur der „Armonia“, Margotti, 
Oraf de Bofles, Graf Erotti. Ya, die conferpative Partei 
hätte noch einen größeren Sieg erlangt, hätte fie nicht felbft 
ig Hinblid auf beigifche Vorgänge, beforgend, ein zu ents 
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ſchledener Sieg erbittere bie Gegner und treibe fie dis zu 
Aeuferiten, ihre Thärlgfeit in fehr engen Schranten 
Beachtenowerth ift, daß das eigentliche Plemont die minif 
tielle Mehrheit geliefert Hat, während die Infel Sarbinie 
Genua und vor Allem Savoyen, das nur Einen Nichteonfe 
vativen wählte, für die Fatholiiche Oppofition geflimmt, 9 
Vergleih zu der 1859 gewählten Kammer hat fh d 
Zahl der Advolaten und der Adminiftrativbeanten verringer 
die der Juftigbeamten, der Gelſtlichen und der Profeffore 
vermehrt. *) — 

Das Reſultat der Wahlen verſehte bie Liberale Partı 
in Feuer und Flammen, **) Mit einem die Regierung 
sompromittirenden Ungeftüm forderte fie, noch uneinig über bi 
Mittel, aber im Zwecke ſich Mar, bald’ die foforlige Muflöf 
der Kammern, bald eine rigoröfe Unterfuchung und a 
der mißliebigen Wahlen, die unmöglich frei geweſen 
Das Leptere wurde zuleht beſchloſſen und mit emporende 
Willkür ausgeführt. 

Schamloſer fonnte man in der That nicht zu Me 
gehen, als «8 bei der Annullation der Wahlen von Canon 


Dali Dafına Palin Dam a Fe ee} 





Stalien. 403 


wachen droht, findet man auf einmal ihre Wahl verfaffungs- 
widrig, und zwar weil nach dem Wahlgefege jene Geiſt⸗ 
lichen nicht gewählt werden fünnen, welche Seelforge oder 
eine Jurisdiktion mit Refidenzpfliht auszuüben haben. Da 
dem fanonifchen Rechte zufolge die Eanonifer als folche weder 
Eeelforge noch eine wirkliche Jurisdiftion befigen, fo konnten 
biefelben offenbar durch diefe Beftimmung nicht ausgefchloffen 
werden; aber die Kammermajorität defretirte das Gegentheit. 
Noch mehr! Man hatte die Güter der Banonifer nach dem 
Plünderungsgefege vom 29. Mai 1855 behandelt, weil dies 
felben Feine Seelforge hätten, und deßhalb fie unter die 
Kirchenkaſſe geftellt; jest erklärt man fie für nicht paſſiv 
wahlfähig, weil fie Seelforge und Jurisdiktion auszuüben 
haben; auf diefen Widerfpruch machte Graf Camburzano in 
feiner vielfah von den Tagsblättern entftelten Rede mit 
Recht aufmerffam, da er forderte, man gebe entweder den 
Domherren ihre Güter zurüd oder man laffe ihnen ihren 
Eis im Parlament. Der Minifter Ratazzi, der felbft in 
feinem Wahlbezirf in der Option zwifchen einem Banonicus 
und einer andern ihm noch mißliebigeren Perfönlichkeit den 
erfteren empfohlen hatte, fprach ſich ganz entfchieden gegen 
die Wählbarfeit der Tomberrn aus und benüßte fonderbarers 
weife für feine Thefe auch die von einem Abgeordneten ber 
Rechten erwähnte achttägige Jurisdiktion des Capitels in 
pleno bei der Sedisvakanz und bie Erwählung des Gas 
pitelvifar’8 durch die Gapitularen. Was aber das Inter⸗ 
effantefte if, die meilten der bei den Debatten gegen bie 
Rechte vorgebracdhten Argumente gingen nicht etwa bloß gegen 
die Wählbarfeit der Dom, und Stiftsheren, fondern gegen 
die des Clerus überhaupt, was offenbar fogar dem Wortlaut 
der Berfaffung Earl Alberts widerftreitet, der fchon durch die 
Ernennungen vieler geiftlihen Senatoren feine Gefinnungen 
in diefem Anbetrachte genugfam au den Sag gelegt hatte. 
Dder was follte e8 fonft bedeuten, wenn der Deputirte Gas 
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und damit auch die Zahl der intelligenten 9 
n zu ſchmaͤlern beabfid 
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Journaliſtik Anlaß genug zu neuen Ausfällen gegen bie po⸗ 
litifchen Herrfibergelüfte der Hierarchie und zum Ausdruck der 
Bewunderung für den unfchuldig gemordeten böhmifchen Res 
formator, der für die Läuterung feines verfommenen Standes 
und für die ächte Freiheit ald Martyrer geftorben fei.*) Da 
man aber die ftreitige Frage nicht gleich anfangs principiell 
entfcheiden, fondern nur über die Zuläffigfeit jedes Einzelnen 
votiren wollte, fo feßte fi der Scandal mit den obligaten 
Dellamationen gegen Rom und gegen die Clerikalen unter 
Applaus der Gallerien, von deren Lärm mehrmal die Redner 
der Rechten unterbrochen wurden, mehrere Tage lang fort, 
und jeder Widerftand gegen das Toben fchien vergeblich. 
Uebrigens zeigte fih hier ſchon eine refpeftable Minorität; 
bei der Abftimmung über die Wahl des Banonicus Marongiu 
(8. Yan.) ftimmten von 143 anmefenden Deputirten 83 für 
deren Ungiltigfeit, aber für die Giltigkeit 60. Aehnliches 
jeigte fich bei der Enticheidung über den Eintritt der anderen 
Canoniker. 

Aber mit dem Ausſchluß der Domherren wäre doch noch 
nicht viel gewonnen geweſen; man mußte die conſervativen 
Wahlen überhaupt attaquiren; ſie waren, hieß es bereits in 
der Preſſe, „unmöglich ein Werk des Volkes, das ſeither ja 
faſt nur Männer des Fortſchritts in die Kammer geſandt, 
höchſtens aus Irrthum oder aus Intereſſe an parlamentari⸗ 
ſchen Kämpfen einige Schwarze ihnen beigeſellt.“ Zu dieſem 
Behufe ward denn auch gleich anfangs der Antrag auf Unters 
fuhung mehrerer Wahlen geftellt, bei denen die Clericalen“ 
unerlaubte Mittel, Drohungen mit Bannflühen und dem 
Höllenpfuhl, Berheißungen von Gelpfubfidien, fowie wirkliche 
Beftechungen angewendet haben follten. Die Anfchuldigung 


*) Dal. auch Allgemeine Zeitung 14. und 17. Jan. 1857. Num. 14 
und 17. 
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ging in's Ungeheuerliche; aber fie ward beglerig ergriffen und 
Faum auch nur der Schein des Unftandes noch gemahrk 
Wenn einige 20-30 radifale Wähler ſich bereit finden lichen, 
mit ihren Unterfehriften zu bezeugen, ber und der eonferbativt 
Abgeordnete fei nur durch den Einfluß der Geiftlichen, durch 
die Androhung des ewigen Feuere, durch Beſtechung u. ſ. fi 
Sieger im Wahlfampfe geworden, auch ohne Bezelänung bei 
ftimmter Individuen, die foldien Einfluß geübt, und ohne Bes 
zeichnung von Thatfahen, fo dien das völlig hinrelchend, 
den Eintritt des Gewählten in die Kammer zu beanftanden und 
die Wahl nach Befund gu annulliren- oder einer ſpeziellen Untere 
ſuchung zu überweifen, Dieſe Unterfucung aber follte widt 
durch die Gerichte, don Denen ein unparteliſches Urtheit u 
erwarten war, ſondern durch eine Commiſſion von ſieben 
Kammermitgliedern geführt werden, die natürlich Die liberale 
Mehrheit beftellte, Gegen ven durch feine Wohlthätigleit aus⸗ 
gezeichneten, hochherzigen Matdjefe Birago ſchleuderten bie 
Nadifalen die empörende Aullage der Beitehung in einer 
Eingabe an die Kammer, deren Abſchrift dem Beſchuldigten 
verweigert ward, als er eine Galumnienflage bei den Gerichten 
anhängig machen zu wollen erklärte. Cine Maffe von Zutri⸗ 
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gu gerfprengen, wozu ed an gutem Willen in der That nicht 
gefehlt hat. 

Worin beftanden aber denn die vielbefprochenen ‚„‚mene 
clericali‘“ und was haben überhaupt die Eonfervativen für 
ihr SIntereffe bei den Wahlen gethan? Bis jebt ift noch 
feine an ſich ungeſetzliche Handlung befannt geworben; Die 
Ankläger haben fi nur in vagen, allgemeinen Behauptungen 
bewegt. Halten wir Umſchau im ganzen Lande, wir finden 
faum etwas, was auch nur den Echein illegaler Wahlumtriebe 
conftatirt. Während die Gegner ſchon vor der Publikation 
des Defrets vom 25. Dftober nachdrüdlich zum bevorftehen; 
den Kampfe fich rüfteten, verhielten ſich die „Klerikalen“ bie 
dahin ganz ruhig und zeigten eine PBaffivität, die fogar zu 
Klagen über ihre Linthätigfeit Anlaß gab; nur einige fehr 
gemefien abgefaßte Schriftchen an die confervativen Wähler 
waren erichienen, bie vorkereitend wirfen jollten.*) Nach der 
Publikation des föniglichen Dekrets ward erft ein „‚Indirizzo 
del Comitato elettorale conservatore‘‘ verbreitet, das in 
würdevoller Haltung die Beſchwerden des Fatholifhen Volkes 
darlegt, die Möglichfeit, ihnen abzuhelfen auf conftitutionellem 
Wege, erörtert und die Mahnung zur eifrigen Betheiligung 
am Wahlafte fowie zur Eintradt enthält. An der Epibe 
ftanden einfichtövolle Laien, von denen viele auch aus der 
Wahlurne hervorgegangen find. Werner beftanden die „Eeris 
folen Umtriebe“ in den Hirtenbriefen der Bifchöfe, die von 
den Kanzeln verfündigt worden find, die aber, in Form und 
Inhalt fehr gemeflen, jenen erorbitanten Anflagen nicht die 
mindefte Etüße verleihen. Ein minifterielled Schreiben vom 
24. Nov. 1849 hatte die Bifchöfe gebeten, vor den Wahlen 
befondere, vom @uratflerus in der Kirche vorzulefende Circu⸗ 





*) Solaro della Margherita: Discorsi alla nazione. Torino. — 
Un ricordo per gli elettori nel comune d’Alessandria. Aless., 
Origlio 1857. 
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lare zu exlaffen, worin bie Wähler zur gehörigen Betheiligung 
am Wahlgefhäft und zu gewiſſenhafter Abgabe ihrer Stims 
men ermahnt werden ſollten. Schon im Voraus hatte ber 
Epiicopat der Kirchenprovinz Turin am 29, Juli 1849 eine 
vortreffliche Inftruftion an ven Klerus veröffentlicht, worin 
demfelben an's ‚Herz gelegt ward, fih von allen politiſchen 
Grörterungen, von jedem beleidigenden Ausbrud zu enthal⸗ 
ten, *) den Gläubigen die Wahlpflihten einzufhärfen, fie ab⸗ 
zumahnen von jeder Handlung, bie gegen ihr Gewiſſen 
wäre, **) die Zmeifelnden an ben Rath gewiſſenhafter und 
unbefcholtener Männer zu verweilen, über feinen. Candidaten 
ein Urtheil auszufprechen, für Niemanden Stimmen zu wer⸗ 
ben; nur bei Privatconfultationen dürften Namen von aus⸗ 
gezeichneten Männern, bie man wählen fonne, genannt, nie 
aber öffentlich der Eine begünftigt, der Andere bekämpft wer« 
den. ***) Diefen Grundfägen, die ebenfo dem Geifte ber 


*) Gs heißt unter Anderem: (Sacerdos) ab ommi disquisitione, 
quae in varias probatas regiminum formas, vel In actus gu- 
bernantium, aliudve hujusmodi feratur, temperabit; ab omnl 
praeserlim injuria, quas in quaseungue ex iis formis, vel in 
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Kirche, als der vorſichtigſten Zurüßgaltung entſprechen und 
genugſam die Gefinnungen des ſubalpiniſchen Epifkopates 
über dad von den Geiſtlichen in Betreff der Wahlen zu 
beobachtende Verfahren ausſprechen, blieben die Biſchoͤfe auch 
in ihren Erlaſſen von 1857 getreu; fie empfahlen die per« 
fönlihe Theilnahme der Bürger am Wahlafte und eine 
Wahl, die der Etimme des Gewiſſens folgt; fie gingen auch 
nicht einmal in Andeutungen auf politifhe Fragen ein, wie 
fie das auch von ihren Geiftlichen verlangten; von Androhuns 
gen der Höllenpein u. f. f. findet fich feine Sylbe Der ka⸗ 
tholifchen Publiciſtik aber fiel die Aufgabe zu, mit Hilfe der 
freien Brefie auch die politifche Seite zu vertreten. Eie that 
dad, und zwar mit vielem Takt. Die „Armonia“ veröffents 
lichte in einem „Manuale per gli elettori degli Stati Sardi‘ 
eine Charafteriftif der jeitherigen Deputixten nach ihren Abs 
fimmungen bei den Firchenfeindlichen Geſetzprojekten über die 
Ktöfterfuppreflton, über die Civilehe, über die befonderen 
Etrafmaßregeln gegen Geiftlihe und bei der höchft läftigen 
Berfchärfung des Eonferiptionsgefeges, wo ſtets Namensaufruf 
Statt gefunden hatte; fie beleidigte damit Niemanden und 


ad practicas conclusiones, quae personas alttingant, in 
quas omnis ingquisilio nınguam non anoeps et lubrica est, 
descendere omnino cavebit; nullum nominatim laudabit; nul- 
lam candidatorum ita describet, at certum quemdam innui 
anditores intelligant; nullos profecto (quod pessimum atque 
exsecrabile) ignominia notabit. At neque eliam, quaesu- 
mus, fratres, illud committite, ut vos suffragiorum conqui- 
sitores vel cujusguam oppugnatores ultro sponteque prae- 
beatis. Si quis vos privatim consulat, nemo cerie jare re- 
prehendet, si fidele consstium dederitis roganti; at candida- 
turae, quam dicunt, cujusdam publice aut suffragari aut con- 
tra adversari, quamvis mente optima nullaque certe fraude 
feceritis, experimento edocti facile sentietis vos omnes, cum 
primis autem parochos, dedecere. 
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zeigte doch dem Volfe, wer bie Männer feien, die für die 
ihm verhaßten Mafregeln geftimmt; und das hatte feinen Exe 
folg; fo find an 50 frühere minifterielle Deputirte Iso aller 
Anftrengungen ihrer. Breunde gänzlich bei der Wahl durch⸗ 
gefallen: Luigi Torelli in Arona, Arrigo in Albenga, Muffe 
in Audora u. f. fi Darin Meg das Hauptmpfterium der 
„Herifalen Umtriebe.” Das Boll; brauchte nur feine Leute 
zu fennen, um ſich zu entſcheidenz und ſoweit es nicht auf, 
Umtriebe ganz anderer Axt geftofien ift, hat es ſich laut 
genug gegen das Kabinst Cavonr-Ratazpi enticieben. 
Während man aber den Mund, voll nahm von den 
mene clericali, ſchwieg man über die mene radicali (ich. 
ſtill. Weit früher und weit Tauter ald die confervatiße, hatte, 
die revolutionäre Preſſe Ihre Wahlagitation begonnen; fie 
hatte die gemeinften "perfönlichen  Berbächtigungen und Bere 
unglimpfungen gebraudt, um gefürchtete Gegner von ber 
Kammer ferne zu halten, mi Namen die hervorragenbften. 
Männer- von Fatholifcher Gefinnung als Feinde der Verfafe 
fung, als Vaterlondöverräther und Knechte ber Defpotie ger 
brandmarft, und ‚allenthalben zu den umzeblichflen Mitteln 
gegriffen. Sodann hatten der neue Profefior Mamiani und 
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aber bier fand man bei Prüfung der Wahlen feinen Ans 
ftand; hier bedurfte es auch gar feiner Unterfuhung Die 
radifalen Umtriebe wurden duch die Minifteriellen trefflich 
unterflüßt; das Minifterium ſelbſt, das fich für eine Partel 
erklärt, hatte die Wahlordnung in einer Weife modificirt, die 
viele Wähler, namentlih von Landgemeinden, zu einer Reiſe 
in weit entfernte Drte nöthigte, wenn fie ihre Wahlftimme 
abgeben wollten, was meift nur den Confervativen zum Nach⸗ 
theil gereichte, während für die ohnehin meiftend in den 
Städten wohnenden Liberalen beftens geforgt war. Nebftdem 
übten die Beamten, dazu vom Minifterium aufgefordert, ei- 
nen bede en Drud, und diejenigen, die nicht zu Gunſten 
ihrer 4 gewirft, hatten ſchwere Ahndung zu beforgen, 
wie denn auch bald nachher Ratazzi mehrere „pflichtvergefe 
fene* Staatödiener. wegen einer „regierungsfeindlichen Hals 
tung bei den Wahlen” ohne Weiteres von ihren Stellen ents 
Lafien hat. Das Alles ift freilich ganz in der Drdnung, und 
Bat nicht im Mindeften die Freiheit der Wahl geftört. 

Es fommt indeffen weit mehr die moralifche Bedeutung 
der letzten Wahlen al& die numerifche Stärfe der Fatholifchen 
Oppoſition in Betracht. Trotz aller gegnerifhen Machina⸗ 
tionen hat der Ausgang dieſer Wahlen bis zur Evidenz ges 
jeigt, daß in Sardinien, ungeachtet aller Kortfchritte der res 
volutionären Ideen, ungeachtet der Entfelfelung aller deftrufs 
tiven Elemente, doch noch eine fehr anfehnliche Schaar treuer 
Katholiken und loyaler Bertheidiger des Rechts befteht, die 
gehorfam gegen die Stimme des Gewiſſens und der Kirche dem 
Kampfe fich nicht entziehen, und mit Kraft und Energie ſich 
der durch die Verfaſſung gebotenen Mittel zur Herbeiführung 
beflerer Zuftände bedienen will, und daß dieſe, auch unter 
dem ſchweren Drude der lebten Jahre fortwährend erftarkt, 
fich nun zu einer compalten Einheit organifirt. In Savoyen 
ift jeßt der Courrier des Alpes, wie in Piemont die an 
Abonnenten immer noch wachſende Armonia, ein Gentralors 
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gan ber Fatholifchen Depuitten geworben, und wird yon ei⸗ 
nem Gomits hervorragender Mänher gefeltet, worin Graf 
Leo Coſta de Beauregard, General Graf Maugny, Graf de 
Boigne, der Arzt Carret, mehrere Adeliche und Juriſten fh 
befinden. In feinem Programm hat das Gomite Mar feine 
Stellung und das Bebürfnig der Einheit entwidelt, Re⸗ 
gime der Freiheit", ſagt es, „ir ein Zuſtand des Kampfes 
zwiſchen guten und böfen Principien. Kann die Vertheldis 
gung dem Angriff nicht das Gleichgewicht Halten, fo ift die 
Niederlage gewiß. Wohlan, bedienen wir und der Mittel, 
die in eben jener Gonftitution gegeben find, als deren Ver ⸗ 
ächter ung eben biefenigen bezeichnen, bie fie 

ligſten verlegen; Kimpfen wir mit Toyalen und wm 
fen, um die Regierung diefes Landes einer geraderen, den 
teligiöfen wie den materiellen Bedürfniffen beffer entfpredyenben 
Politik entgegen zu führen! Das iſt das Einzige, was ini 
zu thun vermögen, es nicht zu unterlaffen, ift Heilige Prlicpe 1" 


—« 
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ignorirt. Man hat in Paris die Wühlerpreffe von Belgien 
denuncirt vor ganz Europa, die in Piemont hat man forts 
während gefchont. Und doch find gerade die heftigiten und 
ſtärkſten Erpeftorationen des Revolutionsfanatismus hier zu 
Tage gekommen; hier hat man den Ageſilao Milano ale den 
edelſten Eohn Italiens, als Martyrer und Heiligen gepriefen 
in Sournalartifeln, Biographien, Oden und Efegien*); hier 
hat man Bartolotti und Grilli als fühne entfchloffene Mäns 
ner geichildert **), denen nur mehr Klugheit zu wünfchen ger 
weſen wäre; hier hat man die Lombarden zum Meuchelmord 
an dem unter ihnen vertrauensvoll mweilenden Kaifer Franz 
Joſeph infigirt; Hier hat der Mazzinismus feinen, wenn auch 
öfter fequeftrirten, aber doch immer ungefchwächten und nie 
ernfllich bedrohten Moniteur. Immer neue Organe der wüs 
thendften Demagogie fchießen wie Pilze aus der Erde; in 
Chambery haben drei franzöfifhe Flüchtlinge Deffair, Gouſ⸗ 
fet und J. J. Rey, befannt als leidenfchaftliche Republikaner, 
ein, wie man öffentlih fagte, von der Regierung mit zweis 
taufend Franken ſubventionirtes Journal, Le Progres, gegrüne 
det; der Buon senso und die Stella d'Italia haben wiederum 
bie Zahl der Wühlerblätter vermehrt, und die von dem uns 
gläubigen Aufonio Franchi redigirte Ragione, welche fogar 
von der englifhen Bibelgeſellſchaft Subfivien erhielt, brachte 
erft Fürzlich eben über das gräuelhafte Attentat vom 14. Jan. 
einen Artifel, der feiner empörenden Aeußerungen halber eis 
ligſt mit Befchlag belegt worden if. Was die öfterreichifchen 
Noten von der fardinifchen Prefie gefagt, konnte nicht gläns 
. gender erwiefen werden, ald wie es durch diefe felbft in dem 
Iepten Jahre gefchehen ift, und die bübifche Rohheit, mit der 
man das Andenken des Heldenmarfchalld Radetzky zu brands 


*) Diritto vom 29. März. Gazzetta del popolo 30. März 1857. 


*°) Indipendente 11. Aug. v. I. 
XLI. 28 
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marfen fuchte, ift neben den blutſchnaubenden Ergüffen ber 
Emigranten in Piemont dazu der vollfommenfte Beleg, 

Aber auch abgefehen vom ber Preffe, droht von Eardir 
nien aus der Ruhe Europas fortwährend bie größte Gefahr 
Oder findet man nichts Bedrohllches darin, wenn Mazıini, 
das Haupt der großen Mevofntion, wie man im ganzen 
Sande weiß, dort fortwährend aus- und eingeht, ie beune 
ruhigt von der Polizei, bie fa nur zum Schein auf ihn 
fahndet, bei einiger Gorgfalt aber, trotz feiner Verfleivungen 
und Metamorphofen (als Kaufmann, Lord, Mond, Gfelsteeie 
ber u. f. f), ihn wohl hätte endeten müfen? Wenn der Di⸗ 
tator von Genua mehrere Tage lang Verſammlu hält, ber 
ren Befchlüffe nachher fein Organ publieirt, dafelbft drei Gone 
trafte auf lebenslängliche Penfton zu 94 Procent abfchliept, 
ſodann auch feine Freunde in Turin beſucht*), und jevedmal 
auf ſolche Beſuche irgend eine Nuheftörung folgt? Wenn fe 
ner „Herzensfreundin“, Miß White, in den beiden größten 
Städten des Landes Öffentliche Serenaben mit aufwiegelnden 
Neden und Gefängen bargebradit, wenn in Genua Darauf 
Emeuten in's Werk gefegt, Expeditionen gegen Neapel orgas 
nifiet, Aufftände im Modeneſiſchen angezettelt werden Finder 





R 
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" altenifche Vaterland von der erfien Spitze der Al- 
5 zum Ende der Apenninen öffentlich Parade macht? 
rzen Worten: zeigen fich für den, der die Vorgänge 
tr lesten Jahren aufmerffam beobachtet hat, nicht die 
lichſten Eymptome gerade in Sardinien? 
Ste wollen hier nur an die Vorgänge in Genua in ber 
vom 29. auf den 30. Juni v. 36, erinnern, die mit 
gen Neapel gefchmiedeten Complott und anderen Ers 
In engiter Verbindung waren. Es wurde das Fort 
nte, das nur fünfzehn Mann bewachten, überrumpelt, 
und andere Waffen vertheilt, Minen in den Käufern 
der Telegraph zerftört, und nur duch Milltärgemwalt 
mut beendigt. Unter Anderem berichtete die officielle 
g von Turin *), man habe große Pulvervorräthe zum 
w bei der Saferne der Scharfichüben und dem Palazzo 
„ſowie bei der Darfena eine bereitete Mine von 15 
amm nebft vielen Piftolen, Patronen u. f. f. gefunden. 
wch ſagte Miniſter Ratazzi am 10. Juli im Senat, 
nen feien ein Traum der Imagination, die Angabe 
re jedes Grundes. Aber der Kriegsminifter Alphons 
wmora, der Tags zuvor felbft in Genua geweien war, 
6 für nöthig, die Aeußerungen feines Collegen einigers 
zu veftificiren, indem er erklärte, man habe allerdings 
igen unterirdifchen Räumen zwei bis drei Säde Puls 
id eine Kifte gefunden, die den Glauben an das Minis 
zegt **). Das Publikum meinte aber, wenn man uns 
e Erde Säcke von Pulver und Qunten finde, fei nicht 
an der Eriftenz; von Minen zu zweifeln, und felbft die 
Ha del popolo fagte: „will vieleicht der Hr. Minifter 
pten, ein mit Pulver angefüllter unterirdifcher Raum 
Art fei Feine Mine zu nennen? Wir wünfchen ihm, 





Gazzetta Piemontese 4. und 7. Juli. 
Atti uffziali del Senato. 1857. n. 79. p. 293. 
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daß er ſelbſt bie Probe mache.“ Mußerbem ſprach Ratazı 
der nur zu fehr das Beſreben zeigte, dieſe Borgänge | 
verkleinern und ihre Bedeutung herabzuſehen, gleichwoht pt 
500 confiscirten Gewehren, 20 Piftolen, 230—240 Dolche 
von denen einige vergiftet zu fein ſchienen, und Ca Marne) 
wollte durch die Verſicherung beruhigen, daß nicht mehr wi) 
Pulver in Genua verborgen ſeyn Fönne. Alſo doch im 
noch einiges? fragte das geängftigte, über die Polizei höd 
indignirte Volk. Aber unfere Polizei, hieß es, hat M 

und Nonnen zu verſagen, an Belchiftühlen zu lauſchen, Die 

ter am SKranfen- und Sterbebett auszufpionicen; fie bat keit 
Zeit, die Näuber und Morbbrenner an ber Ausführung 

Plane zu hindern, Mit allgemeiner Inbignation fpxacd ma 
von Ratazzi, ber fo gleichgiltig über die ganz Genua m 
Vernichtung bedrohende Konfpiration fich ausfpracdh, — 
facher Warnungen feine genügenden Vorſichtomaßregein 2 
troffen, viele verdächtige Arretirte, noch bevor bie Gerichte elı 
ſchreiten fonnten, wieder freigelaffen hatte. Georg Brian 
wies in einer eigenen Broſchüre *) darauf hin, daß bei jebe) 
Eintritt Ratazz's in's Minifterium Verſchwoͤrungen erfolgter 
fa im Auli und im Don. IRAR. In im _Bannuhlirmd ha 
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es fei ber Anklage gegen 63 Individuen als Theilnehmer 
biefes Bomplott8 Raum zu geben, und die Anflagefchrift nach 
ihrem Hauptinhalte befannt ward *), mehrte ſich die Indig⸗ 
nation gegen den Minifter, der wenigftens indireft die Eon 
fpiratoren begünftigt und feiner Pfliht nur höchſt faumfelig 
nachgekommen fei. Weshalb, fragte man, ift die Polizei und 
dee Minifter des Innern fo unthätig, warum ſieht derfelbe 
nicht, was unter feinen Augen fich bereitet? Weshalb erflä- 
ven feine Organe: „Ganz Italien ift einig, daß die Zeit der 
Verſchwörungen vorüber ift“, während immer neue Verſchwö⸗ 
rungen unter feinen Augen angegettelt werden? Erft kürzlich 
hat Mazzini in einem acht Spalten langen Artifel „an die 
Männer der handelnden Partei” in der „Italia del popolo“ 





*) Die Berhandlungen haben in eben biefem Monat Yebruar begons 
nen. Als Beweiſe für die Autorfchaft Mazzini's führt die Ans 
Mage an: 1) mehrere Briefe deſſelben, einen vom September 
1856, einen aus Turin datirt, einen vom Juli 1857, Im zweiten 
fagt er unter Anderm, daß er mit den Mopderirten biplos 
matifire, um zu fehen, ob er nicht irgend eine wirffame Hilfe 
für Männer wie Pallavicini herausprefien fünne; 2) Mazzini’e 
Artikel „La sitaazione“, in ber „Italia del Popolo“ (Juli bie 
Sept. 1857), die eine höchſt Intereffante Apologie des Erbiftators 
find, worin er viele Auffchlüffe bietet und erflärt, Cavour habe 
feine berühmten Medaillen und Ghrenadrefien nur durch Apoftaten 
feiner Partei zu Stande gebracht, die jetzt deſſen Hanblanger ſeien; 

3) Mazzin's Anwefenheit in Genua ſeche Monate vor der That, 
am 29. Juni felbit, fowte im folgenden Juli; 4) die Ausfagen 
des angeflagten Bafaretto u. A. Haupfagent war ber I6jährige 
Schulmeiſter Barthol. Savi, Scheinredakteur der Italia del po- 
polo, der die Subfeription für die 10,000 Gewehre leitete, MNaz⸗ 
zini's Briefe. und Inftruftionen für die Affiliirten der Giovane 
Malia abdruckte, am 26. April v. Is. mit den Mitgliedern bes 
Tiro nationale in Serravalle eine VBerfammlung mit republifants 
fhen Reden hielt, Dolche und focialiftifche Programme vertheilte. 
Die meiften Angeklagten find Arbeiter. 
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proflamiet: „Die Verfehwörung iftstein Recht, fonbern eine 
Pflicht“, und diefes Manifeft vom 9. Yan. 1858 ging dem 
Attentat von Pieri umd Defini ganz in berfelben IWelfe vor⸗ 
aus, wie fein Manifeft von 1855 dem Attentat Pianori’o, 
Merkwürdig ift das Aufammentreffen, daß au bemfelben 
14. Januar, an dem jenes Allentat in Paris vorging, au 
Ratazzi's Nüdtritt in Turin allgemein befannt warb — ald 
hätte er geahnt, daß vielleicht auch fein Treiben von da an 
in Paris anders betrachtet werden fonne, ald bisher es fdien. 
Seine Stelung war aber längft unhaltbar. Belaftet mit all 
gemeiner Verachtung in Bolge zahllofer Widerfprüche, Mebers 
eilungen und Ocwaltafte, felbft von vielen Liberalen, mar 
mentlih vom Espero befämpft, der ihm als „unfähig md 
ſchlimmer als die Klerikalen“ bezeichnete, compromittirt durch 
zahlreiche Privatftreitigkeiten, wie befonders durch feine Ehren 
händel mit dem Grafen PBallieri, feit den Greigniffen von 
Genua fortwährend, wie er ſelbſt in feiner Abſchledsrede vom 
15. Januar erflärte, vielfach und auf das Schmwerfte gela- 
delt, von noch weiteren Enthüllungen bedroht — fah er fih 
zu diefem Schritte gendthigt und andrerfeits mußte fein Aus- 
tritt, obſchon nad) beiderfeitiger Berficherung Fein. Znsieipalt 
und Feine prineipiele Differenz ftattfand, dem mit Schwierig⸗ 
feiten aller Art umgebenen Premier nur willfommen fen, 


um fo mehr da biefer dabei nur die eigene Stellung befefligte. 
2 P R E 3 E 
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rung ber großen Aufgabe, vorwärts zu fchreiten auf der zum 
Glück des Volfed und unter dem Beifall von ganz Europa 
betretenen Bahn. Zugleich fuchte er die beforgten Freunde 
Ratazzi's, als deren Wortführer der Deputirte Brofferio in 
hofdfeligen Worten den ungeheuren Berluft gefchildert, den 
„das liberale Element und das Volk“ durch diefen Rücktritt 
erleide, über den Kortbeitand der bisherigen Politif zu bes 
ruhigen. Es folgten rührende Ecenen, Händedrüde und Ums 
armungen ; nachher ward dem nach Nizza eilenden Ratazzi, 
ver das Kammerpräfidium in Rüdficht auf feine „angegriffene 
Geſundheit“ ausgefhlagen und vom Könige zur Belohnung 
feiner audgezeichneten Dienfte und zum Zeichen befonderen 
Wohlwollens das Großkreuz des Mauritiusordens empfangen 
hatte, von Miniftern und Teputirten feftliched Geleite geges 
ben — und auch feine früheren Gegner unter den Liberalen 
pofaunten jegt fein Lob. 

Die Frage, mad Bavour nach dem Ausſcheiden Ratazzi's 
aus dem Kabinet beginnen werde, beſchäftigt gegenwärtig 
noch Viele. Die Antwort iſt in der Hauptfache nicht fehr 
ſchwierig. Cavour wird, fo lange ed nur immer möglich ift, 
nicht, mit der Linfen zu brechen, fich herbeilaffen, wird ſich 
aber den Weg offen halten zu theilmeifen Modififationen ſei⸗ 
ner Politik, wie er es bisher gethan, weil er um jeden Preis 
ſich am Ruder behaupten will. Einftweilen bat der Premier 
das Portefeuille der Finanzen dem Unterrichtsminifter Ranza 
abgetreten, der übrigens fo wenig wie viele Andere, die dar 
zum befragt wurden, dieſes fehwierige Amt lange behalten 
will, und proviforifh das Bortefeuille des Innern übernom⸗ 
men, das er, wie die Opinione referirt, fo lange unbefegt 
laflen will, bis die vielen noch zu erwartenden Nachwahlen 
(es find deren 39) befannt geworden find, um dann den rechs 
ten Mann an Ratazzi's Stelle fehen zu fönnen. In feinem 
Circular an die Intendanten der Provinzen erklärt Cavour 
entfchieden, ed werde dad Minifterium feiner bisherigen inner 
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ren und äußeren Politik treu bleiben und fie überall auftecht 
halten, wozu es die energifhe Mitwirkung der Provinzial 
Behörden in Anfpruch nehmen müffe, namentlich bei der Wahl 
der Repräfentanten der Nation, Er beklagt ſodann „die feinde 
felige Haltung“ des Klerus bei den legten Wahlen; er vers 
ſichert, die Regierung ſel der Etaatsreligion aufrichtig erges 
ben, weit entfernt, Die Kirche zu befehden, babe fie nur bie 
Förderung ihrer wahren Intereffen und den Schuß Ihrer 
gefeglihen Rechte im Auge — aber, fept er bei, fie muß auch 
mit unerfehitterlicher Gonfequenz die Unabhängigfeit der weite 
lichen Gewalt und bie Gewiffengfreiheit behaupten und jebe 
Intervention der Geiftlichfeit in politiſchen und bürgerlichen 
Dingen energifch zurücdweifen! Das iſt ganz bie alte Sprache 
wie wir fie längft von Carour und von Natazzi zuhören ges 
wohnt waren, die Sprache der Heuchelel und des raffinirten 
Bureaufratismus, das Programm des Liberalismus, der in 
den Radifalismus mündet: Freiheit für Ale, mur nicht für 
die Kirche, nur nicht für bie Eonfervativen! Der Majoriiät 
in der Deputirtenfammer ift man gewiß; ebenfo ift (ängft ber 
alte Senat nicht mehr vorhanden; viele ältere Senatoren find 
aeftorben, wie erft kützlich dArdillars und Der wegen feitien 
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Prälaten Theil genommen haben; aber gleichzeitig hat Ca⸗ 

vour in der Kammer gegen die befleren Abfichten des Monar⸗ 
hen (NM an die antifatholifche Bartei appellirt und die Schreck⸗ 
geſpenſter des Ultramontanismus oder Hildebrandismusd herr 
aufbefchworen, der in Sranfreich, Belgien und Irland große 
Erfolge erzielt und in der Schmelz den Schatten ded Sons 
derbunds wieder aufleben lafle*); mit dem „Willen der Mehr: 
hl der Bolkörepräfentanten” hat er ſchon mehr als einmal 
die religiöfen Bedenken feines Souverain's zu befchmwichtigen 
gewußt. Erſt wenn man die letten Reſte der Kirchengüter 
zum Beften des Etaated veräußert, erſt wenn die in jebiger 
Kammerſeſſion zu erledigende Reform der inneren Organiſa⸗ 
tion gefchloffen ift, erft dann hält ed Cavour für zeitgemäß, 
mit dem PBapfte zu unterhandeln, der dann „mit allen feinen 
Nrätenfionen das Geſchehene nicht wieder ungefchehen machen 
kann“. Gavour wird handeln wie fein Freund Ratazzi, bie 
auch ihm ein gleiches 8008 ereilt; nur ift er vorfichtiger und 
fteht um Vieles fefter; im Innern bricht er für jebt noch der 
Dppofition der Epite ab; er macht fie aber flärfer für die 
Zufunft und fordert eine defto fchiverere Vergeltung für fich 
heraus. 

Gleich als ſollte die revolutionäre Politik im Inneren 
nicht genug conſtatirt ſeyn, und noch einer weiteren Bethaͤti⸗ 
gung nach Außen bedürfen, hat man mit zwei anderen itas 
lienifhen Staaten Eonflifte bloß zu Gunſten der Revolution 
herbeigeführt, wie denn auch der Abbruch der diplomatifchen 
Beziehungen mit Defterreich herdatirt von der Deferenz 
für diefelde Partei. Mit Modena ift man in Collflen, 
weil man troß der beitehenden Verträge die Auslieferung der 
Über die Gränze entflohenen Verbrecher verweigert, und zwar 
unter dem Borgeben, einerfeits feien jene Traftate längft vers 


— — 


*) Bgl. Augsb. Allg. Sig. 10. und 13. Jan. 1858. 
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jährt, andrerſeits handle es fi nicht um Verbrecher, ſondern 
um „politifche Flüchtlinge”, denen man natürlich in Sarbinien 
Proteltion gewähren muß, auch wenn fie fcändliche Meuchel⸗ 
mörder find. Mit Neapel ift man neuerdings in Epannung, 
weil die dortigen Gerlchte das von den Infurgenten bei ihrer 
Expedition gegen Ponza und Sapri benügte Schiff „Eagliani® 
nicht freifprechen zu wollen ſcheinen, das nach dem geltenden 
Seerecht völlig rechtmäßig gefapert werben fonnte®). Besor 
noch die Sache enbgiltig entſchieden ift, hat die farbinifche 
Regierung in der offizlöfen Preſſe den feindfeligtten Ton ger 
gen Neapel anjchlagen zu müffen geglaubt, und ſich zum Echs 
der ſchmachbedectten Mufrußrpartei zu erniedrigen nicht das 
gerinafte Bedenlen gezeigt. 


Wird Frankreich auch jegt noch ftille ſchweigen zu ben Vor 
gängen in Eardinien? Seit England zu Defterreich ſich neigte, 
hat franzöfifches Wort bei der Turiner Regierung das ent 
ſcheidende Gewicht, und nichts ift hier fo willfommen als eine 
ruſſiſch-franzöͤſiſche Allanz. Branfreich folle vor Allem bie 
Sache Italiens zu der ſeinſgen machen: predigt bie Türriner 
Journaliſit, mit Stollen id einigen gegen bie beulfce Race, 


Stalien. 423 


poleon II. ein ernfteres Wort mit feinem Alliitten vom Krim⸗ 
feldzug reden muß, defien Jury's die Lobredner des Atten⸗ 
tats vom 14. Jan. ohne Bedenken freifprehen. Wird man 
fi in den Tuilerien mit verabredeten Scheinmanövers abr 
fpeifen laſſen? Die wahre Wunde Italiens liegt offen: da, 
fie ift nur denen unfichtbar, die nicht fehen wollen. 


XXI. 


Dr. Nemling und die Netfcher Legende in 
Speyer. 


Hiftorifche Konflikte bösartiger Natur beginnen den Pros 
teftantismus mehr und mehr zu plagen. Vor nicht viel mehr 
als einem Menfchenalter fonnte man noch ziemlich unbeforgt 
Den blödfinnigften Phrafenwuft als „Gefchichte“ verfchleißen; 
Da brauchte ed denn der Proteftantismus mit feinen hiſtori⸗ 
ſchen Reminifcenzen nicht allzu genau zu nehmen. Seitdem 
Aber auf beiden Eeiten fo viele achtbaren und glüdlichen 
SLräfte an der Zerftörung der dichteften Gefchichts-Nebel gears 
Beitet, ſchiene es für das jüngfte Kind ver religiöfen Ger 
Tchichte nicht mehr als dringendes Gebot gewöhnlicher: Klug: 
Beit, nur mit ferupulöfefter Vorficht auf dem hiftorifchen Ges 
Biete fi zu bewegen. Nothwendig läuft man fonft immer 
Sefahr, feine Heiligthümer auf einem Fundament geſchichtli⸗ 
Ber Unmwahrheit und Fiktion aufzubauen. 

Als eine neuefte Aufforderung, fich diefe Lehre und Ers 

fahrung doch endlich recht zu Herzen zu nehmen, hat die bes 
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reits famos gewordene Retſcher⸗-Geſchichte von Speyer 
auch allgemeinere Bedeutung. Die Agitation des ſogenann · 
ten Retfcher Vereins Hat im Kleinen nicht weniger empfinde 
liche hiſtoriſchen Züchtigungen provscitt, als im Großen bie 
Guftav-Adolf-Sage und das Lutherdentmal zu Worms, 

Erſt vor Kurzem noch hat eines der achtbarflen prote⸗ 
ſtantiſhen Organe, das Halle ſche, Volksblatt", gefragt: wel⸗ 
her befondere Unterſchled denn fei zwiſchen jenem Schweden, 
König und Napoleon J., ob nicht der ine fo gut wie der 
Andere aus politifchem Ehrgeiz und Eroberungsfuct Berges 
waltiger des deutſchen Vaterlandes geworben ? und wenn man 
es mit gerechter Enträftung aufnehme, daß «8 Deutſche gebe, 
welche die Helena-Mebdaille ala ein Ehrenzeichen zu erbitten 
ſich nicht entblödeten; warum man ſich denn nicht Fchrme, 
den befannten großen Verein nah dem Namen bes andern 
Groberers, und falſchlich vermeinten evangelifchen Helden zu 
benennen. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Lutherdenkmal zu Wormd, 
Man hat die Schildträger des Vereins felbft in der „All 


gemeinen Zeitung“ ſchon öffentlich gefragt: wie es fich zur 
fammonreime Antkorn ohenha oin Donfmal orrichten sur mnllom- 
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Auch die Reiſcher⸗Agitation fteht in einem fonderbaren 
Widerfpruch fchon zu dem hiftorifchen Afte, den fie monu« 
mental verherrlichen wil. Die Parteien, von welchen fie 
ausging, find die des Unionismus, der Seften-Freiheit, ber 
Diffenters Licenz, wie fie fih in der Evangelical Alliance 
gefammelt haben, unter dem Beldgefchrei der „Religions— 
freiheit” gegen allen Territorialismus und das „Staatskirchen⸗ 
thum.“ War ed denn aber wirflich jene Freiheit, was dort 
zu Epeyer im Jahre 1529 gegründet wurde? war es nicht 
vielmehr eben dieſer Territorialismus, das „Staatskirchen⸗ 
thum“ im graufigften Einne? Eollte der berühmte Speyerer 
SBroteft nicht gerade dazu dienen, den proteftirenden Fürſten 
und Städten die Befugniß einzuräumen, die Lleberzeugung 
und dad Gewiſſen ihrer Untergebenen nach eigenem ober« 
Hoheitlichen Belieben ändern, drängen, foltern und die Wider 
ftrebenden nöthigen Falls aus Amt und Würde, von Haus 
und Hof, mit Frau und Kindern verjagen zu dürfen? Sollte 
jener Proteft nicht eben den unheilvollen Grundſatz zur ftrafs 
lofen Geltung bringen: weflen Glaubens der Fürſt, deſſen 
Glaubens der Unterthan! woran ſich dann Leicht die gefähr« 
liche Ergänzung anfchmiegt: Sic volo, sic jubeo, stat pro ra- 
tione voluntas! Sagt ja Herr Eonfiftorialrath Dr. Ebrard 
au Speyer, der Kanzler der Retfcherei, felber: „Richt für die 
Sindividuen warb freie Wahl des Glaubensbekenntniſſes, ſon⸗ 
dern nur für die Reichsſtände, d. h. die einzelnen Staaten, 
freie Einführung oder Nichteinführung der Reformation ers 


Tämpft; Die Unterthbanen hatten dabei dem Belennts 


niffe der Obrigfeit zu folgen.” Immerhin ſei bieß 
aber doch, meint Herr Ebrard, „ein erfter Anfang” gewefen! 


Die Retſcher⸗Sache iſt indeß noch In andere, wenn 


wird, und ein MWicbertäufer als Vertreter der evangelifchen Kirche 
vor die „„altehrwürdige Lutherſtadt““ tritt. Ballefches Volles 
Blatt vom 30, Jan. 1858, 
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auch geringfügigere, ſo doch mur um fo beißendere Berwid: 
lungen mit der hiftoriichen Forſchung und ihren Reſultaten 
gerathen. Sie will nicht nur einen Alt monumental ver 
ewigen, der in ihrem Eine, gar nicht flatlfand, fonbern fie 
will diefen Alt auch mathematiſch genau am feinem hiſtoriſchen 
Scyauplag monumental vereiwigen und pojaunt Dafür einen 
Drt aus, an dem niemals eine Saiferherberge, oder kin 
Reichstag, oder eine Proteftation diffentirender Stände ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 


Seit der Zerflörung und dem Brande der Stadt Epeyer 
von 1689 Hatten bie Epeverer Proteflanten Fein auberes 
Gotteshaus als das, welches damals in der brüdendften Noih 
ärmlich genug errichtet warb und jept dem Verfalle entgegen 
geht. Gewiß hätten am allerivenigften die Katholiken irgend 
eine Einwendung dagegen gehabt, wenn ihre anderögläubigen 
Mitbürger jegt auf einen würdigen Umbau bedacht geweſen 
wãren, wenn fie auch denſelben überhaupt zu einem Denkmal 
des Aftes von 1529 beflimmt und unter diefem Titel die 
„ganze proteftantifche Melt" um Beiträge angegangen Haben 


würden. Cie hätten da einen monumentalen Bau herftellen 
mänen La nah wis dam Aafnfanilihn Rlneme m Ta wohne 
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nun die „hohe weltgeſchichtliche Bedeutung“ der fraglichen 
Sache, die „Im großen Saale des Reitſcher⸗Palaſtes zu 
Epeyer* vor ſich gegangen; man lobte Gott, bie „Geburts⸗ 
flätte* und die „Saufftätte des Proteftantismus” gefunden zu 
haben, und noch mehr, daß „durch Gottes gnädige Fügung 
die Stätte des Retſcher⸗Palaſtes, in welchem jener denfwürs 
dige Reichotag abgehalten worden, im Beſitz der evangeliſch⸗ 
proteftantifhen Gemeinde zu Speyer geblieben fey.” Der 
Berein zur Einfammlung der Beiträge für den Gegentom 
der Zufunft nahm fofort den Namen „Retfihers Verein” an, 
es erfchien ein „Retſcher⸗-Almanach“; kurz: „Retfcher der Taufs 
fein des Proteſtantismus“ verführte unendlihen Lärm von 
der Verfammlung der Evangelical Alliance zu Berlin bis zu 
dr hiſtoriſchen Bemweismanier der jüngften Retfcher-Flegeleien. 


As nämlich die Geſchichts-Nebelbilder um den Retfcher 
eken bis zum legten Stadium der Verdichtung gefördert was 
tm, da trat ein Dann auf, deffen Recht hierin mitzufprechen 
das ungweifelhaftefte iR: der befannte Verfaſſer ver „Ges 
ſchichte der Bifchöfe zu Speyer.“ Aus einen feinen Büch- 
kin ®) beſprach Herr Dr. Remling mit chevaleresfer Grazie 
und domcapitularifcher ©elafjenheit die hartnädigen Retfchers 
Befpenfter, und fein Quellenkundiger wird läugnen förmen, 
daß die verrotteten Mauertrümmer der alten curia Retsche- 
ini fofort wieder zu ihrem natürlichen Ausfehen gelangt und 
vom Haren, warmen Licht irdifcher Sonne befchienen feien. 


Wie die Zeit mit den Häuptern gar vieler unverftande- 
nen Größen zu thun pflegt, fo ward auch den von Haufe aus 
ſo deſcheidenen Reifcher- Ruinen im Laufe der jüngften Ges 
Berationen ein Kranz von Legenden und Eagen umgeſchlun⸗ 
gm. Seit dem Speyerer Ehroniften Stadtfchreiber Lehmann 


— — — 


*) Der Reiſcher in Speyer, urkundlich erläutert von Dr. F. X. Nem⸗ 
ling, Domecapitular und geifllihem Rathe zu Speyer. Speyer 1858, 
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ucht gleichfalls daſelbſt ſitzen können. Der Berfaffer bringt 
ber Briefe über die Beftellung der Herberge für den König 
sit ſolchen Spectalitäten bei, wornach Ferdinand unbeftreits 
ar in einem der geiftlichen Häufer am Dome gewohnt haben 
mb. Was endli den Drt des fraglichen Proteftes felbft 
etrifft, fo widerlegt die genauere und aufmerffamere Ges 
Hichtöforfchung eine ganze Reihe von Irrthümern des Herrn 
Ir. Ebrard, und zeigt: daß der Proteft weder feierlich in 
leno vorgelefen, noch übergeben, noch angenommen wurde, 
mbdern bloß von den Räthen der proteftirtenden Stände dem 
tönig erklärt, und nach fruchtlofen Verhandlungen zum Behuf 
er Bublifation durch den Drud in die Form eines Appellas 
lons⸗Inſtruments gebracht worden. Jenes geichah auf dem 
tathhaufe an der Etätte des neuen Schulgebäudes der 
Stadt, diefes in dem „untern Stüblein” der Fleinen Woh- 
mag des Kapland Peter Mutterftadt bei der St. Johannis⸗ 
irche in Epeyer. Soll nun durchaus fo ganz genau bis 
uf Schuh und Zoll die „Geburtsftätte” des Proteſtes mos 
mental verherrlicht werden, dann iſt eine diefer beiden Los 
alitäten zu wählen, der „NRetfcher“ aber jedenfalld völlig 
außer Frage. 

Dhne Zweifel war es urfprünglich ein ganz unabfichtli« 
Ger hiſtoriſcher Irrthum, der die Trümmer des Reticher mit 
der großen Thatſache ded Proteftantismus verwidelte Nach⸗ 
den aber Hr. Remling den Irrthum oder vielmehr die Kette 
vr Irrthümern fo unwiderleglich dargeihan, wäre nichts ein« 
ſaher geweſen ald eine Erklärung in den Publifationen des 
„Retfcher- Vereins”, des Inhalte: ob nun der beabfichtigte 
Vroteſt⸗ Dom einige hundert Schritte näher oder ferner von 
der mathematifch genauen Proteft-Stätte zu ftehen fomme, 
das fei denn doch im Grunde ziemlich gleichgültig und thue 
ver Sache felbft feinen Eintrag. 


Eine weitere macula levis wäre dadurch der Reticher« 


Igitation nicht zugeftoßen, als etwa das Eingeftändniß, daß 
XLi 29 
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dings bezweifelt Hr. Remling nicht im Geringften, daß ber 
Rath der Etadi im Jahre 1697 den von den Franzofen ans 
gerichteten „Echaden*, wie er vor Augen lag, ganz richtig 
abgeſchaͤtt habe; aber er erachtet, daß die eingeſtreuten hiſto⸗ 
rifhen Notizen eben nur der Nachhall aus den gedachten 
Epeyerer Ehronifen feien, und deren Richtigfeit ift es, quod 
erat demonstrandum. Ebenſo unterwirft fih Hr. Remling 
ohne Rüdhalt der Autorität der Urfunden und Alten des k. 
Kreisarchivs, nicht aber den Dixi des Hrn. Kreisarchivarg, 
wo es fi) um die hiftorifche Bearbeitung bderfelben handelt. 
Der Hr. Kreisarchivar wird auch felbft am weiteften entfernt 
ſeyn, ſolche Anfprüche zu erheben. 


Der geiftlide Dichter des „Evangelifchen Vereins der 
Pfalz“ fingt im „Retfcher- Almanach”, wie folgt: 
„Offen, lauter und wär's grob, nur wahr — 
„Meine drob die Welt, ich fei ein — Narr!" 
Im vorliegenden Kalle nun könnten die Herren die Wahrheit 
ziel wohlfeilee haben. Wie es ihnen aber in der Wirklichkeit 
um fle zu thun ift, beweist derſelbe Hr. Paſtor Schiller in 
feinem „Eidinger Boten”, Bolföfalender für 1858, wo er 
reimt: Tilly habe in Magdeburg den Kindermord befohlen. 
Allerdings : Tilly’s Schuld am Mlagdeburger-Brand und die 
proteftantifche Gelebrität des Speyerer Retfcher ftehen unger 
fäßr auf der gleichen Stufe hiftorifcher Wahrheit. Nur follte 
man meinen, wenn einmal die hartnädig feftgehaltene Lüge 
monumental gefeiert werben foll, fo wäre bie erftere ungleich 
gewichtiger und alfo der Verherrlihung würdiger! 
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der Regierung heraus, daß fie an eine mweitverzweigte Ver⸗ 
ſchwoͤrung felbft glaubt, orer den Glauben erweden will. 

Die Lage Napoleons II. {ft an fih durch das gräuels 
bafte Berbrechen nicht fchlimmer geworden. Jeder gutgear- 
tete Menſch widmet dem Angegriffenen feine Theilnahme, 
und der natürliche Abfcheu gegen das Verbrechen ruft eine 
Eympatbie für das Opfer hervor. Diefe allgemeine Theil 
nahme hat der franzoftfche Herricher mit Gefahr feines Les 
bens erworben, und er fann gar Biel mit ihr ausführen, 
wenn fie theilmeife auch nur vorübergehend if. Er hätte 
auch vor dem Attentat Feine befonderen Echwierigfeiten ges 
funden; aber nach demfelben darf in ganz Franfreich Nies 
wand ein Bedenfen gegen die Sraftmaßregeln zum „Schuß 
der öffentlichen Sicherheit” äußern, und felbft in manchen 
Gontinentalländern möchte eine unbefangene Beurtheilung 
derfelben fein Mittel feyn, um Gunſt zu erwerben. 


Nach überftandener Lebensgefahr wird jeder Menfch ernft, 
mb er beftellt fein Haus, wenn er e8 nicht fchon früher ges 
than hat. Thut alfo der Familienvater, fo thut es gewiß 
noch viel cher der Mann, an defien Anordnungen das Schidr 
fal eines Reiches geknüpft if. Darin liegt nur eine menfch- 
Ihe Erklärung der gar ſchnellen DVerfündung des Regent« 
ſchafts⸗Geſetzes. Der Mangel eines foldhen hat Eleineren 
Staaten {bon widerwärtige DVerlegenheiten bereitet, in dem 
großen Sranfreich wird die Vorforge unter allen Umftänden 
der Anarchie ein Hinderniß werden. Collte der befonnene 
Katfer wirklich glauben, daß er wiederholten Mordverfuchen 
am Ende doch erliegen müfle, fo wäre die Meinung einer 
weitausgedehnten Verſchwörung freilich gerechtfertiget, und 
Die ſtete Angft vor der unfichtbaren Gefahr würde die härte- 
Ren Maßregeln ald ein nothwendiges Rettungsmittel aufneh⸗ 
men. Die allgemein verbreitete Furcht vor dem rothen Ges 
ſpenſt hat fchon den Staatöftreih vom 2. Dec. 1851 fehr 
gut vorbereitet. 
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daten entſprechend, aber die Regierung gewann dadurch die 
feierliche Exflärung der bewaffneten Macht, daß fie die Dy⸗ 
naftie, und folglich auch die Regentichaft aufrecht halten wolle. 
BIN nun das Heer die Dynaftie halten, fo muß es auch die 
Maßregeln unterftügen, weldhe man für diefen Zweck als 
nothwendig eractet, und fo hat man der Nation und den 
Mächten gegenüber eine ganz befondere Verpflichtung der 
bewaffneten Macht für Staatshandlungen, welche ohne das 
Heer nicht durchgeführt werden können. 


Die Ausführung der großen Eichecheitsmaßregeln iſt be⸗ 
reits organiſirt. Die fünf großen MilitärsDiftrikte find zugleich 
Polizei⸗Bezirke, und jeder Diftrift hat feine befondere Armee, 
welche hier oder Dort verwendet und, wo nöthig, nach ‘Paris 
inftradirt werden fann. In jevem Diftifte führt ein Mars 
(hal das Commando, und in jedem hat ein Dffizier die Dis 
reftion der Polizei. Die oberfte Verwaltung der Polizei 
iſt im Minifterium des Innern conzentrirt, aber der Minifter 
des Innern it ein Diviliond » General. 


Diefer neue Minifter des Innern und der öffentlichen Si⸗ 
cherheit, der General Eipinafle hat In feirem Runpdfchreiben 
erflärt: „das Attentat habe die revolutionären Rachegelüſte 
entfchleiert; das Land verlange Garantien einer aufmerffas 
men Auffiht auf die öffentlide Sicherheit und 
eine ftarfe Repreffion.“ Der ehemalige Eommandant der 
Zuaven hat in Afrika feine Bedenklichkeiten gelernt; der 
Mann, welder am 2. Dec. 1851 die. Verhaftung der Abs 
geordneten ausführte, wird die Revreffion fräftig in - bie 
Hand nehmen, und ihn werden feine Rechtsformen hemmen. 
Bald jedoch wird der Dienft der öffentlihen Sicherheit 
Ah von dem Minifterium des Innern ablöfen, und dann ift 
der Polizeiminifter fertig. Frankreich wird wieder feine Fou- 
che’s und feine Savary’s haben, und die ganze Welt wird 
wieder die wunderfame Ausbildung diefer hohen ‘Polizei bes 
ftaunen. 
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bat die Reuenburger» Sache zu Gunſten der Schweizer ger 
khlichtet, und die alten Sympathien find wieder lebendiger 
geworden. Die beiden neutralen Staaten werden feinen 
sachhaltigen Widerftand leiften, wenn Frankreich „Maßregeln 
der Sicherheit” mit Ernſt verlangt. In Sardinien aber 
wird, wenn ed Deiterreich nicht hindert, eine drohende Note 
oder eine Truppenanfammlung in Grenoble hinreichen, um 
‚Italiens Schwert“ in einen Paradedegen zu verwandeln, 
welcher den Selbſtherrſcher der Franzoſen falutirt. 


Auf dem europälfchen Feſtland iſt jest Fein Boden mehr, 
auf welchem linternefmungen gegen das franzöflfche Regie⸗ 
tung6» Syflem vorbereitet werben konnten, aber noch andere 
IR e8 auf den brittifchen Snfeln. 

Die meiften Mordverfuche gegen den Kaifer der Fran» 
sofen find in England ausgehedt worden, und es fcheint feis 
nem Zweifel zu unterliegen, daß aud das Wttentat vom 
14. Januar bie zur Ausführung dort vorbereitet worden if. 
Die Aufregung der Franzoſen ift fehr natürlih, und billig 
muß man der Regierung es zu gut halten, daß fie die Ber« 
Sinderung von vier ſolchen Mordverfuhen durch Wittheilun- 
gen der brittifchen Regierung vergaß. Franzöſiſche Würden- 
Träger haben ſich unmittelbar nad der That mit rüdfichts- 
lofer Heftigkeit gegen England und die Engländer ausgefpros 
hen, und die Solvaten-Adrefien haben die Sprache der Ent⸗ 
rüſtung und des Haſſes bis zur höchſten Höhe gefteigert. 
Man fagt zwar jet: diefe Adrefien feien ohne Wiſſen und 
Willen des Kaiſers veröffentlicht worden, wer aber das für 
möglih hält, der weiß fehr wenig von den Zuftänden in 
Sranfreih. In der Veröffentlichung lag die ganze, vielleicht 
die alleinige Wirfung diefer Adreffen, denn nur dadurch hatte 
man der Ration und den Mächten die Erflärung vorgelegt, 
daß vie bewaffnete Macht das Verhalten des früheren Alliir⸗ 
ten mißbillige, und daß fie diefer Mißbilligung jede beliebige 
Folge zu. geben bereit fei. Nach dieſen KRundgebungen ers 
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Ann der Britten. In der Sitzung des Oberhaufes am 
ebruar fagte Lord Derby: „nicht um Alles in der Welt — 


“,' 


um das Leben von zwanzig Monarchen, würte er Eng⸗ fj 
8 Afylrecht fchmälern, oder irgend ein Berbredhen ohne _. 


klarſten gerichtlichen Beweis firafen laſſen; aber irgend 
w Geſetz zur Unterdrüdung verbrecherifcher Verfuche, wel⸗ 
zugleich dem heiligen Aiylrecht fein Haar frümme, würde 
Barlament gewiß: feine freudige Zuftimmung geben.” Der 
Lord hat damit entfbieden die ‚allgemeine Anficht feiner 
schteten Mitbürger ausgefprohen und dem Gefühl der 
Fe des Volkes Worte gegeben. Eine neue Fremdenbill 
man nicht vorgelegt, wohl aber ein Gele, welches die 
folgung von Etörungen der Ruhe in anderen Ländern 
von Anfchlägen gegen auswärtige Regenten verfchärft. 
e Verihwörung gegen den Staat, die Verfaſſung deſſel⸗ 
‚ gegen dad Leben oder die Freiheit des Königs ac. ift in 
land, wie überall, Hochverrarh (high treason), gegen ein 
ered Land oder deſſen Negenten aber war fie nur ein 
geben (misdemeanour); nach dem neuen Gefeg wird fie 
s Verbrechen (felony), welches mit Deportation oder To⸗ 
Rrafe belegt werden fann*), zu deren Erfenntniß jedod) 





) 88 ift fehr fchwer, die englifchen Bezeichnungen genau in unferer 
Sprache zu geben. Der Unterfchieb zmwifchen Misdemeanour und 
Felony iſt gar fein und ſelbſt willfürli; jeder Treason ift Fe- 
lony, aber nicht jeve Felony Ift Treason. Nach dem neuen Ge⸗ 
feß if nun die Vorbereitung eines Attentats eine Felony, aber 
fein Treason. Ohne auf die fpigigen Unterfcheidungen der englis 
fhen Zuriften einzugehen, kann man fagen, daß ber Unterſchied in 
den rechtlichen Folgen befteht. Brüher zog die Verurtheilung wes 
gen Felony bie Eonfisfation des Vermögens oder eigentlich ber 
Lehen (Forfeiture) nach fi, was bei dem Misdemeanour nicht 
der Fall war; heute wird biefer mit Gelb, Gefängniß oder 
Swangsarbeit, die Felony niemals mit Geld, fondern mit Depors 
tation oder Tod, der Treason immer mit dem Berluft des Lebens 


beſtraft. 
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sacht und das Heer hat erklärt, daß es jene bynaftifche 
wichtung aufrecht halten und diefe Maßregeln durchführen 
de. Das Sicherheitögefeg vom 28. Jan. ſett die Regie 
g in den Stand, jede mißliebige Meinung und jede unber 
me Perſon zu verfolgen, die Organe des Sicherheitsdien⸗ 

mit einer ungeheuren Gewalt auszurüften. Da nun biefe 
walt, unter gewiſſen Umftänden, noch jenfeit8 der Grenzen 
Reiches eine Wirkfamfeit ausübt, fo haben bie Feinde 
‚Dynaftie oder ihres Regierungs» Syftemes nirgend mehr 
in ficheren Boden und, felbft wenn ein Mordanfchlag ges 
we, Feine Hoffnung eines größeren Erfolges. Wil man 
a In Frankreich das legte Reftchen potitiſcher Freiheit ers 
Wen, fo befteht für den Augenblid dagegen fein Hinders 
; vielleicht aber für andere Staaten ein gewifler Zwang 
AUnnahme des gleihen Syſtemes, jedenfalls für die Res 
mungen eine große Verfuchung, ſich eine ebenfo unbefchränfte 
seht im Innern zu bilden. 


Wie weit dieß Alles wird getrieben werden? wir müffen 
Am Ergebung erwarten ; je weiter man aber das Syſtem 
9 Drudes fortführt, um defto fchwerer werben die ferneren 
(gen eintreten. In Frankreich wird jetzt ein Soldatenre⸗ 
ment gebildet, wie man es in eroberten Ländern organifirt. 
enn viele gefcheidte Leute meinen, daß die Priefter fich mit 
an Eoldaten in die Herrfchaft theilen werden: fo glauben 
x nicht, daß der Klerus folche Theilung annehmen fönne; 
an wir wiflen ja, daß Gott feine Kirche erhalten mil. 
fe Soldatenherrſchaft hat noch niemals dauernde Zuſtände 
gründet, und unfere Zeit verwirft am Ende doch die unbe: 
ränkte Herrfchaft, wenn fie diefelbe eine Zeitlang ertragen 
4. Die Herrſchaft in Frankreich ift aber auf gefährliche 
rundlagen gebaut; Ihr Rechtötitel liegt in einem ft der 
olfsfouveränetät und jest hat fie geduldet, daß die bewaff- 
te Macht über ihren Beftand berathe und befchließe; das 
uveräne Volk fann wieder einmal ganz anderen Willen har 


heeren und vielleicht fih über einen Thei 
Deſtlandes verbreiten würde. Ich glaul 
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Nachwort. 


Wir wollten die vorſtehende Auseinanderſetzung unſeres ver⸗ 
chrten Herrn Mitarbeiters nicht unterbrechen. Sie mar geſchrieben, 
che die denkwürdige Rede bekannt geworden war, mit welcher Graf 
Romy das „Sicherheitd-Gefeh" der Legislative empfahl, ebenfo 
we dem unerwarteten Sturz des Minifteriums Palmerfton und dem 
Werrafchenden Falle ver englifchen Verfchwörungs = Bill. Je mehr 
bog Herr DBerfafler dieſes Bedenkens in ber Lage ift, aus ziemlicher 
Nie und mit entiprechender Sachfenntniß die frangöflfchen Dinge 
$ Beobachten , deſto geiwichtiger find uns jeine wohlbemeſſenen Ur⸗ 
Wären ihm, als er fie miederfchrieb, die eben gedachten 

ifchenfälle ſchon befannt gewejen, fo dürften gewiſſe Befürchtun⸗ 
- m vielleicht auch in noch ungleich bedenklichere Nähe getre= , 






” De Moniteur hat Anfangs beliebt, vie Motive und Hoff 
nungen von der gräulichen That des 14. Ian. auf eine Handvoll 
verzweifelter Unruheftifter zu redueiren. Welch' ein himmelweit ver« 
ſchiedenes Bild entrollt die Rede des Grafen Morny über die ver 
Borgenen Leiden Frankreichs! Man darf den Vortrag ohne Ueber⸗ 
ſchähung für eined ber bedeutendſten Tokumente zur Politif der 
Zufunft erachten, und wenn wir ihn nicht jeßt gleich zum Gegen⸗ 
Rande eingehenverer Betrachtung machen, fo ift ed nur, weil bie 
Bevorftehende Procchverhandlung gegen die gefangenen Meuchelmör- 
Der vom 14. Januar noch einige Erläuterungen nachzutragen ver 
Fpricht. 

Mit welcher Eicherheit ferner auch die Fälteften Beobachter 
auf dad Entgegenfommen Englands wenigftend injomweit rechneten, 
als die Palmerfton’iche Verfchwörungs- Bill reichte: dieß ergibt fich 
aus den unbefangenen Aeußerungen des vorftehenden Artifelde. Nun 
aber kann die Abftimmung des Parlaments über das Gibſon'ſche 
Amendement faum anders verftanden werden, ald daß die Beruhi⸗ 
gung Frankreichs dem brittifchen Volke auch für jene geringe Abs 
ſindungs⸗Summe zu theuer erfauft zu ſeyn ſcheine. Zum erftenmal 
in feiner Laufbahn war Lord Palmerfton in Verlegenheit mit einer 


in 


unverfhämten Erwiderung auf eine gerechte Anforderung einer aud - 
wartigen Macht; zum erflenmal glaußte er einer en ein eines 
Opfer brittiſchen Uebermuthes a —— und das war 
fein Sturz. Dan fagt:- ed Habe eben Verbrecher am aller 
politifchen Chriſtlichteit RN: die Nemefts ereilt! Allerdings; aber 


allem Ermeſſen nach fehr ur Ungeit ar ribh, für 
reich und für ganz Europa. r 

Es iſt jeht ein Moment zum Abtwarten; wie das neue Ton 
Kabinet ſich ſeibſt, ber Öffentlichen Meinung Englands, welche num 
erft recht in Aufregumg gerathen mußte, und ven broßenben Wo 
derungen Napoleon’ I. zumal twirb genug thun £6 
muß ſich bald zeigen, Mflerbings iſt ein bedeutender 
Toried, insbeſondere Malmesbury und Difracli, 
napoleoniſchen Sympatbien dringend verdächtig und 
um fo fehroieriger dürfte Ipre Ctellung nad der andern Exit e 


| 










barften Dinge enthalten. 
Ueberhaupt ft die Eonftellatton bes Eintritts für 
und reine Tory-Kabinet eine höchſt ungünftige. Schon 
mung, der es entſprang, war eine unverjehene Leber 
welche die Parteien in größter Wirrniß durcheinanderſe 14 
Tories mit Palmerflon, Liberale mit Derby fimmten. Noch t 
wagt Dash bie Shut eines Kabinets, welche ihm erſt noch 
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Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter, von 
Hartwig Floto”). 


Wahrlich poffierlihe Eprünge werden in unfern Tagen 
auf dem literarifchen Gebiete der Gefchichte gemacht, und bie 
Rufe Klio hat ſeltſame Handlanger. Unter die Zahl der 
Hiſtoriker abfonderlier Art verdient unfered Erachtens der 
Berfafler des zu Eingang genannten Werfed gezählt zu wers 
den. Bermuthlich ift das Buch die Erftlingsarbeit des, Herrn 
Hartwig Floto, wenigftens fam dem Berichterftatter nie ein 
älteres Elaborat defielben weder zu Geficht, noch zu Ohren. Yloto 
flo gibt in der Vorrede zum zweiten Bande zu verftehen, 
daß zwifchen feinem Studentenleben und dem Erfcheinen der 
erſten Abtheilung ded Heinrich IV., die, wenn wir nicht ir⸗ 
vn, im Herbfte 1855 ausgegeben wurde, nur ein Fleiner 
Zwifchenraum liege. Bon feinen perfönlichen Verhäͤltniſſen 
ſchweigt der Verfaffer, und nur das Eine deutet er an, daß 
ee um 1854 nicht weit von Goslar lebte, und die Bibliothek 
von Wolfenbüttel für feine tiefen Studien benübt hat. Dem 
Bernehmen nach war Here Hartwig Floto ehemals preußie 





* Stuttgart und Hamburg 1855 und 1856. 2 Baͤnde. 
zu, 30 


Was äußere Ehren anbetrifft, darf maı 
Erfolg des Herrn Hartwig Bloto einen gl 
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dag ein Mann von Bach, der fi die Mühe nimmt, die 
wei eng gebrudten Bände bdurchzulefen, nicht da und dort 
ein @erftenförnlein entdeden könnte. Denn es ift eine alte 
Erfahrung: ein Buch mag noch fo verkehrt, noch fo geiftreich« 
dumm oder dDummgeiftreich feyn, immer fann ein verftändiger 
Mann etwas daraus lernen. Referent hat allerdings etwas 
daraus gelernt, doch freilich meift folhe Dinge, bezüglich 
welcher der Verfaffer nicht im Entfernteften daran dachle, die 
Welt belehren zu wollen. 


Herr Hartwig Floto macht felbft Fein Hehl daraus, daß 

er Titerarifhen Ruhm in etwas ganz Anderem fuche, als in 
Erweiterung der von Stenzel und Gieſebrecht nachgewiefenen 
geichichtlihen Thatſachen. Mit liebenswürdiger Offenherzig- 
Felt fagt er in der DVorrede zum zweiten Bande: „ein Kritiker 
macht mir den Vorwurf: ich behandelte (sic) meine Vorgän- 
ger nicht glimpflid. Dagegen muß ich proteſtiren. Jener 
Vorwurf fol doch nicht mehr fagen als dieß: ich citire Sten⸗ 
zei und bie annales altahenses (von Giefebrecht) nicht genug. 
Indeſſen, ih mache überhaupt nicht gerne Noten und denfe 
fo: Roten find nur für Gelehrte, und jeder Gelehrte, der 
fi für das Mittelalter intereffirt, Fennt Stenzel und bie 
annales altahenses. Wozu alfo gerade folche Werfe citiren, 
wenn es nicht gerade nöthig if.” So wörtlihd Herr Harts 
wig Floto; dieſer Sap aber fann faum einen andern Sinn 
haben al& den: wer etwas Gründliches über die Gefchichte 
Heinrichs IV. lernen will, der nehme die Bücher von Sten⸗ 
il und Giefebrecht zur Hand, ich, ich, Hartwig Floto, fuche, 
obgleich Profeffor der Gefchichte, meinen Ruhm nicht im 
Stoff, fondern einzig und allein in der Form, in eigenthüms 
licher Auffaffung der Dinge, im Geifte, und nicht im Wefen. 
Aber auch fo kehrt Diefelbe Frage wieder: warum hat 

Hm Floto die Meifterfchaft der Form, die er fich zutraut, 
gerade dem eilften Jahrhundert, dem Zeitalter des Zweikampfs 


zwiſchen höchſtem Priefterthum und Kaifertbum zugewandt ? 
30* 


on 





norbdeutfchen Weltmetropole Berlin, fo wie fie if 
denft, und vor Allem, fo wie fie den Scai 
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Kopf ſchwindelt und ihr Herz zittert bei dem vergeblichen 
Bemühen, die Mujeftät des Unendlichen und Allgegenwärtis 
gen erfaffen zu wollen. Und nun zu denfen, daß auf diefem 
winzigen Planeten, der uns jährlich um unfere Eonne trägt, 
in einem fleinen Kirchlein ein ſchwacher Menſch fteht im 
Prieftergewande, der fein Kreuz ſchlägt über die Hoftie, und 
dann behauptet, er babe da die Gottheit gefchaffen, er 
bielte fie in Händen, ja er führte fie zum Munde und ver« 
zehrte fie! nie hat es eine größere und lächerlichere Verir⸗ 
zung des menfchlihen Geifted gegeben, und wenn wir beden⸗ 
fen, daß ſolche Ideen Jahrhunderte lange unter uns Gel⸗ 
tung gehabt, und daß um ihretwillen viele Menfchen haben 
Schaffot und Echeiterhaufen befteigen müffen, und daß man 
noch heute um fie ftreitet, dann befceiden wir flugen (!) 
Europäer uns wohl, und geben in Demuth zu, daß wir in 
manchen Dingen nicht gar hoch über dem Fetifchdiener am 
Südrande der Sahara ftehen.“ 

Ungweifelfaft will Herr Floto mit dieſen fchmulftigen 
Worten fagen: die fatholifche Lehre vom Saframent des 
Altard (im Grunde treffen feine Worte auch die Iutherifche 
und calvinijche) fei das Unfinnigfte, was je auf Erden aus⸗ 
gehedt worden. 


Wenn er diefe Blasphemie auf eine Weife vorbringt, 
daß der nächfte befte Katholif von der Straße weg merfen 
muß, der gelehrte Herr habe fich feine Mühe gegeben, um 
die eigentliche Baffung des Togmas zu erforfchen, gegen wel⸗ 
ches ex losdonnert, fo thut dieß der Strafbarfeit der Aeuße⸗ 
rung an fich feinen Eintrag. Indeß ferne fei es, gegen folche 
Strlichtereien die Juſtiz oder gar die Polizei zu Hilfe zu 
rufen. Freies Geträtfh für reformfreundliche Gevatter 
Schneider, Richterzieher, Seifenfieder, Commis⸗Voyageurs, ja 
auch für die Profeſſoren, welche fo räfonniren wie diefe Leute: 
auf die Gefahr ihrer Seele hin, mögen fie fortfahren (die 
Sonne des Himmels zu läftern ! 
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Rest endlih eine dritte, die er mit den Worten ausfpridht 
(I, 139): „die deutfchen Biſchöfe waren, fo lange die Kaifer 
fie ernannten, im Allgemeinen ein würdiger, ja vortrefflicher 
Etand!* Nachher aber — fo zeigt Floto im Berlaufe feines 
Werfes — find fie ein gleich vortreffliher Stand nicht ger 
blieben, und zwar darum nicht, weil der Bapft deu Kaifern 
das Recht die Bilchöfe zu ernennen entzog; die hohe Kle⸗ 
zifei ift alfo durch folche That entwürbigt worden. 


Man möchte fagen: es feien vielleicht augenbfidliche 
YAufwallungen eines gereizten proteftantifchen Gemüths, was 
«Herrn Floto zu obigen an fi, im Hinblid auf die beftehende 
E:irafgefeßgebung, verwegenen Aeußerungen über Eaframent 
Mes Altars, Ehelofigfeit des Klerus u. dgl. hingeriffen Babel 
ber dem ift nicht fo: in der Vorrede zum zweiten Bande 
zühmt er fih im Gegenfage wider wohlmollende Kritifer, die 
ähn getadelt hatten, feiner Bravaden, und will fie al& das 
eigentlih Verdienftlihe an feiner Gefchichtfchreiberci betrachtet 
wiſſen. Er fügt nämlih: „mein Urtheil über das Cölibat 
bat hie und da (nämlich bei Proteftanten) Mißfallen erregt. 

Zum Glücke ftehe ich mit meiner Anficht nicht allein: ich habe 
aur offen ausgefprochen, was alle Welt denkt. Herr Ober 
Gonflfiorialrath Richter zu Berlin fpricht in feiner vortrefflis 
chen Geſchichte der evangeliihen Kirchenverfaſſung (Leipzig 
1856 ©. 7): „„Die Klagen über das fittliche Verderben der 
Rlerifei gehen in ununterbrochener Reihenfolge durch die Ges 
Ichichte des Mittelalters. Gewiß hat die Kirche an Verfuchen, 
Wie Ehrbarfeit in ihren Dienern wieder herzuftellen, es nicht 
Fehlen laflen. Durch das Gebot der Ehelofigfeit Hatte fie fich 
aber felbft die Hoffnung auf Erfolg für diefe Verfuche vers 
eitelt, indem fie den Kampf mit der unüberminbligen Mens 
ſchennatur begonnen hatte.“ 

So Herr Hartwig Floto und Herr Oberconſtſtorialrath 

Richter. Alſo weil jener den Cölibat verdammte, dieſer bei⸗ 
ſtimmte, ift das Urtheil über befagted Inftitut für immer ges 
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fänt. Die Sache Tat noch eine zwelle lächerliche Seite, 
Herr Floto, zur Zeit; da er die Vortede zum zwelten Bande 
ſchrieb, bereits basleriſcher, alſo ſchwehzeriſcher, alſo repnblir 
taniſcher Univerſitätslehrer, ſpricht ofſenbar — hinterfte Het⸗ 
zensgedanken verrathend — ſo, ald glaube er unter allen 
Umftänden den eigenen Rüden gededt, fobald der Bewels 
ſchwarz auf weiß da ſtehe, daß er innerhalb ber Pinie geblit 
ben fei, die ein Königl. preußifcher höherer Beamte geror 
gen habe. 

Abermals fagt Hartwig Floto am Ende derfelben Bor 
tebe: „wenn ein Theil unſerer hiſtoriſchen Literatur es dahin 
gebracht hat, daß fehon vor längerer Zeit ein ultramantınee 
Blatt in Paris rühmen Fonnte, wir Proteftanten Fehlen in 
unfern Geſchichtſchreibern zum Katholicismus zurück, fo Toll 
dieß wenigftens von mir (nämlich dem Gefgihtichreißer 
Hartwig dloto) nicht gefagt werden. Göthe hatte mur zu 
ſehr Recht, wenn er in Bezug auf bie „„unlauteren Burſchen⸗ 
(wie er fie nennt) — auf unfere Nomantifer — meinter wir * 
wiffen gar nicht mehr, was wir dem Luther ver 
danfen, Nun, ich möchte mein Theil dazu — damit 
wir es wieder einfehen.“ 
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Romantiker, welche Göthe theilweiſe mit Mecht züchtigte, und 
die fündeutfchen Bonvertiten, welche Floto im Auge hat, find 
gar verfchiedene Leute und paſſen nicht zufanımen, wie Kraut 
und Rüben. 


Indeflen fo hart das Wort „unlautere Burſche“ klingen 
mag, fei Herrn Floto Dank gefagt für obige Erpeftoration. 
Erin Geheimniß it heraus, er hat kraft eigenen GEingeftänd- 
niffes das Buch „Kaiſer Heinrih IV. und fein Zeitalter“ 
nicht geichrieben, um die Gefchichte des Liten Jahrhunderts 
aufzuhellen, oder um der Wahrheit zu dienen, fondern er hat 
es gefchrieten, um die Verdienfte des Doftor Martin Luther 
anzupreifen, und der Welt zu zeigen, daß gewifle, fehr deut- 
ih gezeichnete Menfchen „unlautere Burfche” fein. Der 
arme Salier Heinrih IV. murde aus dem Grabe herauf 
befhworen, um Hofus Pokus für die Parteizwecke des Pros 
feſſors Hartwig Floto zu machen. 


Gleichwohl befindet fih Herr Floto in einer feltfamen 
Selbſttäuſchung, wenn er fühn weg behauptet, daß er fi 
berufen glaube, den „unlauteren Burfchen” entgegen zu wir- 
fen. Mit dem Munde fihimpft ee zwar über fie, aber nicht mit 
der Hand; denn mit diefer macht er große, fich felber vers 
rathende, aber unangemeldete Anlehen aus dem Schate derer, 
von welchen dad Pariſer ultramontane Blatt jenen oben er: 
wähnten Ausdruck braucht. Ja er macht das Anlehen in 
einer Weife, daß vermöge feiner eigenen Cingeftändniffe das 
Pekulat gar nicht abgeläugnet werden fann. 


Herr Floto erflärt nämlich, wie oben gezeigt worden, Die 
Fatholifche Lehre vom Saframent des Altard für Die gräus 
lichſte Verirrung des menfchlichen Beiftes; eben diefe Lehre aber 
hat Papſt Gregorius VII. nicht nur fein ganzes Leben lang 
praftifh geübt, fondern auch in den Streitigfeiten, melde 
Berngar von Tours erregte, dogmatifch vertheidigt. Zweiteng, 
Herr Floto nennt das Inftitut des priefterlichen Cölibats das 
„verderblichftie Geſetz, welches je menfchliche Verblendung er» 
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finnen mochte.“ Ehen dieſes Gefep aber hat Gregorius yun 
mit unerbittlicher Gonfequenz durchgeführt, Drittens Hartwig 
Sloto behauptet, die deutſchen Bilcöfe ſeien ein achtungs⸗ 
werther Stand gewefen, fo lange fie ver Kaiſer -ermannie 
nachher aber gelte das nämliche Lob nicht mehr von ihnen, 
Nun war ed zugeflandener Mahen Vapſt Gregor VIL, der 
Germaniens Kaifern das Recht entzog, ferner nach Gutdun ⸗ 
fen Bifcöfe zu ernennen, alſo it, das folgt haarſcharf aus 
ben von Floto vorgefragenen Behauptungen, ber höhere deuiſch 
Klerus durch den genannten bepß herabgewürdigt — 
dorben worden. 

Nun wird jeder verſtͤndige Menſch der "Bogit zu pen 
vorausfegen, daß Here Bloto bei ſolchen Vorderſäzen über 
den Papft Gregor nothwendig ein verdammendes Urthen 
fällen müffe. Wer den werfehrteften aller Irrihümer 
wer das graͤulichſte aller Geſehe erzwingt, wer das 
einen höchſt refpeftablen Stand in. dem möcht ‚aller 
Reiche des Mittelalters, im roͤmiſch⸗ deutſchen, ‚für 
den ann es feine Gnade, feine Nachſicht — 
Aeußerſte, was zu feiner Entſchuldigung zugeft 
dürfte, iſt etwa bie Vermuthung, es habe dem ſchweren Ver⸗ 
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ver Boölker thätigen, gerechten Kirchenfürſten. Der Verfaſſer 
der Geſchichte Heinrichs IV. fagt (I, 209): „Hildebrand 
meinte es mit der Menfchheit ehrlih. Wenn er es als fein 
Recht in Anfpruch nahm, Kaifer- und Könige-Throne fo gut 
wie die Fleinfte Graffchaft nach Willfür zu befegen, wenn er 
den Plan hatte, alle Kürften der Chriftenheit, vom deutfchen 
Kaifer bis zu den Macdhthabern in Sardinien oder Dalmatien, 
foüten feine Bafallen und ihm untertfan werden: fo trieb 
ibn dennoch nicht Herrſchſucht, fondern heiliges Berlangen, 
Die Ehriftenheit zu beſſern. Er fuchte nicht, nad ſchwacher 
Menſchenweiſe, fich felbft zu täufchen, wenn er zu Salerno 
Fterbend ſprach: „ih habe die Gerechtigfeit geliebt und die 
Ungeredtigfeit gehaßt, darum fterbe ich im Elende.“ 
Ebenio daf. S. 210: „Hildebrand lehrte: alle Menichen 
Feilen von Ratur gleich, wenn daher die weltlichen Fürften 
fich in blinder Begier und unerträglichem Hochmuth zu Ber 
Herrſchern ihrer Länder aufwarfen, fo haben fie das auf An« 
trieb des Teufeld gethan und durch Frevel aller Art durchge⸗ 
fest. Nur ſolche Fürften find zum Herrfchen berechtigt, weldye 
vie Kirche aus freiem Antriebe einjegt, damit fie in Der 
muth und aus Liebe zu Gott regieren. Hildebrand haßte die 
weltlihe Gewalt nicht als folye — aber er fannte die 
Schlechtigkeit der meiften Kürften feiner Zeit. Das Elend 
des Volks ging ihm zu Herzen: er wollte zunächft die Kirche 
„„feei, keuſch und rechtgläubig”* maden, dann die weltlichen 
Fürſten der Kirche unterwerfen und fo ein neues Zeitalter 
dev ©erechtigfeit herbeiführen.” 

Sa, Floto geht in feinem Eifer, dem Papft Gregor ger 
recht zu werben, ihn als Ideal eines rechtfchaffenen Prieſters 
binzuftellen, fo weit, daß er fogar die durch unzweifelhafte 
Thatfachen widerlegte Behauptung ausfpriht, Hildebrand 
würde den Kaiſer Heinrich IH., welchen Floto für den beften 
und edelften aller deutfchen Herrfcher erflärte, wenn nämlich 
berfelbe länger gelebt hätte, „in feinem trefflichen Regiment 


dern Gegenpäpfte Sylveſter II. und Bened 
Italien bleiben durften. Nur ein 
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Gregor. Folglich ift fonnenflar: der Basler Profeffor Hat 
ſtille Anlehen bei den unlauteren Burfchen erhoben, hat aus N 
ihrem Schatze genaſcht. 

Noch ein anderer ſchlagenderer Beweis derſelben Thatſache 
liegt vor. Diejenigen, welche Hartwig Floto „unlautere 
Burſche“ ſchilt, haben ſehr bündig, und To, daß fein ehren« 
hafter Widerfpruch mehr zuläffig fcheint, dargethan: erftlich 
eds war fihreiendes Unrecht, daß Germaniens Könige fich 
unter dem Vorwand der Rechte des Kaiſerthums eine Ges 
waltherrfhaft über die römische Kirche anmaßten; zweitens 
Die Römerzüge, welche fie antraten, um ſolche Anmaßungen 
in’s Werf zu feten, find ftetö von der Nation mißbilligt, und 
nur mit größtem Widerftreben zugegeben worden; dritteng 
wiefelben Züge haben dem Reiche unheilbare Wunden ges 
ſchlagen. Bon dem Standpunft des Herrn Hartwig Floto 
freilich ftellt fih die Sache ganz anders heraus. Richt nur 
Yreist er (Bd. I, 155 ff.) den Gewaltſtreich, Eraft deſſen der 
Salier Heinrih I. den Papſt Gregor VI. abfehte, und fos 
fort eine Reihe deutfcher Bifchöfe, welche zu Rom von ihren 

beimathlichen Bfründen leben mußten, auf Betri Stuhl erhob, 
ald eine weltrettende That, al8 ein unermeßliches Verdienſt 
um die Kirche, fondern er fpricht auch (Vorrede zum zweiten 
Bande) den Grundſatz aus, der Kaijer müfle die Oberaufficht 
über Petri Stuhl führen, und ohne diefe Aufficht könne das 
Papſtthum gar nicht fegensreick wirken. Gleichwohl findet 
fih, wer follte es für möglih halten? in dem Opus des 
Herrn Hartwig Floto folgende Erpeftoration (I, 23): „leider 
brachte es die Kaiferwürde mit fih, daß unfere Kaifer im 
mer wieder jene unfeligen Römerzüge unternahmen, 
weldhe das Verderben für Deutfchland und für 
Italien gewefen find.“ 

Leptere Behauptung hat allerdings ihre unzwelfelhafte 
hiſtoriſche Richtigkeit; eben dieſelbe bricht aber unwiderruflich 
den Stab über die von Otto J. gewaltſam erzwungene Er⸗ 
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telſt Phantafie in den heißen Juli zu verfegen — mit feinem 
fatten Grün, ſchwülen Winde und gelben Kornfeldern — ale 
fih in unfern Tagen tie Kultur und das Sentiment jener 
Jahrhunderte (des Liten) zu vergegenmwärtigen.“ 


Iſt dieß nicht aächtes Salono⸗Gerede? Nun denfelben Ton 
hält Herr Floto durchaus ein. Zwar liebt er ed da und dort 
die Karben fo did aufzutragen, daß man zweifelhaft werden 
Eonnte, ob wohl feine Sprache überall an Orten, die man in 
Berlin 3. B. zur guten Gefellfchaft rechnet, Beifall finden 
dürfte. So heißt es (I, 230) von Robert Wibfard, dem Er⸗ 
oberer Apuliens: „wahrlich weit genug hatte es Robert ge» 
Kracht, feit er feinen Vater Tanfred und deflen fleine Bes 
figung Hauteville verlaffen, mit dem Bettlerranzen an 
Der Seite und dem Pilgerftabe in der Hand." Noch dras 
ftiſcher ift die Schilderung, welche Herr Floto von der Mais 
Händer Buelfen: Bartei entwirft, die man mit dem Namen 
Pateriner bezeichnete, welches Wort Herr Floto ftehend durch 
ven Ausdrud „die Lumpen“ überfegt. 


Dr Mailänder Erzbiihof Guido war durch Papſt Ale 
zander II. 1066 gebannt worden; nun rief der Erzbifchof die 
Hilfe des Volkes auf, fam aber fchlecht weg, weil die Häup⸗ 
ter der Bateriner, der Klerifer Ariald und der Hauptmann 
Erlembald, ihm entgegenwirften. Herr Hartwig Floto ers 
aählt dieß (I, 275 unten flg.) mit den Worten: „Guido Flagte 
Son der Kanzel dem Volke was gefchehen; ihm gegenüber 
Manden Ariald und Herlembald, um zu antworten. Es fam 
zum Streit, die Parteien fonderten fi, der Kampf begann. 
Einige der „Lumpen“ ftürzten ſich auf Guido, riffen ihm die 
Kleider vom Leibe und fchlugen ihn mit Stöden halb tobt; 
dann rasten fie durch die Straßen, wie Säue grunzend, 
und plünderten den erzbifchöflichen Palaſt! 

Diefe dem Stall entnommenen Bilder ſcheinen allerdings 
das Maß defien zu überfchreiten, mas in einer Salonsgefells 
haft, Die nicht aus Stubenmägden oder Näherinen befteht, 
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für anftändig gilt. Allein man muß bedenten, erſtlich, dafı 
die Ohren von Berliner Damen: vielleicht feit ben Demofras 
tiſchen Auftritten von 1848 vewas weniger efel geworden 
find, zweitens jedenfalls in Rechnung, giehen, dah Here Hart 
wig Floto bei den folbatesfen Gewohnheiten, von denen wir 
oben fehr deutliche Proben nachgewieſen haben, ſich zuweilen 
Leit in etwas vergefien Kann, Wer hält ſich ſelbſt Immer 
ganz im Zaume: bonus interdum dormitat Homerus! 


Wenn von und behauptet wird, Herr Hartwig fchreibe 
Geſchichte für die Salons, fo müfen wir ſolches näher dahin 
beftimmen, daß er um ben Beifall indbefonbere besjenigen 
Theil der Salonbevölterung bußle, welcher nicht im Dber- 
tod und Inerpreffibles gelleibet exfeheint, fondern berjenigen, 
die mit der Grinoline fich ſchmücen. Daß dem fo fei, Tann 
man fehr befriedigenb nachweiſen. Die Se 
litiſchen Wahrheiten, welche Hartröig auf den 436 engge 
ten Eeiten des erften Bandes vorträgt, laßt ſich In folgen 
Säge zuſammenfaſſen: die Kaiferin Agnes von Bolton, 
Heinrichs Ul. und Bormünderin Heinrichs IV,, der beim 
Tode feines Faiferlichen Waters nur ſechs Jahre zählte, mar 
die herrlichſte, befte, gefittetfte, feingebilveifte, ‚gefcheidtefte, tar 
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Ufo dreht fih die ganze Etreitfrage des 1iten Jahr⸗ 
hunderts dem Keime nach um eine ruchlofe höchft ungalante 
That, welche jener Hanno an der trefflichften aller Kaijerinen 
verübte. Müſſen nun bei foldem Stande der Sache nicht 
alle feinfühlenden rauen bis auf den heutigen Tag herab 
Bartei nehmen für die erfte ihres Gefchlechtes, müflen fie 
nicht den groben Hanno, und alle, die ihm Borfchub leiſte⸗ 
ten, oder Rupen aus feinen Verbrechen zogen, insbefondere 
die römische Curie, fammt Papſt Gregor VII, ja auch fammt 
den „unlauteren Burſchen“, die heute noch Hunno zu vers 
theidigen wagen, verwünfhen? Da nun erft befommt man 
einen vollfommenen Begriff von den ftaunenswerthen Yähig- 
keiten des Gefchichtichreibers Hartwig Floto. Er hat jene 
fislichften Gontroverfen, die heute noch wie Pulver zu zünden 
drohen, auf ein vollig neues Gebiet, auf den Boden des mo⸗ 
dernen Harem der Romane lefenden und empfindfamen Gas 
Ionsgefellfchaft Hinübergefpielt, er hat durch dieſe zauberifche 
That nicht nur dem Schatten des Ealierd Heinrich IV., der 
freilich jeßt feines irdifchen Helferd mehr bedarf, fondern 
auch allen denen, die heute noch auf feinen Wegen wandeln 
und Aehnliches thun möchten, wie er, eine große Schaar von 
Bundesgenoffinen zugeführt, furchtbar, wenn auch nicht 
durch Verſtand oder Waffen, fo doch durch Schönheit und 
durch den Einfluß, den ihr Liebreiz auf die „galante” Män⸗ 
nerwelt übt. 


Unferes Erachtens reichen die geheimen Berechnungen 
des Geſchichtſchreibers Hartwig Floto noch tiefer. Nicht ums 
fonft wendet er fo viel Qungenfraft und fo viel Dinte gegen 
das Eölibat der Priefter auf, dieſes grundverderblichfte aller 
Geſetze. Die nächſte Wirkung diefes fluchmwürdigen Inftitute 
iR befanntlich die, daß eine große Anzahl von Männern, fo 
viele nämlich in den Klerus treten, der Süßigfeit des Ches 
Randes und zugleich, laut der Theorie Floto's, des unfchäß- 


baren VBortheils, „ehrbar zu werden”, verluftig geht. Die 
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So viel über die ſociale Seite der hiſtoriſchen Lucubra⸗ 

tionen Herrn Hartwig Floto's, über feine literarifhen Vers 
dienfte genügen wenige Worte. Eo hoch die Fähigkeit anges 
feblagen werden mag, die er in jener erften Richtung entwis 
delt, fo befcheiden find letztere. Floto fügt felber zu Eingang 
des zweiten Bandes (II, 1): „meine Erzählung, die bisher 
Cd. h. im erften Bande) — den Begebenheiten gemäß 
— nur In Sprüngen vorwärts Fommen Fonnte, 
zıimmt jeht einen ftetigen Gang“. Das ift, den Beifag abs 
gerechnet, der die Nöthigung den Begebenheiten in die Schuhe 
ſchiebt, buchftäblih wahr. Stoßweife fpricht Hartwig Floto 
Zum Leſer, fein innerer Zufammenhang verbindet die einzels 
zzen Theile zu einem Ganzen. Immer wieder macht der Vers 
Faſſer neue Anfäge, vom Jahre 1066 in das Jahr 1063, 
>on 1070 nad 1064 zurüdfchreitend., Von den eigentlichen 
—riebfedern, welche die handelnden Hauptperjonen in Bewes 
sung feßten, hat Floto nicht die entferntefte Idee. 


Der Lefer muß fih mit aufgewärmtem Kohle begnügen, 
Den Vorgänger fchon vor fünfzig und hundert Jahren des 
Weiten und Breiten aufgetifcht hatten, und nur ein wenig 
Berliner » Brühe gießt der Unvergleichliche als eigene Zuthat 
Einzu. Dabei begeht er zuweilen Verftöße gegen das hiftos 
wilde ABC, die nicht geringer find, als wenn ein lateinis 
Gcher Schüler der niederften Klaſſe ut mit dem Indikativ con⸗ 
Fruit, worauf ehemals in würtembergifhen Schulen eine 
Strafe von vier fogenannten Daten „aus dem Ealze* ftand. 


So fagt er 3. 3. (I, 284): „au Kaifer Otto II. war 
als Kind von feinem Oheim, Herzog Heinrich von Bayern, 
Dem fpäteren Kaifer Heinrich IL, feiner Mutter geraubt wors 
Den“. Man fieht, der Geichichtfchreiber Hartwig Floto bildet 
Fich ein, es fei der nachmalige Kaifer Heinrich II, der 1024 
Plarb, geweſen, welcher das Kind Otto III. 984 entführte. 
Veit gefehlt! jeder einigermaßen in der deutſchen Geſchichte 

31” 
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unterrichtete Schullnabe weiß, baß jene That nicht das Wert 
des nachmaligen Kalfers Heinrich I, fondern feines Baterd, 
des Herzogs Heinrich von Bayern, ivar, ben man ben din 
fer nennt. 


Bei den mehr ald zweideutigen Bähigfeiten, bie Here 
Hartwig Floto in literarifber Beziehung, d. b, mict als 
Potitifer und Partelſchwaͤter, fondern als eigentlichher Hifto- 
tifer entwidelt, iſt ein gewiſſes beftimmtcs Ziel, das er als 
ſolcher verfolgt, befonderer Beachtung wer. Man ann mit 
gutem Fuge fagen, alle Studien, welde Hartwig Floio über 
die Quellen des eilften Jahrhunderts gemacht hat, lauf 
darauf hinaus, die Gefdichte jener Zeit als völlig 
hinzuftellen. Er hat einige nit alltäglichen Aeußerungen 
gleichzeitiger Zeugen aufgefammelt, bie für den an 
Zwed nicht beffer gewählt werben fönnten, und in der hat 
reiche eftüre, fei es des Herrn Floto felber oder — wenn 
er hierin, wie zu vermuthen fteht, mit frembem Salbe ge 
pflügt haben follte — eines andern, vor der literariidien Wert 
verborgenen Hintermannes, verrathen. 


Band I, 10 zieht er eine Stelle aus. der Chronit des 
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betreffenden Worte lauten: „ich weiß nicht, foll ich fihreiben, 
oder foll ich fchweigen? Bald ergreife ich die Weber, bald 
finft fie mir wieder aud der Hand. Denn die Wahrheit zu 
offenkaren, ift gefährlich, zu fchweigen aber, ftoßt wider die 
Manneschre. Wohlan! ich fehreibe: die Wahrheit fol, felbft 
wenn ed Ruhe und Leben foftet, ihren Bertheidiger haben.“ 


Herr Floto ermangelt nicht, dieſe und Ähnliche Winfe 
außgezeichneter Zeitgenofjen zu einem ganzen Syſtem auszu⸗ 
weiten. Keiner von denjenigen Chroniiten, welche gegen den 
fatfhen Hof Partei nahmen, oder zum mindelten nicht für 
Heinrich IV. fihrieben, entgeht bitterböfen Angriffen: fie wer⸗ 
den der Reihe nad) ald dumm, als unwiſſend, als verbäch- 
tig, al8 Lügner Hingeftellt, und wenn man Herrn Floto hört, 
verdient auch nicht eine einzige von ihnen bezeugte Thatfache, 
de irgend zu Ungunften des Hofes lautet, vollen Olaus 
ben. Im ausdgedehnteften Umfange wendet Floto die Waffe 
folher Denunciationen wider denjenigen Hiftorifer des I1ten 
Jahrhunderts an, der nach dem Urtheil der Sacdverftändis 
gen die erite Stelle unter den deutfchen, vielleicht unter fämmts 
lihen Ehroniiten des Mittelalterd einnimmt, nämlich wider 
Lambert von Hersfeld. Es gab unter den alten Hellenen 
gewifle Kleinmeifter, welche es für ein großes Werf hielten, 
Homer, den gefeierten Dichter, herabzufegen, Madel an ihm 
zu entdeden. Griechiſcher Volkswitz nannte die Tröpfe Ho⸗ 
merös Beißeler, Ounonuaorıyeg. In gleicher Weife könnte 
man Heren Hartwig Blotto einen Rambertd:Geißeler nennen. 


Und welchen praftifchen Gebrauch macht nun Floto von 
dem an fich unbegründeten Gelärm, das er wider die Glaubs 
würdigfeit der Chroniften der Zeiten Heinrichs IV. erhebt: 
er benüst ed, um den Vorwurf gewifler grober Fleiſchesſün— 
den, deren die öffentlide Stimme den dritten Salier Hein« 
rich IV. bezüchtigte, zu entfräften. Und damit der Eindrud 
des negativen, aus literarifcher Berbächtigung hergenommenen 
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Beweiſes noch mehr verftärkt werde, ermangeli er nicht, ne 
benbei Gegenzeugen in fehe eigenthümlicher Weife - 


führen. 


Papſt Gregor VIE Hatte in einem Rundſchrelben a 
auf die Ansichwelfungen genommen, melde bie öffent 
Meinung dem jungen Könige Schuld gab. Auf biefe An 
Hage hin erwiederte Biſchof Theoderih von Verdun, ein 
wüthender Gibelline: „Bon des Königs Verbrechen haben 
Wir in deiner Schrift gelefen, au vernommen, daß bie Wers 
fündiger deines Evangeliums: Die Kunde davon über den Exds 
kreis verbreiten; Wir aber wiffen nichts, und glauben nichts 
von alle dem“ (nos haee ignoramus, nos hace non eredi- 
mus). Gewiß ein fatholifcher Biſchof, der eine ſolche Sprache 
gegen den Papft, das Oberhaupt des Glaubens, führt, wird 
bei vernünftigen Menfhen feinen günftigen Gindruc erwe— 
den. Aber anders urtheilt Herr Hartwig Blotoz —— 
rend führt er wiederholt den Ausſpruch Theoderiche an, und 
glaubt damit für immer jeden Gegner ſaliſchet Reinpeit = 
dergefchlagen zu haben. 

O > guter Herr Floto! Sie thufgen ſich gewaltig, Voer 


a 





Floto’s Heinrich IV. 467 


ein Seber fein Urtheil nach den Binzelnheiten, welche von 
den Zeugen vorgebracht wurden. Bon folhen Einzelnheiten 
aber ift in jenem Antwortfihreiben des Verdüner Bifchofs 
nirgends die Rede, fie taugt folglich auch nicht zu einem Ger 
genbeweife. 


Sonft beruft fih Floto häufig, wenn es fih darım 
handelt, pofitive Zeugen für den Ealier in's Feuer zu führ 
ren, anf jene vermuthlih von Dibert abgefafte Biographie, 
die er fo ziemlich als einzige ächte Duelle der Gefchichte des 
Saliers gelten laſſen möchte. Eie ift eine Art von Reichen- 
Rede, vom Schmerz über den Tod des unglüdlihen Kaiſers 
eingegeben, und von einem Manne verfaßt, der auch nad 
unferem Urtheil Achtung verdient. Heinrich IV. hatte in Wahrs 
beit große Eigenichaften neben vielen ſchlimmen, und ift nicht 
bloß bitter gehaßt, fondern auch heiß geliebt worden, beſon⸗ 
derd vom gemeinen Manne, vom Volke, das unbezahlt für 
ifn in den Tod ging. Wie viele deutfche Bauern haben für 
ihn geblutet! Es wäre daher grobe Ungerechtigfeit, den Lüts 
tiher Bifchof deßhalb zu verbächtigen, weil er feinem Mos 
narchen Anhänglichfeit bis in den Tod bewährte. Aber Dts 
bert ergeht fi in allgemeinen Umriſſen, fchildert den Total⸗ 
Eindrud, den Heinrich's IV. Perfönlichfeit hervorbrachte, 
fhweigt insbefondere von den inzelnheiten der früheren 
Sahre des Königs, darum fann er nicht ald Begenzeuge wi« 
der Lambert und die andern Chroniften aufgerufen werden. 


Im Uebrigen enticheiden alle jene gefhhichtlichen Unfau«- 
berfeiten, die dem Ealier vorgeworfen werben, nichts In Bes 
jug auf die Hauptfrage, nämlich den Werth oder Unwerth 
feiner Regierung. Selbſt wenn fie durchaus erlogen wären, 
fönnte Heinrich IV. ein fehr mittelmäßiger Negent gewefen 
fenn, wogegen andererfeit der Fall denfbar ift, daß, wenn 
er auch ald Privatmann noch viel fehlimmere Dinge began« 
gen hätte, ein gerechtes und wohlerwogenes Verdikt dem 
Gange, welchen feine Regierung im Ganzen nahm, Beifall 
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zollen müßte. Puerll erſcheint es deihalb, daß Here Floto 
all jenen Aufwand- von. Verdächtigungen gegen die Glaube 
würdigfeit der Zeigen bes. Alten Sahrhumderts bloß zu dem 
Zwede gemacht hat, um den König in Bezug auf Beſchul⸗ 
digungen weiß zu brennen, welche jedenfalls von untergeords 
neterer Bedeutung gegenüber anderen viel wichtigeren Fragen 
find. Floto felbft rühme ſich im der Morrede zum zweiten 
Bande: der erfte enthalte von Seite 277 bis 436 eine fortz 
laufende Kritif Lamberts von Hersfeld, alſo ſtatt Geſchiche 
eine fritifche Abhandlung über einen Ehroniften: tank do 
bruit pour une omeletel! 


Wahrlich unter dieſen Umftänden drängt fich die Ber 
muthung auf, daß bie Fritifchen Ticnbrationen bes Heren 
Floto, betreffend die Chroniflen bes Alten Sahıhunderis, eis 
nem Zwede bienen, bem er ſelbſt nicht genan Fennt, fir den 
aber Andere ihm anfpannten. Wie oft werden Leute unters 
geordneter Art im bie Lage gebracht, eine Nolle zu fpielem, 
ohne daß fie felbft e8 ahnen: wozu? Und fiche, diefe Ders 
muthung wird merkwürdig durch gewiſſe Worte beitätigt, 
welche Herr Floto in der Vorrede zum zweiten Bande hin⸗ 
wirft: „Meine Beurthelluna des Lambert von Herdfelb®, 
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Die norddeuiſche Gefchichtfehreibung ift in unferen Tar 
gen befanntlich ein faſt militärifch » organifirtes MWefen. Eie 
hat ihre Korporale und Lärmtrommler, zu welchen ich Herrn 
Floto rechne; fie hat weitere ihre Oberften und Generallieus 
tmante. Wenn je Einer, fo verdient Herr Leopold Ranfe 
ein folcher Generallieutenant des papierenen Heered genannt 
zu werden. Kührt nun ein Feldherr irgend einen militärifhen 
Coup gegen ein feindliches Land im Schilde, was hut er? 
Er ſchickt Eroaten voran. In literariihen Feldzügen wird 
ein ähnliches erfahren beobachtet, man läßt Leute in die 
Kriegätrompete ftoßen, welche man ald „Fühler* gebraucht, 
um die Meinung der Menfchen zu recognogeiren. Ein folcher 
Fühler mar das Buch „Kaifer Heinrich der Vierte und fein 
Zeitalter”, welches Hartwig Floto, wie er felbft vermeint, 
m dem Zwede fchrieb, Luthers Verdienfte zu preifen, Die 
deutſche Frauenwelt für die engelreine Kaiferin Agnes zu 
eniflammen, nebenbei die „unlauteren Burfche* zu züchtigen, 
weiches aber in Wahrheit dazu von Weiterdenfenden beftellt 
ward, um zu verfuchen, ob und wie weit die Deutichen 
es fih gefallen laflen würden, wenn man bie beften Ge« 
ſchichtſchreiber des Mittelalters als einen Haufen Lügner 
dinfelle. 

Der Grundgedanfe nun, der dem eben befchriebenen 
Randver unterliegt, dürfte folgender feyn: es finft mit der 
Geſchichte des eilften Jahrhunderts, fofern fie fih nun und 
nimmermehr für proteftantiiche Zwecke gebrauchen läßt. Folg- 
li fann es fich für „unfere Leute“ einzig und allein darum 
bandeln, die Gegner zu hindern, daß fie die ihnen günftige 
Vahrheit an's Licht ziehen. Darum auf Ihr literariſchen 
Korporale, Feldwebel, Lieutenanis, Hauptleute, Oberſten, 
Beuerwerfer! Die Parole ift: allgemeine Berbächtigung 
ſaͤnmilicher Duellen! Das eilfte Jahrhundert muß zu einem 
x werden, von dem fein Menfch etwas Eicheres weiß. Sa- 
Pienti sat! 
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Es gibt neben Leopold Rante noch einen aiwelten Ge: 
rallicutenant nordbeutfiher _Gefebichtfehreibung , nämlich ben 
Gceheimenrath Georg Heinrich Pertz, Vorftand des großen 
auf Koften des deutſchen Bundes iternommenen Sammel) 
Werfs der monumenta Germanine, Wie jener das Commande 
über die neuere Geſchichte führt, fo iſt dieſem die Open 
aufficht über das Mittelalter des deutſchen Reichs ander 
traut. Große Männer vertragen fich bekanntlich felten mit: 
einander. Daher mag es fommen, daß Here Hartwig Bloto, 
Leopold Rante's Getreuer, wiederholt bie Sanıe einjegt ges 
gen den literarifcen Obergeneral des Mittelalters. Am ftärk 
ten und ungefcheuteften thut ſolches Floto in einem Uns 
hange, welder bem zweiten Bande bes vielbeiprodenen 
Kraftwerfs beigefügt iſt. Herr Pertz halte nämlich ans 
Gründen, die er im erſten Bande des Archlos der * 
ſchaft für ältere deutſche Gefhichtöfunde entwidelte, das 
dicht eines Unbefannten, welches den Titel führt: de beil 
saxonico, ald unächt aus den Monumenta tweggefaffen, Hies 
gegen erhebt fi nun Hartwig Floto, indem «x hadmeist, 
daß das Gedicht ohne Frage Acht fei, und daß folglich Ber 
Unrecht nethan habe, biefem Denfmal des eilften Yahrbun« 
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Wie? Herr Hartwig Floto! Eie haben die Beiden nicht 
nur excerpirt (wad man nur bei fchweren Schriftftellern 
tut), Sondern Sie haben Beide ſogar überfegt? Aber 
mein Gott, warum haben Eie zwei Schriftfteler überfegt, 
die jeder, der irgend im Lateinifchen fattelfeit ift, fo gut und 
fo fiher verfteht, als ein Kleriker fein Brevier! 


Geftehen Eie nur, daß Eie fih die Mühe der lieber 
fegung deßhalb gegeben haben, um Ihre Arbeit Andern zeis 
gen, und fich dadurch vergewiffern zu fönnen, ob fie den 
Sinn Lamberts auch wirflih überall richtig auffaßten. Folg— 
ih fühlen Eie ſelbſt, dag Eie im Latein des Mittelalters 
nicht recht zu Haufe find. Und gleihwohl wagen Sie, ein 
folder Anfänger in den hiftorischen Elementen, durch Ihr 
ganzes Opus fih den Schein zu geben, als feien Sie Mei- 
fler im Sattel! Zu den andern Eigenjchaften der „Geſchichte 
Heinrichs IV.* gehört nämlich aud die, daß Herr Hartwig 
Floto fih herausnimmt, im Allgemeinen Quellen ohne An- 
gabe des Orts und Namens zu citiren, wie z. B. mit den 
Formeln: „ein mittelalterlicher Schriftfteller fagt”, und „wies 
der ein Anderer ſagt.“ Et jaın satque superque satis! 






























„Kormenlehre des romanifchen und gothifchen Bauftyie®, 
in einem Anhange die Paramentif. Ein Befchluß des 
nd übertrug ihnen vor zwei Jahren die Gefchichte des 
lichen Altars, „unter gleichmäßiger Berüdfichtigung der 
Aologifch wifjenfchaftlichen, wie der liturgifchen und tech⸗ 
en Seite”. Die erfte Bereinsgabe fand foviel Anklang, 
die Berfafler damit umgehen, eine zweite Auflage für 
Buchhandel zu bereiten. Sehen wir, wie ihnen in eis 
verhältnismäßig kurzen Frift die Löfung der zweiten Aufs 
gelungen if. Denn fie ift nicht leicht zu nennen. 

archäͤologiſche Wiflenfchaft befigt zur Zeit noch Feine durch» 
beitete Monographie des Altard, auf welcher hätte gefußt 
können. Das beite und vollftändigfte Werk hierüber, 
welchem meiſtens die Epäteren in curforifchem Ergehen 
öpft haben, den gelehrten Binterim *) nicht ausgenoms 
‚IR das Werk von Thiers: Dissertations ecclesia- 
sur les principaux autels des eglises. ... par J. B. 
Dr. en Theol. et cur& de Champrond. Paris 1688. 
abgefehen davon, daß feit 1688 die Archäologie fehr 
tliche Kortfchriite gemacht, hat Thierd wohl eine Zus 
enflellung, nicht aber eine organifche Entwidlung vers 
‚„ Im Gegentheil wirft er vie verfchiedenen Perioden 
Helben ziemlich unkritifh unter einander. Gin anderer 
anzofe, de Mauleon, hat in feiner Voyage liturgique 
bare Rotizen für die Geſchichte des Altares, aber die 
fe erftredt fich nicht weiter, als über Frankreich. So if, 
etwas gründlicher zu Werfe gehen will, darauf angewie⸗ 
Par, fih felber umzufehen bei Alten und Neuen, bei Autoren 
nd in Kirchen. In den „Studien“ liegt auch wirklich das 
Vrgebniß fleißiger Forſchung und einer finnigen Combination 


—— — 


) ©. Denkwüuüͤrdigkeiten, IV, 1. $. 8. ©. 94 fi. (Mainz bei Simen 
NRüller). 
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XXV. 
Zur Geſchichte des chriſtlichen Altars ). 


Unter den praftifhen Beſchlüſſen der erſten 24 
Terfammlung der criftlichen Kunftvereine (September 1) 
au Köln fteht bie Aufforderung voran, daß die Auschüffe 
Einzelvereine um monogrammatiihe Behandlung Iturgil 
und archäologiſcher ragen beforgt feien. Der Ausſchuß 
Rottenburger- Vereins unter der ausgezeichneten Vorfandie 
des um das archäologifche Studium überhaupt hoͤchſt verdie 
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die „Kormenlehre des romanifchen und gothiſchen Baufiyle“, 
und in einem Anhange die Paramentif. Ein Beſchluß des 
Vereins übertrug ihnen vor zwei Jahren die Gefchicdhte des 
chriſtlichen Altars, „unter gleihmäßiger Berüdfichtigung der 
archäologiſch wiflenichaftlichen, wie der liturgifchen und tech⸗ 
nifhen Seite*. Die erſte Vereinsgabe fand foviel Anklang, 
daß die Verfaſſer damit umgehen, eine zweite Auflage für 
den Buchhandel zu bereiten. Sehen wir, wie ihnen in eis 
ner verhältnismäßig kurzen Frift die Löfung der zweiten Aufs 
gabe gelungen if. Denn fie if nicht leicht zu nennen. 

Die arhäologifche Wiffenfchaft befigt zur Zeit noch feine durch⸗ 
gearheitete Monographie des Altard, auf welcher hätte gefußt 
werben fonnen. Das beite und volftändigfte Werf hierüber, 
aus welchem meiſtens die Epäteren in curforifhem Ergehen 
geihöpft haben, den gelehrten Binterim *) nicht ausgenom« 
men, If das Werf von Thiers: Dissertations ecclesia- 
stiques sur les principaux autels des eglises. ... par J. B. 
Thiers Dr. en Theol. et cur& de Champrond. Paris 1688. 
Allein abgefehen davon, daß feit 1688 die Archäologie fehr 
beträchtliche Fortfchritte gemacht, hat Thierd wohl eine Zu⸗ 
fammenftellung , nicht aber eine organifche Entwidiung vers 
ſucht, im Gegentheil wirft er die verfchievenen Perioden 
derfelben ziemlich unfritifch unter einander. Gin anderer 
Franzoſe, de Mauleon, hat in feiner Voyage liturgique 
Ihägbare Notizen für die Geſchichte des Altares, aber die 
Reife erſtreckt fih nicht weiter, als über Frankreich. So ift, 
wer etwas gründlicher zu Werke gehen will, darauf angewie⸗ 
fen, fich felber umzufehen bei Alten und Neuen, bei Autoren 
und in Kirchen. In den „Studien“ liegt auch wirklich das 
Ergebniß fleißiger Forſchung und einer finnigen Gombination 


— — — 


*) S. Denkwürdigkeiten, IV, 1. $. 8. ©. 94 ff. (Mainz bei Eimer 
Muller). 
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vor ung, Ueber bie Hälfte ber in ben XVII Tafeln gebotes 
nen intereffanten Belege für die Darftellung trict hier zum 
erftenmale vor das größere Vublikum, iſt theils noch befter 
henden Altarbildungen, theils Eeufpturen und Gemälden 
entfehnt. Im Ganzen bielet'das Werk in 111 Stüden, ter 
ben Eolumbarien, Eaftamenihäuschen, Neliguiarien, Bronia« 
lien, Kreuzen und Leuchtern, 8% Aliäre aus dem drei erften 
Perioden, vom Katafombenalter bis zum gothiſchen Hochbau. 
Die Verfaffer, zugleich Redalteure des in Stuttgart erſchei⸗ 
nenden „SKirchenfchmudes*, nennen «8 „den erften Schritt 
zu weiterer Erforſchung der bisher auffallend vernachläfigien 
Entwielungsgefchichte des chtiſtlichen Altars.“ ‚Der Samme 
lerfleiß gediegener Archäologen wird noch taufend Documente 
in Schrift und Bild eutdeden müffen, bis nicht bloß abe 
geriffene Studien über den chriftlichen Mltar möglich fd, 
fondern eine im Wefentlichen utangreifbare Gefcidhte der 
Entwicklung defielben zufammengeftelle werden kann.“ Mir 
fimmen hierin unfern, wie wir fehen werben, eiwad zu ber 
ſcheidenen Verfaſſern vollſtändig bei, Welche confuſe Begrifie 
noch über den Mittelpunkt des chriſtlichen Kirchenbaues ver⸗ 
breitet find. erfuhren wir dieſer Taae at einem Schrifichen 
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in's Auge zu faſſen“ *), was vorausſetzt, daß der Verfaſſer 
feiber mit gutem Beifpiele vorangegangen fei, wird dody an 
dem erfien Altare auf Martyrergräbern nichts Beflered ent« 
dedt, als eine Erinnerung an die „Todtenmahlzeiten der Hei⸗ 
den in Verbindung mit Todtenopfern” **)! Auf diefen Ka⸗ 
tafombenaltären ***), an denen fich „faft obne Ausnahme” 
mur chriſtliche Einnbilder finden, haben die erfien Ehriften 
für die Eeligfeit der Martyrer gebetet” (gewiß originell !), 
ändefien hinterher die Martyrer (wohl aus purer Vergeßlich⸗ 
Zeit) wieder für fich felber angerufen, und damit den Grund 
au einer in ihren Folgen „nachtheiligen" Verbindung zwi- 
Shen der „obern und untern Gemeinde” (triumphirende und 
Ptreitende Kirche) gelegt +). Wer das verbaut, mag aud des 
Frommen Glaubens leben, daß ed „ber evangelifchen Kirche 
gelingen” werde, die Fatholifhe oder meuheidnifche Kunſt 
„dur chriſtlichen Einn zu einer wahrhaft chriftliden Kunft 
wieder umzubilden” ++). Wir unfererfeitd fonnen im Obigen 
weder einen fpeciell chriſtlichen, noch einen allgemein menfch- 
lichen „Sinn“ entoeden. 

Doch zurüd zu den „Studien” unferer Schwaben! Dies 
felben geben in vier Abfchnitten zuerft den Begriff des Als 
tar, geichöpft aus feiner Beitimmung und feinem Verbältnig 
zur Religion. Eodann einen Ueberblid über die Entwids 
lungsperioden des Altar. Im letzterm weichen fie von der 
gewöhnlichen Anficht, die, nach rein Außerlihen Merkmalen, 


—— — — — 


) A. a. O. S. 58. 

) A. a. O. S. 9. 

» Das Intereſſanteſte, was Hr. von Quaſt in ben Katakomben ge: 
funden, die ihm als ein heidniſch-chriſtlicher, alfo paritätifcher, 
Tobtenader in weiten Mörtelgruben erſchienen, ift ein „Waſſer⸗ 
Duell, zu dem Stufen binabführen.“ (5. 10.) Bir Touriften im 
heiger Jahreszeit allerdings eine troftreiche Entdeckung! 

U. . D. S. 8. 9. 

ma. . 3. 


—XE 
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den Altar der Baſilika, den mittelalferlichen und den da 
Renaiffance unterſcheidet, d.h. die relative Gefbfiftändigkl 
diefes Titurgifchen Gliedes der Entwicklung des Kirchenbanel 
mißfennt, zu ihrem Bortheile ab. Sie nehmen vier Perio 
den an, wovon fie Drei behandeln, und fuchen das Gefel 
der Entwidtung nicht in der Bewegung des chriftlihen Bau 
ſtyls, fondern In ben wefentliden Elementen dei 
Altares felber, fo daß, wenn auch biefe bier Perioder 
faft ganz mit den hervorragenden Entwidlungsphaſen De 
Kirchenbauftyls zufammenfallen, biefes doch Außerlich und au 
fänig if. (Studien, ©. 78.) 


Diefe wefentlichen Elemente, im deren Bewegung gegen 
einander bie Veränderungen im der Altarconfiruetion fi iu 
ßerlich darftellen, find: die mensa als Opferflätte, die Reli 
quien und das Behältniß zur Aufbewahrung ber Eucharifie. 
Kreuz, Leuchter und anderer Altatſchmuck treten in zweit 
und dritte Reihe, 


In den erften ſechs ober ficben Jahrhunderten vahm 


der Altar, d. h. zunächft der Tiſch, auf welchem das aller 
beiliaſte Ovfer dataebracht wurde, aanı unbeftitten an de 
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Hülle über ifn fand, ſchloß ihn in feine Mitte, und ber 
wahrte ihn vor uneingeweihten Bliden. Der Zwed, aus⸗ 
fhlieglich die Stätte des allerheiligfien Opfers 
zu feyn, ift in der ganzen Behandlung diefes Altar und in 
feiner ganzen Form dem eriten Blide fichtbar. 


Eo war ed bis gegen die Mitte des Iten Jahrhunderts, 
wo, wie aus den folgenden Verboten zu fchließen it, von 
diefer erhabenen Anfhauung in einzelnen Fällen abgewichen 
wurde. Ob dieß mit der wiedererwachenden und in's Abend» 
Land gebrachten byzantiniſchen Kleinkunſt zufammenhängt, 
wollen wir nicht entjcheiden; genug, ed wurde mehr und 
mehr Eitte, die in zierlich gearbeiteten Heiligenfchreinen von 
foftbarem Metall verichloffenen Reliquien auf die Altartifche 
au flellen, und fo mächtig war ſchon in der zweiten Hälfte 
des Iten Jahrhunderts diejer Gebrauch geworden, daß Leo IV. 
und das Concil von Rheims vom Jahre 867 ihn geftatten 
und nur verbieten, außer dem Heiligenfchrein mit den Reli- 
quien, dem Gefäße mit dem Viaticum, und etwa noch dem 
Gvangelienbuch font Etwas auf den Altar zu fielen. Bon 
Da an beginnt eine zweite Periode für vie Entwidlung 
De6 Altars; der Heiligenfchrein, oder mehrere derſelben ſte⸗ 
ben als Auffab auf dem Altare, ſei ed nun auf dem Tifche 
ſelbſt oder, was der alten Auſchauung angemeffener if, auf 
einem Aufbau hinter dem Altare, der einer Translofas 
tion der Confeffion an diefe Stelle ganz Ähntich ift. 
Techniſch genommen ftehen wir hier mitten in der Periode 
der foflbaren goldenen und filbernen Altarauffäge, welche den 
Altar zieren, ohne den Tifh auf eine ungebührlihe Weife 
zu beeinträchtigen oder gar in Echatten zu ftellen, und zus 
gleih dem Aeußern des Altars eine ganz veränderte Ges 
ftalt geben. 


Das belebenvde Princip diefer Kormationen find die Relis 


quien. Sie find fpäter gewihen und haben fich oft in den 
zLL 32 
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Aber die Altarau 
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ähnlichen Gefäßen am Ciborium, oder an einem vom Reli⸗ 
quienfchreine auslangenden Arme fehwebend, oder in einer 
Büchfe auf dem Altare ruhend aufbewahrt. Die dritte Per 
tiode verfchließt e8 in ein feftes Behältnig, Eaframenthäus- 
hen, Wandtabernafel, mit Entfernung vom Altare; am Ber 
ginne der vierten führt römifcher Brauch wohl nach dem ers 
Ken Vorgange des gefeierten Biſchofs Bisbertus von Ber 
rona (1524 bis 43) das Eaframent mit feftem Verſchluß 
auf den Altar zurüd, und die beftehende liturgifche Vorfchrift 
verbietet, den Tabernafel zur Baſis von Reliquien oder Bils 
dern herabzufegen. (Vergleihe Studien, ©. 27. 59. 74 ff.). 


Der Altar der vierten Periode wird fomit am füglichften 
Zabernafelaltar genannt werden. Um jedes puriftifche 
oder janfeniftiihe Mißverftänpniß, als handle es fih um 
Hervorhebung des Alten auf .Koften des rechtmäßig in der 
Kirche gegenwärtig Beitehbenden, oder gar um Mißachtung 
der oberften firchlihen Autorität, ferne zu halten, muß bes 
merft werben, daß die Verfaffer nicht allein mit aller Etrenge 
an den geltenden Firchlihen Borfchriften über die heutigen 
Grfordernifie zum Altarbau fefthalten, fondern daß die ganze 
Darftellung nichts anderes als eine wahrhafte und wirflich 
gelungene Apologie des Fatholifchen Altares nach feinem heus 
tigen wefentlihen Beftande if. Daß fie, unter Erinnerung 
an die hohe Ehrfurcht unferer Vorfahren, gegen eine gering« 
Ihägige Behandlung des Altartiſches, alfo des Hauptbeftands 
theiles, durch ausgearteten Kunſtgeſchmack eifern, iſt ohne 
alen Zweifel ganz im Geifte der Kirche und ihrer NRubrifen. 
Wer follte auch nicht einftimmen in das Verdammungsurtheil 
über den geradezu unwürdigen Sand, womit, im Widers 
foruche mit den klaren Vorfchriften der Kirche, die erhabenfte 
Stätte heutzutage vielfach verunftaltet wird? „Wenn bie 
ältefte Zeit bei hohen Beten den Altartifch mit Gold, Sils 
bee und Seide fchmüdte, fo wandert jest eine übelverflans 
dene Berzierungsluft auf den Altarftein, um ihn abwechfelnd 

32° 
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mit einem Walde von natürlichen oder Fünftlihen Blume 
von Leinwand, Papier oder Blech, mit Toptenföpfen im 
andern Sinnbilbern bed Todes, ober mit Wachsfiguren ) 
befaften. Bedenlt man noch, wie fehr der „uheilige Tiidh“ 
während folder Zurüftungen felbft durch bas Auf ⸗ und Me 
fteigen der Küfter und deren mitleivslofe Fußtritte mißhan 
delt wird, fo wird es einleuchten, daß biefe Kunft nicht zu 
Erbauung dient,” (Studien, S. 78.) N 


Nicht minder iſt es zu loben, daß bie Verfaſſer nicht irg 
welchen Etyl als maßgebende Norm an den Altarbaır 
fondern die Beftimmung des Altars und die Auffaflung , di 
in den kirchlichen Vorfehriften don derfelben vorliegt. Dabı 
mögen ſich indeffen die Freunde der Älteren Etylformen, vi 
Kenner eines befferen kirchlichen Gefchmades beruf) 

Altar ift wirklich In gewiſſer Weife inpifferent gegen Di 
Eiyle, und es kann nicht bloß der Ciborienaltar im gotbi 
ſchen Style errichtet werben, obwohl er fi in ber Megel i 
Baſiliken findet, fonbern vorhandene Proben (Stubien, Ta 
fel XI und XI) beweifen, baf ber Styl ſich diefer ' 
Form mit glücklichſtem Erfolge anbequemt, 8 
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bezieht fih eben hierauf. Wir glauben, fie find in ihrer Kritif 
etwaß zu weit gegangen, haben der Gothik einiges Unrecht 
zugefügt. Zunächſt ift es fein charafteriftifches Merfmal, daß 
fe ihren Hochbau auf den Altartiih ſtellt. Das hat fchon 
die zweite Periode gethan. Das Retable (Oberfrontal oder 
Rüdtafel), das bei den ſchönen Altären der Abtei St. Denis 
den Tiſch vom Reliquienfchrein fondert, fteht gleichfalls auf 
dem Altar. Charakteriftiich erfcheint und nur, Daß der Auf⸗ 
fag zu einer gewiſſen Selbfiftändiyfeit, wenn man will, viels 
fach zu außfchmeifender Ausdehnung, heranreift; fodann, daß 
derfelbe ſtatt der Reliquienfchreine Heiligenbilvder, durch Pla⸗ 
ſtik oder Malerei geformt, aufnimmt. Allein auch hierin bies 
tet ſchon die erfte Periode Vorbilder. Wir erinnern ung, 
bei Thiers eine Stelle aus Optatus von Mileve gelefen zu 
haben, daß mit Rüdficht auf das Anwohnen der Einfiedler 
Paulus und Macarius beim Bottesvienfte ein Bild während 
defielben auf den Altar geftelt wurde. Die Ehriften erfchra- 
den Anfangs darüber, weil fie darin wohl einen Gintrag 
füe die dem heiligen Opfer fchuldige Ehrfurcht erblidten, 
fanden aber hinterher, daß ihre Befürchtung eine übertriebene 
war *). Gehen wir noch einen Schritt weiter. Was ftellen 
die Reliquien in ihrer innigen Verbindung mit der heiligen 
Opferftätte dar? Dffenbar den engen Zufammenhang zwis 
fhen der flreitenden und triumphirenden Kirche, deren beider 
Herr im Opfer zugegen ift. Geht die Reliquie in das Als 
targrab zurüd, fo darf dafür wohl das Bild derfelben, die 
vergeiftigte Reliquie, ihren nun einmal errungenen öffentli« 
hen Ehrenplag behaupten. Der Bilderaltar erfcheint und das 
ber, dem Reliquienaltar gegenüber, fogar als ein Fortfchritt, 
vorausgefegt allerdings, daß er den Altartifch nicht zu fehr 
beeinträchtige. Llebrigens dürfen wir auch in legterer Hinficht 





*) Thiers I. c. ©. 48. 
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nicht außer Acht laſſen, daß die Difeiplin der Kirche beyügr 
lich der heiligen Commumſon im Laufe der Zeit ſich geändert 
hat. Die euchariſtiſche Gluth der erften chriſtlichen Familie 
hat befanntlich im Laufe ber Zeiten abgenommen, ſo daßz im 
Mittelalter der einmalige Empfang der heiligen Communion 
im Jahre Kirchengebot erden Fonnte. Bietet und die Ger 
ſchichte des Altarbaues gielleicht ein Aufieres Bild-für dieſe 
Aenderung der Difeiplin® Unzunehmen ift wohl, daß ein 
genaueres Eingehen auf bie lehlere manche Aufihlüffe böte, 
wie wir zur Grläuterung ber zweiten Periode an den Bil: 
berftreit, der im Bten und ten Jahrhundert bie Kirche bes 
wegte, erinnern 

Aus der vorangefehldten mager Ueberſicht ſchon mag 
es gerechtfertigt ſeyn, daß wir die Leſer ber Hiftorifchyolitis 
hen Blätter auf diefe wirklich anregende und dankenowerthe 
Gabe des Rottenburger Kunſtvereins aufmerlſam machen. 
Manche derſelben werben thells im Beſihe weiterer Belege, 
theils im Stande ſeyn, einzelne Behauptungen der „Sins 
dien“ zu berichtigen, oder mit neuen Gefichtspunften zu ber 
reichern. u 





XXVI. 
Bilder und Skizzen über China. 


Die Größe unferer Tage beſteht zum meiſten und zum 
eigenthümlichften Theile in jener gewaltigen Bewegung, in 
welche die Gefhide des ganzen Morgenlandes gerathen find, 
Greigniffe, deren Eines hingereicht hätte, Epoche in der Ges - 
Ichichte der Menfchheit zu machen, find fih da im Laufe wer 
niger Jahre in langer Reihe gefolgt, und mit jedem verfelben 
äſt die abendländifche Eivilifation in ihren Repräfentanten 
aufs Zieffte verwidelt. Die MWiedereroberung Conſtantino⸗ 
Pels vor Sebaftopol, die englifche Landung im perfifchen 
Solf, die indische Kataftrophe mit dem letzten Kal der Mon⸗ 
golenfaifer in Delhi, der frangöftiche Zug nad Cochinchina, 
DaB Bombardement von Banton, die Handeldverträge von 
Nagafafi, die dunfeln Manövers der Ruflen am Amur — 
Alles das bat bis jetzt wenigftens Ein ungmweifelhaftes Res 
fultat gehabt: China liegt uns jept näher als vor zehn 
Jahren die Türkei. Ä 


So verfchieden die Urtbeile über die innern Elemente 
und die äußern Enderfolge der ftetig wachfenden Revolution 
in China ausfallen, darin fommen fo ziemlich alle überein, 
daß die merfwürdigen Vorgänge im Reiche der Mitte einen 
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ppeltem Grade der Fall bei einem fo riefig angewachfenen 
eiche mit fo bunter Manigfaltigfeit von Provinzen. Weber 
8 Innere Ehinas erfhhloßen uns vornehmlich zwei Maͤn⸗ 
e auverläffige Kunde, und wo es fi) darum handelt, Land 
» Leute in einem möglichft getreuen Conterfei kennen zu 
nen, müflen wir und zumeift an fie halten. Es find dieß 
e frangöfiihe Miſſionär Huc und der englifche Reiſende 
obert Hortune. P. Huc's Werke befigen darin einen eigens 
Amlichen Borzug, daß der Autor, ald Mandarin vom höch⸗ 
a Range reifend, lange in den höhern Streifen, in der 
nefifchen haute volee fi bewegte und fo die Sitten der 
nangebenden Klafie in verfchiedenen Provinzen beobachtete. 
eine Wahrnehmungen find auch die umfaffendften. 


Huc durchwanderte in Begleitung des Miffionärs PB. 
abet das himmlifche Reich in nördlicher Richtung bie Peking. 
on der Haupiftabt fegten fie ihren Wanderſtab weiter durch 
e große Mauer in die Mongolei, wo fie etliche Jahre ale 
Biffionäre wirften. In den zahlreichen Lamaflöftern fanden 
e @elegenheit, fih in das Studium der bubdhiftifchen Res 
gion zu vertiefen, was in ihnen zulegt dad Verlangen ers 
edte, den Hauptfis diefer Lehre, Tibet und deflen Haupt⸗ 
idt Lhaſſa, aufzufuchen. Aber ungeachtet des Schubes, den 
nen der Stellvertreter des jungen Dalai: Lama angedeihen 
, duldete fie das chinefiiche Direftorium nicht, und auf 
Merlichen Befehl wurden fie von Lhaffa in langfamer 
Barfchroute durch China zurüdgeführt und nah Macao be> 
eitet. Der Umftand, daß fie ald hohe Madarine in chines 
ſcher Kleidung reisten, und um ven Leib den breiten ros 
ben Gürtel, auf dem gefchornen Haupte die reichgeftidte 
elbe Müte trugen — die beiden Abzeichen für die Ditglies 
er der Falferlihen Familie, welche dem Volke verboten find, 
nd bei welden fie ſich nicht ohne hartnädigen Widerſpruch 
ehaupteten — verfchaffte ihnen überall Zutritt, und fie er⸗ 
ahren die magifche Wirkung ihres Putzes bei vielen Gele 
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genheiten. Hue's Werk wurde won ber Academie Trangaist 
gekrönt *). 


Auch Fortune, ber im Auftrag einer englifchen Garten, 
baugefenichaft das Fand der Blumen als botaniiher Sammı 
fer bereiste und im Intereſſe der oſtindiſchen Compagnie Dil 
Theediftrifte auffuchte, fernte Land und Leute wirklich fennen 
indem er mit den Ghinefen auf gleichem Buße lebte und wen 
kehrte, aß und tranf, Die erfte feiner großen Reifen, weſch 
er In mehreren Schriften veröffentfichte**), machte ex großen, 
thells im Charakter und mit den Gewohnheiten eines Chineſen 


Ueber die neueſten Vorgänge in China endlich liefen 
das belangreichfte Material eine Echrift des Englänvert 
Meadoma***), der auch manches Gute über die politiicen 
Einrichtungen des Mittefreihe fagt, zu denen wir num zus 
nächft übergehen. 


*) L’empire Chinois. Paris 1854. Als Bortfegung fines Werfen, 
Souvenirs d’an voyage dans la Tartarie ete. — Reunbiage 
erfchien von bemfelben Verfaffer: Le Christianisme en Chine. 
Paris 1857. I und I. Band, Gs ift elne Geſchichte der Lathelis 
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I. Staatßleben. 


Das Staatéprincip und ber Himmelsfohn. — Thronfolge und Adel. — 
Die Regierungsmafchine und die „Augen und Ohren des Kaiſers.“ — 
Die Gelehrten und die Jakoboleiter der Staatsprüfungen. — Amts: 
Knöpfe und Eiteratenproletarlat. — Die Mandarine und ihre Wirtds 
ſchaft. — Nimbus und Bambus der Bureaufratie. — Kuang:ti, der 
Kriegspatren der Mandſchu. 


Das Land der Blume der Mitte nennt fich nicht ohne 
bedeutfamen Grund auh das himmliſche Reid. Der 
Kaiſer heißt feit den Älteften Zeiten der Sohn des Himmels 
«Tien-tsi), und das gefammte Staatsleben ift aufgebaut auf 
jener Religion des Confucius, welche die Glückſeligkeit in 
das Diefjeitö fegt, und nach der die dhinefifhe Menſchheit 
fhon von Natur das Reich Gottes ift, der Bürger des himm⸗ 
liſchen Gentrums fomit ein Bürger des himmlifchen Reiche 
nicht erft zu werden braudt. Das allgemeine Eymbol bes 
inefifihen Reiches ift der ftarfe und fluge Lung, der Drache, 
unter dem man fich die ganze Kraft der materiellen Welt, 
ven ftarfen Geift aller Elemente vorftellt. Wie es nur Einen 
Himmel gibt, fo gibt es nur Einen Staat, den chinefifchen. 
China ift der Mittelpunft der Welt, und was etwa außer 
halb noch von barbarifhen Staaten vorhanden ift, gilt nur 
als ein Anhängfel und gehört von Rechtswegen unter die 
Bormäßigfeit des himmlifchen Reiches. 


Der Kaiſer ift der Weltherrfcher, in dem die Macht des 
Himmel ruht, fowie der Ausflug aller himmlifchen Bewer 
gungeg, aller elementaren Vorgänge. Wie der Kaifer dem 
Himmelsgefeh, fo fchuldet das Volt dem Kaifer unbedingten 


+ 


/ 
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Gehorſam. Jenes mächtige Princip, deſſen Größe, wie Win ⸗ 
diſchmann bemerft (Die Philoſophie im Fortgang der Welige ⸗ 
ſchichte), ſelbſt durch das ſeht herabgeſunkene, Heinliche, pe⸗ 
dantiſche und zum geiſtloſen Formallemus gewordene Leben 
der Nation noch hindurchſchimmert, iſt das Altefte patriarcha⸗ 
liche Princip, das Prineip der väterlichen Macht und Yur 
torität. Die Ivee der Kamille IN die Bafis der dinefihen 
Geſellſchaft, die kindliche Pietät die Bundamentaltugend bes 
himmliſchen Staatsbürgers: Sie durchdringt ‚alle Lebendfor« 
men, fo daß jede Verlegung des Geſehes dor Allem ein 
Vergehen gegen dieſe Pierät if, jede Tugendhandlung hinwie ⸗ 
der auf diefelbe Kindespflicht zurlidbezogen wird: ein guter 
oder fhlechter Staatsbürger ſeyn heißt auf altchinefiih eim 
guter oder ſchlechter Sohn ſeyn. „Water und Mutter“ find 
die Bezeichnungen für die Nepräfentanten der Autorität, pie 
Behörden. Dieß Prineip it fo ſeht aus« und eingewachſen, 
daf nun in Wirflichkelt der Etaat Alles if: Er bevormun⸗ 
det Alles, und Alles geht In ihn auf. Gonfucus it auch 
hierin der perfönlide Auspend feiner Nation und darum das 
Ideal des ächten und gerechten Ehinefen. Seine Religion ift 
prakliſche Lebens und Staatsweisheit; das Voll des himm ⸗ 
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der Sitte geheiligten, vorzufchreiben, und die öffentliche Mei⸗ 
nung ift ihm eine furchtbare Macht. Abel Remufat fagt In 
feinen Melanges asiatiques: 


„Ter Kaifer von China ift der Sohn des Himmels, und 
wenn man feinem Thron jich naht, berührt man die Erve neuns 
mal mit der Etirne: aber er kann feinen Unterpräfeften andıra als 
aus ver Lifte der von den Gelehrten abgerichteren Candidaten wäh- 
Ien, und wenn er am Tage einer Sonnenfinfterniß es verfäumte, 
zu faſten und öffentlich feine Regierungsfehler zu befennen, fo würs 
den Hunderttaufend Panıphlete, vom Geſetz gutgeheißen, erflehen, 
um ihm feine Pflichten vorzuzeichnen und Die Beobachtung ber 
alten GSchräuche in's Gedächtniß zu rufen.“ 


Sa, der Kaiſer ift geradezu verantwortlich für die eles 
mentaren Vorgänge. Wenn eine große Calamität über das 
Reich hereindricht, heiße fie Erdbeben oder Orkan, Dürre oder 
Ueberſchwemmung, fei es eine Landplage oder eine Himmels« 
Erfheinung, fo ift dieß ein Zeichen, daß dad Himmelsgeſetz, 
dad Tien-tao, (das phyfifche und das fittlihe Geſetz fallen 
in eins) verlegt ift, und die Schuld daran trägt der Kaiſer. 
Denn wenn der Repräfentant des Himmels gut ift und gut 
regiert, fo fann feine Unoronung vorfommen; im entgegen 
gefegten Ball aber iſt er die Urfache der unordentlichen Bes 
wegungen der Natur. Und er fieht fich genöthigt, im Bußges 
wande fich öffentlich zu demüthigen. Das ift die allgemeine 
chineſiſche Anſchauung, fie ift uralt und noch heute lebendig. 
Schon von Tihing-tang, dem Gründer der Dynaftie Schang 
(1766 v. Ghr.), wird berichtet, daß er bei einer fiebenjährigen 
Hungersnoth ſich vor allem Volke als Urſache des Uebels 
änlagte , und in einem Maulbeerhaine zum Himmel um 
Vergebung flehte. Ein foldhed Gebet des Kaifers iſt noch 
erhalten. „Herr — heißt es darin — alle Opfer, die ich 
bisher dargebracht, find unnüg geweſen; ich bin es ohne 
Zweifel felbft, der dem Volke fo viel Unglüd zugezogen. 
Dürfte ich dich fragen, was dir an meiner Perſon mißfallen 


ame wre any stegend, IE Dom Jahre 
und noch im 3. 1832 legte der legte Kaifer 
das don verberblicer Dürr h 
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kann ſeinen Nachfolger aus der Reihe ſeiner Kinder oder 
ſeiner Verwandten (mit. Umgehung der erſteren) wählen. 
Die Erfigeburt dringt fein Anrecht mit fih. So ift alfo bie 
Kation bei Lebzeiten des regierenden Kaiferd über den Thron 
folger nie ganz im Eichern. Erft die legtwillige Ernennung, 
welche der Regent auf dem Sterbebette oder durch Teftament 
verfügt, enticheidet den Anfpruch auf die Euceeffion. Ron 
den fieben Roifern der gegenwärtigen Mandfchu » Dynaftie, 
welche jeit zwei Jahrhunderten herricht, waren ſechs nicht die 
älteften Söhne ihrer Väter, und als eine der fchönften Tra⸗ 
ditionen lebt im chinefifchen Gedächtniß die Handlungsweife 
der beiden berühmteften Kaifer aus dem goldenen Zeitalter, 
Dao und Ecun, fort, welche ihre eigenen Eöhne, als des 
Thrones unwürdig, übergingen und einen Fremden zu ihrem 
Nach folger erhoben. Ein eigentliches Recht auf den Thron 
erwirbt fi aber der Erwählte erft durch gute Regierung: 
Der Frieden und Ueberfluß des Volkes ift die endgiltige Bes 
Nrätigung feiner himmliſchen Berufung als Tien⸗tſi. Confu⸗ 
cius ſelbſt lehrt im Schuking: das erſte und beſte Zeichen, daß 
Der Zweck des Staates erreicht werde, d. i. ob die Vernunft 
HZerrſche, liege darin, daß ſtets Fülle von Lebensmitteln vor⸗ 
Banden fei. Abermals die Influenz jener Vorſtellung von 
Der Beziehung des Himmelsfohnes zu den elementaren Vor⸗ 
gängen. 


Die Glieder der kaiſerlichen Familie find neben den aller« 
dings fehr zahlreichen Abfümmlingen des Gonfucius die ein« 
iigen, welche erbliche Titel und Vorrechte befigen. Die 
taiferlichen Verwandten genießen eine mäßige PBenfion, das 
Recht einen rothen oder gelben Gürtel zu tragen, eine Bfauens 
Feder auf ihre Mütze zu fleden, und 6, auch 8 bis 12 Bar 
lanfinträger. zu haben. Zu Etaatsämtern fonnen fie auf 
feinem andern Wege gelangen, al& der gemeine Bürger, näms 
ih nach Erftehung der erforderlihen Grade zu Peking oder 
zu Mufden, der Hauptftadt der Mandfchurel. Ein eigenes 


) 


Ein Erbadel, überhaupt ein Unterfchin 
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vater Kang-hi, welcher ebenfalls 61 Jahre mit großer Kraft 
ven Thron innegehabt, nicht übertreffen wollte *). 

Der ungeheure Verwaltungsmechanismus liegt in den 
Händen der „Gelehrten“ oder Doftoren, einer uralten Inſti⸗ 
tution, deren Gründung bis in's eilfte Jahrhundert vor uns 
ferer Zeitrechnung zurüdgeführt wird. Der Kaifer kann feine 
Givilbeamten nur unter den Gelehrten und zwar genau nad 
ven durch die Eoncurfe beftimmten laffififationen ausfuchen. 
Die Grundzüge ded adminiftrativen Mafchinenwerfs laffen fich 
in Kürze folgendermaßen darftellen, wobei wir in der Haupts 
fahe Meadows folgen, der als vieljähriger Dolmetfcher in 
brittiſchen Dienften Gelegenheit hatte, fi an Ort und Stelle 

nit den Dingen vertraut zu machen **), 


Die kleinſte Unterabtheilung einer Provinz ift ein Dis 
ftrift. Jeder Diſtrikt, deren durchfchnittlich 80 auf jede Pros 
Dinz des chinefifchen Reichs gehen, hat feine befeftigte Haupts 
Nadt, in der ein Eivilmandarin mit einem Heer von Unterbes 
amten fungirt. Der Eivilmandarin ift Polizeidireftor, Steuer- 
einnehmer und Richter feines Difteiftö in Einer Perfon. Auch 
gehört die Leitung der niedern Prüfungen der Staatebienfts- 
Apſpiranten in fein umfangreiches Refiort, wobei ihm zwei 
Unterrichtsmandarine zur Seite ſtehen. Mehrere Diftrifte, 
Durchſchnittlich 6, bilden ein Departement, an deſſen Spitze 
ein Präfeft fteht, die nächfte Appelinftanz vom Diftriftöbes 
amten. Die Diftriftsftabt, die ihm ald Refidenz oder Damun 
angewiefen ift, führt als ſolche das auszeichnende Prädifat 


*) Bon Kienslong exiſtirt ein Hochberufenes Theelied, weldyes I. 8. 

8. Schloſſer mittheilt in feinen „Wanderfrüchten“, herausgegeben 
von Sophie Schloffer. (Mainz 1857.) 

**) Die Revolution in China, in ihrer Entftehung, ihrer res 
ligiöſen und politifchen Bedeutung und ihrem bisherigen DBerlauf. 
Deutfch bearbeitet von I. Neumarf. Berlin 1858. ©. 5—11. 
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der Provinz, der die Hauptconcurfe in der Prüfungshalle 
bleitet. 


| Die Eivifadminiftration iſt großentheild im Beſitz der 
eigentlichen Ghinefen, das Militär « und Sriegedepartement 
zu Land und Meer aber haben fid die Mandſchu's nicht aus 
den Händen nehmen laſſen. Jede Provinz hat ihre Armee, 
die Fleinfte zu 8000 Wann, die größte und durch ihre geos 
graphiſche Rage gefährlichite zu 68,000 Mann mit 640 Dffis 
jieren. Wenn man erwägt, daß manche Provinz beinahe der, 
Ausdehnung und Bevölferung von Großbritannien gleichfommt, 
fo ift das immerhin eine fleine Waffenmacht. Dem Gouver⸗ 
neur der Provinz ift ein conmandirender General beigegeben. 
Außer dem Obercommando über fämmtlihe Garnifonen der 
Provinz fteht jedoch dem Gouverneur noch ein fpecielled 
Truppencorps von 2 bi 3000 Mann unter feinem Adjus 
tanten in der Provinzial» Hauptfladt zur Verfügung. Die 
früheren Militärcolonien, die unter den Dynaftien der Tan, 
Zuan und Diin im weiteften Maßſtab organifirt waren, has 
ben feit der Herrfchaft der Mandſchu, welche einen befondern 
Kriegerftand errichteten, ihre urfprüngliche Bedeutung allmälig 
verloren. Rur diejenigen Militärs Anftedler find noch in ihrer 
früheren Lage verblieben, welche ſich in Dertlichfeiten befins 
den, wo fie bei der Berfchiffung des Strongetreides regelmäßige 
Dienfte zu leiften haben. Doch hat man für nöthig erachtet, 
in einigen Grenzprovinzen neue Colonien anzulegen *). 


In der Haupiftadt des Reichs finden ſich natürlich die 
entfprecbenden Gentralbehörden, über welche fchließlich die beis 
ven höchſten Gollegien die Gontrole führen: der innere Rath 
Ruy-fö) und daß ftrategifche Amt oder der „Drt der militäs 
tischen Bewegungen“ (Kiun⸗ke⸗tſchu). Die leptere Behörde 


*) Arbeiten der k. ruffifhen Gefandtfchaft zu Peking über China, 
überfegt von Dr. Abel und Medienburg. Berlin 1858. 1. S. 35 ff. 
33° 
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beſteht bloß aus Borprüfungen, welche, nad breimaligem 
Erfolg, weiter nichts entfcheiden, ald das Recht des Zutritte 
zu dem eigentlichen Eramen vor dem Hio-tai (Kreisfcholarch). 
Durch die zweite Gattung erwirbt fi der Candidat fofort 
den niederfien Brad, den eined Baccalaureus, der aber noch 
fein Anſtellungsrecht gewährt. Man heißt diefe beiden Arten 
von Gonceurfen auch die kleinen Eramina. In dritter 
Reihe folgen dann die Prüfungen für den Grad eines Licen« 
tiaten, welcher feinem Inhaber mit fürzerer oder längerer 
Fri die Anwartfchaft auf eine Anftelung fichert; in vierter 
Stufe die für das Doftorat, was das Recht auf fofortige 
Anſtellung ald Diftriftsbeamter erwirbt. Die fiMfte Sproſſe 
erhebt endlich den Bielgeprüften in die Rangftufe der Aka⸗ 
demifer, welche der Kaifer für die vornehmiten Bolten erfürt. 
Diefe Afademie, zu der nur die Auserwählten gelangen, d. 5. 
diejenigen Gelehrten, deren Gedächtniß, nach dem Ausfpruche 
Schellings (Philofophie der Mythologie), „ihre Fächer und 
die zu Diefen Fächern gehörigen Zeichen am beften inne hat“, 
bilder das oberfte, den Kaifer unmittelbar umgebende, literas 
rifhe Reid;scollegium der Hanslin, und hat ihren Gig in 
Befing. Die Staatsprüfungen der Licentiaten, der Doftoren 
und der Afademifer heißen bie großen Eramina. (ine 
ſechste Battung von Staatöprüfungen umfaßt dann noch dies 
fenigen, melden ſich die einfachen Baccalaureen alle drei 
Sabre während ihres ganzen Lebens zu unterziehen haben. 
Wenn fie dreimal fich denfelben entziehen, werben fie des 
gradirt. 


Die Prüfungen finden in beſonders hHiefür beflimmten 
öffentlichen Prüfungshallen, Kao⸗pan, flatt (in Schanghai 
3 B. ift es das ehemalige, von Paul Sin, dem berühmten 
Schüler des Pater Ricci, erbaute Haus der Jefulten); und 





Paris 1855. ©. 248 — 254; hiezu ©. 120 ff. Noch mehr Detail 
gibt Williams, I. 2. ©. 428444. 
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zwar bie fonenannten Heinen, die in Stäbten zwelten imb 
dritten Rangs vor fich gehen, alle drei Jahre zivehmal, die 
großen Eramina in demfelben Beitraum einmal, für die Elcen 
tiaten in der Proving-Haupiftabt, für bie Doktoren und Mr; 
demifer zu Pefing: Da ber gudrang der Candidaten bie 
ſehr beſchränkte Anzahl derjenigen, "welde zu 

Graden zugelaſſen werden, erſtaunlich überfleige, ſo Ift eine 
folde Zeit überans bewegt und eine Ernte für Intriganten. 
In Nanfing follen ſich durchſchnitilich 15,000 Bewerber für 
den Grad eines Licentinten ober Magiſters melden und nur 
4114 in dezRegel denſelben erhalten. Meadows beſchräntt 
ſogat die Drchſchnitiszahl derjenigen; welche graduirt werden 
fönnen, für jede Prosing auf 70 Köpfen). Bei fefllichen 
Anfäffen geftattet der Kaiſer bisweilen. als beſondere Gunſt, 
daß die Eramina öſter abgehalten werben; elite außeror⸗ 
dentliche Prüfung warb 4.'®: 1835 bewilligt, als die Aais 
ferin Wittwe ihr. 60. Jahr erreicht hatte**). Die Eramina- 
toren für die nievern Vorprüfungen find Lotal ⸗ 
Mandarine, für die Graduitten erſcheint eine Go n von 
Doktoren aus Peling, die natürlich von Provinzlalbenmten 
anterftüßt werden; die Lebteren můſſen jedoch wenigſtens um 
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chineſiſche Typus, aufgedrückt if, findet ihre nächfte Erklärung 
in dem Staatöprüfungsweien, das diefe hundert Millionen 
Menſchen nöthigt, den Inhalt einer genau vorgefchriebenen 
Zahl Bücher fi eigen zu maden, die feit taufend Jahren 
ſtets dieſelben geblieben find und niemals mit andern vers 
taufcht werben bürfen. Es find diefelben Bücher, auf wels 
hen das Gebäude der chinefiichen Staatsreligion aufgebaut 
if. Die Zahl der für diefen Zweck vorgezeichneten befaßt 
dreisehn. Die vier erften find Werfe von Echülern des Con⸗ 
fucius und behandeln Eittenlehre und Naturphilofophie: fie 
werden mit Borzug die „Bier Bücher“ genannt. Dann 
femmen vorfcriftsmäßig die King oder die hNigen Bücher, 
weiche von fehr hohem Alter und nur von Confucius einigers 
maßen bearbeitet worden find. Geſchichte des himmlifchen 
Reiches, Geſetzeskunde, MRegierungsprincipien, Boefie, Styl⸗ 
Proben find die Gegenſtände, welche in dieſen Prüfungswers 
fen in Frage fommen. Von dem Li-fing oder dem Buch der 
Geremonien, das über die häuslichen und gefellfchaftlichen 
Mflichten handelt, fagt der Amerikaner Williams ): „es habe 
vielleicht die größte praftiiche Einwirkung auf chinefifche Sitten 
und chinefijtes Leben gehabt und fei das größte unter ben 
fünf Klaſſikern.“ Alle Gegenftände des Examens werden 
ſchriftlich behandelt. Die Baccalaureen haben zweierlei Ar⸗ 
beiten zu fertigen, eine in Proſa und eine in Verſen, deren 
beiderlei Themata aus den „Vier Büchern“ genommen find. 
E8 wird ihnen hiefür ein halber oder ein ganzer Tag ges 
währt, und fie dürfen während der Ausarbeitung, welche fie 
unter den Augen der Snfpeftoren vollenden, die Prüfungs 
Halle nictt verlaffen. Der inefifche Neophyt aus Schanghai, 
dem PB. Gotteland und Broulion die meiften Details hier⸗ 


*) Das Reich der Mitte. Ans dem GEngliſchen von Gollmann. I. 
Abih. 2. ©. 497. 
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über verdanfen, ein junger Baccalaurens, Halteıdas Thema 
zu entwideln: „Um ein xechtſchaffener Menich zu erben, 
muß man ‚vor allem einen“ guten Willen haben“ "Die ger 
frönten Arbeiten werden mit großem Prunk gedruckt und am 
alle Perfonen von Auszeichnung‘ als Huldigunge zeichen vers 
theilt. Die Bewerber um den Grab eines Bireniiaten, fowie _ 
um den Doftorgrad haben 13,Compofitionen in Brofa und 
drei in Verfen zu machen und erhalten hiefür eine Friſt von 
neun Tagen, während melden fie in Tleinen Bellen Tehen, 
wo fie auch eſſen und fehlafen, "Drei Gegenftäude, melde 
„poetifch und proſaiſch abgehandelt werden müſſen, ſind aus 
den „Vier Mchern“ zu nehmen, bon ben übrigen gehn bloß 
in Profa zu behandelnden, Anfjägen werben‘ fünf aus ven 
King gezogen und fünf andere don dem Eraminater beliebig 
gewählt. Das Augenmerk ver Erantinatoren bei ihten Endur ⸗ 
theifen ift weniger auf ben Charatter gerichtet, ber fich in 
den Leiftungen ausfpricht, ala auf Gelehrfamfeit und guten 
Styl. Ein wohlgeſchulter Chinefe hat denn auch in Der Res 
gel fein Gedächtniß fo gut gefähert und geſtopft, daß er 
im minblicen und ferifiliihen Vortrag won Gilaten aus 
den heifigen Büchern ordentlich” überfliept. Broulfion mennt 
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Zunge betraut iſt. Die beiden Präfidenten der Akademie, 
welche die Studien und Nirbeiten der Akademiker zu überwa- 
chen haben, befinden fi in der nächften Umgebung bes 
Kaiſers. Das gefammte Büherweien ruht fo in den Häns 
den der Staatdafademie, und die Wiffenfchaft genießt darum 
nur ſoweit Geltung, als fie dem Staate augenfälligen Nutzen 
verfpriht. Das Collegium der Hiftoriographen, welche mit 
der Darftellung einer beftimmten Gefchichtsepoche befchäftigt 
find, und die Seftion der Annaliften, welche Tag für Tag 
die Annalen des regierenden Haufes niederfchreiben, hängen 
beide von der Afademie der Hanslin ab. Die Annaliften bes 
gleiten den Kaifer auf allen feinen Reifen und notiren feine 
Worte und Handlungen; doch dürfen diefe Tagebücher erft 
mach dem Erlöjchen oder Abtreten einer Dynaſtie veröffent⸗ 
Licht werden *). 


In diefer Weife bildet und refrutirt fich die impoſante 
Rlafle der „Gelehrten“, welche die ungeheure Maſchine, 
Wimmlifhes Reich genannt, in Bewegung fegt, und fozufagen 
Wen Adel des chinefifchen Staats repräfentirt. Jeder Ehinefe 
Mann fih zum Eramen für ben niedern literarifhen Grad 
meiden, und nur mit diefem fann man für den zweiten cons 
>urriren. Um den Eintritt in die höhere Apminiftrativ»Garriere 
au erlangen, muß man im erften Goncurd den erften Rang 
erwerben. Jede Rangftufe hat ihre befondern Auszeichnungen. 
le Civil- und Militärbeamten find in neun Klaffen einge> 
Theilt — wie ja auch Eonfurius im Schufing vorfchreibt: 

„bie Beamten müſſen gewählt werden nach den neun Haupt» 
Tugenden” — welche fih durch befondere Deforationen in 
Form von Knöpfen oder Kügelchen unterfcheiden. Diefe 
Amtes und Ehrenfnöpfe, auf dem fpikigen Amts: Strohhut 
angeheftet, find von der Größe eines Taubenei's. Sie Tenns 


— — — — 


*) Huc, L’empire Chinois. I. S. 105. 
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zeichnen ſich für Die verſchledenen Rangſtuſen Dutch Geftimuntı 
Nüancen von rothen, blauen, weißen Farben in Eteinen'nnt 
Vergoldungen. Der Knopf für den erfien Rang ift von elm 
facher rother Korallez der für die drei Tepten iſt von vergoldeten 
und gearbeitetem Kupfer? Der Gattungsname für alle Herren 
vom Knopfe it Kuangfu; Mandarin ift nicht cbinenfs mm 
ſtammt vermuthlich aus den PBortugiefifcben mander. Dit 
Stadt Echao Ting fir in der Provinz Tſcheliang fol wegen 
ihrer Gelehrten, die fie hervorgebracht, ſeit Alter berühm 
feyn. Ueberall, bemerkt Bortune*), wo man berem amteifft 
tühmen fie fh Ihre Eeslehüng In" Schaosping, —— 


haben. 


Wenn dem grau gewordenen Staatsprüfungs 
China's in früheren Zeiten eine günftige ae * 
ben ward, fo iſt das heutzutage faum mehr zulal ig. Wie 

meiften ‘andern Einrichtungen. bed Mittelteichs ft: ec 
rirt und dem Verfall nahe. Den jrupulos firengen Charakı 
ter hat es längft verloren, und die Gorruplion fand auch 
hier ihr Schlupfloch. Der goldene Eſel jenes Aftilaners. if 
auch. im oftafiatifchen Sande der Blumen eine nicht unbefannte 
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zur Waare, wenn auch zur ſchwer erfchwinglihen. Roch 
mehr, die Induſtrie weiß, wenigſtens für die niedern Prü- 
fungen, die verrotteten Zuftände noch erfinderifcher und Feder 
auszubeuten. Huc erzählt: 


„Tie Studierenden, welche feine Prüfungen wagen und auch 
nicht In der Lage find, das Programm der Eramensiragen ſich zu 
verfchaffen,, wenden ſich kurzweg, dad Salair in der Hand, an ir⸗ 
gend einen im Elend darbenden Gelehrten. Diefer nimmt den Na⸗ 
men de8 Candidaten an, unterzieht ſich an deſſen Stelle ver Prü- 
fung, und überbringt ihm dann daß richıig erworbene Diplom 
(eines Baccalaureus), Diefe Induftrie wird fait öffentlich betries 
ben, und die Chinefen haben in ihrer pittoreöfen Sprache für bie 
berreifende Race von Gelehrten einen eigenen Namen erfunden: fie 
nennen fie Baccalauren von der Eroupe”*), 


Das Prüfungsweſen ift nun aber einmal dem Chinefen 
in's Fleiſch gewadfen, und der periodifhe Beſuch in den 
Prüfungshallen ift ihm zu einer Art Bedürfnig geworden. 
Broullion machte in Diefer Beziehung fprechende Erfahrungen: 

„Sch hatte einen mehr als ſiebzigjaährigen Karecheren, 
der mich alle zwei oder drei Jahre verließ, um das Loos der Con⸗ 
euffe zu Nanfing und noch öfter in der Präfektur zu verfuchen, 
Ein anderer, mit 61 Jahren, errang endlich den Grad eines Bacca⸗ 
laureus , nachdem er während 41 Jahren die Beharrlichkeit gehabt 
harte, alle drei Jahre ſich einzuftellen ... Ein chinefifcher Lehrer 
(Brouillon wählte die Lehrgehilfen für feine Schulen aus den Ehi- 
nefen) wird alle Beringungen annehmen, wenn er Hunger bat; 
aber ihm zumuthen, auf die Prüfungen zu verzichten, bieße, Ihm 
an Den Augapfel rühren: er wird niemald darauf eingehen“ **). 


Da jedem Ehinefen wenigſtens die niederen Grade offen 
fiehen, die Aufnahme in die höhern dagegen, welche allein 
zu amtlihen Anftellungen berechtigen, auf eine fehr geringe 


*) L’empire Chinois I. 337 ff. 
°*) Memoire, ©. 121. 


wrad ſchon haben müffen, nur 70 Kiusdih 
werten. 
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erprefien. Da ed mit dem Gewiſſen der Lepteren bezüglich 
ihrer Amtsführung in der Regel ſchlecht befchaffen ift, fo ha⸗ 
ben fie guten Grund, die von Hunger und Ehrgeiz gequälten 
Baccalauren nicht zu ihren Feinden und deren Sntriguen 
durch goldene Händedrüde unfchädlich zu machen. 


Die Corruption unter der Beamtenfippe iſt nach Mea- 
dows eine allgemeine. ine fpecielle Urſache des Berfalls 
der Sitten überhaupt und der abminiftrativen Zuflände ind« 
befondere leitet Huc von der Invaflon der Mandſchu⸗Dynaſtie 
ber. Klein an Zahl war der erobernde Manpfchuh: Stamm 
darauf angewiefen, die corporative Macht der chinefifchen 
Snftitutionen zu brechen. Die eingebornen Mandarine mußs 
ten daher vor Allem dem Einfluffe ihrer Verwandten und 
Freunde entzogen, und die Adminiftration dadurch lenkſamer 
gemacht werden. Es wurde zu dem Behuf angeordnet, daß 
fein Mandarin an demfelben Orte länger als drei Jahre fein 
Amt verwalten, und daß fein Beamter in feiner eigenen 
Provinz angeftellt werben folltee Das Syftem erreichte den 
Zwed, aber auch die allınälige innere Auflöfung. Die Mans 
barine Tebten in den Provinzen wie Fremde, ohne fih um 
die Bedürfniffe der Bevölkerung zu fümmern, mit der fie 
ducch fein engered Band verfnüpft waren. Eine folche theils 
nahmloſe Sefinnung der Mandarine entwidelte fi, bei dem 
chineſiſchen Grundzuge der fchranfenlofen Habfucht, folge 
richtig zum ertremften Egoismus des Plünderungsſyſtems. 
Die Bevorzugung der Beamten tartarifcher Race war nicht 
geeignet, dieſem Uebel zu fleuern. So wurde der Yundas 
mentalfat der chinefifhen Monarchie, das Familienverhältniß 
von Herrfcher und Beherrfchten, gründlich unterwühlt, und 
foft nur Bezeichnungen und Titel davon find geblieben. Die 
eigentliche Erecutive der Gefchäfte ift in den Händen von 
ftabilen Agenten, welche, dem fremden Mandarin durch ihre 
Details und Gefchäftsfenntniß unentbehrlich, ihrerfeits nicht 
minder die Blutfauger des Volkes werden und das Feld der 
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zu weit treibt, ſo rafft das Volk ſeinen alten Gemeingeiſt 
zuſammen, und ſeht einen Collektiv-⸗Widerſtand entgegen: die 
Kaufleute ſchließen ihre Läden, die Arbeiter feiern, die Fluß⸗ 
Kähne hören auf zu fahren — und der dem allgemeinen Abs 
ſcheu preisgegebene Mandarin fieht fih zur Nachgiebigkeit 
gezwungen. Ein einziges aktives Mittel, dem dhinefiichen 
Weſen ganz eigenthümlich, gibt ed noch, um den Bedrückun⸗ 
gen der Beamten Einhalt zu thun, es ift dad der perfönlichen 
Selbſtopferung zum Belten ded Gemeinweſens. Wie nämlich 
Der Eelbftmord in Ehina nicht felten im Privatleben ange« 
zwendet wird, um eine verhaßte Bamilie zu ruiniren, jo übt 
Derfelbe Fall direft oder indireft eine ähnliche Wirfung im 
Politiſchen Leben, weßhalb oft fhon die bloße Drohung, fich 
au opfern, hinreicht. Meadows berichtet eine verbürgte Beyer - 
Senheit, die ihm von einem chinefifhen Katholifen erzähle 
wvorden ſei, und die als Beifpiel ſolcher Art landlich-fittlicher 
Selbſthilfe dienen ann: 


‚In einer Gegend China's befannte fich ein fleiner Theil ver 
Bewohner feit mehreren Generationen zum römijch-fatholifchen Glau⸗ 
"en; doch waren Einzelne darunter, die eine fehr flaue Religioſität, 
Ja vollfommenen Unglauben und dabei Wiperipänftigfeit gegen ven 
Briefter befundeten. Einer von diefen — wir wollen ihn Tſchang 
uennen — fand vorzugsweiſe in fo böfem Rufe. Da fuhr es ein- 
mal dem Ti-pao oder Gonftabler des Fleinen Diſtrikts durch den 
Kopf, die leichte Anklagbarfeit der Chriſten, als folder, in ver 
Art auszubenten, daß er Geld von ihnen erpreßte; doch verfchonte 
er die Familie Ifchang- Tas Verfahren des Poltziften wurde auf 
bie Länge fo empörend, daß ver Priefter jener kleinen Gemeinde 
mis Widerftreben ſich entſchließen mußte, dem widerhaarigen Tſchang 
Me Sache mitiheilen zu laſſen. Dieſer, obgleich ein DBerächter der 
Religion, gerierh in Harniſch, ſobald er hörte, was der Conſtabler 
feinen Mitchriften anthat. Er Tieß ihn bei erfter Gelegenheit durch 
feine Söhne ergreifen, eröffnete dem Gefangenen die Lirjache jeiner 
Ergreifung, und forderte dann feine Söhne auf, ihn todtzufchla- 
gen. Als der Tispao fah, daß dieſe Leute fich jelbft opfern woll⸗ 
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So iſt es mit den meiſten Geſetzen beſtellt, und die in⸗ 
nere Zerbroöckelung ſchreitet unhemmbar fort. Biernatzki macht 
in feinem fleißigen Buche über die chinefifhe Revolution 
einmal die Bemerkung: „Die Regierung befigt nichts als den 
Rimbus und den Bambus zur Aufrechthaltung ihrer Autos 
rität; iſt der erflere verichwunden, fo ift auch der Nachdruck 
des lehteren gebrochen” *). ben aber mit dem Nimbus 
will e8 nicht mehr weit langen, er hat einen flarfen Riß bes 
fommen. Die Berfchlechterung der Zuftände wurde unter ber 
Regierung der beiden legten Kaifer immer empfindlicher., bie 
der englifche Krieg im %. 1842 auch das militärifche Präſti⸗ 
gium des Chineſenthums auf's erfchütterndfte befchädigte. Der 
Friedenstraftat von Nanking war zugleich ein Fauſtſchlag in 
das Geſicht altchinefifcher Gefinnungstüctigkeit: daß der 
Sohn des Himmels, dem die Welt gehört, vor den rothfö« 
pfigen Barbaren fi derrüthigt, und einen unehrenhaften 
Frieden fließt. „Mandſchu, Schwert der Mandſchu“! war 
fonft der Siegesruf, vor dem auch der Südchineſe ſich dudte. 
Das iſt nun vorüber. Selbſt der Kriegägott hat feinen gu⸗ 
ten Ruf eingebüßt. Als die tartarifche Rage den Thron bes 
flieg, proflamirte fie die Apotheofe des Kuangeti, eines alten 
Kriegshelden aus dem dritten Jahrhundert, und erhob ihn 
feierlich zum militärifchen Schugpatron der Mandſchu⸗Dyna⸗ 
fie. Es wurden dem dinefifhen Mars Tempel und Statuen 
im ganzen Reiche errichtet, und fein Cult bildet einen Theil 
der officiellen Religion. Der Kriegspatron muß den foldatis 
ſchen Geiſt in Kraft und Zuverficht erhalten, und die Sage 
wurde fuftematifh dem Bolfsbewußtfeyn eingepflanzt, daß 
Kuangsti in den Kriegen, weldye das Reich feit der Thron⸗ 
befeigung der Dynaftie geführt, jedesmal perfönlich erfchienen 


*) Die gegenwärtige politifchsreligiöfe Bewegung in China. Darges 
flellt von Dr. K. 2. Biernagfi. Berlin 1854. ©. 6. 
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ſei. Aber Ruangeti hat feine ſchönſten Tage Hinter: fidh: bie 
öffentliche Meinung zudt die Achſeln über ihn. Als Huc durd 
die Provinz Sertfcäuen, die Helmath des chineſiſchen Mars, 
wanderte, bot ein Militäemandarin feine Berebfamfeit auf, 
die Helventhaten bed großen Kuang-ti anzupreifen. Der Rei 
fende fragte ihn, ob ber famofe Kriegsgott auch im bem Kriege 
gegen die Engländer erſchienen jei? Das fepte den Chine- 
fen etwas aufer Faſſung. Nach einiger Zögerung ſagte 
er: „Man: behauptet, er habe ſich micht gezeigt, man hat 
ihm nicht gefehen“. Aber, wurde ihm erwidert, der Ball 
war doch ein fehr ernfter, und feine Gegenwart wäre viel⸗ 
leicht nicht ganz überfläffig geweſen. „Epreden wir nicht 
von diefem Krieg“, verſehle ber chinefiihe Dffiyier; wes il 
wahr, Kuang-ti ift nicht erfhlenen. .. Cs ift ein fchllmmes 
Zeichen“! fügte er mit gedämpfter Stimme hinzu *), 

Dieß war im Jahre 1846, und das vage Vorgefühl, 
daß es mit der Herrlichkeit der Mandfehu zu Ende gehe, 
hat feitvem an Gonfiftehg und Ausbreitung zugenommen, bis 
«8 zulegt in der viefenmäßig auffcießenden Revolution um 
drohenden Ausdrude gelangte, 

Mit dom Arisndantt Quanati Anh min Kol Aare Waitaiäı 





XXVII. 
Zeitläufe. 


J. 


Graf Morny's Bericht und Jules Favre's Vertheidigungsrede im 
Pariſer Attentato⸗Proceß. 


In dem denkwürdigen Vortrag, mit welchem Graf Morny, 
als Präſident des geſetzgebenden Körpers von Frankreich, die⸗ 
ſem das neue „Verdächtigen⸗Geſetz“ vorlegte und empfahl, 
wendete er fich, wie gegen alle Parteien der „Abwartenden“, 
fo insbefondere auch gegen die Legitimiften, und zwar gegen 
die Lehtern mit dem napoleonifchen Cardinalſatz: „heute, mp 
die modernen Gefelfchaften nicht mehr den Aberglauben des 
göttlichen Rechtes hegen, ift die erſte Bedingung der Thron⸗ 
Erblichkeit — der Beſitz“. 

Sehr wohl! aber was ift denn nun die erfte Bedingung 
dieſes Beſitzes felbit? alfo auch der öffentlichen Ruhe, welche 
Graf Morny zum Zwede deſſelben macht? Napoleon TI. Hat 
allerdings, als er die Republif aus dem Befige warf, nad 
einem befondern Befistitel für fi) und feine Dynaftie ges 
ſucht. Und er glaubte ihn gefunden zu haben, indem er 
feine und des wiedererfinndenen Rapoleonismus Titel und Mifs 
fion mit großer Emphafe al8 ſocial charafterifirte; er hat 


fi) den Kaiſer der Leidenden genannt, und als Ziel und 
34° 
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neuen Napoleonismus nicht dahingeben. Sie find hauptſaͤch⸗ 
lich die ſogenonnten Männer der Intelligenz; fein thatſächli— 
cher Banquerott kann ſie überzeugen, daß ihren ſpitzigen 
Zungen und ſtumpfen Federn irgend etwas unmöglich ſeyn 
fönnte; im Grunde: find fie gerade nicht principielle Gegner 
der focialen Wunder des neuen Eyſtems; aber fie bebaups 
ten, ihre politifhe Wunderfraft müfte jedenfalls mit dabei 
feyn. Napoleon II. dagegen beruft fih auf die Erfahrung, 
daß dieß das ficherfte Mittel wäre, nicht nur ihn felbft, fon« 
deren auch das Heil der Eocietät vollftändig zu ruiniren. 
„Sie hegen“, fugte Graf Morny vor der Legislative über 
die orleaniftifhen Etaatdmänner, „nicht die Illufion zu glaus 
ben, daß ein neuer Umſturz zu Ounften ihrer Meinung 
fatthaben Fönne, es ift ihnen wohl befannt, daß die Etreiche 
eher gegen die Geſellſchaft, als gegen den Thron gerichtet 
find, und doc ziehen fie es vor, in der Kerne zu bleiben, 
ihre früheren Principien zu vergeflen, und es zu verfuchen, 
die Macht zu ftürzen, melde fie beſchützt.“ 

Das göttlihe Sorialgefeh des Ehriftenthums zielt nur 
dahin ab, allgemeine Zufriedenheit zu verbreiten, feine 
Norm ift die Armuth. Der moderne Staat in der napoleos 
nifhen Culmination machte es ſich zur Aufgabe und Pflicht, 
von fih aus „allgemeinen Wohlftand” zu verbreiten. Er 
verfündete dieſes Princip mit ſolchem Erfolge, daß auch alt« 
begründete Monarchien demfelben ESpfteme, deſſen fie doch 
nicht wie die neue franzöfifche zu ihrer Legitimirung bedurfs 
ten, wenigftend in der Praxis rüdhaltlos beifielen. Man 
erinnert fich wohl der blühenden Zeit vom Frühjahre 1856, 
wo die- milden Lüfte des !Burifer = Friedens die volle Entfals 
tung des Syſtems hervorlodten, auch weit über die Grenzen 
Sranfreichs hinaus; wo die ganze Weltgefhichte in Credit⸗ 
Mobilierd, Banken und Aftiengefelifchaften, demofratifirte 
Anlehen und Börfen-Spefulation auslaufen zu wollen fchien. 
Alles fehien damals vortrefflich zu gehen. Es war in jenen 
Tagen, wo felbft ein Drgan des freien England, die Peelis 
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ten-Zeitung Morning Chro ‚ben Auoſpruch wagte: € 

Napoleon beweife, daß man auch ohne — 

Gladiatorenſpiel gut regieren fönme, und daß di 

Intelligenz des franzöfifiben Bramtenfanhes” ie 
Begrii 


Verwaltung in Schaflen flelle. Und nun, zur 
des Verpächtigen-Gefepes vom 28, Ian, malt Graf Morn 
plöpfich das „rothe Gefpenn“ jchredlicher als je: * 

„Das Attentat vom 14. Jan, beſchrantt in —— 
und ausgeführt von einigen Bremen,“ war don den geheimen 
ſellſchaften erwartet; Die ſicherſten Iabicen Peg — — 
nen Zweifel übrig. a von allen Bunften —— 
eingelaufenen Berichte zeigen beuslih, daß bie durch ihre Am 
ſchen Anfichten Bekannten Männer eine andere Haltung, — 
res Benehmen angenommen hatten, und gegen Mirte Januars 
auf eine Bewegung in Paris redhineten. Sie 
Herren, die Sie mit allen Kantonen Srankreichd in 
den, haben nicht bie meiften von Ahnen ſelbſt ähnliche 
wahrgenommen? Im Paris, wo bie Indielen dieſer Art 
wahrzunehmen find, und fh in ber Menge verlieren, 
man Aufihlüffe, bie nicht bie Miıfkhuld, aber das Abwarten 
(expectative) feftftellen. Verſchworungen enrberten,, Mörder aus 
fräben, ift die Aufgabe der Voligei; aber dieſe Anne ver Ruhe- 
Hörer, welche ſich Die Folgen des Verbrechens zu Nuten machen 
will, zu zerftücteln, ‚die geheimen Sektionen ihrer Ghets durch % 
fernung zu Berauben, Das ft die Aufgabe ber Gerichte mb 


Ai 





Zeitläufe. 515 


Berbaftungen im ganzen Reichel Konnte die Regierung 
deutlicher erflären, daß fie ihren Zweck gänzlich verfehlt, mit 
ven ſocialen Wundern völlig fallirt Habe? „Wenn Jhnen“, 
fprach der Abg. Dlivier in der Sigung der Regislative vom 
18. Februar, „die Gewalt, die Sie fhon fo lange befigen, 
nicht genügt, fo wird auch das jetige Geſetz nicht außs 
reichen.“ | | 

Bis an den Rand des 14. Jan. hatten die officiöfen 
und officielen Stimmen hoch und theuer gefhworen: daß 
Alles im beften Gange ſei. Und jest muß ſich Frankreich 
plöglich noch gefährlicher bevroht fehen, als in den mörderi⸗ 
(hen Tagen vom Juni 1848. Alles politifche Leben ward 
zum Opfer gefchlachtet auf dem Altare des „allgemeinen 
Wohlſtands“; Franfreich ift verftummt, Paris verftummt, die 
Academie francaise verfiummt. Aber mit dem Blute der 
Sreiheit ward nur der ESocialidmus gemäftet. „Sie, immer 
diefelben, die Socialiſten ſind's“: fagt Graf Morny. Es ſtah⸗ 
len ſich noch tiefere officielen Seufzer durch: die Leute feien 
verhätfchelt. Allerdings, und zwar durch die Erperimente 

der Regierung felber. Man hat fih offenbar in der Stim⸗ 
mung der arbeitenden Klaſſen, der jungen Generation ges 
täufcht; gerade erft jetzt fcheint die ſocialiſtiſche Saat auf 
dem Punft ver Reife angefommen, und aus den engen Clubs 
in die Weite gegangen zu feyn. Hat nicht Napoleon II, 
„allgemeinen Wohlftand“ verfprodhen, ohne damit an’s Ziel 
zu gelangen; was Wunder, wenn die Getäufchten die Sache 
wieder felber zur Hand nehmen, und In die rechte Bahn zu 
bringen fuchen! 

Die Bedenklichfeit der Sachlage dürfte ſich durch den 
Umſtand fleigern, daß das ſociale Wunderwerf Napoleons III. 
noch nicht einmal völlig abgemwidelt if. Die jüngfte Finanz» 
KArifis Hat dem nationalsöconomifhen Schwindel in aller 
Welt offene und Faffende Wunden gefchlagen, nur in Franfs 
reich blieb die Wirkung verdedt, und eriftiren darüber bloße 
Bermuthungen. Durch die polizeilihe Gedankenſperre und 
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das Geheimniß der bureaufratifgen Gentralifation gelangen 
nur dann und wann einzelne Symptome außerordentlicher 
Noth der untern Klaffen zur Wahrnehmung. Der Schleier 
wird aber endlih fallen müflen ſowohl vor den flaatlidyen, 
als vor den privaten Finanzausweiſen. Man hat der Re 
publif vom Februar ihr Bischen Schuldenvermehrung dereink 
zum härteften Vorwurf gemacht; die napoleonifhe Regierung 
hat in ſechs Jahren an 2000 Millionen Franken außerge⸗ 
wöhnlide Einnahmen verbraucht, und zahlt oder büßt dafür 

. allein 400 Millionen jährlicher Zinfen. Welche Zufände 
mag das Syſtem erft in den commerciellen und induftriellen 
Kreifen nach fi gezogen haben? Während aber diefe Früchte 
der napoleoniſchen Theorie vom „allgemeinen Wohlftand“ 
erft in der Zufunft an’6 volle Licht treten werben, ift ber 
fociale Gährftoff unmittelbar in die Mafle gefallen, hat dier 
felbe aufgerührt mehr als je, und nun droht das eigene 
Werk den Meifter zu verfchlingen. 
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nur erblich von früheren Dynaftien übernommen und fortge« 
febt. Bis zu einem gewiflen Grade hat der ganze Eontinent 
diefelden mit Frankreich gemein, darum ift er auch fo leicht 
mehr oder minder gründlich auf den nämlihen Staats Gutt 
der materiellen Interefien eingegangen. Der Unterfchied if 
nur der, daß die jungen Trinfer dießfeits des Nheins dem 
Kabenjammer des finanz-politifchen Taumelkelchs früher erle⸗ 
gen find, als der ausgepichte Magen jenfeits. Die tieffte 
Urfache jener Demoralifation und Berfehrung des Stuate- 
Zwecks aber ift hier wie dort die gleiche: die bureaufratifche 
Gentralifation mit ihrer polizeilich - militäriichen Ueberlaſt. 
Dielem fortzeugenden llebel vermag weder Kirche noch Echule 
die naturgemäße Wirfung zu verwehren und abzufchneiden. 
Wird es in dem furchtbaren Auffhwung, den es insbeſon⸗ 
dere noch feit 1848 auch bei uns genommen, nicht bei Zeis 
ten unterbrochen, fo werden auch wir unfehlbar, durch etliche 
raſch fich folgenden Phafen, endlih an eben dem Punkte 
anfommen,, wo Frankreich jest zittert: vor dem aufngefperrten 
Rachen des Socialismus. | 

Als Napoleon III. den franzöfifchen Thron für feine Pers 
fon und Dynaftie wieder aufrichtete, mußte er nothwendig 
eine Diverfion, etwas Neues machen. Er hatte die Wahl: 
zu diefem Zwecke entweder zu thun wie Napoleon I., ober 
fih auf die innere Politik au werfen. Er ſprach: „das Kals 
ferreich fei der Friede”, und wählte letzteres; d. i. er führte 
bie feit 1789 eingewurzelte Innere Drganifation bis zur 
focdalen Eulmination der Theorie vom „allgemeinen Wohl⸗ 
Rand” aus. Befanntli war im Anfange des Jahres 1852 
die Meinung weit verbreitet: Rapoleon II. werde vielmehr 
nach dem Beifpiele Napoleons I. eine Diverfion nah Außen 
fuhen. Trotz Helena«- Medaille, Rheinbrüden und ruflifcher 
Freundfchaft hatte man fich indeß neueltens dieſes Gedankens 
fo ziemlich entmwöhnt; indbefondere feit dem 14. Ian. glaubte 
man den franzöftichen Staatschef definitiv nur mehr den in» 
nern Schwierigfeiten zugewendet und im Begriffe, ſich in bie 


mes venr weſen nach aber j 
find, und in dem Mafe der innern Shrierig 
Vordergrunde drängen. er 
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Weiter verbreitete ſich der Proceß nicht über dieſe beiden 
wichtigen Punfte. Freilich kennt die Welt auch nur die offis 
cielle Redaktion des Verhörs: den Stenographen war nicht 
erlaubt, den Debatten zu folgen, der Preſſe war die Außerfte 
Borfiht empfohlen, fie durfte nur die vom Minifterium 
vorgefchriebenen Berichte bringen. Aber nur um fo fchwerer 
fällt das, was folgt, in die Wagfchale politifchen Ermeflene. 

Die Bertheidiger ergreifen das Wort. Schon das gibt 
dem Borgang eine unheimliche Färbung, daß fofort die Vä⸗ 
te Orfini's und Rudio's aus dem Grabe auffteigen und 
al8 unerfchütterlihde Anhänger Napoleons I. und feiner Ideen 
ihre Eöhne gegen Napoleon Ill. reclamiren. Jener diente 
auf allen Schlachtfeldern des Kaiſers unter den „ruhmvollen 
Fahnen der großen Armee”, und betheiligte fih dann bei 
alen italienifhen Verſchwörungen; diefer that das Aehnliche, 
nachdem er von der „öfterreichifhen Partei, weil er auf 
napoleonifher Seite gefochten”, in's Elend geflürzt war. 
Und wie die Alten, fo die Jungen; denn fie alle befeelte der 
Gedanke, welcher der eigenfte Gedanke Napoleons I. gewefen, 
„der die Einheit Staliend wollte, der viel dafür that, der 
wußte, daß das Erfte feyn müſſe, die weltliche Macht des 
Bapftes zu zerftören; dieſem Gedanken hat DOrfini Alles 
geopfert”. So fprach der berühmte Advokat diefes Mörders, 
der befannte Republifaner Jules Favre. Er machte es Na: 
poleon II. offen zum Verbrechen an Napoleon I. und feinen 
Getreuen, daß Frankreichs Kanonen die römifche conftituis 
rende Verſammlung zerftreut, in der auch Drfini gefeflen; 
„war”, fragt er, „in diefer That nicht ein politischer Wider⸗ 
fpruh, gegen welchen die Vernunft und der Patriotismus 
der Italiener fih erheben mußten“? in Napoleon unters 
fügt die „Linterdrüdung Oeſterreichs“ und des Papſtes! In 
glänzender, niederfchmetternder Rede, wie aus dem Munde 
ber umerbittlichen Nemeſis, fährt Hr. Bavre fort, auf napos 
leonifchem Standpunfte fußend dem zweiten Napoleoniden 
den erſten Rapoleonismus zu predigen. Unter fprachlofem 


sugeoe, daß Deutfchland Defterreih in dem 


ftüge, der bald beginnen wird gegen die Sfl 
reiche.“ n 
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fen des napoleoniichen Regiments beantragt, und gutmüthige 
Politiker von einem Cinverftändniß zwiſchen den beiden Ka⸗ 
bineten träumen, „intimer als je*. 

Sollte für die Tuilerien ein Moment: gefommen feyn; 
wo man den Kopf verliert, und Unbeſonnenheiten zugänglich 
if, etwa wie das in fein Gegentheil umgeichlagene Beruhi⸗ 
gungsmüttel der den Generalen Changarnier und Bedeau 
gewährten Begnadigung? Oper follte die Veröffentlichung 
des Drfini'fchen „Teſtaments“ vor dem Tribunal und im 
Moniteur bloß ein Aft gutherziger Genugthuung für einen 
flerbenden Mörder aus „Patriotismus“ feyn? Schwerlidh; 
das hieße Doch allzu wohlfeil die europäifchen Mächten ſchul⸗ 
Dige Rüdficht mit Füßen treten. Wenn aber nun jener Bors 
gang wirklich ein politifches Ereigniß if, was dann? 





II. 
Deiterreich und unfere Brefle. 


Die auswärtige Politit des Napoleoniden, wie immer 
fie fhließlich ausfallen mag, ift feine freie Schöpfung, nicht 
fo die innere Politif Frankreichs. Er hat fie, wie gefagt, 
nicht gemacht, fondern in ihren Grundlagen von Genera⸗ 
tionen her ftereotypirt überfommen; er hat bloß dem natürs 
lichen Gang ihrer Entwidlung nachgegeben, und vielleicht 
hieß es 1852 mehr als Menfchenmögliches von ihm verlan- 
gen, daß er mit diefer Entwicklung brechen und das Räth« 
felwort der Löfung fprechen folle: nicht Conſtitutionalismus, 
Parlamentarismus, fondern Decentralifation, autonome Bers 
waltung. 

Gerade umgefehrt mar das Verhältniß bei einem andern 
großen Reiche, das um diefelbe Zeit feinem Neubau entge- 
genfah: bei Defterreich. Seine auswärtige Politif ift dem 
Kaiferfinat gleichfam in den Sternen vorgefchrieben; er Fann 
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wohl in bedauerlicher Weiſe hinter dem Winlen und Blinten 
der freundlichen Boten zurästbleiben, Tann halbe Schritte und 
ganze Fehler machen, aber nicht völlig aus der Bahn ade 
weichen. Dagegen ſtand die Geftaltung der innen Politil 
ihm frei. Die natürlichen Grumdlagen waren hier nicht ſo 
gänzlich vermüftet, daß nichts Anderes als ein babyloniſcher 
Thurm wie in Franfreidh auſzubauen gewefen wäͤre, Alles 
unbefchadet des Falferlichen Gedankens: viribus uniis) 

Wer feit act Jahren im dunklen Kerler fähe, abge 
ſchloſſen von alfem Verkehr mit der Welt und den Menſchen, 
außer durch etliche neueſten Nummern ber Augsburger „Ullger 
meinen Zeitung" und des Journals „Deutfhland“ aus Frank 
fürt, vom Mitleid des ſtummen Kerfermeifters dann und 
wann durch den Schieber geworfen: der müßte wirklich glas 
ben, die innere Organifation des neuen Deflerreich jei fir umd 
fertig, und habe eine ber frangöfiichen im Keime ſchon gerabe 
entgegengefegte Wendung genommen. So hat ;. B. das 
legtgenannte Journal erft vor Kurzem in die Welt hinaus- 
geſchrieben wie folgt: 


„Gegen mandes romanſſche Land Hat der Kaiſerſtaat die ſich 
ende germaniiie Selößsermaltynn: aller 
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Anbeginn mit tieffter Entrüftung über die abfolutiftifche Res 
Rauration in Frankreich, feit Jahr und Tag verfolgt fie dies 
felbe mit einer Kritif von wachfender Bitterfeit. Aber nicht 
ven Maßſtab englifcher, mit andern Worten ächt germanis 
icher, Berfaffungs » Unterlagen legt fie an die franzöfifchen 
Zuftände, fondern den Maßſtab der Tribune, des louis⸗ 
phitippiftifchen Gonftitutionalismus. Man mag fagen: dieſes 
große Blatt fei eben von jeher Etandartenträger der liberalis 
ftifhen und parlamentariſchen Ideen gewefen. Aber wenn 
fi daraus der unverſöhnliche Groll gegen die franzöfifche 
Reftauration erklären follte, ift dann nicht feine Haltung ger 
genüber Defterreich, dieſes begeifterte Lob bis hart an bie 
Grenzen der Echmeichelei, nur um fo unerklärlicher ? 

Mitunter fchlüpfen freilich andere Stimmen durd. 3.8. 
äußerte diefelbe „Allgemeine Zeitung“ erſt vor Kurzem: eben 
jet müſſe fih Napoleon IN. angetrieben fühlen, den Regie⸗ 
rungen ſich zu nähern, welche fich zu denfelben Brincipien 
befennen und ihrem Wefen nach bemfelben Eonfervatismus 
huldigen, vor Allem — Defterreih*). Sooft aber die Mits 
glieder der Redaktion felber zur Feder greifen (mas insbe 
fondere in neuefter Zeit mit erfreulicher Emfigfeit gefchieht), 
erfcheint die innere Gebahrung Oeſterreichs als das diame⸗ 
trale Widerfpiel der franzöfifchen, al8 das unerreichbare Mus 
ſter und Beifpiel für Frankreich. 


„Eines Hat Defterreich vor allen Staaten voraus: die frifdhe 
Jugendlichkeit, vie fich in allen feinen Theilen regt; . . . . wäh 
rend es mit dem älteften Kinde der lateiniichen Race ſichtbarlich 
auf die Neige geht, muß (Oeſterreich, reip.) der große mitteleuro- 
päiſche Bund der germantfchen Stämme mit feinem gefunden, ges 
fegmäßigen, Tangfamen aber unaufhaltlichen Fortſchritt, mit feiner 
fernigen Sittlichkeit und feiner Friſche, ein höchſt unangenehmes 
Gefühl bei einem Nachbar erweden, dem vermuthlidy dann und 
wann ein Zmeifel darüber kommt, ob er noch immer an der Spike 
der Civiliſation marſchirt; . . . man vergleiche nur das Regime 
Deflerreichs mit dem der December« Regierung: Freiheit der Schus 
Ien, ver Lehre, wie fie Defterreich nie beſeſſen, Freiheit der Preſſe, 
die Defterreihh nur dem Namen nach befannt war, eine faf une 


*) „Dom Rhein“. Allg. Zeitung vom 6. März. Bell, 





54 Beittänfe. 
befchränfte Freiheit des Verkehrs, eine allgemeine Ammeftie, auf 
I eh * — iR eine: neue‘ Üreiheit gefolgt“, ww) 

Niemand kann bereitwilliger ſeyn als wir, mit Danf 
und Freude das viele Treffliche und grofimüthig Gedachte 
anzuerkennen, was der Kaifer ſeit den jüngften Jahren gethan, 
um fein großes Neich der veränderten‘ Zeit und dem neuen 
Verhältniffen anzupaflen und gewachſen au maden. Aber 
wir fönnen doc auch nicht umhin und zu fagen, daß bie von 
der Allgemeinen Zeitung mit Recht belobten Mafregeln theils 
in die Kategorie der Verfuche gehören, welche leicht auch 
mißlingen fönnen, theils Coneeffionen find, melde über Nacht 
ohne weiteres wieder verſchwinden oder in. wiberftrebender 
Rraris aufgehen Fönnen. Kurzs es fehlt das Fundament 

? des Neubaus; in die Tiefe politifcher Grunblegung ift- faum 
ein Spatenftich geſchehen feit dem 31. Der. 1851: 

IM es möglich, daß die Redattion der Milg., Zeitung 
diefen Umftand überfieht? Wenn aber nicht, wie fann fie 
immer wieder das Loblied auf die oͤſterreichiſche Neorganifar 
tion anftimmen ohne die mindefte Reftriftion? Glaubt fie 
auf diefem Wege den ernften Pflichten der Preſſe nachulom ⸗ 
men, insbefondere bei einem fo einflußreihen Organ, wie 
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der Ratur der Franzoſen nicht entfprechen”*). Frankreich iR 
alfo der fogenannten freien Snflitutionen von Natur aus uns 
fähig; und dennoch firaft die Alg. Zeitung mit folcher Er⸗ 
bitterung den Abfolutismus an Napoleon II. Die germanis 
hen Völker dagegen find, nach ihr, von Natur aus gefchaffen 
für freie Snftitutionen ; Oeſterreich hat feit acht Jahren nichts 
davon eigentlich gegründet; dennoch ift die Allg. Zeitung 
unerfchcpflih in dem Preis feiner frifchen Jugendlichkeit und 
feines geiunden Fortſchritto! | 

In Folge bekannter Borgänge und Veränderungen in 
Berlin läuten dort die Morgengloden von Neuem und immer 
vernehmlicher. Sie verfünden,, daß von der Epreeftadt aus 
abermals ein frifches Leben und ein neuer Geiſt auszugehen 
anfange über Deutſchland; vielmehr der alte wohlbefannte 
Bei, der vor acht Yahren in dem Parteinamen des Go⸗ 
thaismus unterging. Wie will fich die Allg. Zeitung wider 
diefen Anlauf bei ihren Aufftelungen über die innere Politik 
Defterreihs und deſſen achtjährigen Reubau behaupten? Und 
Rußland, das Rußland Alerander'd II, wie lange wird es 
dauern, bis von St. Petersburg aus in alle Slavenwelt die 
Barole ergeht: „Sehet an, was hat denn nun Defterreih an 
eigentlich freien Snflitutionen vor und noch voraus?” Auf 
katholiſcher Eeite vermöchte man doch immerhin noch zu ante 
worten: das Concordat. Aber die Allgemeine Zeitung? 

Natürlih find wir fehr weit entfernt, ihe, unter dem 
Titel der Eonfequenz, die Empfehlung des Confitutionalismus 
für Defterreih zuzumuthen. Wenn je ein Volksthum von 
Ratur Aus deflelben fähig oder unfähig feyn fann, fo if er 
fiher für den polyglotten Kaiferftant mit feiner Jakobsleiter 
von Bildungsfiufen abfolut unthunlich. Ebenfowenig wird 
irgend ein ehrlicher und unbefangener Politifer gegen den 
Grundſatz viribus unitis an und für fi aufflehen und miß⸗ 
brauchte Rechte reclamiren, zur unaufhaltfamen Auflöfung der 
Monarchie. Aber es gibt einen goldenen Mittelmeg, und 


2 Allg. Zeitung vom 5. Jan. 1858. 
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feierlich verhieß die kaiſerliche Regierung im Sommer 1854, 
diefen Weg der politiſchen Reorganifation zu betreten. Wie 
kommt e&, daß diefe Tharfache total ignorirt wird? Bon der 
Allg. Zeitung nämlich; denn das andere der genannten Jour⸗ 
nale mact die Sache noch beſſer und flelit fi) geradezu an, 
als ob jenes Projekt politiſcher Neugeftaltung längf in das 
Leben getreten, und berelts die Mutter aller der erfreulichen 
Eonfequenzen und Fortbildungen geworden fei, deren Mutter 
die Inftitution allerdings, einmal zur Eriftenz gelangt, wer 
den fönnte. 

Mir unfererfeit8 werden faſt täglich an ihre Nichterie 
ſtenz erinnert. So gefhah es 3. B., ald jüngf die preufis 
{hen Kammern in fo wohl bemeffener und wohlthuend wür⸗ 
diger Weife, wie wahrhafte patres conscripti, die Frage von 
der Aufhebung der Wuchergefege behandelten und enticieden. 
Die Welt fah da ein Stück vollendeter „Intereffenvertretung“, 
Auch der öfterreichifhe Reorganifations-Gedanfe vom Eommer 
1854 vermöchte ſolche Vortheile zu bieten, noch dazu ohne die 
Gefahren des Conftitutionalismus. Ja, während vom ler 
teren erfahrungsmäßig das gerade Gegentheil gilt, wäre das 
öfterreickijche Projeft eben der rechte erſte Schritt zu glüdlis 
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haltung. Aber was darüber geht, ift vom allgemeinen Uebel 
des Gontinents. Daß ferner Defterreih zum Behuf feiner 
Reorganifation beftrebt ſeyn mußte, feine Einfünfte fehr bes 
deutend zu vermehren, ift ſelbſtverſtändlich; es braucht aber 
deßhalb nicht durchaus zum Handels- und Induftrieftaat hin⸗ 
aufgefchwindelt zu werden, der doch unter allen Umftänden 
jeinen natürlihen Bedingungen zumider if. 

Jedenfalls ift immer und überall da ein höchſt gefährli- 
ches Uebermaß von Cult der materiellen Intereſſen angezeigt, 
wo die eigentlich politifche Gebahrung und Entwidlung fo 
volftändig von deinfelben abforbirt und verfchüttet wird, wie 
aus gewiſſen öfterreichifchen Zeitungen von Gewicht tagtäg« 
ih zu erfehen if. Das neuefte Roterie » Anlchen des Credit⸗ 
mobiliers, ein reines Spielpapier im buchſtäblichen Sinne, 
ohne Zinſen, aber auf die Leidenſchaft der Roulette berech⸗ 
net, iſt für ſolche Organe eine rettende That, ein Problem 
von heilwärtigſter Wichtigkeit. Ein Wort von „Landesver⸗ 
tretung“, in die tonangebende Börfenwelt hineingeſprochen, 
mürde ald Verbrechen der Tempelfchändung erfcheinen. Ob» 
wohl diefe Bötter erft jüngft von einer namhaften Discredi- 
tirung vorläufig heimgelucht wurden, und wenigftens bie 
dickſten Weihrauchwolfen ſich vorderhand verlegen zurüdges 
zogen haben, behauptet ſich die Börſe doch unerfchütterlich 
bei ihrem favete linguis. 

Dhne diefe vorhertfchende Richtung des öffentlichen Gei⸗ 
ſtes oder ‘feine Ermangelung wäre ed wohl faum möglich 
geweſen, den Faiferlihen Entwurf für das Inſtitut der 
Landesvertretung über drei Jahre bis zur Stunde in 
faft lautlofer Berfchollenheit liegen zu laffen. Als eine fehr 
verehrte Etimme in diefen Blättern im Sept. 1854 Freude 
und Danf über das „wahrhaft große Geſchenk“ ausſprach, 
fhienen Entfchuldigungen erfordert wegen des Tangen Ver⸗ 
zugs feit dem 31. Dec. 1851. Damald war überhaupt eine 
hoffnungsreiche Zeit, und Niemand hatte ein Recht, an ber 
friſchen Jugendlichkeit des neuen Defterreich zu zweifeln. Aber 
aus dem Gebiet der Verfaffungs + Organifation verlautet erfl 
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feit den jüngften Tagen, daß das neue Gemeindegefck nicht 
mehr allzu lange auf fi warten laſſen dürfte, vom Inflitut 
der Lanteövertretung — nichts. 

Wenn verfhiedene Preforgane dennoch quasi re bene 
gesta das neue Defterreih beglüdwünften, fo müffen, die 
Motive andere ſeyn, als bie reale Wirflichfeit. Diefe ſcheint 
nur das zu bezeugen, daß Gefahr auf dem Verzuge fei. Ob⸗ 
wohl die „Defterreichifhe Zeitung“ alle vierzehn Tage der Welt 
verfündet: „die letzte drohende Wolfe am politifhen Horis 
zont ift nun verſchwunden“, fo red;tfertigen doch die wirflie 
ben Weltverhältniffe den dringenden Wunfh, daß innere 
Drganifationen überall bereits in geübter Thätigfeit feien. 
Eine Preſſe, welche hierin nur ignorirt, ſekretirt, ſich taubs 
ſtumm ftellt, gibt jener Anfhauung gutmüthiger Ruffen ein 
trauriges Dementi, welche meinen: der öfterreichifche Abſolu⸗ 
tismus habe wenigftens den unfhägbaren Vorzug, daß da 
eine freie Preffe warnend und mahnend und controllirend, 
gegenüber ven Miniſtern den Bebürfniffen des Gemeinmwefens 
das Wort leihe. 

Im Privatleben hält der weile Mann die Echmeichler 
und ferviten Speichelleder nicht für wahre Freunde, die das 
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Husliticı 


I. 


Ueber den Geleitsbrief, welchen 8. Sigismund dem Mag. Johannes 
Hus ertheilte. 


Am 18. Oftober 1414 ftellte auf Befehl Sigismunds 

Deg Königs der Ungarn und der Römer, die Fönigliche Kanz⸗ 
lei in Speier einen Geleitöbrief aus für den ehrenwerthen 
Wragifter Johannes Hus, der heiligen Theologie Baccalau⸗ 
Keys und der Künfte Magifter *), auf daß hiedurch berfelbe 
@urf feiner Reife von Böhmen zum Conftanzer » Concil von 
NVen Zöllen, Weggeld ıc. befreit, ohne irgend ein Hinderniß 
Teifen, ſtehen, verweilen fönne, und zurüdgelaffen werde als 
S &n in des Königs und des Reiches Schug und Schirm Auf 
SB enommene. Der Brief felbft war nicht an Hus, fondern 
53* des Reichs Getreue gerichtet; dieſe wurden aufgefordert, 
Ey, der nächſtens durchkommen werde **), jeden Schuß, 
Um Nothfalle auch freies Geleit zu verleihen, und ihn fomit, wann 





*) Ad mandatum domini regis Michael Prziest, canonious Vra- 
tislaviensis. 
**) in proximo transeuntem — dum ad vos pervenerit. 
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er fomme, auf feiner Reife nach Gonftanz ruhig ziehen, wer 
weilen und frei zurücfehren zu laſſen 

Ueber den Sinn des Geleitöbriefes kann ſomit Fein 
Zweifel obwalten. 

Niemand hatte ein Recht, ben Durchreifenden zu gefähr⸗ 
dein, zu beläftigen, ihm aufsuhalten, fi an ihm zu bergrei« 
fen, Selbſtrache und Eelbfthülfe zu nehmen. Der Träger dr 
Geleitsbriefes war gegen eine außerordentliche Juſtiz gefeiet, 
und follte nur von felnem orbentlichen Richter, zu ivele 
chem er mit dem Geleitöbriefe 309, gerichtet werden. 

Der Anlaß zu demfelber lag aber zunächft in dem Banne, 
welcher 1412 über Johannes hus ausgeſprochen war, und 
der, wenn man fireng werführ, nicht nur das Interbift über 
den Drt brachte, wo ſich ber Gebannte aufhielt, fonbern 
auch diefen felbft feiner Freiheit beraubie**). Dan darf au 
nicht vergefien, daß nach beutfchem Kaifer-Mecht, wenn mad 

Zahresfrift der Bann nicht gelöst war, bie Acht des Reir 
ches erfolgte und der Mechter rechtslos, d. i. . vogelfrei war. 
Diefe Friſt war lange Horüber, und abgejehen von 
alten früheren Händeln mit den Deutfchen und ven Beforg- 
nifen, bie Hus auch wirluich im Belreff der Deutisben Deate, 
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an Zäunen und Kreuzwegen vertaufchte. Die ihm in ver 
legten Zeit eigenthümliche ſchwärmeriſche Geſinnung hatte 
fih feiner ganz bemädhtiget, und die Briefe, welche er in 
diefer Zeit ſchrieb, find mehr die eines Viſionärs, als Die 
eined ruhig und befonnen denfenden Mannes; mehr die 
eines Schwärmers, der felbft einer Kührung bedarf, als bie 
eines berufenen Leiters und Führers Anderer. Wer nicht fo 
dachte, wie er, war nur Schreiber und Pharifäer, und bie 
Belt getheilt in Berufene und Nichtberufene, Freunde von 
ibm oder Gegner des göttlihen Geſetzes. Obwohl ihm 
der Aufenthalt in Prag verboten, ex felbft gebannt war, kam 
er doch dahin und höhnte dann die Geiſtlichen, welche um 
feinen Aufenthalt in Prag gewußt, Feine Anzeige gemacht häts 
ten und dadurch profan geworden wären, ihre priefterliche 
Würde verloren hätten. Niemand wagte Hand an ihn zu 
legen und die kirchlichen Belege in Erfüllung zu bringen. 
die Echlöffer des Adels fanden ihm offen. Er hatte eine 
Uusnahmsftelung erlangt, welche jedoch begreiflih in dem 
Augenblide enden mußte, als er feinen Anhängern den Bes 
weiß von ber Berechtigfeit und Wahrheit feiner Sache zu lies 
km fi) genöthigt fühlte. 

Zögernd und widerwillig entfchloß er fich endlich dem 
Kudringen König Sigismunds, welcher als nächfter Erbe 
ſeines Bruders Königs Wenzel am Wohl und Wehe Böh- 
mens zunächft betheiligt war, nachzugeben, „feinen Hals zu 
beugen“, und fi und feine Eache (von dem Papſt weg) an 
das Eoncil zu bringen. Er felbft fehrieb fpäter von Conftanz 
aus: Sigismund habe ihm durch den Herrn Heinr. Leffl von 
Lazan eröffnen laflen, er, der König, wolle ihm hinreichende 
Gehör verfhaffen, und wenn er fich nicht dem Concil un 
terwerfen wolle, ihn ungefährdet nach Haufe bringen 
laſſen. In dem Briefe, in welchem der Magifter felbft dem 
König feine Einnesänderung anfündigte*), verweist er auf 


*) 1, ©ept. 1414. Ms. 
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eine K, Sigismund durch Stefan Haresmeifler zugefandte 
Antwort, verlangt jedoch nur; „daß er auf dem Concil feir 
nen Glauben öffentlich belennen, in oͤffemlichem Gehör ver⸗ 
nommen, eraminirt werde, predigen unb allen, Die gegen ihn 
aufträten, antworten fönne Wenn es noth thue, wolle er 
für Chriſti Gefep dem Tod er dulden, Er ſelbſt ſel durch 
die frommen und gnäbigen Geſtnnungen des Königs, die ihm 
deſſen Gefandter Mikeß Dyvoly hinterbracht, getröflet, und 
hoffe alles von dem Öffentlichen Gehör.” Die Erklärung, 
den Tod dulden zu wollen, ſchließt doch mohl den Ger 
danfen an eine Nichlunterwerfung aus, andererfeitd war 
fein Entfhluß, zum Gonell zu gehen, ein freinsilliger. Er 
ward durch feine Äußere Gewalt dazu nenöthigt, und infos 
ferne fonnte er ſich des Ausdruckes: freiwillig feier gegan⸗ 
gen, mit Recht bedienen. Sigismund hat jedoch fein Hehl ges 
macht, daß ihm von dem erſten Nugenblide an das Benehmen 
des Hus mißfiel, und daß er fi nicht vorftellen Fonmte, wie 
er die Sache zu einem guten Ende bringen, und micht fein 
Leben darüber verlieren würde. Was er alfo in diefer Unges 
legenheit that, that er wohl nicht um des Hus willen, ſon⸗ 
dern um zu verhindern, daß bie Flamme der Smielracht umd 
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ıd unter dem Schube des römischen Könige nah deſſen 
infchen zum Goncil reifen werde. Zugleich machte er aber 
ıh dem K. Eigismund befannt, er habe, um dieſes gehös 
3 au betreiben, in fateinifcher und deutſcher Sprache in den 
mihen Prags und anderer Städte theild durch Anfchlag, 
eils von der Kanzel herab eine Erflärung (Intimation) 
tfündigen laſſen. Es ift der Sache angemeflen, fie zu 
detern. Die deutiche Erflärung lautete: 
Meiſter Johannes Hus von Huffineb, der heiligen ger 
fhrift ein georndter Baccalaureus, wil ſteen vor dem 
Allerwirdigften vater herrn Cunrat Pragiſchen Erzbifchoff 
des bepftlihen Etuld legate in der nächften Sammunge 
aller Prälaten und der priefterfchafft des kunigreiches zu 
Beheim, vnd bereit zu allen ziten genug zu tun vnd 
geben ein rechnung von finen gelamben vnd finer 
boffnunge eim jeglichen, der ed an jm begert vnd do 
wil er erfechen vnd Horen aller mendleih, die jm eine 
irſol ond ein fegerei wolden anlegen oder jn anfprechen, 
das fye ſich dafelbit anfihriben und zu einer glichen 
pein®), ift daz fie daz vff in nicht bewißten, 





Adelichen in Eonftanz in ihrem Schreiben an die Väter des Con⸗ 
cils den ganzen Borgang ausführten, wie K. Sigismund bie beis 
den böhmifhen Herrn zu Hus fandte, um ihn sub salvo con- 
ductu nad Conflanz zu führen. Cum autem Hus Constantiam 
sub dicto salvo conductu libere pervenisset, captus est. Ges 

ſchichtſchr. I. S. 146. Da unter den Ausfertigern des Schreibens 
fi) Wenceslaus von Duba und Johann von Chlum befinden, bie 
Hus nad Eonftanz brachten, von wo aus biefer fchrieb: venimus 
sine salvo conductu! Geſchichtſchr. S. 129, fo daß alfo zwifchen 
Hus und feinen nähften Breunven in biefer Beziehung ein nicht 
zu vermittelnder Widerfpruch vorhanden war: if’s fein 
Wunder, wenn die Sache auch noch in fpäteren Zeiten ale ſchwer 
zu löfender Knoten fich darfiellt. 

*) poena. 
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fih verbinden, vnd ben. allen wil er mit gotes hilfe 
vor dem ehgenannten herem Erzblſchoff vnd wor ben 
prelaten, auch dor bee mehften gemeynen ſamung zu 
Eoftnig und och vor dem babft, it daz er bar gueme, 
antworten bem rehten ſteen vnd bei ber hevlgen 
geſchrift ordenung ſein vnſchult in goles namen do 
erzeygen vnd bewiſen 
‚Hier iſt von einem Geleitöbriefe feine Nine. Während 
aber in der lateinischen Erklärung ed heißt: er wolle dem 
Recht ſtehen «juri stare ) und nach ben Decreten heili- 
ger Väter und den Ganonen feine Unſchuld in Namen Ehriſſt 
beweifen (ac juxia sanetorum patrum decreta et canones= 
suam innocenliam in Christi nomine demonstrare), enthält 
das Deutſche nichts "non den Deereten ber heiligen Wäter,. 
nichts von den Canones und dem Kitchenrechte, fondern nur 
„bei der heylgem Schrift ordenung“ — ei fo be 
deutender Unterſchled, daß dad Eine das Andere 
geradezu aufhob Die Eanenen ſchrieben ein befimmtes 
Verfahren vor, geftattelen und verlangten Nede und Antwort, 
Zeugenausfagung und Gegentede, Proceß, Urteil und 
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uch dieſe Pforte zur Hälfte offen gehalten. Verurtheifte ihn 
ann das Boncil doch, fo hatte es die öffentliche Meinung 
jegen ſich, denn es verurtheilte Jemanden, der vom irdifchen 
Richter an den himmlifchen appellirte. Verurtheilte es ihn 
ücht, fo blieb nicht bloß Hus Sieger über Concil, Bapft 
md Kirche, fondern Bann und Interdikt waren grundlos 
verhängt; grundlos hatte ihm der böhmiſche Klerus verklagt, 
zzundDlos ihn Wenzel als Unruheſtifter mit dem Tode bes 
woht *), grundlos zürnten ihm die Deutfchen wegen feinee 
Intheiled an ihrer Berjagung von Prag; und er hatte Recht, 
ils er K. Karld große Schöpfung, die Univerſität, gerftörte, und 
te nur als czechiiche Landſchule beließ, und diejenigen, welche 
pn deßhalb bei dem Concil anflagten, wie feine übrigen 
Begner — hatten Unrecht. 


Wie aber fol man fi den Widerfpruch zwifchen ber 
ateinifchen und der deutfchen Intimation des Hus erflären, 
venn nicht aus ihm ſelbſt, aus feinem Charafter? Daß 
as ungleih Lautende micht zufällig war, geht nicht bloß 
ms dem Umſtande hervor, daß er beide Terte Fannte, und 
em Könige nach einfeitig erfolgter Bekanntmachung zufchidte, 
modern er kommt noch fpäter in feinen Briefen darauf zus 
ke, und freut fih des Eindruckes, den die deutſche Erfläs 
ung auf die Deutfchen machte *%), auf welde fie offenbar 
erechnet war. Eigenthuͤmlich ift nur, daß auch der neuefte 
ziograph ded Mugifters, Friedrich Böhringer, ebenfo mie 
ine Borgänger, von dieſer Duplicität Umgang nahm, welche 
och ihrem Urheber geftattete, je nach Gefallen die Saite des 
anonifchen Rechtes oder der heiligen Schrift anzufchlagen. 


— — 





*) Tu semper facis mihi disturbia cum socio tuo Jeronimo. Et 
si illi, quorum interest non providebunt, ego faociam vobis 
ignem fieri. Petr. Mladen. Geſchichtſchr. I. 217. 

*®) Jaudant omnes intimationem Theutonicalem. Brief aus Nürns 
berg. Geſchichtſchr. I. ©. 127. 


. 





536 Hasitioa. 


Die Darſtellung des Züricher Gelehrten, er fei nicht ſowo 
im Vertrauen auf den königlichen Geleitsbrief, als auf bı 
Schutz Gottes nach Conftanz mitten unter feine Feinde g 
gangen, reicht deßhalb im Angefichte derartiger Thatſach 
nicht aus. Gr ſelbſt if aber in fofern entſchuldigt, als Per 
von Mladenovic nicht für gut fand, den deutſchen Text fi 
nem Werfe einzuverleiben, und diefer fanmt andern Akte 
ftüden für die weiteren Bände der „Gefchichtfchreiber der Huf 
tifhen Bewegung“ beftimmt war, von welchen Hr. Böhring 
nur den erften Band benügen fonnte. Leider befchränft fi 
die Duplieität nicht hierauf allein, fondern Hus bedient fi 
diefes wie anderer Vortheile fo lange, bis daraus ein An 
ten entfteht, welcher fi unentwirrbar über Ihm zufamme 
ſchlingt. 

Hus ſelbſt lud, ehe er Böhmen verließ, alle diejenige 
melde ihn einer Keperei für ſchuldig erachteten, nach &oı 
ftanz, wenn der Papft dort anwefend wäre; würde er ab 
einer Kegerei für ſchuldig befunden, fo weigere er fi nic 
als Keger die Strafe zu dulden*). Die hatte denn doch nur i 
fofern einen Einn, daß e er ſich dem gewögntictn Rede 
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theils weil der Papft ihn gebannt hatte, theild weil es ber 
Erzbiichof von fi abgewieſen hatte, einen derartigen Proceß 
in Prag aufzunehmen; der König (Wenzel) konnte ihn In 
die Länge nicht mehr frhügen, feit päpftlihe Briefe eingetrofs 
fen waren, und den König aufforderten, dafür Eorge zu 
tragen, daß die im Lande eingeriffene Ketzerei audgerottet 
werde. Ob Wenzel überhaupt, wenn er frei handeln fonnte, 
und feiner Hufitifch gefinnten NRathgeber mächtig wurde, Hus 
noch ferner Schug verlichen hätte, ift fehr die Frage *). er 
denfalls mußte aber Hus jetzt beweifen, daß der ihm ges 
machte Borwurf der Ketzerei irrig ſei; der Beweis 
mußte fchon deßhalb vor einem nichtböhmifchen Gerichte 
Hof geführt werden, weil die Härefie eine Sache der allge- 
meinen Kirche war, der Inquifitor in Böhmen aber gleich: 
falls die Sache von fih wies, Hus feine Gegner felbfl 
nah Conſtanz gewiefen hatte, und diefe (Böhmen) 
dort die Sache anhängig machten. Wenn aber diefer oberfte 
Gerichtshof in SKirchenfachen, dem felbft der Papſt ſich fügen 
mußte, gegen ihn erfannte, fo machte fi) Hus am wenig- 
Ken ein Hehl, was dann nah dem Rechtsgebrauche jener 
Zeit fein Echidial war **). Der Geleitöbrief war zur Ber: 
antwortung gegen die Anflage der Keberei ausgeſtellt. Daß 
‚ein römifcher König einen kirchlich überwiefenen Steger nicht 
fhügen fönne, hatten die Hohenftaufer an Arnold von Bre⸗ 
fela, und durch die von ihnen (Friedrich IL) erlaſſenen fchreds 
lichen SKeberconftitutionen fattfam erwieſen; K. Karl hatte 
über fie in der majestas carolina die Todesftrafe***), und zwar 


*%) Auf dem Concil wurde es auf das Bellimmtefle abgeläugnet, daß 
Wenzel dem Hus geneigt fei. 
**) Und werte ich einer Keberei für ſchuldig befunden, weigere idy 
mich nicht ale Keber zu dulden. Böhm. Schreiben. Geſchichtſchr. 
1. S. 118, usque mortem p. 126, ignis incendio emendare. ©. 
166. Bor Allem ©. 122. 123. 
...g;3, 
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bie des Flammentodes für überwiefene Keher ausgeſprochen, 
über diejenigen aber, welche ſie hegten und aufwähmen, bie 
Verbannung aus dem Königreithe verhängt *). 


Ward Hus von dem Concil unfdhuldig befunden, fo 
durfte auch nicht erft in Böhmen ein neues Kepergericht ges 
halten, und er nach dem Wusfpruche befielben zum Tode vers 
urtheift werden; fand ihm das Goncil fduldig, fo fonnte 
ihn weder der römifhe, mod der böhmifde Rönig recbtlik 
feinem Richter entziehen, ber dafür mußten biefe Sorge 
tragen, daß alle gefeplichen Kormen beobachtet wurden, umd 
feiner Hus mehr züfage, als was man zu halten im 
Stande war. Inter folden Umftänden, wo jeder einfeltig 
unternommene Schritt Die Sache unheilbar verwisfeln mußte, 
wo alles darauf anfam, bag das Nedtsverhäftnig auf dad 
genauefle bewahrt würde, erflärte Johann Hus feriftlich 
(böhmifh und Iateinifb): er habe feine Reife unter fo jahle 
reihe und mächtige Feinde ohne Geleitsbrief ange- 
treten *). 


Die Sache war infoferre richtig, als er den in Speier 
am 18. Dft. von Der F Kanzlei audgeftellten Geleitäbrief 
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Lefina (Duba) ging dann von Nürnderg*) aus in das Reich 
zum Könige; Johann von Ehlum aber geleitete den Schüg- 
ling des Königs nach Bonftanz, wo er und Heinrich Laczem⸗ 
bof öffentlich erklärten, fie hätten Hus unter freiem Ge 
leite des Königs **) zum Concil gebracht. Als Herr 
Wenzel dem Könige Eigiemund fagte, Hus fei ohne Ger 
leitöbrief abgereist, war derſelbe nach des Hus **) Mel- 
bung fehr erfreut; in bemfelben Briefe, in welchem Hu dier 
ſes fchreibt, bemerft er im Anfange, er komme nach Con⸗ 
ftanz ohne ficheres GSeleit des Bapftes, ein Ausprud der 
und nicht wieder begegnet, und deſſen Aechtheit verdächtig 
if. Wenzel von Duba war am 6. Rovember 1414, ale 
Hus dieſes fchrieb +), (mit dem Speirer Geleitöbriefe) ber 
reitö in Gonftanz eingetroffen. 


Wenn deßhalb mit vemGeleitsbriefe ein Syiel 
getrieben wurde, fo hat diefes niht Sigismund, 
noch feine Getreuen, fondern derjenige getrichen, der die 
Folgen dieſes Spieles zuerfi und am meiften büßen mußte. 


Hus war einer jener flarren Charaftere, die mit dem 
Scheine der Nachgiebigfeit und Weichheit fich gegebenen 
Berhältniffen niemals unterwerfen. Stets gewohnt nur feiner 
Meinung zu folgen und die fremde mit den Waffen ver 
Scholaſtik zu befämpfen, glaubte er auch jebt am beiten zu 
bandeln, wenn er, von dem Satze ausgehend, daß er ſich nicht 
zwingen laffe, ftatt des Rechtsſtandpunktes den individuellen 
wähle und fo den freien Entſchluß nach Conſtanz zu ziehen 
(libere veni) in den Vordergrund ftele. War diefes Mittel 


*) Geſchichtſchr. I. S. 127. 
**) sub salvo conductu. Geſchichtſchr. I, S. 128. sub salvo con- 
ductu R. Regis adduxi. ©. 139. 
» ) Geſchichtſchr. I. S. 132 quod equito directe ad Constantiam 
sine salvo conductn. 


+) Beſchichtſchr. J. ©. 121. 
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vielleicht geeignet, feine Anhänger von feiner Burdhilofigfeit 
und damit auch won ber @Gerehligkelt feiner Ente zu übers 
zeugen; war es kühm, felne Gegner in der Sntimatlon zu 
gleicher Strafe herauszuforderm, ber er fich felbft, wenn ex 
unrecht Habe, unterwerfen ibolles jo wat body das Ganze ein 
Wagnnif. Hatte er aber einmal ausgefproiben, dem Merhte 
su ftehen, fo mußte ihn Vernunft und Klugheit auffordern, 
ſich des Rechts fh uges nicht zu begeben, da er ja gar nicht 
wiſſen fonnte, ob er deffen nicht über kurz oder lange in hohem 
Grade bedürfen wiirde, So lebte er in einer Welt von Juu ⸗ 
fionen. Excommunicirt und als widerſpeuſtig gegen eſne don 
dem höchſten irdiſchen Teibumal ausgehende Senteng verrufen, 
der Härefie angeflagt und Ihrer verdächtig, ohne Geleiläbrief 
dahin gehen zu wollen, wohln er alle feine Gegner befehieden 
hatte; den König um einen Geleitöbrief zu bitten und ans 
geblich ohne denjelben abzureifen, fich fortwährend: zu zühe 
men, er ſei ohne Geleitsbrief gekommen *),. bonn zu fagen, 
ohne Geleitsbrief, des Wapfles, und daß er frei nach Conftanz 
gefowmen fei; zu glauben, daß man daſelbſt fein öffentliches 
Auftreten und fein Predigen fürdhte**), und. alle feine Geg ⸗ 
ner als ſelbſiſüchtia au verbächtinen: war minbeftens ein. Tehr 
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nichts von diefem erwähnt, fondern die widerfprechend laus 
tende ſeinerſeits abgab: er fei frei gefommen und fei bereit, 
fobald man ihn beiehre, fich zu befiern *): fo find dus Wir 
derfprüche, die bei den ohnehin ihm nicht Günftigen einen 
für ihn höchſt nachtheiligen Eindrud erregen, aber auch bei 
Unbefangenen in Betreff der beiden Haupteigenfchaften eines 
esangelifchen Predigers, Demuth und Wahrhaftigkeit, ein nichts 
weniger als günftiged Urtheil hervorrufen mußten. 

Er felbft fam dadurch in den pofitiven Nachtheil, daß, 
wenn jept feine Verhaftung erfolgte, wie fie wirklich gefchah, 
damit fein Bruch des Geleits verbunden fchien, was in der 
That eingetreten wäre, wenn Hus fich im entfcheidenden Mo⸗ 
mente darauf berufen hätte. Er that es nicht nur nicht, ja 
er ftellte felbft die Behauptung des f. Kommiffärs durch feine 
Rede in Frage, konnte fi eben deßhalb nicht über einen 
Bruch des Geleitöbriefes befchweren und drängte dadurch 
den Commiflär, um feine und des Königs Ehre zu retten, 
zu dem Echriite, öffentlich gegen jede Verletzung des Ges 
feitöbriefeö zu proteftiren. Hiebei heißt e8 dann im direften 
Gegenfage zu den Behauptungen des Hus: er fei unter F. 
Geleitöbrief gefommen”*) und unter diefem kommend in einer 
Reichsſtadt gefangen gefept worden. 

Aber was konnte diefed helfen? Abgefehen von dem po⸗ 
ftiven Rechte, welches einem Gebannten, im Banne hartnädig 
Berweilenden und der Härefle Angeflagten die Proceffirung 
auf freiem Fuße nicht geftattete, hatte ja Hus felbft die Aecht⸗ 
heit des Geleitöbriefes in Frage geftellt ; man hielt mindeftens 
das Datum für ein verfälfchtes und fprach ihm fomit ſchon 
deßhalb feine Giltigkeit ab. 


Je mehr aber der E. Commiſſär und dann der König 
ſelbſt auf der Aechtheit des Geleitöbriefes beftanden, deſto mehr 


*) l.c. ©. 137. 
**) sub salvo conductu venit. I, c. ©. 141. 
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fanf das Anfehen von der Wahrhaftigkeit tes Magiftere, 
was auf den Proceß nichts weniger als günftig einwirken 
fonnte. Er hatte in der Intimation ſich eine Zweidentigfeit 
zu Schulden kommen laſſen, ftand im Widerfpruche mit König 
Eigismund und den Commiſſären; er hatte ed für unnütz 
erachtet, von Nürnberg aus den König im Reiche aufzufur 
chen*) und ſich unmittelkar unter deffen perfönlichen Schuß 
zu ftellen, und doch mußte ihm eine auch nur oberflächliche 
Kenntniß des Kircpenrcchted fagen, daß als gebannt und 
widerftrebend (contumax) ihn faum der unmittelbare Schutz 
des König? vor der Etrenge der Kirchengefege fhügen Fönne, 
wie denn auch Eigismund feine Befreiung niemals erwirfen 
konnte, Cr hatte endlih die Warnung Heinrichs von Las 
zembof angenommen, vor der Ankunft des Königs nichts an« 
aufangen, jegt aber die Sache fo heillos verwirrt und den 
König, defien Anjehen dadurch nicht wenig litt, felber in eine 
Lage gebracht, daß er, felbft wenn der befte Wille vorauszus 
feßen geweien wäre, ihm nicht mehr zu helfen vermochte. 
Mit vollem Zuge fonnte daher Sigismund fagen: wäre Hus 
zu uns an den Nhein gefommen, ed würde fi die Sache 
mit ihm wohl anders gefaltet haben **), der Proceß hätte 
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befimmung zu betrachten gewöhnt find, faßten die früheren 
Jahrhunderte durchaus nicht als Sache des individuellen Ers 
meflens, fondern unmandelbarer Beſtimmung, erhaben über 
den Wechfel der Zeit und die ephemere Meinung der Schule 
und ihrer Vertreter auf. In dieſer Verfchiedenheit der Anz 
ſchauung liegt audy für uns die Echwierigfeit einer richtigen 
und unparteiifchen Würdigung der Berhältniffe von Eonftanz. 


Eine weitere Erwägung betrifft die Kompetenz des Kö⸗ 
nigs, des Papſtes und des Concils in Betreff des böhmifchen 
Magifters, welder in Eonftanz erflärt hatte, bereit zu feyn, 
wenn eines befjeren belehrt, eine andere Meinung anzunch- 
men*). Gr gehörte dem Concil mindeftens fo an, wie ein 
Aingeflagter dem Tribunale, vor welchem ber Proceß geführt 
und von dem das Urtheil ausgefprodhen wird, nicht damit 
bafjelbe unvolifiredt bleibe, fondern damit es zur Ausführung 
fomme. Hus zwar hegte fpäter in feinen Briefen die Mei« 
nung, Sigismund hätte dem Concil fagen follen: fehet, ich 
gab ihm freies Geleit; wenn er alfo bie Entfcheidung 
des Eoncild nicht annehmen will, fo werde ich ihn dem Kö⸗ 
nige von Böhmen zurüdienden mit eurer Eenten, und dem 
Zeugenverhöre, damit diefer (König Wenzel) mit feinem Kle⸗ 
zus enticheide**). Die Entfcheidung des allgemeinen Concils 
ſollte fomit einem Klerus unterftellt werden, der entweder Hus 
ganz zugethan war und defien andern Theil Hus felbft nicht 
genug als lafterhaft hinftelen konnte, deſſen anerfannt tüch- 
tigfle Glieder, die früheren Gefährten ded Hus im Streite 
wider die Deutfchen 1409, vertrieben waren, auf dem Goncil 
gegen Hus klagten, und an deflen Spihe ſich damals ein fo 
erbärmlicher Mann wie Erzbifchof Conrad befand, Die An 





*) corrigi et emendare. Petr. de Mladenovic. ©. 137. 

**) ut ipse (K. Wenzel!) cum suo clero dijudicet. In Böhmen 
war aber bereits bie Spaltung fo, daß die nicht Kuftifchen Geiſt⸗ 
lichen von den Hufitifchen ale „Mahomedaner“ bezeichnet wurden. 
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forderung : es follte die Entfcheidung eines oberften weltlichen 
Gerichtöhofes erft noch einem untergeordneten zur Prüfung 
und legten Beſtimmung übergeben werben, würde zu allen 
Zeiten in der juriitifhen Welt mit Hohn zurüdgewiefen wer: 
den. Cie ift aber harakterififh für die Rechtsanſchauung 
des Hus, der einerſeits den Geleitsbrief in feiner richtigen 
Tragweite, fo lange es thunli war, verfhmähte, um ſich 
unnöthiger Weife brüften zu Fönnen: fehet, freiwillig Fam id, 
und dann das Unmögliche verlangte, als die Conſequenzen 
feines falſchen Schrittes über ihn hereinbrachen. 


Dbwohl Sigismund den Magifter Johannes bewogen 
hatte, nach Gonftanz zu gehen und feinen Hals zu beugen, 
fo hatte er fib doc die Grenzen feiner eigenen Einmiſchung 
ziemlich ſcharf abgeftedt. „Laßt die Priefter unter einander 
ftreiten, fie haben ihre Oberen, ihre geiftlichen Richter und 
genug Kenntniſſe“*). Diefe Worte, welche er von Paris 
aus an die köhmifchen Herren ſchrieb, bezeichnen feinen 
Standpunkt. Gr war nicht Papft, noch Biſchof, noch Concil, 
und feine Eorge war eben deßhalb darauf gerichtet, möglihft 
zu verhindern, daß Böhmen nicht, wie es denn doch geſchah, 
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sit Hus geführt hatte, mehr verfprochen wurde als überhaupt 
ebalten werden fonnte; ob das Verfprechen, wenn Hus fich 
ſicht unterwerfen wollte, ihn von Conftanz nach Haufe zu 
mden, woran zu zweifeln ift, wirklich erfolgte; ob e8 gegeben 
yar mit der Abficht, Hus dadurch von feiner Partei zu trennen, 
b ed gegeben war in der wirklichen Ueberzeugung, daß bie 
Ausführung möglich feyn werde, ob ed nicht gegeben wurde? 
— wir fönnen nur fagen, daß Hus behauptete, jene Zus 
ſcherung der freien Rückkehr fei ihm durch Leffl und Andere 
ſemacht worden; daß der Geleitöbrief auf Hins und Herreife 
mögeftellt worden war; endlich, daß Eigismund felbft von 
em wiederholten Streite berichtete, in welchen er um des 
546 willen mit den Gardinälen, d. 5. mit den Leitern des 
koncils, gerathen war. Was an Huß fei, in wie ferne 
le gegen ihn erhobenen Anflagen gegründet oder nicht ger 
gründet waren, welche Tragweite fie hatten, fonnte Sigis⸗ 
sund vor dem Proceffe nicht wiſſen. Hus war es, welcher 
jleih von Anfang an von Beuer und Feuerstode ſprach, und 
mit diefen Dingen wie zuerſt mit dem liber veni um fi} 
warf. Peter von Mladenovic verargt ed dem Könige fehr, 
bag er nicht, ald P. Johann XXI. vom Concil weggeflohen, 
fogleih Hus in Freiheit geſetzt habe *), deſſen Cpäpftliche) 
Wächter auch allmählig durchgegangen waren. Peter bes 
trachtete die Lage der Dinge von feinem Standpunfte, welcher 
jedoch nicht immer der des unbefangenen Beobadhterd war. 
Der des Königs hatte höhere Intereſſen zu beachten, da bei 
der Gefahr der Auflöfung des Concils, bei ver Unterftügung, 
die P. Johann von Seiten des Herzogs Friedrich von Defterreich 
fand, jest vielleicht am wenigften der Augenblid vorhanden 
war, neue BVerlegenheiten hervorzurufen oder Johann XXIII. 
einen mehr als fcheinbaren Vorwand zu verleihen, Sig⸗ 
mund ald Keberbefchüber darzuftellen, wozu der flüchtige Papſt 
ohnehin ſchon Anftalt traf. König Ferdinand von Aragonien 


*») ©, 143. 
ZLL 87 


tigfeit” Saben. „Sollte aber Hus mit R 








Husitica, 547 


auf einmal Angriffe gegen die gefammte ſlaviſche Zunge 
(Nation), und der Streit der Nationalitäten, in welchem Hus 
1409 nebſt Stefan Palec eine hervorragende Rolle gefpieft 
hatte, wurde auf's Reue in den Vordergrund geftellt. Die 
neue Anfchauung ftand jedoch im entſchiedenen Widerfpruche 
mit den früheren Worten des Hus felbft, der von Eonftanz 
nach Haufe gefchrieben Hatte, feine größten Gegner feien 
die Böhmen (Eechen) ſelbſt. Als der Bifchof von Leiter . 
miſchl, ein Deutfcher, das Concil benachrichtigte, was ihm 
aus Böhmen über dortige Vorgänge gefchrieben worden war, 
hatte auf einmal der alte Haß gegen die Deutfchen feine 
Richtung gefunden; in Hus wurde jest das Eechenthum vers 
-folgt und was ihm gefhah, geſchah der ganzen flanifchen 
Nation, ald deren Repräfentanten wenigftend dem Deutfchen 
gegenüber fich der Ceche fo gerne anfieht. Freilich find im 
falfchen Peter von Mladenowie, deffen man ſich für die Ges 
ſchichte des Hus auf dem Concil zu bedienen pflegte, alle 
Stellen audgelaffen, die diefe nationale Spiße 
jeigen, wie auch ein neuefter Ueberſetzer der Briefe des 
Hus es nicht über fi) bringen fonnte, die Etelle, wo der 
Magifter fagt, die einheimifhen Feinde feien für ihn die 
ärgften, im die Leberfegung aufzjunehmen*. Wenn 
daher Hr. Böhringer fich bewogen fühlte, zwei oder drei Male 
ih gegen Höfler's Hiftorifhde Bemerfungen über den fals 
fhen (von Luther! herausgegebenen) Petrus von Mladenowic 
zu erklären, wo doch eine einfache Vergleichung der einfchlä- 
gigen Briefe gezeigt hätte, welche neue Anfchauung hervor 
tritt, wenn man die abſichtlich weggelafienen Etellen nad 
ihrer nationalen Seite ergänzt: fo hat er, als unter Deuts 
fen lebend, den Echwerpunft des Ganzen nicht aufzufaflen 
vermocht. 


Co hatte denn die Verwicklung mit dem Geleitsbriefe 
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Sigismund felbft das Wort und erklärte es zuerft für falfch, 
daß, wie Einige annähmen, der Geleitöbrief erft vierzehn Tage 
nach des Hus Gefangennehmung audgeftellt (fomit zurüds 
katirt) worden fe. Dann aber firafte er Hus ſelbſt der 
Lüge, indem er erflärte, er wolle ed durch Fürſten und zahls 
reihe Zeugen beweifen, daß er Hus einen Geleitsbrief 
ertheilt, ehe Derfelbe Prag verließ. Er habe ferner 
die Herren Wenceslaus und Johann beauftragt, ihn nad 
Eonftanz zu führen und zu verhindern, daß er, indem er frei 
dahin gehe, nicht unterbriickt werde *), fondern öffentliches Ges 
hör erhalte, um in Betreff feines Glaubens ſich zu verant- 
worten. Diefes hätten fie auch gethban; Hus habe hier öffents 
liches, ruhiges und ehrbares Gchör erhalten**), und er danfe 
nun auch den Herren dafür, obwohl es Perfonen gäbe, die 
da meinten, er (der König) Fönne für einen Häretifer oder 
der Härefie Verdächtigen gar feinen Beleitsbrief aus: 
ftellen ***). 


Hieraus erficht man denn doch wohl, daß der König 
fein Bedenfen trug, den Eiferern gegenüber fih unummunden 
zu dem ©eleitöbriefe zu befennen und fomit auch deflen Vers 
pflichtungen, fo weit fie reichten, auf fih zu nehmen. Noch 
mehr. Er war der Ueberzeugung, diefer Pflicht 
vollfändig Genüge geleiitet zu haben, da Hus nicht 
bloß fiher nach onftanz gefommen war, wo der König für 
feine freie PBroceffirung fih, wenn glei fruchtlos, doch auf 
das Nachdrücklichſte verwendet, und als er dieſe nicht durch⸗ 
feßen fonnte, wenigftens ihm freies, ruhiges und anftändiges 
Gehör verfchafft Hatte. Da aber Huß, wie feine mächtigen 
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denn Sigismund das legte Wort, als er fagte, Hus fei nicht 
ohne, fondern mit feinem ®eleitsbriefe nach Conſtanz ges 
fommen. Der König und die f. Commilläre bleiben fich in 
ihren Ausſagen gleih, und es if fein Grund vorhanden, 
ihren offenen Betheuerungen den Glauben zu verweigern. 


Als die Sache fomeit gediehen war, erfolgte die weitere 
Erflärung des Hus wie dann des Königs in Betreff des 
huſitiſchen Grundſatzes: daß ein in einer Todfünde befind- 
licher Fürft vor Bott unwürdig fel, mit Anfpielung auf Saul, 
der Amalec hätte todten folen. Dem lag die Anficht zu 
Grunde, daß ein derartiger Kürft feine Jurispiftion oder Macht 
über das chriſtliche Volk haben könne. Der gelehrte Cardinal 
von Eambray hatte ſich deßhalb ſchon früher an den Erzbi⸗ 
hof Eonrad gewendet und auf das Staatögefährliche dieſer 
Anficht aufmerfiam gemacht*). Jetzt wurde Hus nicht bloß 
als Tirchlicher, fondern auch als politifcher Revolutionär bes 
zeichnet**), und trat der Proceß dadurch in ein neues Sta⸗ 
dium. Husd hatte durch diefe Lehre die Rüdfehr nach Böh⸗ 
men auch für den Ball verwirft, daß er von dem VBerbachte 
dee Härefie freigefprochen wurde, und die Controverfe 
mag ſich nun darüber bewegen, ob Sigismund aud 
für diefen Ball f[huldig war, ihn nah Böhmen zus 
rückzuſenden. Daß er es nicht thun werde, erklärte der 
König, ald der Proceß die Wendung nahm und Sigismund 
felbft die Ueberzeugung gewonnen hatte, Hus fei die Seele 
neuer Unruhen in Böhmen, auf das Entfchiedenfte, und 
man fann ald ficher annehmen, daß Sigismund im Som⸗ 
mer 1415, in Folge der durch den Proceß gewonnenen An⸗ 
fhauungen in Betreff des Hus, ebenfo fehr gegen ihn auf 
gebracht war, ald er im Winter 141% fich für ihn verwen⸗ 
det hatte. 

- *) Ms. 
**) conabaris dejicere per tua scripta et dogmata eciam jam 
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nichts von einem Bruche des Geleitöbriefes. Es geſchah bie- 
fes, nachdem ihn Johann von Chlum vor der legten Sigang 
aufgefordert hatte: wenn er fi in Etwas fchuldig fühle, die 
Revocation nicht zu fcheuen; wenn er aber fich nicht ſchul⸗ 
dig fühle, auch nicht gegen fein Gewiflen zu fprechen. — 
Daß Eigismund zulekt zum Erröthen gebradht wurde, if 
felbftverftändlich ein müffiger Zufag, ähnlich dem, das Con⸗ 
cil Habe ihn für 200,000 Gulden beftochen, ähnlich der Pros 
phezeiung von dem Schwane, der da fommen werde ıc. 
Diefe Dinge wurden aus Motiven erfunden, welche nicht 
weiter zu erörtern nöthig ift. 


In der Schußfchrift, welche das Concil unter dem Titel 
einer Klagfchrift der vier Nationen an die fatholifchen Bar 
rone Böhmens erließ, ift von dem Geleitsbriefe feine Rede, 
fondern nur, daß Hus, den Gefegen gemäß, in gefänglicher 
Haft während des Procefied habe verweilen müſſen, Allen 
aber der Einblid in die Acten gegönnt fei, und daraus Je 
der die Ueberzeugung fchöpfen fünne, wie reiflich die Sache 
behandelt wurde, und daß das Urtheil auf feinem Geftänd- 
niffe und feinen eigenhändig gefchriebenen Büchern berube. 


Auh in dem Schreiben an die hufitifch gefinnten Bar 
rone iR vom Geleitöbriefe feine Rede, fondern nur, daß ihm 
wiederholt öffentliches Gehör gegeben, er häufig auch fonft 
zur Berantwortung und Bertheidigung zugelaffen wurde. 
Hingegen hob die Beichwerbefchrift der huſitiſch gefinnten 
Barone hervor, Hud fei nicht gefeglich überwiefen, fein 
Irrthum oder Härefie nachgewiefen, fondern das Urtheil auf 
falfcher Zeugen Ausfage erfolgt. Bon Eigismund fagen fie, 
dag fie ihn in allem Erwähnten für unfchuldig erachten, und 
hoffen, daß ex es fei. Den Geleitöbrief erwähnen fie nicht. 


Somit ift denn doch wohl feine Frage, daß bereits die 
Unterfuchung über den Geleitöbrief allein, wie fie fih vor⸗ 
zugsweife auf Petrus Mladenowic flügt, au anderen und 
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ung unter feinen Anhängern eintrat. Nicht alle, welche bisher 
durch bi und dünn mit ihm gegangen waren, wollten ihm 
mch jetzt folgen, als Jocobellus von Mies, welchem man ges 
wöhnlich die Urheberichaft des Utraquisnus .zuerfennt, nach 
ve beflimmten Zeugnifle des Hufiten Laurentius, zum ers 
jer eines großen Theiles Hufitiich gefinnter Geifllichen, zur 
Bommunion der Kinder ſchritt. Das fcheint fchon 1414 ges 
heben zu feyn, wie denn auch fonft gleih anfangs große 
Mißbräuche in Betreff des heiligen Altarsfaframentes und 
eines Empfanges in Prag ftattfanden. Der tücdhtige und 
enfte Bilchof, Johann von Leitomifchl, brachte fie nach dem, 
vas man ihm gefchrieben hatte, an das Concil; die böhmi- 
den Barone replicirten, und es fiheint auch nicht Alles, was 
nan dem Bifchofe gefchrieben hatte, volfommen richtig ger 
wefen zu feyn. Allein die Profanationen, welche bald nad: 
her gewiß ftattfanden und, als fie von taboritifcher Seite 
tattfanden, von den Hufiten nun felbft denuncirt wurden, 
And fo arg und fo häufig gewefen, daß man ſich nicht wun⸗ 
ven kann, wenn ein Theil der Hufiten ſich gleich anfangs 
jegen den Utraquismus ausſprach, der, ehe er in irgend ein 
Beleife fam, nothwendig manigfaltige und wohl nicht immer 
gefchicfte Verfuche in feinem Gefolge huben mochte. Uebri⸗ 
zens ſchrieb Hus feinem Freunde, Herrn Hawlifo, in dem 
Briefe, in welchem er fich über den Neugebrauch des Luiens 
Reiches ausipricht, nicht, dem Magifter Jacobellus als Urs 
Jeber des Utraquismus nicht hinderlich zu feyn, fondern: er 
möge Jacobell in feinem Thun nicht befämpfen, damit unter 
ven Släubigen nicht Trennung entftehe, wie nach Laurentius 
don ein Schisma unter den Hufiten wegen der Kinder- 
Bommunion entftanden war. Den Jacobellus aber ließ 
Hus auf das Herzlichfte (dilectissime) durch Magifter Chri⸗ 
ſtian grüßen, welcher in Conſtanz Kerferhaft gelitten hatte, 
und welchen Hus ald Bater der Gläubigen bezeichnet. 


Wenn aber nun Jacobellus als Urheber des Utraquis- 
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der den Laurentius vor fich hatte, berichtet umſtändlich, 
daß Peter dem Jacobellus rieth, die Kommunion unter beir 
ven Geftalten zu reichen. 

Diefes hat Hr. Böhringer überfehen, und „daß von der 
Mitte des 15ten Jahrhunderts an e8 den Gegnern der huſi⸗ 
tifchen Partei darum zu thun war, diefe Neuerung des Laien 
Kelches als ein fremdländifches, und von vornherein ketzeri⸗ 
ſches Gewächs hinzuſtellen“ — ift eine Behauptung, welde 
im Angeſichte diefer Quellen nichts fagt. Wenn aud Geg⸗ 
ner der Hufiten, wie Aeneas Eylvius, Peter ald den Urhe- 
ber bezeichnen, fo gefchah diefes aus eben fo triftigen Grün⸗ 
den, wie wenn der Hufit Johannes Pribram au einen 
De utſchen, Johann von Saag, als den eigentliden 
Begründer der taboritifchen Lehre von dem Eafras 
mente des Altares bezeichnet. Diefes Zeugniß der Geg⸗ 
ner ift nur eine Beftätigung der Wahrheit, nicht aber eine 
Schwächung derfelben *). 

Endlich nennen auch die böhmiſchen Antiquitäten **) den 
Sacobellus als licheber der Kommunion sub ulraque nur 
in Verbindung mit den Magiftern der Deutfchen von 
Dresden. Die Antiquitäten fcheinen jedoch felbft nur eine 
andere NRedaction der Ehronif des Prager Stapdtichreibere 
Procopius zu feyn, weßhalb ich fie hier nur erwähne, um fie 
nicht umgangen zu haben. 

Es liegt eine gewifle Ironie des Schickſales darin, 
daß, ald in Böhmen die Bewegung begann, melde die 
Grhebung des cechiſchen Klementes in feiner vollften Aus 
fchließlichfeit in Wiffenfchaft, Religion und Politik zum Ziele 
hatte, der Gründer des Hufitismus bie Lehren eines 
Engländers (Wycliffe) adoptirte, der Gründer des Utra⸗ 


*) Bergl. auch Dudik iter Roman. I. 279. 
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unpaflend ſeyn, zu erwägen, wie weit die Anklage gegen die 
Veberfegungen überhaupt, und gegen ihr Uebermaß Grund 
hat oder nicht. Unfere Lefer werden uns dabei die Eigen» 
ſchaft der Unparteilichkeit gerne zugeſtehen. Wir find nicht 
dafür befannt, Alles in Schup zu nehmen, was Buchhänd⸗ 
fer, E pefulation in lleberfegungen dem Publikum vorführt; 
wir find für Niemand blind eingenommen, und möchten feis 
neswegs Alles, was uns von Außen her geboten wird, ale 
Seltenheit, die über’8 Meer kommt, anfehen. 


Mas aber die Sache felbft betrifft, fo ließe fih vor 
Allem das Argument retorquiren. Sind es vielleicht bloß 
die firengeren und confequenteren Katholifen, welche es für 
gut fanden, Werke des geiftesvermandten Auslantes den 
Deutfhen zugänglich zu machen? Iſt es den Freidenfenden 
niemals eingefallen, ein Buch aus fremder Sprache zu übers 
feßen, und dem deutſchen Volke zu feiner Aufklärung vorzus 
legen? Durch Ueberfegungen aus dem Englifchen gefchah es 
hauptſächlich, daß die in Eugland zuerft aufgetauchten natırs 
raliftifchen und rationaliftifchen Sdeen nach Deutfchland Far 
men. Der Bater des deutfchen Rationalismus, Semler, war 
ſelbſt in dieſer Richtung thätig. Tindals Chriftenthum, fo 
alt wie die Welt, eröffnete 1741 den Reigen, Locke's Schrif- 
ten genofien großer Verehrung von Seite der Ratlonaliften 
und lauen Supernaturaliften Deutfchlands in der Mitte des 
lezten Jahrhunderts; dann folgten Farmers Abhandlung 
über die Wunder, und deflelben Verfuch über die Dämonis 
ſchen dee N. T., welch legtere Ueberſetzung Semler mit eis 
ner Borrede patrocinirte, Paine's Unterſuchung über wahre 
und fabelhafte Theologie und ein Schwarm von aufflärens 
den Büchern, welche Deutfchland gierig zu verfchlingen nicht 
verfchmähle. Noch in neuefter Zeit hielt es Strauß nicht für 
feiner unwürdig, Hennels Unterſuchung über den Urfprung 
des Chriſtenthums aus dem Englifchen zu überfeßen. Und 
ale Frankreich den Primat des Unglaubene führte, wer war 
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jerreißen muß. Baterlandsliebe und nationales Ehrgefühf, 
das find große und fchöne Befinnungen: aber fie dürfen 
nit in jene Befchränftheit ausarten, welche alles Fremde 
mißachtet, weil fie über den engen Kreis der vaterländifchen 
Hügel niemal® gefommen ift, weil fie nicht foviel Biegſam⸗ 
keit des Geiſtes beſitzt, um fih in fremde Denfart bineinzus 
leben, weil fie zu fehr unter der Macht der Gewohnheit liegt, 
um den erften Eindrud des Sremdartigen überwinden zu füns« 
nen, weil fie von kleinen Gebrechen nicht zu abftrahiren 
vermag, und darüber wahre Vorzüge überfieht. Eine folche 
Anficht confequent durchgeführt, müßte zu jenem ftationären 
Weſen bringen, in welchem wir die Chinefen gebannt fehen, 
die, weil fie fich al& die Mitte der Welt und die bevorzuge 
ten Eohne des Himmels anfehen, trog aller früheren Kort« 
fhritte ihrer Cultur zu einer Art Petrefact gemorten find, 
das nur die härteften Hammerfchläge und die zerftörendflen 
Ummälzungen eröffnen und erweichen Fönnen. Daher fagt 
die Schrift (Ecel. 39, 5) vom Weifen: „In das Rand frems 
der Völfer wird er hinüberwandern: Gutes und Böſes wird 
er nämlich unter den Menfchen verfuchen.” So fehr es alfo 
eine Ausartung war, wenn im vergangenen Jahrhundert 
deutfches Wefen für franzöfifches Hingegeben wurde, ebenfo 
fehr iſt es als Ertrem anzufehen, wenn eine pebantifche 
Deutichthümelei jeden Norzug fremder Nationen mißachten, 
jede geiftige Gemeinfchaft mit denfelben aufheben will, und 
damit es zulegt gerade dahin bringen fann, daß dem Deuts 
ſchen feine Krone zu Theil wird als diejenige, welche er fich 
felber gibt. 


Die Pflicht allgemeiner Vergefellichaftung und eines als 
gemeinen Bölferverfehrs erftredt fih nicht minder auf das 
Gebiet der Wiffenfchaft ald auf andere, ja man fann fagen, 
daß fie hier ganz bejonders ihre Verbindlichkeit ausübt. 
Denn es ift ein großes geiftiges Gebäude, welches hier aufs 
gerichtet werden foll, an welchem die verfchievenen Theile 
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den National» Egoismus in der Fatholifchen Kirche und in der 
katholiſchen Wiflenfchaft zur Geltung bringen könnte. Nichts 
widerfpricht mehr dem Wefen der Fatholifchen Kirche, als der 
falfhe Nationalgeift, nichts hat ihr im Berlaufe der Zeiten 
größere Wunden gefchlagen. Der Gallicanismus, der bie 
Bande der Unterwerfung unter den ypäpftlicden Stuhl und 
der Einheit der Geſammtkirche fo fehr loderte, und in Folge 
des Etrebend nach Firchlicher Selbftftändigfeit Sklaverei unter 
dem Joche der weltlichen Gewalt nothwendig mit fich brachte, 
iR einer der eflatanteften Beweife für diefe Behauptung. Es 
verdient nicht minder bemerft zu werden, daß fchon die Res 
formatoren den deutfchen Nationalfinn zu Gunften ihrer kirch⸗ 
lichen Umwälzung aufzuftacheln fi bemühten. Man glaubt, 
die Eprade jener Leute zu hören, welche die Eelbftfucht flatt 
des Gemeinfinnes, den Hochmuth flatt der chriſtlichen Bes 
fheidenheit in literariicher Beziehung previgen, wenn man 
Luthers Worte in feiner Vorrede zu der von ihm herausge⸗ 
gebenen pantheiftifchen Deutfchen Theologei fieht: „Leſe dieß 
Büchlein wer da wolle, und fage dann, ob die Theologie bei 
und alt oder neu fei. ... . Gott gebe‘, daß diefer Büchlein 
mehr an Tag kommen, fo werden wir finden, daß die Deuts 
fhen Theologen ohne Zweifel die beiten Theologen find”, 
Er danft auch Gott, daß er in deutfcher Zunge feinen Bott 
alfo höre, al8 er und die Hochgelehrten mit ihm bisher nicht 
gefunden haben weder in lateinifcher, griechifcher, noch he⸗ 
bräifcher Sprache. Diefes ift nicht die Sprache des Geiſtes, 
der in der Fatholijchen Kirche wohnt, und durch fie alle Völs 
fer zur Einheit des Glaubens und der Liebe zu vereinigen 
fucht, nicht das Wehen des Geiſtes Gottes, bei dem es nicht 
Juden gibt, noch Griechen, noch Ecythen, und der da weht, 
wohin er will, und feine Gaben austheilt, wie er will. Die 
Devife des wahren Katholifen ift, analog dem bekannten 
Spruche jenes Römers: nihil catholicum a me alienum puto. 


Die einigende Wirkfamfeit der Kirche Außert fih ganz 
88° 
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daß es fich meiſtens um Schriften handelt, welche wenigſtens 
für einen beftimmten Leferfreis höchſt nüßlich, jedenfalls bes 
achtenswerth und im Außerften Full in wirlenfchaftlicher Ber 
ziehung durchaus harmlos find. 


Bon Werfen, welche auf wilfenfchaftlihen Charafter und 
auf Einfluß in wiſſenſchaftlich theologiſcher Richtung Anfpruch 
machen, begegnen und hier: Perrone's Werk über den Proter 
ftantisınus und die Glaubensregel, in welchen der Berfaffer 
mehr als in feinen dogmatifhen Borlefungen den Anfichten 
entfpricht, die man in Deutichland von der wifjenfchaftlichen 
Form hat, und ein in polemifcher Beziehung keineswegs uns 
bedeutendes Werf liefert. Muß auch zugeltanden werben, 
daß der Verfaffer mit dem deutfchen PBroteftantismus Yves 
19ten Jahrhunderts, troß aller feiner Bemühungen in diefer 
Richtung, noch zu wenig befannt iſt, fo wird dieß durch fo 
manche neuen Nachrichten über italienifche und englifche Seften, 
welche dem Verfaffer zugänglich gewefen, foweit möglich erfet. 
Von P. Pianciani, Profeffor der Phyſik am römifchen 
Colleg , find zwei Werfe über die Kosmogonie und über den 
Magnetismus überfegt worden, welche zu den beften apolos 
getifchen Arbeiten gehören und durchaus von wiſſenſchaftlichem 
Gehalt find. Das Naturrecht des hochgebildeten B. Tapas 
relli hat die Aufmerffamfeit der Juriften nicht ohne Grund 
auf fih gezogen. Die eregetifhen und apologetifhen Abs 
handlungen und Werke des Cardiuals Wifeman herab⸗ 
ſetzen, hieße einer auch von Akatholiken anerkannten Wahr⸗ 
heit entgegentreten, fein Werk: „Zuſammenhang der Ergeb⸗ 
niffe der wiflenfchaftlihen Borfhung mit der geoffenbarten 
Religion” befundet audgebreitete und vielfeitige Kenntniſſe. 
Ceine Abhandlung über I. Joh. 5, 7 ift eine Fritifche Arbeit 
erfter Ordnung. Die Dogmatif des Cardinals Gouffet 
muß ald Aeußerung eines fo bedeutenden Gliedes der Firdhs 
lihen Hierarchie über die obfchmebenden dogmatifchen Fragen 





u ven philoſophijen Moralfpftemen* 
der bedeutendſten Schüler Viktor Couſins, 


früheren 





Rogacci- und bie Ucherfehungen. 567 


nam (Italiens Franciscaner » Dichter im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert) find Erfcheinungen, welche der Ueberfeßungsliteratur 
feine Unehre machen. 

Bon der Kanzelberedtfamfeit werden die Gegner wohl 
nicht behaupten, daß fie der Wiffenfhaftlichfeit fchade, fondern 
nur etwa, daß eine dem deutichen Geifte nicht angemeflene 
Predigtweiſe Damit verbreitet werden könnte. Die Predigten 
von Bordoni und Bentura, die man neuerdings überfept 
bat, verdienen diefen Vorwurf nicht; die von Segneri und 
von Vieira, dem Apoftel Brafiliens, gehören zu dem Klaffts 
fhen, das über dem nationalen Unterfchiede fteht. Und wenn 
die Deutſchen noch in irgend einem Fache zu lernen haben, 
fo ift ed wohl in diefem. Die afcetifche Literatur endlich 
wird vertreten durch eine verbeflerte Lieberfegung der Werke 
ver heil. Therefia, und durch afcetifhe Werke des heil. 
Alpbons Liguori, des feligen Leonardus a Portu 
MRauritio, von Rodriguez, Bouhours, Ereffet, 
Scupuli, Duadrupani, Binamonti, Ptolemei, Scas 
ramelli, Ecotti, lauter in ihrem Fache als das Borzügs . 
lihfle anerfannte, oder im fihlimmften Kal durchaus harm⸗ 
lofe Erſcheinungen, welche mit der Wiffenfchaft nur in fehr 
indireftem Bezug ftehen. In das Theologifche geht nun über 
ein afcetifches, eben jegt von Hrn. Dr. Lierheimer überfeptes 
Berk, defien erſter Band vor Kurzem erfchienen if: Ros 
gacci „Bon dem Einen Nothwendigen"*). Es enthält wirk- 


*) Ben. Rogacci, geb. zu Ragufa 1646. In feinem 13. Lebensjahre 
fam er nach Ancona, trat 1661 zu Rom in die Geſellſchaft Jeſu, 
wurbe fpäter Lehrer der Rhetorik, wirfte befonders als Prediger, 
und flarb zu Rom 1719. Außer dem „Binen Rothwenbigen" ſchrieb 
er nech einige andere afcetifchen Bücher, verfaßte mehrere Hymnen 
und Reben in lateinifher Sprache und gab auch eine italienifche 
Grammatik heraus. Sein Heiliger Wandel war überall befannt, 
fo daß man ihm den Beinamen gab: Amoris in Deum scriptor 
et exemplar. 
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Den Gebrauch der Moral eined Heiligen, welche eine aus 
drüdliche, wenn auch negative Approbation bei deſſen Cano⸗ 
nifation erhalten hat, zu rechtfertigen, würde nur Anftoß ers 
regen. Was Perrone betriftt, fo ift eben feine ftarfe Ver⸗ 
breitung in zahlreichen Ausgaben doch ein Beweis, daß er 
nicht fo ganz werthloß if. Mag es feyn, daß wir Deutfche 
in Betreff fuRematifher Anordnung und manches Weitere 
Anderes fordern, fo find doch in dieſem Werfe die Solidität 
der Lehre, die Volftändigfeit des pofitiven Stoffes, die Ge⸗ 
währ, die ein unter den Augen des Kirchenoberhauptes ges 
fhriebened und vorgetragenes Werf immerhin für fich Hat, 
Eigenjchaften, welche demfelben eine Bedeutung verleihen, die 
eben in jener flarfen Berbreitung ihre Anerkennung gefunden 
hat und wohl noch eine Zeit finden wird. Den in Deutſch⸗ 
land gedrudten Werfen des B. Baffaglia wird Niemand 
ihre Ehren fireitig maden wollen. Eeine zu große Breite 
bringt andererfeitd eine folche Fülle von Erudition mit fi, 
Daß man dieſes von den italienischen Theologen des lebten 
Sjahrhundertd und von Petavius überfonımene Gebrecdhen 
nicht ungerne überfieht. Ted PB. Batrizi Einleitung zu den 
Evangelien, weldye zu Freiburg gedrudt wurde, ift ein Werf 
von mwahrhajt deutfcher Gründlichkeit. 


MWollen wir billig feyn, fo müflen wir den Fremden zu« 
geftehen, was fie und einräumen. Wollen wir nicht Res 
prefialien hervorrufen, fo dürfen wir für ausländifche Geiltesers 
zeugnifle feine &renziperre einführen. Der Grundſatz des 
Freihandels muß auf dem Gebiete des Geiltes geltend blei— 
ben; nur für das Böſe foll feine Freiheit beftehen. Es haben 
aber deutſche Geiftederzeugniffe auch auf dem theologiichen 
Gebiete ſich außer Deutfchland geltend gemacht und ehren: 
volle Aufnahme gefunden. 3. B. Möhlere Eymbolif wurde 
in's Franzoͤſiſche überſetzt, Walterd Kirchenrecht in verfcies 
dene Eprachen , und fogar in Merico in’d Spanifche. Ein 
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Der Berfafler der „Zuchtbausgefchichten‘‘ über 
Gefängniß⸗Syſteme und Zuchthaus⸗NReform. 


Traurig aber wahr: das Zuchthaus iſt eine Zeitfrage 
und ein wichtiges ſociales Problem geworden. Die unge— 
meine Zunahme der Verbrechen einerſeits, die Tendenz der 
Strafmilderung in den modernen Geſetzgebungen andererſeits 
ſchaffen ein ſoͤrmliches Zuchthäusler-Volk im Volke. Aus 
Preußen vernahm man vor ein paar Jahren, daß da die 
Gefängnißräume ſeit einem Decennium ſich faſt verdoppelt 
hätten. In Oeſterreich betrug im J. 1856 die Zahl der 
wegen Verbrechen Angeklagten 42,232, wovon 122 zum Tode 
verurtheilt, 83 wirklich hingerichtet wurden, und über 30,000 
die Sefüngniffe bevölferten. Wenn in Defterreih das Ber: 
h&ltniß der Verbrechen zur Population (1: 1250) noch dazu 
ein relativ günftiged genannt werden muß: fo mag man dar» 
aus leicht die formidable Etärke der ftehenden Berbrecher« 
Heere ermefien, welde von der alten Welt der Eivilifation 
Jahr aus Jahr ein auf den Beinen erhalten werden müflen. 


Proteftantifcherfeits ift denn auch das Gefängnißwefen 
längft an die Tagesordnung der religiös sfocialen Debatten 
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Eiraforte felbft gewappnet werden eben gegen bie Gefahren 
der Eocietät, welche ihn wieder aufnehmen wird, und foldhe 
Wappnung iſt anders nicht möglich, als durch Sittlichkeits⸗ 
Motive, welche allein dem lebendigen Chriftusglauben ent⸗ 
fpringen. Durch dieje leitende Idee ift das Hägele'ſche Buch 
ein eminent chriftlich gedachtes. 


Die confequente Durchführung der Theorie wahrer Befs 
ferung ift ein nicht geringes Verdienſt des Hrn. Berfuffers. 
Allerdings faßten auch die andern Eyfleme immer die „Beſ— 
ſerung“ in’d Auge, aber in welchem Einne! Eelbitfucht, 
Ehrgeiz, Habſucht, Geſchmack am Wohlleben follten Arbeite- 
Luft und Arbeitskunſt, Gehorfam und Unterthänigfeit wer 
den, und diefe Entfaltung des Nüslichfeits: Principe die Un⸗ 
terlage der „Beſſerung“ werden. Ein verträglicher und frieds 
famer Philifter, ein legales und loyaled Individuum der 
nutzbringenden menfchlien Gefellfchaft: dDieß war das Ideal 
eined „gebeflerten” Verbrechers. Als fchlagendes Beifpiel 
führt Hr. Hägele den Franzoſen Ritter Appert an, feine 
45 Schriften über Gefängnißwefen, und feine unglaubliche 
Theorie der Weltbeglüdung durch's Zuchthaus. Kaum fann 
man den Unfinn in materialiftifher und focialiftifcher Vers 
höhnung des chrifilichen Moralprincipe weiter treiben; und 
doch aß Ritter Appert niemald Salz mit Proudhon und 
abet, fondern er fand Anklang und Auszeihnung in maß⸗ 
gebenden Kreifen, in den höhern Ephären der Gefellichaft, 
war namentlich noch bei feiner Reife, vor ein paar Jahren 
auch an deutſchen Höfen wohlgelitten. Es gehört mit zu 
dem unläugbaren religiofen Auffhwung, daß der gefunde 
Einn ſolche Fafeleien des Rationalismus und Naturalidmug 
allmählig verachten lernt. 

„Ein entlajjener Sträfling* , jagt Hr. Hägele, „bedarf einer 
zehnmal größern Kraft, um den Bitterkeiten und Verſuchungen bes 
Lebens nicht zu erliegen, als ein anderer Menſch. eine Sırafe 
endet keineswegs mit feiner Entlaffung, fondern fängt mit ihr in 
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Diefe Erkenntniß aber einmal vorausgefeßt, muß es fich, 
e Hr. Hägele fehr wohl einfieft, vor Allem um Eines 
ndeln: um die rechten Leute nämlich zur Führung fol 
? Unftalten. Davon hängt Alles ab. Für eine der Abſchre⸗ 
ng gewidmete, oder möglichft einträgliche Zuchthausfabrik 
ndet man freilich paſſende Leute an jeder Ede, aber für 
ıe Beſſerungsanſtalt!“ Selbſt gläubige und gutwillige 
eelforger konnen Vieles durch Taftlofigfeit und Llebereifer 
rderben, um wie viel mehr, wo bei geiftlihen und weltli⸗ 
n Beamten ſchon die eriteren Dualitäten abgehen? Na- 
lich möchte daher der Hr. Verfafler, wenn es thunlich 
we, die Strafanftalten überall in der Obforge geiftlicher 
den wiflen. Seine Aeußerungen über vielen Punft ath⸗ 
a überzeugende Kraft: 


„Wieviel des Guten können geiftliche und weltliche Beamte 
ch ein kurzes Gefpräch anregen, wie wohlthätig wirft ein ern⸗ 
) und gemeflenes, aber tabei doch freundliche Benehmen von 
te der Werfmeifter und Aufjeher, eine menfchliche Behandlung 
: den Gefangenen! Wieviel des Schlinnmen aber auch fann ein 
ger überfpannter oder doch übereifriger und staftlojer Hausgeiſt⸗ 
er, ein einziger religionglofer Hauslehrer, ein einziger herzlofer 
weaufrat, ein brutaler over auch frivoler und pflichtvergeffener 
erfmeifter oder Aufſeher anrichten! Die Einzelhaft ift ein Ex- 
iment, dad feine befondern Schwierigkeiten und Gefahren har; 
e der größten Schwierigkeiten liegt dartı, tüchtige Beamte und 
geftellte für die Unftalt zu gewinnen, und eine der größten Ge⸗ 
sen in der Gevanfenlofigfeit und Sorglofigkeit, womit man bei 
Wahl verfelben oft verfuhr. Im diefer Hinficht erfcheint mir 
' Gedanke, die Leitung der Gefängniffe geiftlichen Orden anzu⸗ 
trauen, fo praktiſch, daß ich Die Verwirklichung deſſelben min⸗ 
tens für Zellengefängniſſe für den größten Portfchritt der Ge⸗ 
ignißreform hielte, wenn ihr nicht große Hinderniffe entgegenftün« 
I — vor allem der Mangel an Ordensperſonen bei den Prote- 
nten und tie Scheu vor pofitiver Religion, welche noch in gar 
mcher Kanzlei unferes beutfchen Vaterlandes fpuft,* 
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Hrn. Häaͤgele's Wort in dieſer Controverſe iſt von bes 
dere Gewicht. Denn er ift nicht nur ein Gelehrter oder 
mtaner Praftifer der Zuchthaus⸗Sachen, fondern er hat 
se Erfahrungen als „Züchtling“ in eigener Berfon geſam⸗ 
(t,. Seine Schrift ift auch keineswegs eine Fachfchrift, 
ideen vielmehr eine Art Autobiographie aus dreijähriger, 
ch den beiden verfhiedenen Syſtemen überflandener, Kers 
Baft. Dan wird fi) erinnern, daß vor etwa vier Jahren 
ı anter den Namen „Zuchthausgefhichten" zu Münfter ex- 
lenenes und von Alban Stolz bevormwortetes Buch nicht 
bedeutendes Aufiehen machte; Hr. Hägele hatte darin Les 
ı und Meinungen feiner unglüdlichen Eollegen aus ihren 
jenen Mittheilungen geſchildert. Er felbft war als foges 
nnter „politifcher Verbrecher”, d. h. als Theilnehmer an 
r badischen Mairevolution, in diefe Gefellfchaft gefommen. 


Richt als ob er damals eine hervorragende Rolle gefpielt 
tte; nachdem aber die großen Fiſche durch das Netg gebros 
n waren, griff man befanntlid) nach den Fleinen. Hr. Hä«- 
e war faum fünfundgwanzig Jahre alt, hatte weder einen 
rwathenen Huldigungseid, nod einen gebrochenen Dienft« 
d auf der Seele, als er für die deutſche Reichsverfaſſung 
den Waffen griff. Entriftli ste Schulen, Geſchichtsma⸗ 
zei, Zeitphilofophie, politifhe Wühlerei und Poeterei hiels 
I, wie er felbft fagt, fein Eeelenauge noch umhüllt, ale 
ſich dem Hederzuge anfchloß. „Den Kopf voll von Bors 
Hungen a la Eugen Sue“ trat er endlih an einem trüben 
onntagmorgen des Winters 184% zum erflenmale in einen 
teäflinge-Saal, „und zwar mit der unliebfamen Aufgabe, 
ihiex feine patriotifhen Phantaſien abzubüßen“. 


Man fann von den fogenannten politifhen Verbrechern 
ifis Eonfervativfte denfen, und doch bei der Durchlefung 
6 Hägele'ihen Buches einer bittern Empfindung verfallen 
ver Ihre Behandlung nad gleihem Maßftabe mit Dieben, 
Aubern und Mördern. Yür Hrn. Hägele indeß war das 
xXLI, 39 
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Innten yennfylvanifchen Eyftems in Schub nimmt. „In 
erlfa*, fagt er, „fuchte man weiland den Unfinn der ab» 
ten Iſolirung der Gefangenen möglichfi zu verwirklichen, 
ı entzog ihnen 3. B. die Arbeit und, außer ber Bibel 
langweiligen Bußpredigten, alle geiftige Nahrung — 
um fih wundern, daß ſolche quäferifch« methodiftifche 
kehrtheit zum Unheile ausfchlug, und anftatt der Erwer 
ig und Beflerung der Verbrecher Wahnfinn, Verzweif—⸗ 
8, Selbitmorpverfuche, Selbftimord und Tod als Früchte 
‚?“ 

„Läige das Wefen des Iſolierſyſtems darin, nicht ſowohl den 
kehr der Gefangenen unter fi) unmöglich oder doch fo ſchwie— 
und unfchänlich als möglich zu machen, fontern den Menfchen 
Tut zu vereinianen, fo würde ich die Vertheinigung und An« 
feblung folcher Folterkammern jenen VBollblurAbjolutiften über- 
m, welche die oublieltes aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
Lmäßig und die Oualen der berühmten eijernen Maske empfeh- 
werth fingen; auch dann, wenn dad Hauptgefchäft eines Zellen⸗ 
vohners im Nachbrüten over Beten beftände, weil das Iſolier⸗ 
dem Arbeit unmöglich macht, möchte ich ihm dad Wort nicht 
wm. Aber in B. ift thatſächlich bewieſen, daß lediglich das Abe 
Gen alles Verkehrs der Eträflinge unter fich den Kern des Sys 
IB ausmacht, und daß ein Gewerböbetrich bei Zellenbewohnern 
ſt nur möglich, fonbern wirklich nothwendig und fehr einträg- 
bazu ift, und letzteres in Folge einer vortrefflichen Verwaltung 
ı Jahr zu Jahr mehr wird.“ 


Mit der Sfolirung der Gefangenen unter fi aber 
amt ed Hr. Hägele fo fireng, daß er insbefondere auch 
das vielfach angegriffene „Grabhemd“ energifh in die 
branfen tritt. Es ift dieß eine Kappe oder Geſichtsmaske 
3 blauem Tuch, welche die ifolirten Gefangenen über den 
pf ziehen, fo oft fie die Zelle verlaffen. Aus dem Leben 
iffen wie feine ganze Darftelung find namentlih auch 
Motive, welche Hr. Hägele für das „Grabhemd“ beis 
ngt: 
99* 
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traurigſten Art mehr als genügend gelehrt. Aber wären, was nie⸗ 
mald zu erwarten ſteht, die Vorflinde der Anftalten mit gemein« 
femer Saft auch lauter Obermaiers, fle würven nimmermehr im 
Etande fen, Hochichulen der Sünde und des Laſters in wahr- 
hafıe Buß- und Beflerungdanftalten zu verwandeln; die Krebsſchä⸗ 
den des Socialſyſtems find Brüchte des Syſtems ſelbſt, näher: des 
Beiſammenlebens von Verbrechern jeder Art, jedes Alters, jeder 
Bildungs⸗ und Verbildungsſtufe.“ 


Bis vor wenigen Jahren hatte das Syſtem der Zellen⸗ 
Gefängniſſe vielfachen Eingang gefunden; ſeit 1853 aber 
wurde es, namentlich in Frankreich, großentheils wieder auf⸗ 
gegeben, hauptſächlich wegen der außerordentlichen Koftfpie- 
ligkeit, dann aber auch wegen nicht zufriedenſtellender Er⸗ 
gebniffe überhaupt. Hr. Hägele dagegen weist in der oben» 
gedachten Manier den Mangel der richtigen Durchführung 
nach, woraus fih das Behlfchlagen allein erfläre. Das Zel⸗ 
lengefängniß in Bruchfal ftellt er ald Muſter auf. Er ſelbſt 
hat einen Theil feiner Huft (1851) bier, einen andern Theil 
(1850) in gemeinfamer Haft zu Freiburg zugebradit. Bon 
beiden Eituationen entwirft er die anſchaulichſten Schilderuns 
gen, 3. B. von einem Tage In gemeinfamer Haft: 

„Hurtig aus dem Stroh, im Zuchthaus iſt vie Toilettengeit 
Enapp zugemeſſen! Uf, wie mich meine Glieder ſchmerzen, wie müde 
ich Kin, wie dumpf und wüſt e8 in meinem Kopfe ausfieht — ber 
Katzenjammer der deutjchen Wirklichkeit für einen jugenvlichen Frei» 
heitsrauſch: 

Im Zuchthaus in Celle da ſah ich nur 
Hannoveraner — o Deutſche! 

Uns fehlt ein Natienalzuchthaus 

Und eine gemeinſame Peitſche! 

Wahrhaftig, ver Halbmond ſteht noch hoch am Horizont und 
die Sterne wollen noch wenig vom nahenden Morgen wiſſen, es 
iſt ruſſiſch kalt. 

Bürger Nachbar, wie haſt Du geſchlafen? frage ich, indem ich 
meinen Strohſack zurecht ſchüttle. „Der *,* ſoll mich vom 
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.Mother, gebt mir Heute wieder Dauben, Abends kriegt ihr 
Ha Päcklein Schick dafür!““ Freundlich grinst mein Mother, leicht 
weitet er fuͤr zwei und drei, alſo ſchadet mein dolce far niente 
venig; mich dem Werfmeifter zu verrathen, daran denkt Keiner, 
Denuncianten und DBerräther trifft im Zuchthauſe daſſelbe Loos wie 
mferbalb vefjelben. Ich kauere zum Dien und ſchließe die Augen, 
Wer halber Schlummer taugt nicht, ganzer geht nicht an, fort 
ws Freie. 


Dben im Gange hinter einem Kaufen Fäſſer Geflüſter; ich 
kmne die Stimmen, ed find einige politifch Verurtheilte. Wie ein 
ingebunvener Maiküfer um den Finger des Knaben, fihwirren alle 
re Gedanken und Reden um dad Wort Amneftie herum, ver 
Hendefte Strohhalm von Hoffnung iſt für fle ein Anfer im Meere 
ofenrorher Träume. Arme Republik! 


Mir ſchwatzen und lachen und treiben zur Abwechslung ges 
chaftiges Nichrerhun, nämlih wir, die Ariftofratie des Zucht« 
auſes, vie Kraftbrühe Germaniens, die Märtyrer des Heder- und 
Brentanorhumd! 


„„Steben Uhr!““ brüllen Einige. Die Hämmer verftummen, 
ein Hobel ziſcht mehr, erwartungdvoll die Zwilchmütze in der Hand 
hebt jeder und lauſcht — das Gloöcklein ruft, der Abmarfch be 
ſinnt, bald figt jeder in feinem Speiſeſaale vor einer Echüffel 
Behlfuppe, die während des Gebetes vorläufig mit den Augen ver 
ehrt wird. Mein einäugiger Nachbar zur Rechten Bat feinen Appe⸗ 
ft, deſto mehr mein Nachbar zur Linfen, ein gemüthsruhiger Sol« 
at, deilen Magen unergründlih zu ſeyn fiheint und von biefem 
uud jenem Mitgefangenen mit Brod⸗ und Spetfezufchuß bedacht 
wird. Leber ven Iceren Zinnſchüſſelchen wird abermals ein Vater⸗ 
unfer abgehajpelt und dießmal ein bezahltes; 1850 lungerten Leute 
genug in den Strafanftalten herum, die fich des Vorbetens ſchaͤm⸗ 
tem und einen Erfagmann ſtellten, wenn die Reihe an fie Fam. 


Rückmarſch in den Arbeitsfaal, woraus vor zwölf Uhr Mit« 
ings Feine Erlöfung mehr ift, talld nicht etwa die Kirche ruft. 
Wie ver Tag begonnen wurde, fo wird er auch fortgeſetzt — Flei⸗ 
fige arbeiten fleißig, Saumfelige fo wenig als möglich, Ungefchied- 
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Hr. Hägele theilt mit vielen ernften Männern den tief- 
Ren Kummer über die Thatfache, daß das ſechste Gebot 
Gottes aus unfern modernen VBönalcoderen fo gut wie vers 
ſchwunden if. Der fleinfte Nothdiebftahl wird ftrenge bes 
Rraft, die Vergiftung der Mütter des Volfes im weiteften 
Kreife bleibt ungeahndet. Auch hierin hat Hr. Hägele feine 
Erfahrungen im Zuchthaufe felbft gefammelt. Er fah diefe 
Drte namentlid von „Slindern der Liebe” bevölfert, deren . 
Zahl in Baden bereits auf 50 Procent, in einem Bezirk auf ’ 
63 Procent geitiegen if. Er ſah da den Eindrud des ftraf: 
gefeglichen Mißverhältniſſes auf die Verbrecher. Wie follte 
er läugnen, daß die Sefellihaft von einem Gemohnheitsun- 
züchter ungleich mehr und tiefer greifenden Echaden erfährt, 
als eıma von einem Gewohnheitédieb; daß die Etraflofigfeit 
der Zerführer und Jungfrauenfhänter mit der Behandlung 
der Mordbrenner in gar feinem Berhältniß ftehe;. Daß grobe 
Nothzucht beftraft wird, dagegen die feine, die raffinirte, Die 
Berführungefunft in allen Ehren Hagfrei flolzirt; daß fo 
manches „Herrenleben“ den gemeinen Eodomiten und Bluts 
Schänder zu entichuldigen fheint? „Iſt“, fagt Hr. Hägele, 
„die Ehe wirflich Das Fundament der ftaatlihen Geſellſchaft, 
fo wird der Ehebruch wohl ein fchwererer Angriff gegen den 
Staat feyn, alß etwa eine aus dem Effekt oder aus halber 
Trunkenheit herausgefchwaste politifhe, oder vielmehr unpo— 
litiſche Ketzerei.“ 


Die Unzucht nun als Krebsſchaden der heutigen Socie⸗ 
tät machte Hr. Hägele zum Thema feines Kalenders für 1857; 
er fehrieb ihn über den „Liebesnarren”. Ein mehr als fipli« 
her Gegenſtand für populäre Behandlung; wenn der Xer- 
faſſer fich zu tief einließ in den Geſchmack der Klaflifer des 
Theatrum Diabolorum und Abrahams a Eanfta Glara, fo 
mußte er nothwendig nad der andern Eeite hin anitoßen. 
In der That, wäre Hr. Hägele für feinen Kalender von 1857 


Hald fiel auch die Klage des Sarnifonee 
„Wegen grober Verunglimpfi ungen 












XXX. 
Bilder und Skizzen über China. 


II. Religiöfe Zuſtände. 


Bensfuztfe, Laoztfe, Fo. — Der Friedenskuß der drei Religionen und der 
‚fette Materialiemus. — Benzen und Pageden: die Betinfel, Ahnen- 
Vemvpel, Porzellanthurm. — Religiöfe Kunft. — Privatgottesdienſt⸗ 
Ude Bräuche. 


Wenn man die chinefifhe Nation nach der Zahl ber 
Eempel und Klöfter, der Bethäufer und Pagoden, welche fi 
iberall im Reiche der Mitte erheben und der Landfchaft einen 
® eigenthümlichen Charafter verleihen, allein beurtheilen 
vollte, fo würde man zu dem ©lauben verführt, die Chinefen 
Bien ein fehr religiöſes Volf. Nichts aber wäre irriger, ale 
ieſe Meinung. Alle unbefangenen Reifenden und Kenner 
es himmlifchen Reiches find darüber einig, daß diefe monu«- 
sentalen Zeugniffe nur die vielhundertjährige Frucht eines 
eralteten Gebrauchs, einer überlieferten Gewohnheit, Feines: 
yegs der allgemeine Ausdrud einer thatlebendigen religiöfen 
leberzeugung find. Der heutige Chinefe repräfentirt und das 
Aufterbild von religiofem Indifferentismus. 


Eeit mehr ald einem Jahrtaufend find in China drei 
teligiongfyfteme herrfhend, welche vom Staate Schup und 


ſche Saffung, und wendete fein Hauptauge 
Nirgends in feinen Schriften i 
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Religionsfchriften befchäftigen fib darum nur mit dem uns 
mittelbar Nũtzlichen und Zweckmäßigen. 


Es weht einen fait wie jungdeutfch an, wenn man folche 
Eäpe liest. In der That haben uns die Chinefen um viele 
Jahrhunderte in diefer Art von weltbeglüdender Givilifation 
überholt. Im Lande des himmlifchen Centrums müflen wir 
das Urbild für gewiſſe Etrebniffe und Dffenbarungen der 
Neuzeit fuchen. 


Was bei einer folchergeftalt gefaßten Religion der relis 
giöfe Eultus für eine Bedeutung habe, leuchtet von felber 
ein. Wo Schuld und Bußgefühl fehlen, da braucht e8 auch 
des Opfers nicht; für eine große, Alles umfaſſende Anftalt, 
wie die Kirche, geht dem Chinefen der Begriff ab. Zwar 
bringt der Eohn des Himmels alljährlihd dem Himmel ein 
Dpfer von jungen Stieren, aber nicht ald Sühne einer 
Schuld, fondern mehr als eine Gabe, um feine Bertraulichs 
keit mit dem Himmel zu erneuern. Zwar hat der Staat, 
als eine alte bürgerliche Inftitution, den Cult erhalten, wels 
her den untergeordneten Genien erwiejen wurde; allein das 
And fymbolifhe Ependen, für die das eigentliche Verftändnig 
verloren iſt. Die Religion der Gelehrten ift ohne Altar, 
ohne Bilder, ohne Priefter. Die Mandarine find ihre ein- 
zigen Opferdiener, wenn es ſich darum handelt, deni Himmel 
an feierlihen Tagen Huldigung darzubringen. Die vierte 
Mbtheilung in der großen Geſetzesſammlung, welche Die 
Cultus- oder Ritualgejehe enthält, zeichnet die Ordnung der 
Staatsopfer und Geremonien vor. Die Darbringung der 
großen Dpfer ift das ausſchließliche Vorrecht des Kaifers; 
Niemand darf fih anmaßen, die dem Monarchen vorbehals 
tenen Geremonien auszuüben. Tie von den WMandarinen 
au verehrenden Gottheiten find die lofalen Götter, die Schutz⸗ 
geifter der Berge und Flüſſe, der Winde und des Regeng, 
der alten Könige und heiligen Kaiſer, getreuer Minifter und 
berühmter Weifen, die alle unter den hergebrachten Gebräus 
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Gonfuctus! Confuciuſs! wie groß iR Confucins! 
Bor Gonfucius gab es nie einen Confucius! 

Seit Eonfucius if nie ein Confucius gewefen! 
Gonfuchus! Confucius! wie groß ift Confuctug! 


Neben diefem Cult der materiellen Givilifation, welcher 
e Reichereligion erhoben wurde, wuchs gleichzeitig ein zwei⸗ 
ı Enftem auf, als eine Art Stieffchiwefter, wiewohl fle von 
ren Anhängern für die urfprüngliche Religion der älteſten 
ewohner gehalten wird. Sie heißt die Doftrin der Taoffe, 
: „Lehrer der Bernunft”, weil ihr Orunddogma, von 
o⸗tſe, dem berühmten Zeitgenoffen des Confutfe, aufges 
Net, die Eriftenz der weltfchöpferifhen Urvernunft ehrt. 
detfe ift 603 vor Chriftus geboren und lebte, mit dem 
Inge eines fleinen Mandaring, als Faiferlicher Bibliothekar. 
ie Wunderfagen, welche fih um den Philofophen im Lauf 
° Zeit anfegten, laflen ihn mit weißen Haaren zur Welt 
amen, woher cr feinen Namen erhielt, Lao⸗tſe, d. 5. dag 
fe Kind. Das Werk, in dem er feine Lehren niederlegte 
D das feiner Eefte den Namen gab, heißt „Buch der Vers 
nft und der Tugend“, ift übrigens nichts anderes, als eine 
sammlung von 5000 weifen Eittenfprücdhen. Er hält die 
relen für Gmanationen der Atherifchen Subſtanz, der All⸗ 
fe, mit der fie fi, wenigftens die guten, nah dem Tode 
jeder vereinigen. Auch glauben feine Anhänger an eine 
eelenwanderung. Die Eittenlehre Lao⸗tſe's fieht die Noll 
mmenheit in dem Freiſeyn von Leidenfchaften ; eine forgens 
je Gemüthsruhe ift das Streben des Weifen. Als Mittel 
r Erlangung derfelben fchreibt er vor, nicht an die Vers 
ngenheit zu denfen und nicht mit eitlen Eorgen um bie 
akunft ſich zu befaffen, überhaupt Mäßigung nicht nur in 
egierben, fondern auch in Handlungen. Auf diefer Höhe 
e Vollkommenheit fteht der Menfch mit der Beifterwelt in 
erbindung. 


Lao⸗tſe's Vernunftlehre breitete ſich ihrer Natur nach 
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einem Geifte, dem fie ihre Huldigung 
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ben, deren fie ſich hiebei bedienen, find mannigfaltig. Manche 
eſchwoͤren die Geftalt des Etifters ihrer Religion, melde fie 
ı tief corrumpirt haben, und laffen Ihn oder andere ©enien 
ı ver Luft erfcheinen. Andere fchlagen einen Pfahl in die 
rde und malen grotteöfe Schriftzüge auf Papier, wobei fie 
ben Pinfelftrich mit Gefchrei und Grimaffen begleiten; einige 
felben fönnen wohl auch dem Pinſel befehlen, allein und 
[6 zu fchreiben und die geftellten Fragen zu beantworten. 
Bederum Andere gaufeln Leuten, welde fie für ihre Sekte 
winnen wollen, auf der Oberfläche eines mit Wafler ges 
ten Baſſins, wie in einem magiſchen Epiegel, Bilder einer 
Änzenden Zufunft vor*). Das Oberhaupt der Taoſſe, mit 
m Rang eines Großmürdenträgers bekleidet, hat feine Reſidenz 
der Statthalterfchaft Kiang-fi, wo er einen reichen Hofflaat 
hrt, und wohin alljährlich viel Volf aus allen Provinzen 
andert, um entweder Arzneien zu holen, oder das chinefifce 
wakel um die Zufunft zu befragen. 


Die fahle Nüchternheit der Staatsreligion, welche biefe 
‚groben Aberglauben entartete Lehre der Taoſſe als natürs 
He Reaktion gegen fich erwedte, bahnte auch einer dritten 
eligion den Weg, dem Buddhismus, der um die Mitte 
& erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung in China Ein- 
ıng fand. Das ungewöhnlich rafhe Wachsthum deffelben 
3 gefammten Reich der Mitte liefert den Beweis, daß jene 
erfeltigige Religion des Diefleits für einen großen Theil 
re Menfchen nicht Genüge that und die Ahnung von etwas 
zöherem, das Bedürfniß einer fchnurgerad entgegengefegten 
Beltanfchauung fort lebte. Ift die alte Reichsreligion die Hin« 
abe an das Wirkliche, das Aufgehen im Irdifchen, jener 
Yetimismus, der den Himmel ſchon und nur auf Erden 
ıcht, fo Iehrt dagegen Buddha, von den Ehinefen Fo ger 
annt, die abfolute Richtigkeit aller irdifchen Dinge. Dort 


*) Arbeiten der k. ruffifchen Geſandtſchaft ꝛc. ©. 290. 
LI 40 





Bonzenflöfter find über alle Provinzen 
hendſten ift der Buddhismus in den 
ſtens finden ſich dort die zahlreichſten B 
‚Hügelfette des durch feine landſchaftliche 
barfeit weitberufenen Wui⸗ſchan ſoll ft 
(nady der Ausſage der Bonzen) auf m 
belaufen*). Uebrigens hat der wölfererf 
des Buddha fein Werf in Ehina fon 
und, die religiöfe Apathie ift unter der 
groß, als unter den Gelehrten. Der, 
den Spuren diefer immerhin noch ausge 
hundert Millionen Menfchen umſchling 
Aion nachgegangen ift, fant: „Diejen 
und ihrem (buddhiſtiſchen) Glauben noch 
lebhafteſten anzuhängen fehienen, find d 
fommen die Tibetaner, in dritter. Reit 
Ceylon, und endlich die Chinefen, meld 

mus verfallen find.“ 


In der That find die drei vorgefüht 


lich nach einem. dreibundertiährinen Bam 
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Mandſchu, von Haufe aus dem Lamadienft ergeben, auf 
u. Drachenfige aber der Staatsreligion verpflichtet, hat das 
ige gethan, durch bureaufratifche Sanftion dem Werfe 
Krone aufzufegen. Wenn übrigens fchon unter der Dy⸗ 
Rie der aufgeflärten Tang, deren Gründer Tai-tfung 627 
649 nad) Chriſtus regierte, die Duldung und Mifchung 
allgemein war, daß die drei Religionen, al8 gleich berech⸗ 
t, fogar einen gemeinfamen Tempel erhielten, fo ift der 
rifchritt bi8 zu dem Etadium der Gegenwart faft ein na⸗ 
gemäßer. Damals wurde im Geiſte einer efleftiichen Phi⸗ 
opbie eine große Zahl Tempel zu Ehren der Einheit der 
1 Religionen errichtet: die Etatuen des Fo, Eonfucius und 
otfe waren um einen gemeinfamen Altar aufgeftellt, die 
4 Neligionsftifter hielten fi in harmloſer Eintracht bei 
1 Hänten, und drei Kerzen brannten zu ihren Yüßen, 
f der Pforte der Tempel las man die Infchrift: San«fiaos 
19, d. i. Tempel der drei Religionen. Im Innern fah 
n Über dem Altare vier große goldene Charaftere, welche 
yeuteten: „San⸗-kiao, Ysfiao, die drei Religionen find 
e Eine“ *). Die Bermifchung mußte endlich bei der Ders 
hung anfangen. Man fann heute fagen, die Ehinefen 
d zu gleicher Zeit Anhänger des Confucius, Luotfe und 
‚„ oder genauer, fie find Feines von allen dreien; fie find 
fhmolzen im Kriedensfuffe des Indifferentismus. Der ber 
ende Nerv des religiöien Gefühle ift bei der großen Mehr, 
t abgeflorben; die „Gelehrten“ find ffeptifch, die Maſſe ift 
ichgiltig geworden. Die große chinefiiche Nation hat die 
noſe Inſchrift der eben befchriebenen Unionstempel zu ihrer 
eviſe gemacht, und beruhigt fi in dem weitherzigen Aus⸗ 
fe: Sansfiao, ysfiao! Die Unterfcheivungsnamen figus 
en gleihfam nur als Epitaphe eines erlofchenen Daſeyns. 


„Nichts, fagt Huc, charakteriſirt dieſen troftlofen Skepticis⸗ 


*) Huc, Le Christianisme en Chine. Paris 1857. I. S. 96. 
40° 


Chorus: Putstun-Eiao, tunelp, v 
verſchleden, die Vernunft iſt eine, wir f 
Formel, bie auf den Lippen aller Chineſen 
mit cher Urbanſtat gegenſeith 
bundige, praciſe Ausdruck der Schaͤzung, 
udeneugung begen. In thren Augen. ſin 
eine Sache des Geſchmacks und der Mode 
nicht mehr Gewicht beizulegen, als dr F 
Regierung, die Gelehrten, dag Volt, alle, $ 
Üigionen alg unnüge und werthloſe Dinge, 
daß in China eine unvergleichliche Tolera 
Siaate nicht aus politiſchen Gründen umtı 
Seren mu“) 2 
Ganz ähnliche Anſichten und Beobı 
Broullion aus, der, auf feiner Mifftons 
dinz Klang: nan, ſowohl in ben niedern 
der. hoͤhern Beamtenwelt derfelben religi 
materlaliftifchen Auffaffung der höͤchſten | 
gegnet If. Einmal hörte er in einem 8 
den Gruppe zu, welche über das Weſen 
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ſegte er, „ich, der ich die Tien⸗tſchu⸗kiao (Chriſten) täglich 
fehe und täglih die Almofen der Bamilie Tſcham rühmen 
höre, muß das wiffen. Die Religion des himmliſchen Mei: 
Rerd (jo nennen die Chineſen vie chriftliche Lehre) befteht 
barin, daß man, fobald man ihr beigetreten ift, täglich Reis 
zu eſſen hat“*). Es ift ganz charafteriftifch für dieſe chinefi- 
ſche Anſchauungsweiſe, daß der Begriff der Glüdfeligfeit in 
Ihrer Echrififprache durch einen Zug ausgedrüdt wird, in 
bem ein offener Mund und eine mit Reis gefüllte Hand vers 
einigt find. — Eine weit mehr bemußte und nicht weniger 
unbeilbare Indolenz fand Broullion in der höhern Geſell⸗ 
fhaft, wo die Geringſchätzigkeit gegen die religiöfe Ueber: 
zeugung zum guten Tone gehört. Er fagt unter Anderm: 

. „Die AUriftofratie von Kiangenan ift eine Oberfläche faft ohne 
Nauheit: fie ift Ealt und glatt wie das Eis. Will man mit den 
Belehrien eine Unterredung einleiten, und der Cache ein wenig auf 
Ben Grund gehen, fo bieten ihnen die Fragmente des Confucius, 
welche Jeder auswendig Fann, augenblidlich eine Menge von Trug 
ſchlüſſen, und fie entwijchen euch mit Hilfe diefer @emeinpläge, 
womit die mundfertigen Apologeren des Unglaubens das Gedaͤcht⸗ 
niß allzeit verfchen haben. Und wenn fie alle Formen ded Wider» 
foruchs erfchöpft Haben, das tür fle endlich mir ihren Argumenten 
aefangen und bereit glaubt, fich für überwunden zu erklären, fo 
genügen zwei ober drei Gitate des Philoſophen, um fie aus ber 
Berlegenheit zu ziehen“ **). 


Man kann, fagt derfelbe Mifftonär fpüter, China das 
Sand nennen, „in dem alle Wahrheiten entwerthet find”. 
Das eine große Idol des Lebens ift ein fetter Materinlids 
mus. Die Gelehrten find nur noch gierig nach Stellen und 
Knöpfen, die Maffen nur hungrig nach Reis und Sapeken 
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*) Memoire sur l’etat actuel de la Mission da Kiang - nan. 
©. 156. 
ee) Memoire. ©. 157. 


umeme pe eigene Schuld, wenn I 
eine fo prekäre und mißachtete Griften 
Niemand daran, Diefelben zu verfolgen 
Im Gegenifei befteht die Eigenthämlich 
daß fie fogufagen gar feine Behandlung 
mert ſich wenig oder gar nicht um fie, 
für jene Schaaren, welche ihnen von & 
iſt der Aberglauben. Die Eimfünfte ihr 
Folge defien fait überall auf ein Geringe 
gibt | wohl noch einzelne reiche Bongerien 
in der Gegend von Ning-po, gewinnen 
große Eummen durd den Berfauf von 
vortrefflich gebeibt; auch einige Ther» 
hören ben Prieftern, welche fie ſelbſt beba 
tige ‚Bälle gehören zu den Ausnahmen, 1 
bildet die Negel. Einer ärmlichen Lage 
ein der Bonzen feinen Unterhalt 

iterricht in den für die Prüfung 
„ der andere aber, dem die erfor 
fehlen, iſt darauf angemiefen, fein Lebe 
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abſtammen und fügt hinzu, daß fie den Namen geändert hätten, 
um dem Schimpf einer folchen Abftammung zu entgehen. Diefe 
Driefter des Fo glauben an nichts, aber fie beuten den Glauben 
des Volkes aus. Wenn man fie nur bezahle, fo lehnen fie es 
niemals ab, Gebete für Andere zu verrichten, die böſen Geiſter 
(die eine bedeutende Rolle im chinefifchen Volksglauben fpielen) 
durch ihre infernale Muſik in die Flucht zu jagen, bei Sterbenden 
baarhaupt und ſchreiend Die übliche „„Scelenfayo” * mitzumachen. 
Trotz der Nievrigkeit ihrer Gefinnungen und ver Verachtung, in wel⸗ 
cher fie dahinleben, genießen ihre Obern doch gewiſſe Privilegien, 
welche le bisweilen feltft den Mandarinen furchtbar machen“ *). 


Alle find fie nicht unmiffend, es finden fich bisweilen 
recht fpikfindige Köpfe unter ihnen, die in Zungenfertigfeit 
das Mögliche Teiften und um Haarfpaltereien nie verlegen 
find. Ihr Efepticismus bedient ſich aber oft einer ſehr kurz 
angebundenen Eophiftif. Broullion ſah einmal zur Zeit der 
Seujahrsfeierlichfeiten einem Taoſſe zu, weicher mit vollem 
Behagen den Dualm feiner Pfeife vor dem Altar des Kamsti 
einfog, und die Rauchwolfen durch die Nafenlöcher und den 
Mund wieder ausblies, inmitten der Weihrauchdünſte und 
der rothen Kerzen, welche Andächtige angeziindet hatten. Der 
Miſſionär ftellte an ihn die Frage: „Slaubft du deinen Gott 
zu ehren, indem du mit fo wenig Ehrerbietung mit ihm ver- 
kehrſt“? Darauf verfepte der Taoſſe: „Ich habe ebenfoviel 
Het, Raub auszuathmen, ald Zumsti ihn einzuathmen: feis 
ner Zeit rauchte er auch“! — Ein Bonze, dem Breullion 
zuredete, Idole aufzugeben, an die er nicht glaube, gab Falt 
zur Antwort: „Berfchafft mir ein fichered Koftgeld, und ich 
gebe mich d'rein“. — Jene ihnen eigenthümliche Mifchung 
von abergläubifchem Duietismus und leichtfertiger Hohlheit 
prägt fi auch in der Aeußerung eines Bonzen zu Teintung 
aus, der dem Engländer Fortune in der Nähe des Kloftere 


*) Memoire. ©. 161. 


Sapefen einen Sohn ab. Ten nimmi 

* Kopf kahl, und der jo Gefaufte f 
a als Jünger, Die Brar 

er zu einer 
— der Zeit wird er denn Nad 
worauf er ſich auf 

einthut, So relrutirt fih die Rage | 
Bongenklöfter im ftengen Ein 
nicht mehr, „Die buddhiſtiſchen Religie 
Provinzen des Reichs zerftreut leben — 
unabhängig von einander, ohne durch i 
Difelplin oder Hierarchie unter ſich verb 
jedem Haus befindet fih wohl ein Ober 
ein Verwalter ber weltlichen Güter, ald 
ſteher,“ Eine firenge Regel iſt nicht won 
ger eine Klauſur. Manche vagabundire) 
Lande umher, und gefällt es ihnen mo, 
auch gar nicht zurück. Die Vorbedingun 
zu werden, find erftauntich einfach. Maı 
kahl ſcheeren, md ſteckt Ab in sim Br 





China. 601 


ten unendlich aeringeren Einfluß ausüben, al8 bie Lamas In 
ver Tartarei und in Tibet. Nach den alten Satungen iſt 
en Bonzen Enthaltung von allen Kleifchfpeifen vorgeſchrie⸗ 
ven, und wenigftens Fremden negenüber wird die Borfchrift 
w der Regel noch beachtet. Kortune, der viel in Bonzerien 
ich aufhielt, fehildert öfters feine Bewirthung. 


„Unfere Mahlzeit befland ganz aus Degetabilien, vie nad 
we gewöhnlichen chineſiſchen Weile aufgetragen wurden, in einer 
enge Fleiner runder Schüffeln, deren Inhalt, die Suppe ausge⸗ 
wermen, in Tleine vieredige Stüde zerfchnitten war, um mit Spei⸗ 
Mäbchen verzehrt werben zu fünnen, Die buddhiſtiſchen Prieſter 
ben eine Menge vegerabiliicher Gerichte verfchievener Art erfon« 
sen, die mittelft einer eigenthümlichen Art der Bereitung fehr 
“madhaft gemacht werden. Manche Haben in der That ſowohl 
jinſichtlich des Geſchmacks als des Anſehens folche Aehnlichkeit mit 
Heifchipeiien, daß wir anfangs getäuſcht wurden und uns einbil« 
eten, die kleinen Biſſen, welche wir mit unſern Speiſeſtoͤckchen zu 
yalsen im Stande warın, wären wirklich Stückchen von Geflügel 
Mer Rindfleiſch. Dieß war jedoch nicht der Fall, da unfer gutır 
Wirth, wenigſtens an dieſem Tage, fireng der Megel folgte, und 
lauter vegrtabiliiche Erzeugniffe auf feiner Tafel hatte . Mehrere 
Bonzen faßen mit und bei Tiſche, und mehrere andere von nie 
wigerem Range mit den Dienern draußen um bie Thüren und Fen⸗ 
der gedrängt" *). 


Es gibt auch Frauenflöfter unter den Buddhiſten, die 
samentlich in den Südprovinzen ziemlich zahlreich find. Die 
Tracht der Bonzinen unterfiheidet fih von der der Bonzen 
nicht ; fie haben gleiihmäßig das Haupt gefchoren und leben 
ohne Klaufur, weßhalb man fie häufig in den Straßen trifft. 
Sie ſtehen nicht in dem beften Rufe. 


Eine der Hauptveften des Buddhismus ift Putu, oder 
He Betinfel, eine der öftlihen Infeln im Archipelagus 


) Wanderungen in China. ©. 81. 
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werks die Bemerfung, daß diefe armen Bögen viel mehr eis 
ned Negenihirme, als des Weihrauch bedürftig wären. 
Auch der englifche Reifende wird bei feinem Beſuche auf Butu 
zu ähnlichen Betrachtungen geführt. „Es ift eine auffallende 
Thatfache*, fagı Fortune, „daß faft alle dieſe (religiöfen) Orte 
jeßt fchnell dem Untergange entgegengehen, mit nur wenigen 
Ausnahmen, wenn fie, wegen vermeintlicher befonderer Güte 
der Götter, bei dem Volke in bevorzugtem Anfehen ftehen; 
aber die große Mehrzahl ift in einem Zuftande des Verfall.“ 


Die buddhiſtiſchen Tempel gleichen fich faft alle, wie ein 
hinefifcher Zopf dem andern. Fortune befchreibt die berühme 
teften, die er befucht hat, namentlih den Tempel zu Tein⸗ 
tung, mitten im Grünthee- Biftrift, ſowie den von Kufchan, 
den alten Wallfahrtsort für die Provinz Fokien, in dem 
fruchtbaren Thale des Min. Auch hier die Fünftlicden Seen 
mit den beiiebten Lotospflanzen und Alleen, in den Gebäuden 
felbft wiederum die drei foftbaren Buddhas und die andern 
Bögen, auch diefelbe enorme Größe der Etatuen (bis zu 
vierzig Fuß) u. |. mw. 

Ein Nusdrud hinefifcher Eigenart find die Ahnentems 
pel, die zur öffentlihen Verehrung der um das Reich ver- 
dienten Borfahren da und dort errichtet, übrigens nicht fo 
allgemein zugänglich find, wie die übrigen Pagoden. Gapitän 
Montfort theilt in feinem Neifebericht die VBefchreibung eines 
foihen Tempels mit, den er in der Umgegend von Hang⸗ 
tfchen gefehen hat. Er nennt die Architektur deſſelben zierlich 
und coquett, die Dekoration nicht ohne Geſchmack; der Gar⸗ 
ten, ter ihn umgab, war nur mit heiligen Blumen und 
Bilanzen beſetzt. 

„Der Bonze, der die Aufficht führte, ließ uns nacheinander 
bie drei Vorbereitungsfäle muftern, welche den Opferdiener als 
Reinigungsorte dienen, ehe er vor den Altar tritt, das Heilige Meſſer 
in der einen, das Echlachtopfer in der andern Hand; fodann den 


rer Auge einen weiten Umfreig beher 
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verbunden. Diefer achtedige Thurm erhob fih auf neun- 
Etodwerfen zu einer Höhe von 261 Fuß. einen Ramen 
batte er von dem glafirten Porzellangetäfel, womit die Mauern 
äußerlich vollfommen überfleidet waren, in grünen, rothen, 
gelben, weißen Farben. Die Dächer der einzelnen Stodwerfe 
Waren mit grün lakirten Ziegeln bevedt, und jedes Dach mit 
einer Glocke behangen. Das oberfte Dach trug einen Eylin- 
der, auf deſſen Epibe fidh ein vergoldetes Ornament in ber 
Form einer fehr regelmäßigen Birne befand. Auch eine große 
Heolsharfe fol auf dem Thurme angebracht geweſen feyn. 
Auf den neun Stiegen lad man ebenfo viele Infchriften, in 
dieſer Reihenfolge: „Dem Hervorragendften in der Weisheit (Fo); 
Himmel und Erde find Offenbarungen; der erlefenfte Ort im 
AN; vier Meere ohne Wellen; die fünf reinen und fcharf 
beflimmten Stufen zur Vollkommenheit; das lebendige Ger 
ſchöpf des großen Fo; die Waflerlilie der fieben Koftbarfeis 
ten; aller Orten diefelben Sitten; weit fichtbar aus ber 
weiten Ferne.” Das „Loftbare gläferne Gotteshaus”, wie die 
Porzellan⸗Pagode bei den Ehinefen heißt, foll ſchon im 
dritten Jahrhundert n. Ehr. errichtet, übrigens mehrmals rer 
faurirt, .und in ihrer letzten Erweiterung um 1430 vollen- 
bet worden feyn. Nun ift andy diefes Wunderwerf in Staub 
gefallen. 


Die religiöfe Architektur trägt, wie fhon aus dem 
Vorangehenden erhellt, einen profanen bürgerlichen Charak⸗ 
ter, dem der majeftätifche Ernit der Begeifterung, wie bie 
tiefe Innerlichfeit weiheroller Andacht gänzlich abgeht. Die 
hinefifche Imagination ift fpielend, wo fie erheben fol, in's 
Breite fchießend, wo fie in's Unendliche fireben fol: fie ers 
Ridt im Bett ihrer bizarren Einfälle. Die Mehrzahl der 
überaus vielen Pagoden — man fagt gemeiniglich, im Weich⸗ 
bilde der Hauptitadt Peking allein fteige die Zahl derfelben 
auf 10,000 — unterfcheidet ſich Außerlih nur wenig von 
andern Gebäuden. Die Ornamente find deßgleichen nad 
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giöſe Leben des himmliſchen Reiches wäre ohne Zweifel un⸗ 
volltändig, wollte man nidyt auch größere oder geringere 
Ausnahmszuftände Im Einzelnen annehmen; man muß ohne» 
dem immer wohl im Auge behalten, den Charakter der Chi⸗ 
nefen nach ihren disparaten Provinzen zu unterfchelden. Es 
liegt daher in der Natur der Sache, daß der Grad ber Gläu⸗ 
bigfeit an einem Orte ein tiefer ſtehender als an einem an⸗ 
dern iſt, und namentlich wird man den ernfteren Norden von 
dem durch die gewinnfüchtige Bolubilität feiner Bewohner 
ausgezeichneten Süden unterfcheiden müſſen. Eo laflen fi 
wenigfiens im Privatleben noch manche Züge und Spu⸗ 
ren eines lebendigeren Glaubensbedürfnifies auffinden. For⸗ 
tune verfichert, oft gefehen zu haben, wie die Leute, naments 
lich die Frauen, buchſtäblich „mit Gott im Gebete zu ringen“ 
fhienen, und verfehiedene Mittel anwandten, um fich zu vers 
fidern, ob der Zorn der Gottheit gegen fie fich gelegt und 
ihre Gebete Erhörung gefunden hätten. Allein auch hier 
wiegt häufig mecdhanifche Gewohnheit oder ein abergläubifches 
Element vor; man will für gewifle Unternehmungen ein güns 
ftiged Augurium erzwingen. 


„Gewöhnlich bedient man ſich zu dieſem Zwecke zweier klei⸗ 
ner Stücke Holz, die an der einen Seite flach, an ber andern 
rund geichnigt find; diefe werben in die Höhe geworfen, und wenn 
fie auf die Seite fallen, welche man wünſcht, fo läßt man bie 
Sache gut ſeyn, im entgegengefeßten Balle aber wird noch mehr 
Weihrauch angezündet, und die Gebere und Nievderwerfungen fan⸗ 
gen wieder von vorne an“ *). 


Und in feinem neueften SReifewerfe befchreibt derfelbe 
englifche Reifende ähnliche Gebräuche, die feine Sympathie 
erregen: 


„Andere AUnvächtige fehüttelten eifrig ein Hohles Bambusropr, 


*) Wanderungen in China. ©. 41. 
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Alles iſt geſagt; das iſt eine fo gewohnheitsmäßige Verrich⸗ 
tung, wie das Theetrinken“ *). Ä 

Die thatfächliche Allgemeinheit biefer Beobachtung - tritt 
in den wenigen Reften privatgotteöbienftliher Handlungen 
unzweideutig zu Tage. Was von den Tempeln gilt, gift 
auch von diefen religiöfen Gebräuchen: man hat es wefent- 
lich mit Ruinen zu thun. Ein fchwacher, faft abgeftorbener 
Meft religiofen Eults läßt ſich noch bei der Hochzeitfeier ers 
fennen. Die Trauungsceremonie ift natürlich ohne jede prie⸗ 
fterliche Betheiligung, fo umfchweifig und pompös im Uebri⸗ 
gen die Verlobungs- und Bermählungsriten find. Der ein« 
jige religiöje Akt, der vorfömmt, fcheint eben als unumftößs 
liches Herfommen betrachtet zu feyn, in dem vielleicht früher 
bie Hauptceremonie und das Symbol der ehelichen Verbin- 
dung beftanden haben mag. Nachdem fi nämlich die beiden 
Brautfeute endlich zum erftenmale begegnet, und nachdem fie 
ſich gegenfeitig fehr feierlich, fehr ernft, fehr tief verbeugt 
haben, werfen fie fi auf die Knie, um gemeinfam den Hims 
mel und die Erde anzubeten. Bon diefem Akte ſtammt auch 
noch der altgebräuchliche Ausdrud: „er hat den Himmel und 
die Erde angebetet”, was fo viel Heißt ald: er hat fi vers 
heirathet. . | 


Der glaubenslofe Charakter des heutigen Chineſenthums 
zeigt fih wiederum am Sterbebette und bei Begräbniflen. Um 
einen Sterbenden zu retten, werden die feltfamften Mittel 
verfucht, und die Verzweiflung treibt oft zu unglaublichen 
Ecenen, aber — die Zuflucht zur Gottheit zu nehmen, fommt 
den Wenigften in den Einn. Huc erhielt einmal feine Woh⸗ 
nung in einem Mandarinengebäude angewiefen, wo eben ein 
junger Gelehrter, der Eohn einer angefehenen Familie, im 
Berfcheiden war. In dem Palafte befand fich eine fchöne 


*) Ferriere le Vayer, Une ambassade frantaise en Chine. ©. 212. 
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giöſe Verwitterung auch an dieſem Hort des Chineſenthums 
angeſetzt. Die chineſiſchen Schriften ſelbſt führen Klage über 
die Abnahme der hieher bezüglichen Sitten, wie aus dem 
Buche Wen⸗gun⸗zia⸗li erhellt. Dort heißt es nach der Ber 
fhreibung der vorfchriftsmäßigen Gebräuche des Ahnencults: 

„Neben wir nunmehr von dem Umftande, daß man in Zeiten, 
welche und nicht fern Tiegen, angefangen hat, bie Pflichten gegen bie 
Vorfahren zu verachten. In den Privathäujern hat die Zahl der Ahnen⸗ 
Tempel fich vermindert, Jeder har fich allein auf die Opfer vor 
feinem Großvater und feinem Vater beſchränkt; die Zahl der vor» 
geichriebenen Opfer erjchien den Leuten nach ihrer Meinung zu um⸗ 
fongreich, und deren Ausführung ſelbſt jchwierig und unbequem*”). 


Wenn je etwas China aus feiner religiöfen Lethargie 
aufjurütteln vermag, fo ift es vielleicht das focialpolitifche 
Erdbeben, das jegt feine Zudungen über immer mehr Pros 
Yinzen ausdehnt, und das himmlifche Reich in einer permas 
nenten Aufregung erhält. Das Land der Blumen hat fhon 
viele Revolutionen über fich ergehen laſſen, und eine Reihe 
<Dynaftien (etliche dreißig) wechfeln fehen: von allen früheren 
Grfchütterungen unterfcheidet fih aber die gegenwärtige das 
Durch, daß der politifche Aufftand zugleich ein religiöfer iſt. 
Der Fanatismus führt das Schwert, und die alte Religion, 
auf welder der chinefifhe Staat fußt und gipfelt, ift mit 
Der Bernichtung bedroht. Der Ruf der Taiping lautet: Sturz 
wer Mandfhu und Eturz der alten Götzenbilder! 


=) Arbeiten der k. xuffifchen Gefandifchaft zu Peking ıc. I. S. 235. 
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nicht mehr. Nur der Eefunden » Zeiger der beutfchen Politik 
Preußens ſcheint feine Störung erlitten zu haben; er geht- 
denfelben verhängnißvollen Weg nach mie vor, ald wenn «8 
ein unabänderliches Batum wäre: unter allen Bedingungen 
gegen die erfle deutfche Großmacht. ' 


Diefe Blätter haben das Thema „Preußen“ faum mehr. 
anders als obenhin berührt, feitvem die Evangelical Alliance 
zu Potsdam im September v. Is. die große Revue paſſirte. 
Ihre berzlichftie Begrüßung und der feierliche Beſuch ihrer 
Verſammlung durch die Perfon des Könige, die Einfehr des 
Mitter Bunfen als geladener Gaft im Berliner Schloß: dieß 
waren für lange Zeit die lebten Willend-Afte Friedrich Wil⸗ 
Helms IV. Sie waren zugleich den bis dahin maßgebend ge« 
weſenen Tendenzen und der annoch herrfchenden Partei diame⸗ 
tral zumider. Noch hatten ſich aber die Parteien von ihrer 
rüifeitigen Ueberraſchung nicht erholt, fo fiel jener fchwere 
Schlag gegen die leiblihe und geiftige Lebenskraft des Kö⸗ 

migs, über deflen endliche Folgen man heute noch nicht im 
Seinen zu feyn fcheint. 

Schon die Nachrichten über das förperlihe Befinden, 
geſchweige denn über die geiftigen Zuftinde Seiner Majeftät, 
Lauteten fo verſchieden und widerfprechend, daß man fi faum 

Des Gedankens erwehren fann, die Beurtheilung müſſe zur 
Marteifrage geworben feyn. So nämlih, daß Eine Partel 
amit der zäheften Hartnädigfeit die Hoffnung baldiger Reha- 
Bilitirung der föniglichen Geiftesfräfte gegen die andere feſt⸗ 
hielt. Für die Zmifchenzeit hat denn auch eine bloße Stell- 
Vertretung durch den nächften Thronerben, den Prinzen von 
Breußen, flattgefunden, und zwar in fo ftriftem Sinne, daß 
der Stellvertreter bei jeder Gelegenheit ſich zu der Erklärung 
verpflichtet fühlt: er habe rein nur in der Intention feines 
föniglichen Bruders fortzuregieren. Er beließ e8 auch wirk⸗ 
li bei den überfommenen oder vorausgefegten Richtungen, 
Mitteln und Männern der vorangegangenen Regierung. 


ir geegr mugsagemyen IE DIO Je 
thefter Zartheit von allen Seiten behe 
ausgefprochen worden, daß ber eminente 
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m m. 





Zeitläufe. 615 


am wenigften zu leiden hatten. An der Spige der lepteren 
ftand, nach der allgemeinen Annahme, der Prinz von Preu⸗ 
fen; er erfuhr nicht nur die gewöhnlichen Unannehmlichkei- 
ten, auf welche jeder Führer einer unterliegenden Partei ges 
faßt feyn muß, die leitenden Perföntlichfeiten fchienen viels 
mehr gänzlich vergeflen zu haben, daß ver hohe Herr felbft 
noch einmal zur höchſten Gewalt gelangen könnte. Die Ums 
ftände des berüchtigten Depefchen-Diebftahle brachten nur eis 
nen kleinen Theil diefer abnormen Stellungen an's Licht; 
man darf faft fagen, der Prinz fei inmitten eined engges 
ichloffenen Cordons von Polizei⸗Spionen unter permanenter 
Polizei » Aufficht geftanden, welche von den hervorragendften 
Beamteten der Kreuzzeitungs-Partei geleitet war. Natürlich 
wird dieß ihnen allen unvergeflen bleiben. 


Eie werden demnah nicht nur als eine aus der Ges 
walt gedrängte, fondern auch als eine mit allen Schreden der 
Ungnade beladene Partei von dem Momente an forteriftiren 
müflen, wo die Kronrechte wirklich in andere Hände gelan« 
gen. Die Zeit der Prüfung wäre dann für die Partei ges 
fommen. Eie war in der glüdlichen Lage, alle Licenzen der 
allgemeinen Reaktion für fich in Befchlag nehmen zu fonnen: 
Die Kammer befteht weſentlich aus abhängigen Beamten, und 
Die mehr als zweideutigen Maßnahmen, wodurch diefes Res 
fultat der Wahlfreiheit herbeigeführt, fowie die Preſſe mund» 
todt gemacht werben mußte, würden unvergeßlich bleiben, 
wenn fie auch nicht von der Tribune herab immer wieder 
zur ärgerlichften Berhandlung fümen. Das Maß der Erbits 
terung mußte fo nothwendig bis zum Ueberlaufen anfteigen, 
und die Partei wird e8 unter den veränderten Umfländen 
leeren müflen bis auf die Hefe. Ä 

Eie hat das Möglichfte gewagt und Alles zum Büßen 
übernommen, dennoch aber bleibende Eroberungen von Bes 
deutung fihwerlich gemacht. Was insbefondere bemerfenswerth 
erfcheint: nicht einmal zu einer compaften Einheit im Mini⸗ 
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wollen, welche jebt fo häufig von dem Aufleben eines „fris 
chen Geiſtes“ und dem Nahen einer „neuen Zeit” in Preu« 
Ben mit Zuverficht reden. Das Geficht der auswärtigen Por 
litik Preußens würde fih nah Weſten richten, flatt nad 
Oſten, über den Kanal, nicht über den finnifchen Meerbufen. 
Mas die religiofe Wendung betrifft, fo waren e8 freilich noch 
die Echritte des erfranften Königs felber, was Hrn. Dr. 
Etahl zum Ausfcheiven and dem Oberkirchenrath bewog; 
aber es erübrigte ein confequentes Vorgehen, auf daß die 
Schule das verlorene Ecepter wieder zu Handen bekomme, 
und die Invafion des SKirchengeiftes aus dem Rande gefchla- 
‚gen werde. Die Altpreußen find ferner eine andächtig cons 
ftitutionelle ‘Partei; die Verfaſſung würde der fuftematifsten 
Behandlung mit Nadelſtichen überhoben, und ihr verwunde⸗ 
ter Leichnam wenigftens in fomweit audgeheilt werden, daß 
man fib nach Außen etwas ehrlicher als bisher der „freien 
Inſtitutionen“ berühmen könnte. Nur hinfichtlih der Deuts 
fhen oder Bundes-Politif würde eine weſentliche DBerändes 
rung nicht eintreten, abgefehen von der größern Aufrichtig⸗ 
feit und Ehrlichfeit, welde wohl auch in biefer bis dahin 
mehr oder minder verhüften Tendenz zur Geltung fäme. 


Was die Neupreußen nah Außen bis jest zu Ihrem 
Vortheile von den Altpreußen zu unterfcheiden fchien, beruhte 
viel mehr in der Maske, auf Schein und Phraſe, ale in 
Wahrheit und Wirklichfeit. Cie redeten fehr ſchön und tha- 
ten dad gerade Gegentheil; ihr „Dennoch“, der perfoniftcirte 
innere Widerfpruch ift fprüchmwoörtlich geworden. Insbefondere 
jeigte ſich diefer Charakter der Partei bei Gelegenheit jeder 
deutfchen und jeder katholiſchen Frage. Man ſprach aufs 
Liebfeligfte von der „Schweiterfiche”, man desavouirte auf's 
Eifrigfte die offene Kriegsbereitſchaſt der Evangelical Alliance 
gegen Rom: indefien feufzten die Katholifen unter einem ges 
haͤſſigen Drude, der um fo ſchwerer, je heimlicher und raffi⸗ 
nirter er war. Es ift Thatfache, daß bereits mehr als Eine 


ou 
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erfhöpfen zur Warnung vor einer Allianz Preußens ale 
Dritter im Bunde mit Sranfreih und Rußland. Schon mußte 
fie auf Bedingungen dem öfterreihifchen Kabinet die Hand 
anbieten. Schon mußte fie felbft, die weiland Anbeterin der 
Reutralitäts Politik, die „fortgefegte Neutralität” für eine 
höchſt gefährliche und mit jedem Tag an Bedenflichfeit wach⸗ 
fende Eache erflären; und doch weiß fie fich heute weniger 
al8 je in der Allianz Frage Rath. Denn die einzig noch er« 
übrigende Möglichkeit — Allianz mit England — ift ihr von 
der Gegenpartei und in dem fpeciellen Sinne derfelben vorweg 
genommen. 


Diefe, die altpreußifche, Partei mit liberaler und gothaifcher 
Deimifchung hat feit dem Januar ein neued Organ an den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“, von welchen auch gleich das zweite 
Heft wegen Beleidigung des Manteuffel'ſchen Minifteriums der 
Eonfisfation und Proceſſirung unterlag. Schon im erften Heite 
gibt das Journal zu verftehen, in welchem Einne feine Partei die 
preußiſch⸗en gliſche Allianz anftrebe. Eine englifh-öfterreihifche 

‚Mianz, heißt es da, fei feineswegs jo ganz naturgemäß, wohl 
aber die englifih-preußifihe. „England hat eine beftimmte Rich» 
tung gegen Defterreihs italienifhe Herrſchaft; zwiſchen 
Preußen und England befteht fein Zwiefpalt diefer Art. Viel⸗ 
mehr hat Ichtered ein weſentliches Intereffe, die norddeutſche 
proteftantifche Macht ebenfo ftarf zu machen als die ſüd⸗ 
deutfche Fatholifhe; es hat ein wefentliches Intereffe, Breu- 
ßens Stellung in Deutfchland nicht bloß zu erhalten, fondern 
fo weit zu verflärfen, daß für den Kal eines Bündniffes 
Defterreih6 mit Branfreich oder Rußland Preußen ein aus⸗ 
reichendes Gegengewicht zu bilden im Stande wäre” (©. 29). 


„Ebenfo ſtark zu machen” : wie, wo, auf weſſen Koften ? 
Die unter den Klügeln des xuffifchen Adlers gedrudte „St. 
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ſtenthum in Deutfchland eine ähnliche Miſſion (nämlich ſich 
felber aufzugehren) ; auch diefer Bartieularismus fet nicht ſelbſt 
Zwed, fondern fein Ziel fei, „ergänzend und einfchränfend 
einen Organismus dentfcher Volkseinheit hinzuzufügen“ *). 
Aber wehe den revolutionären Ultramontanen, weldye dabei 
an das „heilig römiiche Wefen von Kaifer und Reich, woran 
abfolut nichts Deutfch-Nationaled war“ anftatt an das Aufs 
gehen Deutfchlande in Preußen denken! 


Dazu nun bedarf e8 der Allianz mit einer Macht, welche 
gewillt wäre, „Preußen ebenfo ftarf wie 'Defterreich zu ma⸗ 
hen." Das ruffifchfranzöftfche Bündniß könnte dieß ſchwerlich 
ohne weiters leiften, ed würde und müßte Bebingungen 
ſtellen: Abtretung der überrheinifchen Landestheile einerjeite, 
Berziht auf Poſen und auf alle weiteren Gedanfen an den 
Kielers-Hafen andererfeitd. ngland dagegen hätte nicht den 
geringiten Grund zu folhen Bedingungen und Abmarktun⸗ 
gen; daher ift die englifh-preußifche Allianz die natürs 
lie. Alles dieß haben die „Preußifhen Jahrbücher“ fchon 
in ihrem erften Hefte zum untadelhaften wiflenfchaftlichen 
Ausdruck gebracht, und die „Jahrbücher“ find, nach allges 
meiner Annahme, das Drgan jener Partei, deren Führer die 
Keupreußifchen für den mehrberührten Fall am Ruder erſetzen 
würden. 


Dad „großdeutfche* Ohr dürfte fih demnach auf eine 
harte Zeit voll der ärgſten Beleidigungen gefaßt machen 
müſſen. Wer aber vor Allem Klare Stellungen liebt, der 
wird fi) dazu nur gratuliren, wenn die Politif von Dlmäg 
endlich auch förmlich widerrufen wird, wie fie es mit ber 
That längft ſchon ward. Die ganze Kette der orientalifhen 
Verwicklung war hier nur ein einziger großer Widerruf diefer 
Art, dem bloß die gehörige Ehrlichkeit und Offenheit man 


ER FE 
*) Breußifche Jahrbücher, herausgegeben von R. Haym, Jan. 1858, 
©. 41 ff. 
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welchem die dee der Legitimität und des hiftorifchen Rechts kaum 
eriftirt, weil alles Recht dort in die höchfte Gewalt aufgeht." Er 
fhärft insbefondere auch die vielverfannte Wahrheit ein, daß der 
PBanflavismuß, die innerfte Triebfeder der ruſſiſchen Bolitif, Preur 
Ben nicht weniger gefährde als Defterreih: „Die Haupiftadt 
Rußlands nad) Beteröburg verlegen, heißt ein Weltreich gründen 
wollen, daß feine natürliche Grenze erft in der Linie von Ham 
burg nad Trieft findet, welche die ſlaviſtiſchen Schrififteller 
al8 die Grenze des Elaventhums bezeichnen, und dad war der 
Hintergedanfe, womit man im Brühjahr 1703 in den Sümpfen 
der Newa die erftien Pfähle einrammte; . . man hat bei den 
Slaven allmählig die Meinung auf die Bahn gebracht, daß 
das Deutfhthum auch in den ehemals wendifhen Ländern 
feine Zufunft habe, fondern die flavifche Herrfchaft dereinft 
wieder bis an die Elbe reichen werde, und das Laufiger Wen⸗ 
denthum als ein Vorpoften des allgemeinen Slaventhums 
behauptet werden müſſe; . . von folchen Hoffnungen haben die 
Elaven ſchon offen gefprodhen, und es fehlt nicht an Thats 
fachen, welche beweifen, daß diefes Gerede allerdings einen 
ſehr ernfihaften Hintergrund hat.” Eben die heilige Allianz, 
bemerft Hr. Frantz, habe diefe der taufendjährigen deutfchen 
Entwidlung entgegengelegte Strömung begründet; und bie 
franzoͤſiſch⸗ ruſſiſche Allianz, meint er, wäre nur ihre confes 
quente Hortfegung. Dennoch habe Preußen mit Higigem Eifer, 
‚noch bis zulegt in der Neuenburger Frage, in Conftantinopel 
und an der Donau, felbfimörderifh an demfelben Eyſteme 
feftgehalten, von deſſen zauberifhen Schlingen ed ohne fein 
Verdienſt errettet worden fei. „Im orientalifchen Krieg vers 
lor die heilige Allianz ein Bein durch den Abfall Defterreiche ; 
nun if fogar Rußland felbft abgefallen, durch feine entfchies 
dene Hinneigung zu Franfreih, und mas bleibt noch, wenn 
ein Dreifuß zwei Beine verliert; die heilige Allianz iſt tobt, 
fie ift maufetodt und diefer Todfall hat wichtige Folgen. Denn 
es iſt felbfiverftännlih, daß die Allianz der Wefmächte die 
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ten der Goalition bilde, fonnten, meint Hr. Frantz, die deut⸗ 
fhen Rivalitäten überwunden werben. | 


Was wollen wir mehr? Rah den „Fahrbüchern*, dem 
Organ der preußifhen Zufunfts- Partei, fol die englifche 
Allianz Preußen ebenfo ftarf machen, wie Defterreih. Nach 
der fadenflaren Auseinanderfegung des Quid faciamus nos 
ift Preußen an ſich und ohne Defterreih einer englifchen 
Allianz von vornherein gar nicht gewachfen. Welche Chancen 
ih daraus für die Möglichfeit einer englifch « preußifchen 
Allianz überhaupt ergeben, liegt auf platter Hand. 


Hr. Frantz vermag ihre Thunlichfeit auch felber nur 
durch die weitere Forderung aufrecht zu halten, daß Preußen 
feine fogenannte deutfche Politif, die Politik "Friedrichs IL, 
Erfurt und Gotha aufgebe. „Was follen wir uns denn noch 
ferner mit Defterreich verfeinden? fagen wir es doch offen 
heraus: es wäre rivifül; von Wien aus fann man den beut« 
fhen Rorden nicht beherrfchen, und von Berlin aus nicht den 
Süden; diefer Dualismus einer preußifchen und öfterreichi» 
{hen Hegemonie ift das Refultat des taufendjährigen Reiche“ 
— und dabei folle man es in Berlin belaffen. Wohl geſpro⸗ 
hen! nur Eines hat Dr. Frantz überfehen: wenn diefe Ber 
dingung der englifchen Allianz möglich und wirklich if, wozu 
dann überhaupt noch eine englifchspreußifche Allianz ? 

Wie man fieht, läuft die Grundanſchauung des Quid facia- 
mus nos abermals auf die frommen Wünfche der fogenann« 
ten Grofidentfchen hinaus: inniges Zufammengehen von Preus 
fen und Defterreih auf Grund des nun einmal vorhandenen 
Dualismus. Es iſt wahr, man hat von Berlin und von 
Wien aus die Wirklichkeit Diefes innigen Einvernehmens oft 
genug und bei jeder Gelegenheit officiel und offictöß verfichert; 
jedesmal aber hat irgend eine preußifche Thatfache alsbald das 
Gegentheil bewiefen. Wir wollen nicht abermald an den 
zwei Jahre langen Beweis in der orientalifchen Krifis erin« 


nern. Auch nicht an den Neuenburgifchen Handel. Auch 
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fertigen, iſt es unerfchöpflich an Gehäſſigkeiten und Hetzereien 
wider Oeſterreich. Den unvermeidlichen Eindruck dieſes Trei⸗ 
bens hat ein wohlmeinender Mann, der bekannte Frankfurter 
Parlaments-Hiſtoriograph, mit dem gerechten Schmerze ei⸗ 
nes hoffenden Großdeutichen ſehr treffend geſchildert: 


„Ein Haupttheil der ungünſtigen, der verkennenden Meinung 
äber Preußen, die zu feinem Nachtheile gereicht, beruht darauf, 
daß man da und dort vie Möglichkeit in Betracht zieht, ed werde 
früher oder ipäter von Velleitaͤten auf unglüdliche DVerfuche, wie 
die von 1848 und 1849 zurüdfommen. Dan erblidt in ven Ge⸗ 
Tüften, welche in iyom — durch die Stimmen jener unvorfichtigen 
Wortführer — immer und Immer fich wieder Fund thun, ein 
Symptom, daß es fich ſchwach fühle, Zeichn eines mit dem 
Schwächegefühl zufammenhängenden unruhigen Ehrgeizes, ver den 
Befisftand der Bundesgenoſſen, das Recht, den Frieden im Bunde, 
beffen Eriftenz bedrohe, Preußen zu einen unzuverläßigen Bundes⸗ 
Genoſſen mache, zu dem Mitglieve des Bundes, der dieſen nicht 
ernfllich meine, auf eine Gelegenheit Taure, aus jeinen Trümmern 
fih zu vergrößern, und deßhalb ihn nicht zu Action und Meform, 
zu Anfehen und Kräften gelangen laſſe, und mit Auswärtigen 
buhle, um nach den Umfländen von ihnen für ſeine b.fonderen 
Zwecke fih Helfen zu laſſen, und daher auch in den großen Fras 
gen oder Krijen fchwanfende Politik treibe, und Deurfchland nicht 
zur Seite ſtehe, fondern deſſen Interejien, wie feine eigenen, zu 
wahren verabfäume* *), 


Wie lange wird ed unter ſolchen Eindrüden dauern, 
bis endlich Feine Seele mehr eine Beſſerung der deutfchen 
Dinge auf dem Wege der Reform zu hoffen wagt? In der 
That ift nie eine Partei ſchwächlicher oder augfichtslofer in's 
Leben getreten und fyftematifcher zu Tode gemartert worden, 
al8 die fo gefaßte großdeutfche ; unverfennbar verbreiten jept 
ſchon alle Schriften diefer Richtung ein unwillkürliches Ges 


*) Zur Bundesreforms Frage von K. Jürgens. Branffurt 1857. 
©. 52, 
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fertigen, ift ed unerfchöpflih an Gehäſſigkeiten und Hebereien 
wider Defterreich. Den unvermeidlichen Eindrud diefes Trei⸗ 
bens hat ein wohlmeinender Mann, der befannte Frankfurter 
Parlaments - Hiftoriograph, mit dem gerechten Schmerze eis 
nes hoffenden Großdeutfchen fehr treffend gefchilvert: 


„Ein Haupttheil der ungünftigen, der verfennenden Meinung 
über Preußen, die zu feinem Nachtheile gereicht, beruht darauf, 
Daß man da und bort die Möglichkeit in Betracht zieht, es werde 
früher oder Später von Velleitäten auf unglücdliche DVerfuche, wie 
die von 1848 und 1849 zurüdfommen. Man erblidt in ven Ges 
Yüften, welche in ihm — durch) die Stimmen jener unvorfichtigen 
MWortführer — immer und immer fich wieder fund thun, ein 
Sympton, daß 13 fich ſchwach fühle, Zeichn eined mit dem 
Schwächegefühl zufammenhängenden unruhigen Ehrgeizes, der den 
Beipftand der Bundesgenoſſen, dad Recht, den Frieden im Bunde, 
deſſen Eriftenz bedrohe, Preußen zu einem unzuverläßigen Bundes⸗ 
Genoſſen mache, zu dem Mirglieve des Bundes, der dieſen nicht 
ernfllicd meine, auf eine Gelegenheit Taure, aus jeinen Trümmern 
fi) zu vergrößern, und deßhalb ihn nicht zu Action und Reform, 
zu Anſehen und Kräften gelangen laffe, und mit Auswaͤrtigen 
buhle, um nach den Umfländen von ihnen für eine b.fonderen 
Zwecke jih Helfen zu laſſen, und daher auch in den großen Bras 
gen oder Krijen ſchwankende Politik treibe, und Deutfchland nicht 
zur Seite ftehe, fondern deſſen Intereſſen, wie feine eigenen, zu 
wahren verabfäume" *). 


Wie lange wird es unter foldhen Eindrüden dauern, 
bis endlich feine Seele mehr eine Beflerung der deutfchen 
Dinge auf dem Wege der Reform zu hoffen wagt? In der 
That ift nie eine Partei ſchwächlicher oder ausfichtslofer in's 
Leben getreten und ſyſtematiſcher zu Tode gemartert worden, 
al8 die fo gefaßte großdeutfche ; unverfennbar verbreiten jept 
ſchon alle Schriften diefer Richtung ein unmwillfürliches Ges 


*) Zur Bundesreforms Frage von K. Jürgens. Branffurt 1857. 
©. 52, | 
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Beiträge zur Charakteriſtik der Tages⸗ 
Philofopbie. 


Die Rohmer’fhen Phanlafien. 


Jeder Blick in die geiftigen Zuftände der Gegenwart 
gibt Zeugniß von der allgemeinen Berwirrung aller Begriffe, 
Don der auf's höchite gefteigerten geiftigen Anarchie. Der 
Geiſt der: Zeit liegt offenbar an einer fchweren und, wie es 
ſcheint, unheilbaren Krankheit darnieder. Je bevenflicher die 
Zuftände, defto eifriger fieht fich der Menſch nah einem hel⸗ 
Fenden Arzte um, und wendet fih, wenn er bei den Aerzten 
Zeine Hilfe findet, felbft an Pfuſcher und Marktfchreier. In 
ſolchen Zeiten iſt der rechte Markt für Geifterflopfer und 
Gharlatane aller Art. In ſolchen Zeiten erſtehen aber auch 
wieder große Männer und Heroen, die von Gott den Beruf 
haben, den tief gefunfenen Zufländen wieder aufzuhelfen. 
Wo die Roth am größten, da ift die Hilfe am nädhften. 
Beinahe jedes Jahrhundert Hat feine großen Männer, bie 
in die verwefende Gegenwart das Samenforn eined neuen 
Lebens niederlegen. 


Se ſchwerer e8 aber in einer Zeit, die an allen Grites 


rien der Wahrheit irre geworden ift, ſeyn mag, den Ehars 
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nit folchem Beifall aufgenommen, daß fchon im erfien Jahre 
rei Auflagen derfelben nothwendig waren. Iſt e8 auf Täus- 
hung des Publikums berechnete Marftfchreierei, was hier 
yorliegt, fo wäre ed unverantwortlich, wenn nicht jeder Gut⸗ 
ſeſinnte das Eeinige zur Aufklärung beitragen wollte. Iſt 
ıber ein tiefered Willen hier zu Tage getreten, iſt von dem 
Berfafler der Kritif des Gottesbegriffs wirflich eine befriedi⸗ 
ende Loſung der die Beifter aufregenden Fragen und Ges 
ſenſätze der Zeit gefunden, ift hier, wie die Vorrede vers 
pricht, „eine neue Gotteslehre der Welt mitgetheilt, die alle 
Bahrheiten des Pantheismus und Theismus in fich hat, 
he deren Mängel und Wivderfprüde*: nun fo laffet uns 
Balmzweige abbrechen, und die Kleider über den Weg brei⸗ 
ten, um des neuen Lehrers Einzug in Serufalem fo feierlich 
8 möglich zu machen. 


Deide Werke aber, die vorausgehende Kritif des Got⸗ 
eöbegriffs und die nachfolgende Schrift über Gott und feine 
Befchöpfe, machen fo unzertrenntlih ein Ganzes aus, daß 
nan, um die lebtere recht zu verftehen, die vorausgefchidte 
titifche Vorarbeit nothiwendig damit zufammenhalten muß. 


Wil man rechten Genuß von dem Buche haben, fo 
nuß man den philofophifchen Inhalt deflelben von der poeti⸗ 
hen Einkleidung wohl unterfcheiden, und fich durch den 
Mangel der Logik die dramatifche Wirfung des Ganzen, das 
iberall nicht auf wiflenichaftliche Geltung, fondern auf prafs 
iſchen Erfolg berechnet ift, nicht verfümmern laſſen. Wir 
jlauben taher dem Berfländniffe des Buches und dem Ber- 
jnügen des Leſers an demfelben am beften dadurch zu dies 
en, daß wir beide Gefichtspunfte von einander trennen, 
and jeden für fich befprechen. 

Der Berfafier befigt eine ungemein lebhafte, dramatifch, 
faft draftifch wirkende Darftellungsgabe. Schon die Einthei⸗ 
lung des ganzen Buches gibt Zeugniß von der Kunft des Ver⸗ 


faſſers in der wirkfamen und effeftuollen Beleuchtung des 
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Gott Partei, während, der letztern huldigend, die Vernunft 
dieſen Glauben bekaͤmpft. 


Durch die Gegenüberſtellung von ſo oft gebrauchten Be⸗ 
zeichnungen, wie Herz und Verſtand, die Allen, wie es 
ſcheint, ganz genau bekannt ſind, die wenigſtens Jeder oft 
genug im Munde führt, wird gleich von vornherein bei den 
meiſten Leſern die Meinung erzeugt, jeder Einzelne, der dieſe 
Bezeichnungen kennt, ſei nun mit der ganzen Bedeutung der 
angeregten ragen hinreichend vertraut, und durch die Bes 
rufung auf fein Herz und feinen Verſtand auch fogleich ber 
fähigt und berufen, fein eigenes Urtheil endgiltig in die 
Wagfchale zu legen. Hr. Rohmer fennt feine Leute, und 
weiß, daß man bei den meiften Lefern damit am weiteften 
fommt, wenn man an ihr gutes Herz und an ihren fcharfen 
Berftand appellirt. 


Diefe fcheinbar fo klare und allgemein verftändliche Lö⸗ 
fung der obſchwebenden Frage ift aber, näher betrachtet, gar 
feine Röfung. Auch wird fie von dem Autor nur für den 
Augenblid als captatio benevolentiae benüst, im zweiten 
Theile der Kritif aber faftifch wieder in Abrede geftellt. So 
wenig logifch alfo feine Eintheilung, fo Hug ift fie doch auf 
dramatifchen Effeft berechnet. 

Daſſelbe Lob müflen wir auch feinen Begriffsbeftimmun« 
gen zugeftehen. Nicht die logifhe Nichtigkeit, die wifien- 
ſchaftliche Echärfe und Tiefe hat der Kritiker in's Auge ges 
faßt, fondern die Gemein sBerftändlichkeit, der ed ganz und 
gar nicht um die eigentliche Wiffenfchaft, und auch nicht um 
die Wahrheit und wirkliches Verftändniß, fondern nur um 
den Schein der Erfenntniß, um eine gewiffe oberflächliche, 
Allen ohne weitered Denken faßbare Deutlichkeit zu thun ift. 


Darum vermeidet er alle fchärfern Begriffsbeftimmun- 
nen, und bezeichnet 3. B. den Pantheismus nur fo allges 
meinhin ald die „Lehre von der Einheit der Welt, als der 
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und Allſeitigkeit zu wahren, der Pantheismus in einen orien⸗ 
taliſchen und occidentaliſchen geſchieden, und von dem letz⸗ 
tern behauptet, daß er „einer höhern Religioſität fühig ſei“, 
aber zugleich „moralifh weit hinter dem orientalifhen PBans 
theismus zurüdftehe”, da er nicht bloß „den Duell aller Dos 
ral, die freie Verfönlichkeit aufhebe”, vielmehr dem Menfchen 
nicht einmal die Ausfiht in eine zukünftige ideale Welt er« 
öffne, fondern „nur eine Welt voll Unglück, Lingerechtigfeit, 
Zwiefpalt und Lüge” zeige, und von diefer verfichere: „dieſe 
Welt ift Gott“, „ein Gott”, wie der Kritifer verfichert, „ber 
mich wie ein ununterbrochen wirbelndes Rad aus einem mir 
unbefannten Grund zu einem mir unbefannten Kortfchritt mit 
fih reißt, an deſſen zeitlofer Monotonie mein Gemüth ſich 
nicht erquiden, fondern nur entfegen kann“ (l. c. ©. 17). 
In der That ein abfchredendes Bild, wenn es richtig iſt. 
Wer hätte geglaubt, daß eine Weltanfiht, die einer hohen 
Religioſität fähig ift, zugleich in fo hohem Grade unfittlich 
feyn fönne! Zwar wird der Pantheismus entgegnen, feine 
Lehre beftehe ja gerade darin, die Ordnung, Harmonie und 
Gerechtigkeit der Weltentwidlung, und in dieſer allesumfaf- 
fenden Harmonie die Göttlichfeit der Welt zu zeigen, den 
Menſchen das Geſetz und Ziel alles hiftorifchen Fortſchritted, 
und zugleih die unendliche Mannigfaltigkeit dieſer Entwid- 
lung des allgemeinen nothwendigen Geſetzes In unendlichen 
Stufen der Wirklichkeit nachzuweifen. Bon ziellofer Mono 
tonie fönne alfo ebenfo wenig, wie von einer Welt voll Zwies 
ſpalt und Lüge die Rede feyn. Um folche Gegenreden küm⸗ 
mert ſich aber der Kritifer gar nicht, feine Kraft liegt nicht 
in dem logifchen Beweife, fondern in der poetiſchen Schil⸗ 
derung. Er will die Phantafle des Leferd für fih gewin- 
nen, und dieſe muß allerdings fagen, wenn der Pantheis- 
mus fo ausficht, wie ihn der Kritifer hier fchildert, fo muß 
ſich natürlich das Gemüth mit Entjegen Davon abwenden, fo 
viel auch der Verſtand Gutes von demfelben verfichern mag. 
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und daß durch folche Widerlegungen weder der Religion, noch 
der Wiſſenſchaft gedient ſei. Das Hat freilich unfer Kritiker 
auch ficher nicht gewollt. Aber er hat dagegen dem Publifum 
eben fo fehr, wie fich felbft, einen großen Dienft geleiftet, in⸗ 
dem er beiden Parteien, den Kläger wie dem Richter, das 
lange, anſtrengende und verbrießliche Nachdenken erfparte, und 
dafür, daß man ihm eine Sache bequem macht, ift das 
Buhlitum von jeher danfbar gewefen. Wo die Beweife feh- 
len, tritt die Behauptung nur um fo fühner auf, und im- 
ponirt, wenn nicht durch die Stärfe ihrer Gründe, doch durch 
die Zuverficht ihres Auftretens. Die Kühnheit macht den 
Meifter, denft unfer Kritifer, und weil ex weiß, wie fehr 
eine fühn ausgeiprochene Behauptung imponirt, fo tritt er 
muthig auf die Bühne und fagt: auf meine Ehre, fo und nicht 
anders ift ed. Jeder, auch der noch fo fehr Erftaunte, denkt 
natürlih, er wird wohl Gründe haben, fonft würde er nicht 
jo fühn auftreten, und liest in der Hoffnung weiter, dieſe 
Gründe würden wohl noch kommen. Sie fommen zwar nicht, 
allein der dramatifche Effeft ift errungen, die Aufmerffamfeit 
Des Lefers wird unterdeß auf andere Dinge gelenkt, und zus 
Test glaubt er wohl, im raſchen Gange der Entmwidlung diefe 
Gründe überfehen zu haben. Man fieht, der Berfafler iſt 
Juriſt und Politiker, weit mehr als Philoſoph. Welch einen 
Aufwand von Beweiſen würde ein wiflenfchaftliher Mann 
dem Pantheismus gegenüber für nothwendig gehalten haben! 
Darüber hätte das Publikum das ntereffe verloren, und 
der Zwed, den Gegner zu verbächtigen,, wäre verfehlt geme« 
fen. Raih muß man zugreifen, Schlag auf Schlag müffen 
die Angriffe fich folgen, wenn man das auserfehene Opfer 
fihder vernichten will. Es fommt gar nicht darauf an, daß 
jeder Schlag trifft, oder gar an die rechte Stelle trifft, es 
fommt nur darauf an, daß das Publikum Fatfchen höre, und 
den Glauben gewinne, daß hiebei auch wirflidde Schläge ges 
fallen find. Das Publikum Hat eben den guten Willen, ſich 
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läßt ja die Zeit, die er gleichfalls als unbegrenzt bezeichnet, 
neben dem Raum, aljo zwei unendlihe Eriftengen nebeneins 
ander, beftehen. 


Wenn er dann weiter verfichert: Lefling ſei der erſte 
geweien, der den Rückſchluß von den Kräften der menfhli- 
chen Seele auf die Erläuterung der Lehre von ber göttlichen 
Dreieinigfeit eröffnet (S. 40), fo muß man wieder fragen: 
iſt das Ernft oder nicht? Iſt der Kritiker in linwiflenpeit 
über Alles, was von Drigenes bis Leibnip gefchehen if, oder 
traut er feinen Lefern dieſe Unwiſſenheit zu? 


Mas follen wir uns aber denken, wenn wir ihn in Hin: 
ſicht auf die chriftliche Dreieinigfeitsichre mit charakteriftiicher 
Naiverät behaupten hören: „Was die Wiffenfchaft Die Gotts 
beit nennt, ift im chriſtlichen Dogma Gott der Bater, die 
erfte Perſon“, „von welchem alles Vorhandene mit Einichluß 
des Sohnes und Beiltes nur Produft if.” „Der Sohn it 
(nah dieſem chriftlihen Dogma) nur der Erfigekorne der 
übrigen Geichöpfe*, und der heilige Geilt ift „der dem Mens 
fhen bei feiner Echöpfung eingehauchte Geiſt“! (S. 39). 
Ernft kann doch dem Kritifer diefe Behauptung unmöglich 
feyn, wir müßten denn annehmen, er habe in allem Ernite 
in einer fo wichtigen und heiligen Sache eine offenbare Un: 
wahrheit fagen wollen, habe mit Bewußtjeyn und Abficht ges 
flogen; und in folhen Dingen Echerz zu treiben, dazu Hat 
doch wohl felbft ein Fr. Rohmer dem Staate und der Kirche 
und der ganzen Weltgefchichte gegenüber nicht Unverſchämt⸗ 
beit genug ; oder wir müffen annehmen, hier fei abermale 
eine Probe der alten Taftif gegeben, durch die Ueberfihreitung 
alles Maßes von Unverfchämtheit das Anjehen glaubwürdigen 
Exrnftes zu gewinnen. So fteht der Kritifer vor uns wie 
eine Sphinz, die nicht bloß zweideutige Räthfel vorträgt, fon- 
dern felbft zum zweideutigſten aller Räthſel wird. Wofür 
folen wir ihn halten? für einen Lügner und Berläumbder 
und für einen gewiffenlofen Charlatan, der der ganzen Welt 
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von der Auflöfung des Endlichen in's Unendliche eine logifche. 
Unmöglichkeit.“ 

Diefer Mufterfchluß einer eigenthümlichen Logik, deren 
wunderſamer Gedanfengang vielleicht dem Eingeweihten der 
Allg. Zeit. Far geworden ift, leitet aus dem unendlichen 
Nichts ruhig ein unendliches Etwas ab, und läugnet dann 
doch wieder, daß dieſes aus dem Nichts hervorgegangene Etwas 
auch wieder auf die gleiche Weife in's Nichtd zurüdfehren 
fönne, wie es aus dem Nichts hervorgegangen if. 

Damit ift indeß die fehneidende Schärfe unſers Logikers 
noch nicht ſtumpf geworden. Nachdem er den orientalifchen 
Pantheismus gründlich befeitigt, berührt ex fofort den occi⸗ 
dentalen mit der Spige feiner logifchen Lanze, und auch dies 
fer finft in Etaub. 


Der europäifhe Pantheismus muß nämlib nad 
feiner Berficherung entweder den Geift von der Materie, oder 
die Materie vom Geifte ableiten. Das Erſte aber wird für 
ungenügend erklärt, weil damit fein letzter Grund des Seyns 
gefunden fei, da man fich die Materie immer noch wegdenfen 
fönne. Dieß Legtere, den legten Grund alles Seyns ohne 
alle Materie zu denfen, hat der SKritifer dem Theismus zwar 
fehr übel genommen, und es als einen Grundirrthum des⸗ 
felben bezeichnet; da er aber natürlich nicht verpflichtet if, 
Pantheismus und Theismus mit dem gleichen logifhen Maß» 
ſtabe zu meſſen, fo macht er dem einen den Mangel einer 
Borausfegung zum Borivurfe, die er bei dem andern als 
notwendige bezeichnet, und glaubt damit die Erflärung des 
Hervorgehend der Welt aus der Materie befeitigt zu haben. 


Die andere Seite des Pantheismus, welche alle mas 
terielle Eriftenz als eine ftufenmweife Entfaltung des Geiſtes 
erklärt, wird einfach durch die, wie der Kritifer verfichert, ihr 
innewohnende Lächerlichfeit unmöglid gemacht. Der Kri⸗ 
tiker fchließt nämlich fo: Der Pantheismus muß in dieſem 
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von der Auflöfung des Endlichen in's Unendliche eine logijche 
Unmöglichkeit.” 


Diefer Mufterfchluß einer eigenthümlichen Logik, deren 
wunderfamer Gedanfengang vielleicht tem Eingeweihten der 
Allg. Zeit. Far geworden iſt, leitet aus dem unendlichen 
Nichts ruhig ein unendliches Etwad ab, und läugnet dann 
doch wieder, daß diefes aus dem Nichts hervorgegangene Etwas 
auch wieder auf die gleiche Weife in’s Nichts zurüdfehren 
fönne, wie es aus dem Nichts hervorgegangen iſt. 

Damit ift indeß die fchneidende Schärfe unſers Logifers 
noch nicht flumpf geworden. Nachdem er den orientalifchen 
Pantheismus gründlich befeitigt, berührt er fofort den occi⸗ 
dentalen mit der Spige feiner fogifchen Lanze, und auch dies 
fer finft in Etaub. 


Der europäifche Pantheismus muß nämlich nad 
feiner Verſicherung entweder den Geift von der Materie, oder 
die Materie vom Geiſte ableiten. Das Erſte aber wird für 
ungenügend erflärt, weil damit fein letzter Grund des Seyns 
gefunden fei, da man fich die Materie immer noch wegdenfen 
fonne. Dieß Leptere, den leuten Grund alles Seyns ohne 
alle Materie zu denfen, hat der Kritifer dem Theismus zwar 
fehe übel genommen, und es als einen Grundirrthum des⸗ 
felben bezeichnet; da er aber natürlich nicht verpflichtet ift, 
Pantheismus und Theismus mit dem gleichen logiſchen Maß⸗ 
flabe zu meſſen, fo macht er dem einen den Mangel einer 
Vorausfegung zum Borwurfe, die er bei dem andern ale 
nothwendige bezeichnet, und glaubt damit die Erflärung des 
Hervorgeheng der Welt aus der Materie befeitigt zu haben. 


Die andere Seite des Pantheismus, welche alle mas 
teriele Eriftenz ald eine ftufenweife Entfaltung des Geiſtes 
erklärt, wird einfach durch die, wie der Kritiker verfichert, ihr 
innewohnende Lächerlichfeit unmöglich gemacht. Der Kri⸗ 
tiker ſchließt nämlih fo: Der Pantheismus muß in biefem 
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Raum fei nicht denkbar, weil unter diefer Borausfeßung zwei 
unendliche Wefen neben einander gedacht werden müßten, der 
Raum und Gott; nun feien aber zwei hunendliche Weſen 
neben einander nicht denfbar, weil fie natürlich neben eins 
ander nicht Platz haben: alfo fei e8 unmöglich, einen un« 
endlichen Geift außer tem unendlichen Raume, und alfo übers 
haupt einen außerweltlicden Gott zu denfen. Derfelbe Ein« 
wurf wird ziemlich mit denſelben Worten auch gegen die 
Sreieinigfeitslehre vorgebracht. Auch hier ſteht dem Kritiker 
die Vorftellung im Wege, wie drei unendliche perfönfliche 
Befen neben einander Play haben follten. Leberhaupt geht 
er über die roh-finnliche Vorſtellung des Rebeneinanders und 
Blaphabens nicht hinaus, entweder weil er felbft e8 nicht bie 


zu einem Denfen gebracht hat, das über die Vorftelung fih zu 


erheben vermag, oder weil ex feinen Leſern nit fo viel Gei⸗ 
ſteokraft zutraut. 


In allen übrigen Bunften ſchließt ſich der Kritifer an 
ie gewöhnlichen Einwürfe des Rationalismus und SPBans 
heismus gegen das Chriſtenthum an. 


Wer nicht in gedanfenlofer Hingebung an verjührte Ans 
Hauungen und Argumentationen, die auf den Kern der 
Sache gar nicht eingehen, und nur leered Stroh immer aufs 
ſeue zu dreſchen gewohnt find, befangen ift, wird ſich geftehen 
süffen, daß unter den Einmwürfen, weldje der fpefulative Pan⸗ 
beismus gegen den chriftlichen Lehrbegriff erhoben, manche 
on großer Wichtigfeit für die legten Brincipien alles Seyns 
ınd Erkennens find. 

Ganz anders dagegen iſt e8 mit den Einwürfen unferes 
Rritifers befchaffen, deſſen Anfchauungen lediglich auf einem 
Ipefulativen Unvermögen beruhen, über die rein finnlichen 
und materiellen Borftellungen hinauszugehen, und bis zum 
wirflihen Denken und fpefulativen Erkennen fich zu erheben. 

Mas er gegen die firtliche Würde und Bedeutung der 
chriſtlichen Lehre vorbringt, Tann auch nur einen Augenblid- 
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Der Theismus ift jedoch unfähig, dieſen räthſelhaften bibli« 
fhen Bott dem Gefühl, gefchweige denn der Vernunft Klar 
zu machen. Noch weniger ift ed der Pantheismus fähig, deffen 
Bott bei aller materiellen Wirklichkeit geiftig jeder felbfiftän- 
digen Eriftenz entbehrt.“ (Krit. S. 81 und 82). 


Solchen räthielhaften Gott nun will der Kritifer ben 
Menſchen, die ihn bisher nicht erfannt, offenbaren, und auf 
diefer feiner in dem zweiten Buche, das von Gott und ben 
Geſchöpfen handeln fol, weiter ausgeführten Theorie beruhen 
feine Einwürfe gegen Bantheismus und Theismus. Der 
ganzen Argumentation fehlt es nicht an Handgreiflichfeit, aber 
an Logif, eine Eigenjchaft, die fi in Rohmers Kritik wohl 
kaum wird antreffen laffen. 

Daß Bott ungeredht ift, wenn er von dem Menfchen 
Bekämpfung und Leberwindung des Böfen fordert, während 
er felbft diefen Kampf nicht fämpft, weil er abfolut und „mit 
Rothwendigfeit gut ift”, während der Menfh „das lebendige 
Spiel fchneidender Gegenſätze“ (S. 52) ift, beruht auf einer 
oppelt falfchen Vorauefegung. 


Die erite falfche Vorausſetzung befteht in der Rohmer'ſchen 
Iuffaſſung des Begriffes der göttlichen Vollkommenheit. Gott 
ſt allerdings abfolut vollfommen dem Begriffe nach, und in 
oferne auch nothwendig gut. Aber er ift nicht bloß nothr 
vendig gut, fondern er ift ed auch mit Freiheit. Weil wir, 
venn wir richtig denfen wollen, Gott mit Nothwendigfeit abs 
olut unabhängig von Allem, alfo abfolut frei denfen müffen, 
ſt dieſe abfolute Freiheit nicht an fih abfolute Noth⸗ 
vendigfeit, fondern das Gegentheil von aller Nothwendig⸗ 
eit. Wir müffen notwendig denfen, daß Gott abfolut gut 
ſt. Er fann nicht anders ald gut feyn, aber daraus folgt 
aicht, daß darum die Güte nicht eine Wirkung feiner Freiheit 
R. Bon Gott ift allerdings jede Möglichkeit des Bofen aus⸗ 
gefchlofien, aber nicht darum, weil wir diefe Möglichkeit von 
ihm ausgefchlofien denken, fondern darum, weil er fie durch 
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bern in eigener 2ebendfülle, von allen Weſen unfaßbar, felig 
il. Es wäre von einem Kritifer, der alles, was er nicht 
mit Händen greift, und was er nicht mit dem Zolftab meflen 
fann, von dem Bereiche feines Denkens ausfchließt, zu viel 
verlangt, den Unterfchied zwiſchen dem, was an fich uners 
ſchöpflich if, und dem, was bloß von einem folchen Mapftab 
nicht gemeſſen werden fann, fordern zu wollen. 


Diefer Mißgriff führt indeß zum Mißverſtändniß der 
ganzen chriftlichen Lehre, ebenfo wie der andere, den fich der 
Kritiker in derfelben Behauptung zu Schulden kommen läßt, 
wenn er ſtets wieder auf die Annahme zurüdfommt, daß der 
Menſch von Bott zum Kampfe gegen das Böfe gefchaffen 
worden fei, eine Annahme, die auf einer einfachen Mißken⸗ 
nung des urfprünglichen Berhältniffes beruht. Statt den 
Urfprung des Bofen zu erflären, ſetzt fie offenbar voraus, 
daß bei der Schöpfung der Menſch von Gott die Aufgabe 
erhalten habe, das ihm ſchon mitgegebene, in feinen Orgas 
nismus eingepflanzte Bofe zu befämpfen. Zu dieſer Voraus⸗ 
ſehung berechtigt aber die chriftliche Religionslehre den Kris 
tifer durchaus nicht. Vielmehr hat nach den Begriffen der 
Hriftlichen Lehre Gott den Menichen gut, und mit der Bes 
fimmung, felig zu werden, gefchaffen. Da aber diefe Bes 
fimmung, felig zu werden, nur durch die Freiheit des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns erreichbar ift, fo mußte Gott den Menfchen mit 
Freiheit begaben, und zugleich in den Stand feßen, feine reis 
beit gebrauchen, d. h. wählen zu fönnen. Gott forderte alfo 
von dem Menſchen urjprünglich feinen Kampf gegen das 
Böfe, fondern nur die Entfcheidung feines Willens. Diefe 
GEnifheidung mußte Gott vom Menfchen fordern, wenn er 
ihn felig machen wollte. Ein Kampf gegen das Böſe konnte 
in dieſer Entfheidung darum noch nicht einhegriffen feyn, 
weil das Böſe erſt eine Folge diefer Entſcheidung feyn fonnte, 
wenn die freie Entſcheidung dem Gebote Gottes entgegens 
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pers, der allein befeligen fann, zu dem ihrigen machen. Sie 
fönnen aber auch den Verſuch machen, den eigenen Willen 
an die Stelle des göttlichen Willens zu feßen, und dadurch 
bie Ungerechtigfeit und jchließfich den Haß gegen alle andern 
Gefchöpfe und gegen den Schöpfer an bie Stelle der befeli« 
genden Liebe, und damit die Möglichfeit des Böfen zur That 
und Wirklichkeit anßer Gott erheben. Könnten fie dieß nicht, 
fo hätten fie gar feinen eigenen Willen, und wären fomit in 
feiner Hinficht frei. Die Entſcheidung dieſes Willens iſt aber 
unbedingt zur Seligfeit nothiwendig, und Gott fegte den Mens 
ſchen nicht in den Zuftand des Kampfes, fondern nur in den 
Zuftand der Selbftenticheidung. Daß in Folge einer voraus⸗ 
gebenden Entfcheidung und der daraus hervorgehenden Yen» 
derung der menfchlichen Natur der Zuftand der Nachgebornen, 
nicht des von Gott uriprünglich gefhaffenen Menfchen, ein 
Zuftand des Kampfes geworden, dafür muß eigpanderer Er- 
klärungsgrund gefucht werben, eben weil —— nicht 
ein urſprünglicher, von Gott geſchaffener, ſondern ein von 
dem Menſchen freiwillig herbeigeführter iſt. 


Mit dieſem einfachen Gedankengang wäre eine ganz na⸗ 
türliche Löfung des Räthſels der Schöpfung wie des gegen⸗ 
wärtigen Zuftandes der Menfihheit gegeben gemwefen. Aber 
damit konnte fich ein fo fcharffinniger Geilt, wie der Ber: 
faffer der Kritif, nicht mohl begnügen. Um diefen Scharf: 
Ann in's rechte Licht zu ftellen, war ed zweckdienlich, zuerft 
das natürlihe Verhältniß zu verwirren, um dann an bem 
alfo verwidelten Gefpinnfte die Kunſt der feinen Finger zu 
verfuchen. Es ift wirklich zu bedauern, daß eine fo hoch⸗ 
ſtrebende Geſinnung nicht einen befiern Erfolg gehabt, als 
den fichtbaren Widerſpruch mit der eigenen Vorausfehung, die 
zuerſt eine Aehnlicyfeit und fomit auch eine Verſchiedenheit 
jwifchen göttlicher und menfchlicher Freiheit annimmt, und 
dann ihre weitern Beweiſe auf die Borausfegung der Gleich, 
beit beider gründen möchte. Aus dieſem Grunde traut ber 


Diet ift er num wieder regt a 
fü 








Rohmer. 651 


cipation, in denen die Menfchheit feit der Reformation bes 
griffen ift, vernichtet, und ihre ganze Gefchichte zurückgewor⸗ 
fen. Dauert aber der Kampf, wie wir ihn feit 65 Jahren 
erlebt, fort, fo muß und die Schwanfung als folde aufe 
reiben.” (l. c. ©. 91). 


Die Hilfe nun fol Rohmer’s Lehre von Gott und feinen 
Geſchöpfen bieten, die alles, was man in Philoſophie und 
Religion bisher gedacht und geglaubt, weit hinter fich zu laflen, 
und eine völlig neue, allen Mängeln der bisherigen Syfteme 
und Religionen begegnende Weltanfchauung zu geben vers 
heißt. Die Kritik follte bloß die Bahn dazu brechen, follte uns 
erſtens überzeugen, daß alles Bisherige unhaltbar ift, und zwei⸗ 
tend, daß der Begründer der neuern Welt ein großer, ein 
außerordentliher Mann ift, und das Außerordentliche leiſen 
kann und wird. » 


Und in der That haben wir hier nicht die gewöhnliche 
Logif, nicht den ordentlihen Mienfchenverftand, nicht die alls 
tägliche Gründlichfeit der Wiffenfhaft vor uns, vielmehr if 
alles völlig neu, Wiſſenſchaft, Logik und Menfchenverftand, 
Ale Regeln und Geſetze der Erfenntniß und des Denfens 
werden fühn überfprungen. Der große Geift liebt es nicht, 
das Alltägliche zu verfuchen, er verfpricht das Unglaubliche, 
und leiſtet das Unmögliche. Seine Thaten geben Zeugniß 
von feinem Beruf. Das Wunder des Geiſtes, das Unvers 
nünftige begreiflich, da8 Abgefhmadte glaubwürdig, das rein 
Unmögliche wahricheinlih zu machen: dieß iſt das Siegel des 
außerordentlihen Meifters. Wer fo viel kann, kann audy noch 
mehr. Er wird in feinem zweiten Buche Dinge offenba- 
ten, von denen und das erſte nur kaum eine entfernte Abs 
nung gibt. 

Es dürfte von diefem Etandpunfte aus überflüfftg, wenn 
nicht gar gefährlich erfcheinen, die Lefer mit der fogenannten 
pofitiven Lehre des Kritifers, die in feinem Buche von Gott 
und feinen Gefchöpfen niedergelegt feyn fol, befannt zu ma» 
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cipation, in denen die Menfchheit feit ber Reformation ber 
geiffen ift, vernichtet, und ihre ganze Geſchichte zurüdgewor« 
fen. Dauert aber der Kampf, wie wir ihn feit 65 Jahren 
erlebt, fort, fo muß und die Schwanfung als folde aufs 
reiben.” (l. c. ©. 91). 


Tie Hilfe nun fol Rohmer’s Lehre von Gott und feinen 
Gefhöpfen bieten, die alles, was man in Philoſophie und 
Religion bisher gedacht und geglaubt, weit hinter fich zu laflen, 
und eine völlig neue, allen Mängeln der bisherigen Syſteme 
und Religionen begegnende Weltanfhauung zu geben vers 
beißt. Die Kritif follte bloß die Bahn dazu brechen, follte uns 
eritend überzeugen, daß alles Bisherige unhaltbar ift, und zwei⸗ 
tens, daß der Begründer der neuern Welt ein großer, ein 
außerordentlicher Mann ift, und das Außerordentliche leiften 
fann und wird. » 


Und in der That haben wir hier nicht die gemöhnliche 
Logik, nicht den ordentlihen Menfchenverftand, nicht die alle 
tägliche Gründlichfeit der Wiſſenſchaft vor uns, vielmehr iſt 
alles völlig neu, Wilfenfchaft, Logik und Menfchenverftand, 
Alle Regeln und Geſetze der Erfenntniß und des Denkens 
werden fühn überforungen. Der große Geift liebt es nicht, 
das Alltägliche zu verfuchen, er verfpricht das LUnglaubliche, 
und leiftet das Unmögliche. Seine Thaten geben Zeugniß 
von feinem Beruf. Das Wunder des Geiſtes, das Unver⸗ 
nünftige begreiflich, das Abgefhmadte glaubwürdig, das rein 
Unmögliche wahrſcheinlich zu machen: dieß iſt das Siegel des 
außerordentlihen Meiſters. Wer fo viel fann, kann auch noch 
mehr. Er wird in feinem zweiten Buche Dinge offenbar 
ven, von denen und das erfte nur faum eine entfernte Ah⸗ 
nung gibt. 

Es dürfte von diefem Etandpunfte aus überflüfflg, wenn 
nicht gar gefährlich erfcheinen, die Lefer mit der fogenannten 
pofitiven Lehre des Kritifers, die in feinem Buche von Gott 
und feinen Gefchöpfen niedergelegt feyn fol, befannt zu ma⸗ 
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druffe gehört, und wird begreifen, daß die ganze Schichte von 
Leuten, die mit ſolchen Anfchauungen angefüllt find, ſich ger 
fhmeichelt fühlt, wenn ihre Proletarier s Weisheit nun auf 
einmal im ariftofratifihen Ton und mit Kathederpomp aufs 
tritt, und als PBhilofophie verkauft wird, und zwar als die 
höchfte und legte Philofophie, die alle bisherige Wiſſenſchaſt 
und Religion zu Schanden macht, und fih allein den Ruhm 
beilegt, alle Räthfel der Welt mit Einem Schlag, ohne Zau⸗ 
berei durch bloße Geſchwindigkeit gelöst zu haben. „Wenn 
das Gehirn diejenige Echwachhelt befällt“, fagt der alte, fein 
und fcharf beobachtende Epanier Huartes, „die wir Malaria 
genannt haben, alsdann entftehen erft recht ausfchweifende 
und närrifche Gedanfen und Urteile. Die ſchwachen und 
nichtigen Gründe befommen bei ſolchen Geiftern mehr Ge⸗ 
walt, als die flärfften und ficherfien; aus Vorderſätzen, 
aus denen ein wahrer Schluß zu ziehen ift, ziehen 
fie einen falfchen, und mit den allerfonderbarften und 
wunderlichften Beweifen unterftügen fie ihre närrifhen Ein» 
fälle. Gelehrte Männer pflegen bierauf fehr wohl zu achten, 
und ihre Meinung gewöhnlich fo vorzutragen, daß fie die 
Gründe, auf welche fie fih fügen, verfchweigen; zwingt man 
fie aber dazu, die Gründe ihrer Meinung anzugeben, fo laflen 
fie auch feinen einzigen weg, er mag noch fo gering fcheinen, 
weil fie wiſſen, daß oft derjenige, dem fie am wenigften zus 
trauen, mehr wirft, al8 derjenige, den fie für den ſtärkſten 
halten.“ Ä 


Es mag dem guten Huartes feiner Zeit an Belfpielen 
und Erfahrungen diefer Art nicht gemangelt haben; ſchwerlich 
aber lag ihm ein fo überaus trefflihes Mufter zur Beftäti- 
gung feiner Behauptung vor, als und in der Kritik des 
Gottesbegriffes, und deren pofitiver Ausführung in dem Buche 
von Gott und feinen ©efchöpfen, mit defien Herausgabe nad) 
dem Tode des Autors ein fehmärmerifcher Verehrer und Freund 
die Welt befchenft hat. 
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Perfönlichkelt des Menſchen, und damit die Würde des Men- 
ſchen ruht auf dem Grunde des fprachfähigen Körpers" (5. 
117). Ob Gottes Körper auch fprachfähig iſt, wird nicht 
gefagt, Dagegen aber, daß „Gewiſſen und Logif in dem Kör⸗ 
per ihren Grund haben, und demfelben eingepflanst find“ 
(S. 118). 

Damit haben wir den Schlüffel zu den Schlüjfen unfers 
Theoretiferd, die unter allen andern Borausfegungen unbe⸗ 
greiflich feyn müßten. Seine Logik figt in feinem Körper, 
und ebenfo fein Gewiſſen. Da nun die Geheimnifle der 
Zuftände des Rohmer’fchen Körpers natürlich nicht Jedermann, 
fondern vielleicht nur den intimften Freunden, wie etwa dem 
Heraudgeber der geiltinen Hinterlaffenfhaft Rohmers, zugäng- 
li waren, fo find natürlich auch die Urſachen der merfwürs 
digen Bewegungen feiner Logif allen andern Menſchen ver- 
borgen. Daraus ift auch die Sicherheit, mit welcher der 
neue Geiſteslehrer auftritt, erflärlih- Wer buchftäblich auf 
feinem Gewiſſen und auf feinen logifhen Entwidlungen fikt, 
der if fich der Bafis feiner Anfhauungen unmittelbar gewiß. 
Könnte er zweifeln, fo dürfte er ja nur den Eip feiner mos 
raliichen und intelleftuelen Weisheit mit den Händen berüh⸗ 
ren, um fi von deflen Solidität zu überzeugen. Auch die 
mancherlei Abweichungen der Rohmer'ſchen Logif erklären fid) 
auf diefe Weife einfach und natürlich genug. 


Wenn wir fehen, wie Hr. Rohmer den Sitz des Ges 
wiſſens und der Logik entdedt, werden wir es fehr erflärlich 
finden, wie fein berühmter Schüler, mit diefen Entdeckungen 
noch weiter gehend (in den pſychologiſchen Studien über Staat 
und Kirche, Zürich 1844), auch den Sig der Religion, wer 
nigftens der feinigen, entdedt zu haben glauben fonnte, wenn 
er meint, „in dem Geſchlechtsſinne offenbare ſich die erhas 
benfte gemüthliche Kraft des Menfchen; auf ihm insbeſondere 
berube in der Religion die Hoheit und Belebungsfraft der 
fi felbft hinopfernden göttlichen Liebe” (S. 199). 
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lid aus Gott gekommen war, an dad Leben bed Indivi⸗ 
duums erinnert” (S. 137). Durch welche Hand dieſe Er⸗ 
innerung gefcbieht, wird zwar nicht gefagt, allein es geht 
aus der Etellung ded Ganzen hervor, daß das des eigenen 
Lebend bewußte Individuum Gott gleichſam am Ohre zupft, 
daß Er feiner nicht vergeſſe. Wenn aber das Individuum 
diefe Kraft hat, und femit eine unausbleiblihe Rüdwirfung 
auf Gott zu äußern vermag, fo fann allerdings Gott das 
Individuum nicht vergeffen, und es ift nothwentig, daß es 
ewig lebe und unfterblih fe. Warum wagt ed nun der 
font jo Fühne Verfaſſer nicht, von einer Nothwendigkeit 
der Linfterblichfeit zu reden? ine Antwort darauf zu fins 
den, wird bei dem abfonderlihen Urfprunge der Gedans 
fen des neuen Religionsftifterd nicht leicht möglich, wenig⸗ 
ſtens wird es nicht rathfam feyn, diefem Urfprunge allzunabe 
auf den Grund fomnen zu wollen. Wenn Moral und Me 
taphufif im Leibe ihren Grund haben, müflen fie von ganz 
zufälligen und unberechenbaren Aus» und Einflüffen abhän« 
gen. Auf diefem Wege ift natürlich der Körper der Haupts 
grund alles Willens und Gewiſſens. Mit naiver Treuber- 
jigfeit erzählt der Autor feine Einbildungen, und legt ihnen 
in rührender Befcheidenheit den Vorzug höherer Eingebuns 
gen bei. 


Eo erfahren wir im weiteren Berlaufe diefer unſchuldi⸗ 
gen Selbftbefenntniffe nicht einer ſchönen Seele, wie man 
fonft zu fagen pflegte, fondern eined vollfommenen, dem Ins 
bividualgeifte die allgemeinen Gefege des Lebens erflärenden 
Leibes, daß die Engel und Dämonen unperfönliche Theilge- 
danfen der Natur und Gottes find. Eo denkt fie unfer küh—⸗ 
ner Denker auf dem Grund einer durchgängigen Aehnlichkeit 
des göttlichen Lebens mit dem des Menfchen. „Richt alle Ges 
danfen*, heißt es, „die in dem menfchlichen Geifte aufftels 
gen, fpriht der Menfh aus, und lange zuvor, ehe der 
Menſch eine That vollzieht, trägt er die Idee einer That in 
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vollig undenkbar! Gin ehemals geweſenes Weſen neu er 
haften, heißt doch wohl nichtd anderes, al8 ein neued We⸗ 
fen erfchaffen, welches einem früher geweienen ähnlich if. 
Aber daſſelbe Weſen, das früher war, fann unmöglich neu 
erfchaffen werden. Daſſelbe Wefen fann bloß in feinem Da—⸗ 
ſeyn erhalten, zu einer höhern Empfindung feines Daſeyns 
befähigt, aber nicht zum zweitenmale geichaffen werden. Das 
neue Wefen ift ein Wefen für fi, fängt von Vorne fein 
Leben an, fonft ift es fein eigenes und fein neues Wefen. 
Solche Einwendungen der Nernunft und Logif fümmern den 
Berfafler aber offenbar nicht. Er hat feine neue Lehre mit 
der Einbildungsfraft gefchaffen, vielleicht im Schlafe erfun⸗ 
den, und beim Erwachen fich gedrungen gefühlt, feine Träume 
gleih mit allen: ihren Ungereimtheiten aufzuzeichnen, damit 
er feine merfwürdigen Einfälle nicht etwa beim Tage vergefs 
fen möge. Dem Publikum, das gar zu. gerne in allen Ger 
bieten des Lebens, und am allerliebften auf dem Gebiete des 
Geiſtes, eine Lotterie fehen möchte, In der ed mit geringem 
Einfate und leichter Mühe großen Gewinn fi) verfprechen 
fönnte, ift natürlich mit jedem Traumbuche gedient. 


Ganz fonderbar würde es fich daher ausnehmen, wenn 
nah ſolchen Einfällen, wie fie eine tollgewordene Einbil⸗ 
dungokraft kaum im Traume verkehrter erfinden könnte, noch 
eine wiſſenſchaftliche Beweisführung folgen würde. Der 
Herausgeber hat daher auch mit glücklichem Inſtinkte das, 
was logiſche Begründung genannt wird, vorausgeſchickt. Der 
Gedankengang derſelben, wenn man anders unter ſolchen 
Vorausſetzungen von Gedanken und einem Entwicklungsgang 
reden darf, iſt ebenſo merkwürdig, wie die Theorie ſelbſt. 


Nachdem der Verfaſſer zuerſt in Mitleidenſchaft mit 
der neueren Philoſophie den ſubjektiven Grund mit dem ob⸗ 
jeftiven verwechjelt, und von einem runde des Seyns ges 
ſprochen hat, ohne zu begreifen, daß das Seyn an fich kei⸗ 
ned Grundes bedarf, fondern nur der Verſtand einen Grund 
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aber wenn er heute wirklich Etwas befist, fo hat dieß ficher 
einen ganz andern Grund als den, daß er geitern Nichts 
hatte, und morgen wieder Nichts haben wird. Um diefen 
Grund hätte ſich unfer Theoretifer auch hinſichtlich der Wirks 
lichkeit der Gegenwart umjehen follen. Ohne aber auch nur 
im GEntfernteften daran zu denfen, glaubt er mit feiner Ana 
logie, die für fich felbft nicht einmal richtig, am allerwenig⸗ 
ften aber auf den gegebenen Kal anwendbar ift, allen Zwei⸗ 
fel an der Richtigfeit feiner Ableitung des Seyns aus einem 
doppelten Nichts niedergefchlagen zu haben, und fährt ganz 
ruhig fort, zu demonftriren, daß bei der Operation des Hin⸗ 
wegdenfens aller Bewegung, aller Materie, alled Seyns aus 
Ber dem Nichts auch noch der Raum übrig bleibe, denn 
was man auch immer verfuche, den Raum koͤnne man fi 
eben doch nicht wegdenfen. 


Diefer fei zwar auch nichtsfeiend und unendlich, und 
eben darum der Grund alled Seyns, welcher fi ſelbſt aus 
dem Nichtfeyn zum Seyn erhebt. Hierin geht der neue Res 
formator offenbar weit über die Vorausſetzung des Theis- 
mus hinaus, der im alleräußerfien Falle bloß die Welt von 
Gott aus dem Nichts erfchaffen läßt, von diefem Gott aber 
behauptet, er fei immer geweſen. Wie weit fteht diefe Vor⸗ 
ausfegung hinter der Hypotheſe zurüd, daß das Nichts ſich 
ſelbſt erfhaffel Solch ein grandiofer Gedanke ift noch nie 
mit diefer handgreiflichen Deutlichfeit dem Publikum vorges 
zeigt worden, Wie macht es aber das Richt, um fich zur 
Wirklichkeit zu erheben?! Es macht fih aus einem einfachen 
Nichts zu einem doppelten Nichte, und damit ift der große 
Schritt gethan und die Erfindung gemacht, aus dem, was 
zweimal Nichts ift, Alles zu machen, was if. Das Nichts 
macht ſich nämlich zuerft zum Grunde, aber allerdings zu 
einem noch nicht feienden Grunde, und aus diefem nichts 
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tes gehörig denken. Bei Pflanzen, Thieren und Menſchen 
aber ſei dieß nicht mehr moͤglich, weil ja ſonſt die einzelnen 
Eyiftenzen Theile der unendlichen Eriftenz feyn müßten, was 
nicht möglich fei, weil fonft das unendlihe Seyn aus Thei⸗ 
(en beftehen müßte. 


So fieht die ©eftalt der neuen Lehre aus, welche alle 
Mängel des Pantheismus und Theismus vermieden zu has 
ben fih rühmt.. So flieht es um ihre Togifche Begründung. 
Schaleres und Abgefchmadteres hat bisher die @efchichte uns 
ter der Firma von Unterfuchungen über den Gottesbegriff 
noch nicht an den Tag gebracht. Es find Träume eines Ges 
hirns, das feine Eingebungen nur von einem Körper, deſſen 
Funftionen im höchſten Grade geftört feyn mußten, empfan« 
gen haben fann. Ein Grund, der nicht ift, eine Folge, bie 
nicht ift, und ein abfolutes Seyn als Produft beider; eine 
abfolute Ruhe, welche die Bewegung dur Ruhe hervor« 
bringt, und ähnliche Ableitungen reihen wohl für jeden ver« 
nünftigen Menfchen Bin, den Geiſteszuſtand des Erfinder 
derfelben zu bezeichnen. Geht man in's Einzelne, fo wirb 
das Bedränge ähnlicher Säge fo dicht, daß man zuletzt glau⸗ 
ben muß, der Berfafler babe fich darin gefallen, das aller 
unvernünftigfte Zeug zufammenzufchreiben, bloß um die Ge⸗ 
duld des Publikums zu prüfen, oder es fei ihm mit al ben 
Behauptungen durchaus nicht Ernft gewefen, fondern es habe 
ihm Spaß gemadt, das Publikum mit logifchen Widerfprüs 
hen zu myſtificiren, um auf Koften derjenigen, die ſich von 
feinen Großfprechereien täufchen ließen, zu lachen. Daß es 
ihm mit folhen Behauptungen Exrnft geweien, wird nur das 
durch einigermaßen glaublih, daß fich wirklich Leute gefuns 
den haben müflen, die feine Reden nicht nur für baaren 
Ernft genommen, fondern auch die Blüthe der neueften Welt⸗ 
Weisheit darin zu erbliden glaubten. Run ift es aber eine 
befannte piychologifche Erfahrung, die tief in der Sündhaf⸗ 
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Erzeugniffen der geiftigen Blafirtheit und völligen Verläug⸗ 
nung nicht bloß aller Religion und ſittlichen Scham, fondern 
ebenfo der Logik und alles gefunden Menfchenverftandes Ges 
fallen finden. Mit ſolchen Tarftelungen ſtellt die Zeit ſich 
ein geiftiged Armuthszeugniß der bedauerungswürdigften Art 
aus. Es ift damit offen ausgeiprochen, daß man nur das noch 
begreiflich findet, was der vollig gedanfenlofe, der roh ſinn⸗ 
liche Menfh wähnt, mit. Händen greifen zu fünnen. Wir 
haben jene Abderiten- Weisheit vor ung, die ſich um fo mehr 
angeiprochen findet, je tiefer der Erflärende in den Schlamm 
der bornirten Plattheit finnliher Vorſtellung hinabfteigt. 
Man lobt den Verfaſſer wegen feiner Klarheit, und worin 
beſteht dieſe Klarheit? in Worten und Bildern, bie Jeder⸗ 
mann befannt find, und von denen darum Jeder glaubt, fie 
au verftehen, weil er ihren Hausgebraud kennt. Go unger 
fähr wie die Abderiten jenem Philofophen ihren Beifall gas 
ben, der die Welt mit einer Zwiebel verglih. Weil fie recht 
gut mußten, was eine Zwiebel fei, fo folgerten fie, müßten 
fie auch die Entflehung der Welt verftehen. 
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blutigen Vorfälle vamaliger Zeit find bekannt. Kreuzzüge wurden 
gegen vie gefährliche Sekte geprediget; der neu entflandene Orden 
des heiligen Dominik verfuchte nicht ohne bedeutenden Erfolg feine 
Kräfte an ver Bekehrung der Albigenjer, die wohl überwunden - 
wurben, aber theilmeife in Städten und Gebirgen fortbeflanden. 


Der Proteſtantismus fand hierdurch ein wohlbereitetes Feld 
vor. Zu Toulouſe waren es die Studirenden ber Univerfität, bie 
verlangten, daß man ihnen predige wie zu Genf; zu Nismes, 
Montyellier und Montauban wurden vie Prediger der neuen Lehre 
gehört (1554), die das Volk zu den Waffen riefen, als König 
Heinrich IT. fcharfe Befehle gegen fle erließ. Es kam zu blutigen 
Relbungen , denen fönigliche Ediete, Friedenstractate und fonftige 
Maßnahmen nur auf Augenblide Einhalt thaten, die Gemüther 
aber bei dem fortmwährenden Gährungsftoffe, den die Prediger ber 
Reform mit großer Geſchaͤftigkeit herbeifchafften und in Bewegung 
fegten, jelten einander näher kommen liegen, Die Katholiken jahen 
fih durch eine unbedeutende Minterheit von Neuerern unterbrüdt, 
auf deren Seite gemöhnlich große Keckheit und blinder Glaubenshaß 
vorherrſchten. Iene wollten und Eonnten begreiflich ihr geiftliches 
Befitzthum fich nicht nehmen laſſen; dieſe waren der fläte Nimmer» 
fatt, und gaben fi nur dann zur Ruhe, wenn fie aller Güter, 
aller Kirchen und alles ſocialen Einfluifes fich bemeiftere Gatten, 
Es galt darum feineswegd die Frage der Gewiſſensfreiheit oder 
einer beicheidenen Ausübung des calviniichen Bekenntniſſes. Solches 
war den Proteftanten zugeſtanden. Es handelte fich vielmehr um 
bie unbebingte Öberherrichaft der Reformatoren, bie zu feinem 
billigen Einverftändniffe fich bergeben wollten. Am 30. September 
1567 brach zu Nismes die proteftantifche Bartholomäusnacht, 
Michelade genannt, aus, wo das Blut der Katholiken, Geiſtli⸗ 
der und Laien, in Strömen flog. Proteftantiiche Geſchichtſchreiber 
nehmen gern Umgang von der Michelave, und beobachten tiefes 
Schweigen über vie namenloſe Bräuelthat, die nach einer förmlichen 
Verſchwoͤrung der Proteftanten zur Ausführung Fam. Ueberhaupt 
weifen die Religionskriege dieſer Zeit in Südfrankreich, durch fana⸗ 
tiſche Prediger hervorgerufen und unterhalten, ſolche Scenen der 
Grauſamkeit gegen die Katholiken auf, daß denſelben nur die gleich⸗ 
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Stadt mit Gräuel und Blut (2. bis 5. Mai 1790; 13., 14., 
15., 16. Juni 1790). Prieſter und Ordensmaͤnner wurden wie 
wilde Thiere verfolgt und an den Stufen der Altaͤre gemordet. 
Am 15. und 16. Juni lagen die Leichen von mehr denn 600 
Katholiken in den Straßen umher und dem Blutbad ward erſt ein 
Ende gemacht, als die Nachricht einlief, es ſei das katholiſche Volk 
von Außen im Anzuge, um den Brüdern zu helfen. So vergingen 
die Schreckensjahre. Das erſte Kaiſerreich konnte den Proteſtanten 
nicht zuſagen, doch war daſſelbe kaum durch die Rückkehr der Kö⸗ 
nigsfamilie zu Ende, als fie es mit heißer Sehnſucht zurückwünſch⸗ 
ten, die hundert Tage mit Jubel begrüßten und die Katholiken 
deren allzulaute Freude ob der Wiederherſtellung der alten Dinge 
ſchwer fühlen ließen. Letzteres Ereigniß war nicht ohne Unruhe 
vor fi gegangen, die Katholiken hatten an einigen Proteſtanten 
das unchriftfiche Recht der Wieververgeltung geübte. Kaum aber 
hatte in Folge ver Sapitulation von la Palud die Fönigliche Armee 
des Herzogs von Angouldme fich aufgelöjer, als die fFöniglichen 
Freiwilligen, wo die Proteftanten ihrer habhaft werden Fonnten, 
graufam nicvergemeßelt wurden. 


Die Reftauration von 1815 bis 1830 zeigte fich den Prote⸗ 
flanten in hohem Grade günſtig. Die jüngft erfchienenen Denf- 
würbigfeiten des Präfeften von Nismes, Baron d'Hauſſez, geben 
der Politik Ludwigs XVII. das Zeugniß, daß ihre Forberungen 
ſtets Gehör fanden, jene der Karholifen dagegen meiſtens abſchlaͤgig 
beſchieden wurden. Das Miniſterium vermeinte ſich die erſteren ſo 
durch Anhaͤnglichkeit zu verpflichten, was ſeither eben ſo erfolglos 
auch durch andere Regierungen in Frankreich verſucht ward. Die 
proteſtantiſche Partei ſchloß fich alſogleich der Oppoſition in den 
Ständefammern an, fie war die ſtete Widerſacherin der Bourbonen, 
und nährte im ihrem Schooße alle Gehäfftgkeiten der Feinde des 
Thrones. Eie half treu die Revolution von 1830 vorbrreiten und 
überftrömte von Freude, ald Karl X. in's Eril wandern mußte: 
Gegen Nismes, welche Stadt feit lange das Augenmerk und ber 
Miıtelpunft ver proteflantifchen Faction war, zogen wie 1790 
neuerdings blutfchnaubende Schaaren, in beren Reihen fogar rauen 
fanden; ſchon theilte fich die unglüdliche Stadt wieder in vie zwei 
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" ihnen zu Handen Tamen. Solches hatte nicht bloß im Dften, ſon⸗ 
dern auch im Fatholifchen Süden ftatt, und die Louis « Philipy’fche 
Periode kann ald der Glanzpunkt der mweitgehendften proteftantifchen 
Hoffnungen gelten. Die Megentichaft der Herzogin von Drleand, 
ein paar Stunden dauernd, brachte ven befannten Calviner de Ma⸗ 
levifle auf die Minifterbant, ein Beweis deifen, was für die Kas 
tholifen zu erwarten geweſen wärr. 


Kaum hatte fi die Partei im I. 1848 von der erften Be- 
täubung erholt, und ihre Lage überdacht, als fie ſchon wieder ala 
Gegner der öffentlichen Gewalt auftrat. Es iſt erwieſen, daß ber 
Socialismus jeine meiften und eifrigften Vertreter bei ihr fand*); 





*) Binzelne Andeutungen dieſes Berhältniffes tranefpirieten ‚andy in 
deutfch = proteflantifchen Organen. So warb ber Darmflädter Kirs 
dhenzeitung vom 15. Dec. 1853 aus Franfreih von einer „Anzahl 
gebilveter Männer“ berichtet, welche Häupter ber republifanifchen 
Bartei, ſelbſt rothe Republifaner und Sorialiften gewefen, nad 
dem Streich vom 2. Dec. aber „im Gefühle eines leeren Herzens 
zum chrifilichen Glauben gebracht werben felen“. — Daß der fran« 
zöftfche Proteftantiemus in der That mitunter die von unferm Herrn 
Gorreipondenten bezeichnete Phyſiegnomie getragen haben muß, 
feheint auch ein merfwürdiger Bericht in Gelzer's Proteftantifchen 
Monateblättern (1854. Ian. S. 67 ff.) zu bezeugen. „Indem das 
Volk“, heißt e6 da, „von Rom fich abwenbet, kehrt es fih, man 
möchte fagen inſtinktmäßig, dem Proteflantismus zu, zuerfi nach 
feiner negativen, dann auch wohl nad feiner pofitiven evan⸗ 
gelifhen Seite; . . häufig kommen Leute aus dem eigentlidh foges 
nannten Bolfe, befonders Arbeiter, ohne die geringfte äußere Aus 
regung, ja oft ohne vom Preteftantiemus etwas Anderes als ſei⸗ 
nen Namen zu kennen, bei dem Prediger fich anzumelden und um 
Aufnahme nachzufuchen.* Da entfplant fi dann folgender Dialog. 
Prediger: „Aber Kennt Ihr tenn bie Geſchichte unferes Herrn 
Jeſu Chriſti?“ — „O gewiß, ich Habe fie geleſen; fie fteht, glaube 
ich, im fechsten Bande der mystöres du peuple.“ — „Aber, lies 
ber Freund! da müßt Ihr fie nicht fuchen, Ihr müßt das Evans 
gellum leſen!“ — „Ich habe es auch gelefen; ein Hübfches Tleines 
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Erzeugniſſen der geiſtigen Blaſirtheit und völligen Berläug- 
nung nicht bloß aller Religion und ſittlichen Scham, ſondern 
ebenſo der Logik und alles geſunden Menſchenverſtandes Ge⸗ 
fallen finden. Mit ſolchen Darſtellungen ſtellt die Zeit ſich 
ein geiſtiges Armuthszeugniß der bedauerungswürdigſten Art 
aus. Es iſt damit offen ausgeſprochen, daß man nur das noch 
begreiflich findet, was der völlig gedankenloſe, der roh ſinn⸗ 
liche Menſch wähnt, mit. Händen greifen zu fünnen. Wir 
haben jene Abderiten- Weisheit vor ung, die fi um fo mehr 
angefprochen findet, je tiefer der Erflärende in den Schlamm 
der bernirten Plattheit finnlicher Vorſtellung hinabſteigt. 
Man lobt den Berfafler wegen feiner Klarheit, und worin 
befteht dieſe Klarheit? in Worten und Bildern, die Jeder⸗ 
mann befannt find, und von denen darum Jeder glaubt, fie 
zu verftehen, weil er ihren Hausgebrauch kennt. So unges 
fähr wie die Abderiten jenem Philofophen ihren Beifall ga⸗ 
ben, der die Welt mit einer Zwiebel verglih. Weil fie recht 
gut mußten, was eine Zwiebel fei, fo folgerten fie, müßten 
fie auch die Entſtehung der Welt verftehen. 
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Slutigen Vorfälle vamaliger Zeit find bekannt. Kreuzzüge wurden 
gegen die gefährliche Sekte geprediger; der neu entflandene Orden 
des heiligen Dominik verfuchte nicht ohne bedeutenden Erfolg feine 
Kräfte an der Belehrung der Albigenjer, die wohl übermunden- 
wurben, aber theilmeife in Städten und Gebirgen fortbeftanden. 


Der Proteſtantismus fand hierdurch ein wohlbereitetes Feld 
vor. Zu Toulouje waren es die Studirenden ber Univerfität, bie 
verlangten, daß man ihnen predige wie zu Genf; zu Niemes, 
Montpellier und Montauban wurben die Prediger der neuen Lehre 
gehört (1554), die das Volk zu den Waffen riefen, als König 
Heinrich II. ſcharfe Befehle gegen fie erließ. Es kam zu blutigen 
Meibungen , denen fönigliche Ediete, Friedendtractate und fonftige 
Maßnahmen nur auf Augenblide Einhalt thaten, die Gemüther 
aber bei dem fortwährenden Bährungsfloffe, den die Prediger ber 
Neform mit großer Gefchäftigkeit herbeifchafften und in Bewegung 
feßten, felten einander näher kommen liegen. Die Katholiken jahen 
fi) durch eine unbedeutende Minverheit von Neuerern unterdrückt, 
auf deren Seite gewöhnlich große Keckheit und blinder Glaubenshaß 
vorherrſchten. Jene wollten und konnten begreiflich ihr geiftliches 
Befigchum fich niche nehmen laffen; biefe waren ver fläte Nimmer- 
fatt, umd gaben fi nur dann zur Ruhe, wenn fie aller Güter, 
aller Kirchen und alles ſocialen Einfluffes ſich bemeiftere Gatten, 
Es galt darum keineswegs die Frage ver Gewiſſensfreiheit oder 
einer bejcheidenen Ausübung des calvinifchen Bekenntniſſes. Soldhes 
war den Proteftanten zugeſtanden. Es handelte fich vielmehr um 
bie unbebingte Oberherrſchaft der Meformaroren, die zu Eeinem 
billigen Einverftändniffe fich hergeben wollten. Am 30. September 
1567 brach zu Nismes die proteflantifche Bartholomäusnadht, 
Michelade genannt, aus, wo dad Blut der Katholiken, Geiſtli⸗ 
der und Laien, in Strömen flog. ‘Proteftantifche Gefchichtfchreiber 
nehmen gern Umgang von ver Michelade, und beobachten tiefes 
Schweigen über die namenlofe Bräuelthat, vie nach einer fürmlichen 
Verſchwörung der Proteflanten zur Ausführung kam. Ueberbaupt 
weifen die Meligiondfriege diefer Zeit in Süpfrankreich, durch fana⸗ 
tiiche Prediger hervorgerufen und unterhalten, ſolche Scenen ber 
Sraujamfeit gegen vie Katholifen auf, daß denſelben nur die gleich“ 
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Stadt mit Gräuel und Blut (2. 618 5. Mai 1790; 13., 14., 
15., 16. Juni 1790). Priefter und Ordensmaͤnner wurden wie 
wilde Thiere verfolge und an den Etufen ber Ultäre gemorbet. 
Am 15. und 16. Juni Tagen die Leichen von mehr denn 600 
Katbolifen in den Straßen umher und dem Blutbad ward erft ein 
Ende gemacht, ald die Nachricht einlief, es ſei das Fatholifche Volk 
von Außen im Anzuge, um den Brüvern zu helfen. So vergingen 
die Schreckensjahre. Das erfte Kaijerreich Eonnte den Proteſtanten 
nicht zufagen, doch war daſſelbe kaum durch die Rückkehr der Kö⸗ 
nigöfamilie zu Ende, als fie e8 mit heißer Sehnfucht zurückwünſch⸗ 
ten, die hundert Tage mir Jubel begrüßten und die Katholiken 
deren allzulaute Freude ob der Wiederherftellung der alten Dinge 
fchwer fühlen ließen. Letzteres Greignig war nicht ohne Unruhe 
vor fih gegangen, die Katholifen harten an einigen Proteftanten 
das unchriftliche Recht der Wiebervergeltung geübt. Kaum aber 
hatte in Folge der Sapitulation von Ia Palud die Fönigliche Armee 
des ‚Herzogs von Angoul&me ſich aufgelöjet, als die Föniglichen 
Sreiwilligen, wo bie Proteftanten ihrer habhaft werden konnten, 
graufam niedergemegelt wurden. 


Die Reftauration von 1815 bis 1830 zeigte fih den Prote⸗ 
ftanten in hohem Grade günſtig. Die jüngft erfchienenen Denk⸗ 
würbigfeiten des Präfeften von Nigmes, Baron v’Hauffez, geben 
der Volitik Ludwigs XVII. das Zeugniß, daß ihre Forderungen 
ſtets Gehör fanden, jene der Katholiken dagegen meiſtens abſchlaͤgig 
beſchieden wurden. Das Miniſterium vermeinte ſich die erſteren ſo 
durch Anhaͤnglichkeit zu verpflichten, was ſeither eben ſo erfolglos 
auch durch andere Regierungen in Frankreich verſucht ward. Die 
proteſtantiſche Partei ſchloß ſich alſogleich der Oppoſition in den 
Staͤndekammern an, fie war die ſtete Widerſacherin der Bourbonen, 
und nährte im ihrem Schooße alle Gehaͤſſigkeiten der Feinde des 
Thrones. Eie Half treu die Revolution von 1830 vorbrreiten und 
überftrömte von Freude, ald Karl X. in's Eril wandern mußte, 
Bergen Nismes, welche Stadt feit lange dad Augenmerk und ber 
Miıtelpunft ver proteftantifchen Faction war, zogen wie 1790 
neuerdings blutfchnaubende Schaaren, In deren Reihen fogar Frauen 
fanden; ſchon theilte ſich die unglüdliche Stadt wieder in bie zwei 
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* ihnen zu Handen kamen. Solches hatte nicht bloß im Oſten, fon« 
dern auch im Eatholifchen Süden ftatt, und die Louis « Philipy’fche 
Periode kann als der Glanzpunft der weitgehendften proteftantifchen 
Hoffnungen gelten. Die Regentſchaft der Herzogin von Drfeand, 
ein paar Stunden dauernd, brachte ven befannten Galviner de Ma⸗ 
levifle auf die Minifterbant, ein Beweis deſſen, was für die Ka⸗ 
tholifen zu erwarten gewefen wäre. 


Kaum Hatte ſich die Partei im J. 1848 von der erflen Be 
täubung erholt, und ihre Lage überdacht, als fle ſchon wieder als 
Gegner der öffentlichen Gewalt auftrat. Es iſt erwieſen, baß ber 
Socialismus jeine meiften und eifrigften Vertreter bei ihr fand*); 


*) Binzelne Andeutungen dieſes Berhältniffes traneſpirirten auch in 
beutfch = proteflantifchen Organen. So warb ber Darmfläbter Kirs 
dyenzeitung vom 15. Dec. 1853 aus Frankreich von einer „Anzahl 
gebildeter Männer” berichtet, welche Häupter ber republifanifchen 
Bartei, felbft rothe Republikaner und Socialiften gewefen, nach 
dem Streih vom 2. Dec. aber „im Gefühle eines leeren Herzens 
zum chriftlichen Blauben gebracht worden ſelen“. — Daß ber fran- 
zöfifche Proteftantiemus in der That mitunter bie von unferm Herrn 
Gorreipondenten bezeichnete Phyficgnomie getragen haben muß, 
ſcheint aud) ein merkwürdiger Bericht in Gelzer's Proteftantifchen 
Monateblättern (1854. San. S. 67 ff.) zu bezeugen. „Indem bas 
Volt“, Heißt es da, „von Rom fich abwendet, kehrt es Ah, man 
möchte fagen inſtinktmaͤßig, dem Proteflantismus zu, zu erſt nach 
feiner negativen, dann auch wohl nad feiner pofitiven evans 
gelifchen Seite; . . Häufig kommen Leute aus bem eigentlich foges 
nannten Bolfe, befonders Arbeiter, ohne bie geringfle Außere Ans 
regung, ja oft ohne vom Proteflantismus etwas Anderes als fels 
nen Namen zu fennen, bei dem Prediger fich anzumelden und um 
Aufnahme nachzuſuchen.“ Da entſpinnt fi dann folgender Dialog. 
Prediger: „Aber kennt Ihr tenn die Geſchichte unfered Herrn 
Jeſu Chriſti?“ — „D gewiß, ich Habe fie gelefen; fie flieht, glaube 
ich, im fechsten Bande der mystöres du peuplo.“ — „Aber, lies 
ber Freund! da müßt Ihr fie nicht fuchen, Ihr müßt das Evans 
gellum leſen!“ — „Sch habe es auch gelefen; ein Häbfches kleines 
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Mittelpunkt ver rheologifchen Studien HH Montauban, Haupt⸗ 
ort des Departements Tarn et Garonne, von Antang her ein 
Bollwerk der Meformirten. Die theologifche Fakultät iſt da ange» 
legt, und verjchievene Provinzen Frankreichs fenden ihre jungen 
Theologen dahin, ſich auf das Paſtorat vorzubereiten. Mitunter, 
aber felten, laͤßt ſich auch ein Eljäffer fehen, welcher dem reformir⸗ 
ten Bekenntniſſe zugebört. Straßburg mit feiner lutheriſch feyn 
follenden Fakultät genügt, wie es fcheint, den dogmatiſchen Anfor⸗ 
berungen der caloiniichen Alumnen des Elſafſes, und fogar auch 
been mancher Südländer, die bei den Profeſſoren rationaliftifcher 
Färbung fich erbauen, und an der Tutherijchen Fakultaͤt promoviren. 


Tie Fakultät zu Montauban befteht zur Zeit aus folgenden 
Profefforen: die Hrn. Monte, Dekan und Profeffor ver Kirchenge- 
ſchichte; Ialaguier, Profeffor der Dogmatik ; de Felice, der Moral; 
Sardinous, der Fritifchen Wiſſenſchaften; Bonifad, für griechifche 
Sprache und Kritik des alten Bundes; Nicolas, Philoſophie, und 
Pedezert für griechiiche und Iateinifche Literatur. An und für fidh 
ſcheint dieſe Kinrichtung der theologifchen Diſciplinen nicht erfchd« 
pfend, eher mager; doch können ſieben Profefioren, wenn es tüch⸗ 
tige Gelehrte und übereinſtimmende Beifter find, Vieles thun, und 
eine ziemlich befchränfte Anzahl junger Theologen hinreichend aus⸗ 
bilden. Allein daran, an Einftimmigfeit nämlich, fcheint es fehr zu 
gebrechen, es find beinahe fo viel verfchiedene Tendenzen ald Köpfe, 


Der proteftantiiche Indifferentiemus findet fih in dem Hrn. Dekan 
Montet vertreten. Der calvinifche Methodismus, oder vie Ortho⸗ 
dorie, Hat als Borkämpfer die Hm. Jalaguier und Pedezert; ver 
Nationalismus, der Gott die Ehre und fih den Segen gibt, zählt 
zu Stürmern und Mauerbrechern die Hrn. Nicolas und de Felice; 
und damit das theologiſche Karbenfpiel um fo manigfaltiger fet, fo 
hat auch der calviniſche Pietismus in Hrn. Bonifas einen gemüthe 
lich eifernden Sachwalter gefunden. Dieß find aber bloß die Haupt⸗ 
farben; Die verfchievenen Lichte und Dunfel- Schattirungen der 
Herren ergeben fich erſt aus tieferm Studium. Unter Methodismus 
ift die calvinifche Orthodoxie zu verſtehen. Diefelbe repräfentirt ber 
Profefior der Dogmatik Jalaguier, der ſich rein an das calviniſche 
Symbol Hält und Calvins Prädeftinationslchre feinen Schülern heile 
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Vorſchub. Profefior Bonijas, obfchon allein bis jeßt, findet außer 
der Bakultär Hinlängliche Haltpunfte, und bei etwaiger Vakatur 
dürfte, da die Conſiſtorien bei der Profeſſorenwahl durch die Regie⸗ 
rung um ihre Meinung befragt werden, wohl ein zweiter pietiflis 
fcher Candidat durchgefeßt werden, wenn indeſſen die Aſpekten nicht 
ſich Anden! Das Echaufelfgftem tft nämlich zu Montauban, wie 
an fonftigen proteftantifchen Fakultäten, das einzig mögliche, Ge⸗ 
winnt eine der drei Parteien ein Uebergewicht, jo vereinigen ſich 
bie beiden anderen gegen fie. Letztere verftehen ſich aber nur ſo 
lange, als der Gegner gewaltig iſt, und befehden fi vom Augen⸗ 
blicke an, mo jener ihre Beforgniffe nicht mehr erregt. Nur find die Ge⸗ 
Lehrten zu Montauban ſtets um ein Decennium gegen andere Fakul⸗ 
täten zurüc, und der Trumpf, der in Deutfchland oder in Straß⸗ 
Burg gejpielt wird, wird es fpäter in Genf und endlich in ber ehe⸗ 
maligen Veſte Montalban, früher gar berühmt durch Ritter Rein⸗ 
hold und die drei andern Haymonskinder. 


Die theologifche Literatur an der Fakultät ift nicht ergiebig. 
Profeffor de KHelice fchrieb eine Bejchichte der Meformirten in Frank⸗ 
reich, Bbeiläufig wie ein Camiſard der Gevennen fie vor anderthalb 
hundert Jahren gefchrieben hätte, dennoch entſchuldigte er fich gegen 
einen Farholifchen Beamten dadurch, daß feine Religionsverwandten 
ihm allzu große Dulvjamfeit zum Vorwurfe machten. Hr. Pro⸗ 
feffor Nicolas gab die Biographie des Jean⸗Bon⸗St. Andr6, zuerft 
proteftantijcher Paftor zu Montauban, und im Jahre 1793 Ad⸗ 
miral, heraus (mohl ein Bruder des ehemaligen Präfekten zu Mainz), 
die feine zweite Auflage erleben wird. Beide Werke find feine 
Mufter der Literatur. Hr. Nicolas ift auch Verfaſſer einer „Ein- 
leitung in die Gefchichte der Philoſophie.“ 


II. 


Das Confiftorium zu Montauban, die Tegitime Vertretung der 
proteftantijchen Intereffen des Lanvesthelfes, beſteht aus den zehn 
Maftoren des Bezirks, aus den elteften des Presbyterialrathes des 
Hauptortes Montauben, aus je einem Abgeordneten der andern 
Presbyterialraͤthe nebft fieben Delegirten ver verſchiedenen Pfarreien, 
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Nihnen zu Handen Tamen. Solche hatte nicht bloß im Oſten, fon« 
den auch im Fatholifchen Süden flatt, und die Louis - Philipp’iche 
Periode kann als der Olanzpunft der weitgehendften proteftantifchen 
Hoffnungen gelten. Die Megentichaft der Herzogin von Drleand, 
ein paar Stunden dauernd, brachte ven befannten Calviner de Ma⸗ 
leviſſe auf die Minifterbant, ein Beweis deflen, mas für bie Ras 
tholifen zu erwarten geweſen wärr. 


Kaum hatte fi die Partei im I. 1848 von der erften Be» 
täubung erholt, und ihre Lage überdacht, als fie fchon wieder als 
Gegner der öffentlichen Gewalt auftrat. Es tft ermiefen, daß ber 
Socialismus jeine meiften und effrigften Bertreter bei ihr fand*); 


*) Binzelne Andeutungen diefes Berhältniffes tranefpirirten ‚and, in 
deutfch = proteflantifchen Organen. So warb ber Darmfläbter Kirs 
chenzeitung vom 15. Der. 1853 aus Branfreich von einer „Anzahl 
gebildeter Männer“ berichtet, welche Häupter ber republifanifchen 
Partei, ſelbſt rothe Republifaner und Soclaliften gewefen, nad 
bem Streih vom 2. Dec. aber „im Gefühle eines leeren Herzens 
zum chriftlichen Glauben gebracht worden felen”. — Daß der fran⸗ 
zöftfche Proteftantiemus in der That mitunter Die von unferm Herrn 
Gorreipondenten bezeichnete Phyſiegnomie getragen haben muß, 
fcheint auch ein merfwürbiger Bericht in Gelzer's Proteftantifchen 
Monateblättern (1854. Ian. ©. 67 ff.) zu bezeugen. „Indem das 
Volt“, heißt es da, „von Mom ſich abwenbet, kehrt es fih, man 
möchte fagen inſtinktmaͤßig, rem Broteflantismus zu, zu erſt nad 
feiner negativen, bann auch wohl nad felner pofitiven evans 
gelifchen Seite; . . häufig kommen Leute aus dem eigentlich foges 
nannten Belfe, befonders Arbeiter, ohne die geringfie äußere Ans 
regung, ja oft ohne vom Proteflantiemus etwas Anderes als fels 
nen Namen zu kennen, bei dem Prediger fiy anzumelden und um 
Aufnahme nachzufuchen.“ Da entfplant fi dann folgender Dialog. 
Prediger: „Aber kennt Ihr tenn die Geſchichte unſeres Herrn 
Sefu Chriſti?“ — „D gewiß, ich Habe fie geleſen; fie ſteht, glaube 
ich, im fechsten Bande der mysteres du penple.” — „Aber, lies 
ber Freund! da müßt Ihr fie nicht fuchen, Ihr müßt das Cvan⸗ 
gelium Iefen!« — „Ich habe es auch gelefen; ein hübſches kleines 
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Mittelpunkt ver theologifchen Stubten iſt Monta u ban, Haupte 
ort des Departements Tarn et Garonne, von Anfang her ein 
Bollwerk der Reformirten. Die theologifche Fakultät iſt da anges 
legt, und verjchievene Provinzen Frankreichs fenden ihre jungen 
Theologen dahin, fi auf das Paftorar vorzubereiten. Mitunter, 
aber felten, laͤßt fi auch ein Eljäffer fehen, welcher dem reformir⸗ 
ten Bekenntniſſe zugebört. Straßburg mit feiner lutheriſch ſeyn 
follenden Fakultät genügt, wie es jcheint, den dogmatiſchen Anior« 
berungen ber caloinifchen Alumnen des Elſaſſes, und fogar auch 
beuen mancher Südlänver, die bei den Profefloren rationaliftifcher 
Färbung fich erbauen, und au der Turheriichen Fakultaͤt promoviren. 


Tie Fakultät zu Montauban befteht zur Zeit aus folgenden 
Profefforen: die Hrn. Montet, Dekan und Profeffor der Kirchenge- 
ſchichte; Jalaguier, Profeffor der Dogmatik ; de Felice, der Moral; 
Sardinous, der kritiſchen Wiſſenſchaften; Bonifas, für griechifche 
Sprache und Kritif des alten Bundes; Nicolas, Philoſophie, und 
Pedezert für griechifche und lateinifche Literatur. An und für fidh 
ſcheint dieſe Einrichtung der theologifchen Diſciplinen nicht erfchde 
pfend, eher mager; doch Fünnen fleben Profeſſoren, wenn es tlich« 
tige Gelehrte und übereinftimmenve Geiſter find, Vieles thun, und 
eine ziemlich befchränfte Anzahl junger Theologen hinreichend auß« 
bilden. Allein daran, an Einftimmigfeit nämlich, ſcheint es fehr zu 
gebrechen, es find beinahe fo viel verfchiedene Tendenzen als Köpfe, 


Der proteftantifche Indifferentigmus findet ſich in dem Hrn. Defan 
Montet vertreten. Der calvinifche Methodiomus, oder die Ortho⸗ 
dorie, hat als Vorkaͤmpfer die Hm. Jalaguier und Pedezert; ver 
Nationalismus, der Gott die Ehre und ſich dem Segen gibt, zählt 
zu Stürmern und Mauerbrehern die Hrn. Nicolas und de Felice; 
und damit das theologiiche Farbenſpiel um fo manigfaltiger fet, fo 
hat auch der calviniſche Pietiomus in Hrn. Bonifas einen gemüth- 
lich eifernden Sachwalter gefunden. Dieß find aber bloß die Haupt⸗ 
farben; Die verfchievenen Licht- und Dunkel» Schattirungen der 
Herren ergeben fich erft aus tieferm Studium. Unter Metbobismus 
ift die calvinifche Orthodoxie zu verftehen. Diefelbe repräfcntirt ver 
Profefior der Dogmatik Jalaguier, der ſich rein an das calvinifche 
Symbol Hält und Calvins Prädeftinationdlehre feinen Schhlern bei⸗ 
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Vorſchub. Profeſſor Bonijas, obſchon allein bis jet, findet aufer 
der Fakultät Hinlängliche Haltpunfte, und bei etwaiger Vafatur 
dürfte, da die Conjlftorien bel der Profeſſorenwahl durch die Regie⸗ 
rung um ihre Meinung befragt werden, wohl ein zweiter pietiſti⸗ 
fcher Candidat durchgefeßt werden, wenn indeſſen die Aſpekten nicht 
ſich ändern! Das Echaufeliuftem tft nämlich zu Montauban, wie 
an fonftigen proteftantifchen Fakultäten, das einzig mögliche. Ge⸗ 
winnt eine ver drei Parteien ein Uebergewicht, fo vereinigen ſich 
die beiden anteren gegen fie. Letztere verfiehen ſich aber nur Jo 
lange, als der Gegner gewaltig iſt, und befehden fi vom Augen⸗ 
blicke an, wo jener ihre Beforgniffe nicht mehr erregt. Nur find die Ge⸗ 
lehrten zu Montauban flet um ein Decennlum gegen andere Fakul⸗ 
täten zurüd, und der Trumpf, der in Deutfchland oder in Straß⸗ 
burg gefpielt wird, wird es fpäter in Genf und endlich in der ehe⸗ 
maligen DVefte Diontalban, früher gar berühmt durch Ritter Rein⸗ 
bold und die drei andern Haymonskinder. 


Die theologische Kiteratur an der Fakultät ift nicht ergiebig. 
Profeffor de Belice fchrieb eine Befchichte der Meformirten in Frank 
reich, beiläufig wie ein Camiſard der Gevennen fie vor anderthalb 
hundert Jahren gefchrieben Hätte, dennoch entſchuldigte er fich gegen 
einen Fatholifhen Beamten dadurch, daß feine Meligionsverwanbten 
ihm allzu große Tulpfamkelt zum Vorwurfe machten. Hr. Pro⸗ 
feffor Nicolas gab die Biographie des Ican= Bon» St, Androö, zuerft 
proteftantifcher Paftor zu Montauban, und im Jahre 1793 Ad⸗ 
miral, heraus (mohl ein Bruder des ehemaligen Präfeften zu Mainz), 
bie feine zweite Auflage erleben wird, Beine Werfe find feine 
Mufter der Literatur. Hr. Nicolas ift auch Verfaſſer einer „Ein- 
leitung in die Gefchichte der Philoſophie.“ 


I, 


Das Confiftorium zu Montauban, die Tegitime Vertretung der 
proteflantijchen Intereffen des Landestheiles, beſteht aus den zehn 
Paſtoren des Bezirks, aus den Nelteften des Presbyterialrathes des 
Hauptortes Montauban, aus je einem Mbgeorbneten ver andern 
Presbyterialraͤthe nebft fieben Defegirten ver verſchiedenen Pfarreien, 
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Brediger zu hören, mit den man nicht einverflanden iſt; man 
Eennt genau die Tage, wo gefinnungstüchtige Redner auftreten, und 
in der Zwiſchenzeit begnüge man fich mit Privatgotteöpienft, ven 
Hr. Recolin, oder einer feiner Diaconen Ieltet. 


So zerret der Calvinismus an fich felber herum, und macht 
nur einheitliche Fronte gegen die Katholifen. Tie Hrn. Prebiger, 
obſchon fie in der Regel Feiner eigentlichen Controverfe auf ver 
Kanzel gegen die £arholifche Kirche fich ergeben, haben indeſſen feine 
der ſtehenden Anfchuldigungen vergefin. Die Kirche tft und bleibt 
bie Proftituirte von Babylon, die Yeindin des Menichengefchlechtes. 
Nur einige rationalifirenden Lehrer, die jedem Glaubenszwang in 
ihrer Confeſſion gründlich abholo find, denken billiger von dir Kirche, 
und jagen wohl, daß, wenn eine göttliche Autorität in der chriſt⸗ 
lien Gemeinde beſtehen follte, foldhe in ver Farholifchen Kirche zu 
fuchen jei. Die Controverfe, fo belehret ung ein Mann, der bie 
Cachlage dortland8 ganz genau durchichaut, mit den Galviniften, 
die Theologen nicht audgenonmen, führe zu feinem Reſultat. Es 
fehle an Einfiht, am Aujrichtigket, an gründlich theologifcher 
Kenntniß, und der ehemalige Charafterzug des Hugenotismus, ber 
unbeugiame Fanatismus, beſtehe noch in den meiften Gemüthern. 
Zugänglicher jeien die Lutheraner. 


IV. 


Der in fi vielfach zerfplitterte füpliche Calvinismus findet 
indefien noch Zeit auf Propaganda zu finnen. Eines der Haupts 
mittel, und wohl das erfolgreichfte, defien fie fich In ven Pyre⸗ 
näifchen Provinzen Frankreichs bedienen, ift der Hebel ver Welt, 
dad Geld. Man Hat aus den jüngften erbaulichen Berliner Allianze 
Verhandlungen erfahren, wie der proteftantiiche Norden, obſchon 
überwiegend lutheriſch, dem franzöfifchen Süden, obwohl hervor⸗ 
ragend calvinifh, die Bruderhand reicht, die fi nicht auf 
bloße Worte befchränft. Die finanziellen Mittel gehen nach Frank⸗ 
reich, denn man hat fi) von da aus vorfagen lafjen, daß die ka⸗ 
tholifchen Gemüther der Neform fehr Heiß entgegenſchlagen, und 
ganze Gemeinden, ja halbe Provinzen nur auf die Anregung von 
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Auf dokumentirte Angaben geſtützt, Eönnen wir übrigens bie 
Geſchichte von Lachapelle auf den einfachen Sachverhalt zurück⸗ 
führen. Dem Uebertritt des Pfarrers folgte der einiger durch ihn 
betbörten Seelen, und bie proteſtantiſche Gemeinde, die fi) da zum 
Gottesdienſte verfammelt und durch auswärtige Prediger geleitet 
wird, zählte zwanzig Perſonen. Auch diefe Härten ſich längft ver⸗ 
laufen, ohne die Einkünfte eines Legats, das durch einen Dritten 
der Genmeinde Lachapelle zum Unterhalte des calvinifchen Gottes⸗ 
dienfted vermacht und durch die Regierung gutgeheißen worden. Das 
ſicherſte Ergebniß der Sache ift das Marrimonialgefchäft des Ex⸗ 
Pfarrer Bruitte, der ſolches zu Genf fehr glüdlich durchführte. 
Uebrigens fand fich felbit die Königin Viktoria von England be= 
wogen, den Kaijer der Sranzofen bei Gelegenheit der Parifer Reife 
um Proteftion für die intereffante proteftantifche Gemeinde Lacha⸗ 
pelle anzugehen! 

Die Propaganda zeigt fich nicht geldkarg. Die proteſtanti⸗ 
ihen Armen werben fehr reichlich unterflüßt, ba der inbuftriöfe 
Calvinismus durchgehends zeitlich gefegnet iſt. Dadurch werden 
mitunser die katholiſchen Armen ungehalten, und drohen wohl 
auch, an der andern Krippe nach Nahrung zu ſuchen. Solche 
Bekehrungen find möglich, aber darum noch nicht leicht; der Süd⸗ 
Branzofe ift ein fertiger Mebner, er droht, aber ohne die Drohung 
in Erfüllung zu feßen. 

Die gemtjchten Ehen werden gewöhnlich durch die Proteflans 
ten zu proielytifchen Zmeden benüßt, und find’ ein zweites Mittel, 
mit cinigen Echäflein die Fleine, von Jahr zu Jahr abnehmende 
Heerde zu verftärfen. Der katholiſche Theil einer Miſchehe ift auch 
im Süden der invifferente Theil, ver proteftantiiche Dagegen 
der eifrige. Eine andere Ordnung dir Dinge iſt hierin nicht zu 
hoffen. Ta hat nun der beionnene und machfame Bijchof Doney von 
Montauban zu einer Maßregel fich entichloffen, vie, wenn fie auch 
einige faulen Glieder der Sekte in die Arme wirft, doch der religide 
. fen Gleichgiltigkeit mancher andern bie Thüre abſchließt. Er ver- 
bietet, die Mijchehen einzufegnen; der heterodoxe Theil muß das 
fatholifche Glaubensbekenntniß ablegen. Es wird die Folge zeigen, 
ob bieje Prarid zu weniger bedauerlichen Reſultaten führe, als bie 
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von Montauban beftens unterftügt wird. Es iſt der Verfuch einer 
proteftantifchen Barmherzigen-Schweftern-Anftalt; fie trägt den bibli⸗ 
ſchen Titel Bethesda. Unweit davon befleht eine ähnliche unter 
dem Namen la Kamille Auf der Grenze der Obern-Garonne und 
Arriege, zu Savırdun, iſt dur die nämliche Propaganda eine 
Ackerbau⸗Colonie zu Stande gefommen, die man mit Eatholifchen 
Knaben, foviel man deren habhaft wird, bevölkert. Den gleichen 
Zweck hat auch das weibliche Waifeninftitut zu Montauban. Diefe 
Verjuche, veren Zwed den Bifchöfen nicht entgeher, und bie eine 
Nachahmung deffen find, was in Paris gefchieht, werden reichlich 
durch die großen Bibel» und andere Gefelfchaften unterftüßgt, führe 
ten aber bis jegt nicht zu bedeutendem Erfolg. 


Die feftefte Stüße finder die Propaganda bei der Adminiſtra⸗ 
tion felber. Leute, die fort und fort Begehren, die nie zufrieden 
find, die miniftertellen Kabinete fortwährend umlagern und ihre 
Tendenzen durch einflußreihe Männer bevorworten zu laffen wiſſen, 
müffen envlich die Erfüllung ihrer Abfichten erreichen. Es iſt darum 
im mittäglichen wie im öfllichen Frankreich: die Regierung führt 
den Grundſatz der Cultfreiheit auf breiter Unterlage aus, und was 
Napoleon jüngft in feiner Standreve ausſprach, geſchieht und ges 
ſchah wirklich. Es gefchieht noch mehr. Allermänniglich ift befannt, 
daß die rührige Minderheit (nicht ganz 1 Million auf 36 Millionen 
Katholiken) ſich feltener Gunſt zu erfreuen Hat; und nicht nur 
unter Louis⸗Philipp, jondern, wie fchon bemerft, auch unter der 
Meftauration war es Grunvfag der Megierung, gegen proteflan= 
tifche Wünjche auf das Zuvorkommendſte ſich zu benehmen, Alle Praͤ⸗ 
feften, jchreibt man uns, langen mit Inftruftionen an, die Protes 
ftanten in jeder Hinficht zu fchonen und ihnen zu feiner Klage 
Anlap zu geben. Sehr Löblih: nur find ſolche Vorſchriften jehr 
einfeitig, da benfelben die gerechte Conſequenz mangelt, gegen bie 
Katholiken gleihe® Maaß zu Halten, und deren Intereffen nicht 
foftematifch denen ihrer Gegner zu opfern. 


(Bortfegung folgt.) 
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und eine chronifch geiwordene Bleißnerei, neben dem Erflarrt« 
feyn im Hergebrachten die munterfte Bolubilität im Kleinbe⸗ 
trieb, neben dem peinlichen Formalismus ein unvergleichliches 
Nachahmungsgeſchick, neben der induftriöfeften Gewinn⸗ und 
Lebefucht eine Faltblütige Apathie gegenüber dem Tod; im 
Norden die chinefifche Dauer, das Symbol feiner fünftlichen 
Jfolirung, im Süden eine unbezähmbare, in's Große ger 
hende Auswanderungsluft. Die Eontrafte ließen ſich noch 
lange weiter führen. 


Die typilche Abfonderlichfeit des; Chineſenthums macht 
fih dem Fremden phyſiſch und geiftig beim Eintreten in das 
Land alsbald auffällig. Das erfte empfindbare Kennzeichen 
des Blumenlandes ift der fpecififche Nationalgeruch. Der 
Miffionär Huc machte über diefes Specificum der Rage fol« 
gende Beobadhtungen: 


„Wer durch fremde Länder gewandert ift, har leicht die Wahr- 
nehmung machen müffen, daß alle Völker einen ihnen eigenthüm⸗ 
lichen Geruch haben. So unterjcheldet man ohne Mühe die Neger, 
die Malayen, die Chinefen, die Tartaren, bie Tibetaner, die In⸗ 
bier und die Araber. Das Land felbft, der Boden, ven biefe ver- 
fchiedenen Völkerfchaften bewohnen, verbreitet ebenjo analoge Aus« 
bünftungen, was man befonders des Morgens wahrnehmen Fann, 
wenn man die Städte oder dad Land durchwandert. Je neuer noch 
der Aufenthalt in ven fremden Ländern tft, deſto leichter wird man 
auf ſolche Verſchiedenheiten aufmerkfam; bei längerem Verweilen 
gewöhnt ſich ver Geruch, bis er zulegt gar nicht mehr bemerkt 
wird. Tie Chinefen finden gleicherweife an ven Europäern einen 
befondern Geruch, aber weniger ſtark, fagen fie, und weniger une 
terſcheidbar, als bei den andern Völkern, mit denen fie in Beruͤh⸗ 
rung fommen. Es ift eine beachtenswerthe Thatfache, daß wir auf 
unferen Wanderzügen durch die mannigfaltigen Provinzen Chinas 
niemald von Jemanden erkannt worben find, ausgenommen von 
den Hunden, die und unaudgefegt nachbellten und es zu wittern 
fhienen,, da wir Fremde waren, Wir hatten ganz das Ausfehen 
eines ächten Chinefen, und nur ihr ausnehmend feines Geruchtor⸗ 
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eulatton zu geſchweigen, haben nicht die Chineſen das Pul⸗ 
ver erfunden? Sn der Ausbildung einer Religion der Auf⸗ 
flärung, eined verdünnten Deismus und Moralismus, ha⸗ 
ben fie uns um zwanzig Jahrhunderte überholt, in der Er⸗ 
findung des bureaufratifchen Echematismus, der Literatur- 
Herrſchaft und des Branntweins fogar um faft dreitaufend 
Jahre. Bei all feinem Stolze auf hohe Bildung verfpürt 
der Chineſe merfwürdigerweife nicht die mindefte Luft, fie 
auch andern Völferfchaften beizubringen, und gefällt fich voll- 
fommen in dem einfachen Monopol feiner Intelligenz und 
Gultur. Da das chinefifhe Volk fi die himmliſche Nation 
nennt, fo ift es ganz in der Ordnung, daß es die Europäer 
die „fremden Teufel“ (Fan⸗-kwei), „Teufelskinder“ (Kwei⸗tſe) 
nennt. 


Dem Ehinefen fehlt, bei allem Ueberfluß an Sittenfprür 
hen, ein großartiges fittliches Ideal. Sein Ziel ift behäbige 
Ruhe um jeden Preis, und der Leitftern feines Lebens das 
Ntilitätsprineip. Die fühlfte Nüchternheit, von einem genau 
abgemeffenen Höflichfeitsceremoniell umfchrieben,, charafterifirt 
feine Weltanfchauung, wie feine Handlungen. Was if Tus 
gend? Eine Etelle im Lisfi, dem Buche der Riten, antwor⸗ 
tet: „das Geremoniel und die Muflf inne haben, heißt Tu- 
gend beſitzen“. Die Körmlichfeit iR die Mutter der Gleißnerei, 
und gleifnerifches Wefen ift dem Ehinefen fo fehr zur zweiten 
Natur geworden, daß er auf diefem Gebiete Alles übertrifft, 
was je hierin geleiftet worden. Die frangöfifhe Sprache hat 
für diefen unvertilgbaren Charafterzug der chinefifchen Nation 
ein eigenes Wort erfunden: all jenes gefchmeidige, geriebene, 
verfatile, Fleinfrämerifche, lügenhafte Wefen faßt fie zuſam⸗ 
men in dem Ausdrud: chinoiserie. 

Roh am meiften Gehalt zeigt das foriale Leben Chinas 
in der Familie, weldhe an den Reften der uriprünglichen 
patriarchafifhen Grundlage des himmlifchen Reichs fortzehtt. 
Bei feinem heidnifchen Volfe findet ſich die Kindespietät fo 
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ngefehenen Mitgliedern feines Geſchlechts vor. Am Tage 
ach der Beierlichfeit fchict fich der junge Mann an, die ge« 
lemenden Bifiten zu machen. Die Schmüdfung der Jungfrau 
Allt in der Regel mit der Verlobung zufammen, und der 
sag der Beierlichfeit wird der Auswahl des Bräutigams 
berlaffen. Es muß nämlich ein glüdlicher Tag gewählt wer⸗ 
en, wozu man fih im Kalender Raths erholt *). 


Weitläufiger noch find die Verlobungs- und Hochzeits⸗ 
keremonien, die ebenfall8 mit der Vorftellung in der Ahnen 
tapelle ihren Beginn nehmen und mit einem Feſtmahle 
chließen, wobei die Ahnen mit Ribationen und Opferfpeifen 
edacht werden. Einen fürmlichen Codex aber füllen die Vors 
iriften für den eigentlichen Todtencult, von der Sterbeftunde 
ınd der Beftattung an bis zu den Jahres und Säfularfeiern. 
Borgefchrieben ift die Todtenflage, vorgeſchrieben der Ritus 
er Todtenmahle Die Beltattungsceremonien werben mit 
erſchwenderiſchem Prunf ausgeführt. Die Trauerkleidung ift 
veiß von Kopf bis zu Fuß, buchſtäblich, denn auch die 
Schuhe müffen fo gut weiß feyn, als das weiße Zopfband. 
‚Die chineſiſchen Gebräuche”, bemerkt Huc hiezu, „ftehen 
weinahe immer im geraden Gegenſatz zu den europäifchen, 
nan mußte aljo billig erwarten, daß weiß dort die Farbe 
er Trauer fei." Die Zeit der Trauer für Vater oder Mut- 
er fol drei Jahre dauern; zu Gunſten der Beamten ift fie 
edoch auf fiebenundzmanzig Monate reducirt worden. Wäh— 
end diefer Zeit fann man nämlich feinen öffentlichen Dienft 
msüben, und die officielen Beziehungen eines Mandarins 
nit der Welt find unterbrochen; er ift verpflichtet, fein 
Amt zu verlaffen, felbft ein Staatsminifter fol die Verwal⸗ 
ung mit ftiller Zurüdgezogenheit vertaufchen. Ueber die 
jerfchiedenen Opfertage des Ahnencults laſſen wir den Ruffen 
zwehtkoff jprechen: 


*) Arbeiten der ruffifhen Geſandtiſchaft. J. S. 131—140. 
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Räthſels in der Annahme, daß das Bolf der Ehinefen in 
der Urzeit einer anfänglichen Geifterreligion, dem Echamas 
nencult (der alten Turanier), angehangen habe *). Jeden⸗ 
falls find fie ein Zeugniß mehr, daß der Glaube an bie 
Unfterblichfeit zu den Urtraditionen des Menfchengefchlechte 
gehört. 


Die Ehe ift für den Ehinefen eine Pflicht, die wiederum 
dem Princip der Ahmenverehrung entfließt; denn ohne Nache 
fommenfchaft fterben, wäre ein Mangel an Pietät gegen die 
Borfahren. Eheloſe Maänner find deßhalb im himmlifchen 
Neiche eine Eeltenheit. Nach der herrfchenden Eitte bilden frühe 
Heirathen die Regel; auch kommt es keineswegs felten vor, 
daß Ehecontrafte ſchon vor der Geburt der fünftigen Gatten 
von den Häuptern zweier Familien abgefchloffen werden. Die 
Heirath ift eine Sache der Convention. Die Braut wird 
gefauft. Etatt nämlich eine Mitgift mitzubringen, muß fie 
ihren Eltern vielmehr durch eine größere oder geringere 
Eumme abgehandelt werden. Iſt dieſes Pfanpgeld Hinter 
legt und angenommen, fo gilt der Contrakt als abgefchlofs 
fen. Diefe Eitte macht das junge Mädchen zu einem Hans 
delsartifel, der an den Meiftbietenden verfauft wird, und bie 
Etelung der rauen ift demnach eine fehr untergeordnete 
und bemitleidenswerthe. Die ganze Erziehung des Mädchens 
ift eine dürre Vorbereitung auf ihr bereinftiges Dienftverhält- 
nig. Abgefchloffen, als Magd behandelt, fat ohne Unterricht, 
wächst es in mühfeligem Dienft heran, bis es eined Tages 
einem fremden DManne verlobt wird. Dann wird es zur 
Hochzeit feftlich hergeputzt, um nach der, Bermählung auf's 
neue in die alte demüthige Stellung zurüdzutreten. “Der 
Mann fann feine Frau ungeftraft fchlagen, verhungern laf- 
fen, verfaufen oder, was nah Huc’d Verfiherung in der 
Provinz Tfchefiang vorfommt, für eine längere oder kürzere 


*) Urgeſchichte des menfchlichen Geſchlechts. I. 279. 
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Mandarins vom rothen Knopfe Augenzeuge, wie Madame 
Li, die erfte Gemahlin des Obermandarins, einer langfamen 
Kebefrau, welche einen ihrer Befehle nicht pünktlich genug 
vollzog, ein paar jo derbe Badenftreiche gab, daß weißer 
und rother Puder aus dem Geficht aufftob. „Die arme Kebs⸗ 
Frau, gleichfalls ein reisendes Wefen, zog fich ſchluchzend in 
einen Winfel zurück, und feine ihrer Golleginen wagte es, 
gegen diefe Behandlung zu proteftiren. Wir hatten auch ans 
dere Proben von dem häuslichen Deipotismus der jungen 
Dame: in ihrer ©egenwart waren die Nebenfrauen vol 
ſcheuer Ehrerbietung, Re erlaubten ſich feine Freiheiten, ohne 
förmlih dazu autorifirt zu feyn, und fie mußte erft das Sig⸗ 
nal zur Heiterfeit geben, bevor man fih Scherz und Geläch— 
ter erlaubte” *). Eine etwas humanere Etellung der rauen 
fand Fortune in den Theefarmen. 


„Die weiblichen Mirgliever haben Hier viel mehr Freiheit, ala 
unter den höhern Klajfen. Sie haben Eleine (Klump⸗-) Füße, wie 
gewöhnlich, find aber nicht gezwungen, darum zu Haufe figen zu bleiben, 
oder verhindert, fich Fremde anzujehen und mit ihnen zu ſprechen. 
Kommt man freilich als Fremder plötzlich und unerwartet in ein 
folches Gehört und ficht eine Menge Frauen unter der Veranda 
des Hauſes eifrig fpinnen, weben, ftiden oder für die Küche fchä= 
len und reinigen, fo fliegen fie bei dir erflen Ueberraſchung krei⸗ 
chend auseinander, wie eine Heerde Mebhühner, und werfen in 
ter Saft wohl auch Stühle und Tiſche um. Diefen Schreden 
verbreitete und erlebte ich häufig in der erften Zeit, doch allmählig 
fegte er fih, ala man wahrnahm, daß ich ein civilifirtes Weſen 
wie fie ſelbſt ſei. Dieſelben Tamen, vie ich zunor erfchredt und 
serfcheucht harte, Iuden mich fpäter oft ein, mich zu ihnen zu 
ſetzen, und präfentirten mir mit eigenen fchönen Händen eine Taffe 
Thee. Während ich trank, arbeiteten, plauderten und lachten fie 
ganz unbefangen weiter, ald wäre ich meilenweit von ihnen! *), 


*) Magazin für die Lit. d. Ausl. 1857. Num. 145. 
**) A Residence among the Chinese. ©. 98, 
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ſeinen Genoſſen eine dreifache Ermahnung: erſtens, ein 
ades Herz zu haben, wie Fo; zweitens, den Wandel 
ch Vernunft und Gerechtigfeit zu regeln; drittens, äußern 
fand zu beobachten, d. h. nicht ohne Roth den Kopf zu 
nden. Die Sefte fieht im Oſten das Land des Unheils, 
Weften das Land des Heild*).. 


Bei der angedeuteten Stellung, welche dem weiblichen 
eichlechte im Allgemeinen zufällt, ift es eine merfwürbige 
ſcheinung, daß das Beharren im jungfräulichen Stande 
| den Chinefen eine große Auszeichnung erfährt. Während 
dem Manne zur Schande angerechnet wird, wenn er ehelos 
bt, wird Dagegen ein Mädchen, welches nicht heisathen 
N, um beftändig bei ihren Eltern zu bleiben, nad ihrem 
ode mit großem Pomp gefeiert. Daſſelbe geichieht auch eis 
r Wittwe, welde aus Ehrfurdht für das Andenfen ihres 
tannes auf eine zweite Ehe verzichtet. Ed werden ihnen 
tonumente errichtet, wozu alle Eltern beifteuern, meift Tris 
npäbögen aus Stein oder Holz, die mit Eculpturen von 
beihaften Thieren und Pflanzen aller Gattung verziert wer« 
n; auf dem Frontiſpiz verkündet eine Infchrift die Wid⸗ 
ung an die Jungfraus oder Wittwenfchaft, während bie 
eiden Eeiten mit dem Lob ihrer Tugenden verfehen find. 
Diefe Triumphbögen“, bemerkt Huc, „find fehr häufig an 
n Wegen, bisweilen duch in den Etädten zu treffen. Zu 
ingpo, einer bevölferten Hafenftadt in der Provinz Tſche⸗ 
ing, if eine lange Straße vollſtändig von ähnlichen Denk, 
alen gebildet. Sie find alle aus Stein und von einer 
ichen, großartigen Architektur; die Schönheit der Sculp⸗ 
ren bat die Bewunderung aller Europäer erregt, die fie 
hen fonnten.” Auch Fortune fah zu Schao = hing» fu viele 
erlichen Ehrenpforten, zum Andenken an tugendhafte Frauen 


*) Broullion, Memoire. ©. 170. — Huc, L’empire Chinois. II. 
€, 237. 
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fordert Grünblichkeit im savoir-vivre. Der Befuchende läßt 
Ay mehrere Stunden zuvor in dem betreffenden Haufe mits 
teilt eines Billets anmelden; das Billet ift, je nach Rang 
und Refpeft, ein größeres oder kleineres Blatt von rothem 
Bapier, welches mehrmals eingebogen, und auf der zweiten 
Seite die gemalten Schriftzüge enthält, deren Größe nicht 
minder von den Umſtänden beflimmt wird. Auf eine fchöne 
Schrift halten die Chineſen große Stüde: ein eleganter Kal⸗ 
ligraph oder (nach ihrer Bezeichnung) Pinfel ift immer bes 
wundert. Wenn man dem Tao⸗tai, dem Diſtriktspräſidenten, 
einen Beſuch abftattet, iſt es erforderlich, daß die Balanfine, 
in denen man erfcheint, von vier, anftatt wie gewöhnlich 
von zwei, Kulid getragen werden; zwei Diener gehen da« 
neben, und ein dritter if fchon eine Viertelſtunde vorange⸗ 
ſchickt, um die Ankunft zu melden. Der Hausherr empfängt 
feinen Gaſt in befter Kleidung an der Hausthüre. Beim Ein« 
tritt in den Empfangfalon beginnen die Complimente: mit 
einem Schritt rückwärts neigt man ſich gegen feinen Gaſt, 
bis die Hände den Boden berühren. Oft will der Gaſt die 
Ehrenjeite verlafien, was aber der Hausherr mit den Wors 
ten verwehrt: Pu⸗kan, ih darf es nicht wagen! Darauf 
erneuerte Reverenzen. Eind es mehrere Säfte, fo werden 
die Complimente fo oft wiederholt, als es Perfonen find. 
Dad dauert nach Umftänden ziemlich lange, und während 
diefer Zeit fagt man ſich nichts anderes als: Pu⸗kan, Busfan. 
Für eine befondere Höflichkeit gilt e6, wenn man die Stühle 
mit Kleinen Teppichen bededt; in diefem Falle macht man 
fich gegenfeitig neue Gomplimente. Roh ift aber das Com⸗ 
plimentirbuch nicht erfchöpft. Die Säfte find nun bei ihren 
Sigen angelangt, aber Jeder weigert fi, den höheren Platz 
einzunehmen: alfo weitere Höflichkeiten. Endlich macht man 
einen Büdling gegen den Etuhl und nimmt, nad) Erfchös 
pfung aller Artigfeiten einer guten Erziehung, den längfl 
vorbezeichneten Plag ein. Alsbald wird nun Thee ſervirt. 
47° 


fam und zuſammen, um die Taſſe 
Zeit auf Ten Boten zu jtellen. 

alsdann der Gaſtherr jeinen Fäche 
gung mit den Worten: Tſing⸗ ſche 
nehmen. Jeder greift nach feinem 
artig, es nicht zu thun, weil in 

nähme. Ein noch gröberer Verito) 
mit etwas Anderem als gleichgili 
Die eigentliche gejchäftlihe Veran 
erſt gegen dad Ende der Viſite mi 
digt. Fortune bemerft einmal, daf 
tung die Eitte herrihe, die Wort: 
len, Dem man antwortet; eine andı 
nah dem Alter des Gaſtes ſich zu 
der Regel eine der erſten Fragen 
zuerſt, ungefähr mit der Redensar 
weilt! Von allen Complimenten, 

machen, meint Abel Remuſat, näh 
heit am häufigſten. Es folgen fid 
von Büdlingen, wie kei der Anfur 
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kennen gelernt: ein eminentes Küchengenie, denn ſie lei⸗ 
ſten in gaſtroſophiſchen Dingen Wunderbares; ein außeror⸗ 
dentliches Talent für theatraliſche Darſtellungen: es ſei 
ein Stück Affe in ihrer Natur; endlich ein mediciniſches 
Talent: ſie ſeien Alle ein wenig Aerzte. Die Wunderlichkei⸗ 
ten ihrer Tafelfreuden ſind bekannt, und die Berichte der 
neueren Reiſenden über die ſeltſamen Gerichte, über die Zahl 
der Gänge, das Intermezzo einer feenifhen Aufführung u, 
dgl. lauten noch völlig übereinfimmend mit den Aufzeichnuns 
gen der Reifenden aus einem früheren Jahrhundert. Der 
Gegenfag chinefiicher Sitten zu den abendländifchen tritt auch 
in ihren Gewohnheiten beim Efien hervor, ald: das Diner 
mit dem Deffert zu beginnen und mit der Suppe zu beendis 
gen; den Wein heiß und noch dampfend aus Porzellanbe- 
bern zu trinfen; ftatt der Gabel und des Meſſers fich zweier 
Heinen Stäbchen zu bedienen; zwifchen den verfchledenen 
Bängen feinen Platz zu verlaffen und zu rauchen; die Spei⸗ 
fenäbchen in die Höhe der Stirne zu erheben, und fie hori⸗ 
zontal über feine Taſſe zu legen, um der Geſellſchaft anzu⸗ 
zeigen, daß man fatt if. Eine Gaſthöflichkeit befteht auch 
darin, ein Etüd mit den eigenen Epeifeftäbchen auf fei- 
nen Teller zu nehmen, und feinem Nachbar elegant in 
den Mund zu befördern, wozu ohne Zweifel ein chinefifcher 
Appetit gehört. Fortune befchreibt feine erften Verſuche in 
der Handhabung der Epeifeftäbchen mit ergreifender Anſchau⸗ 
lichkeit: 

„Die ganze Verſammlung muß höchſt erſtaunt geweſen ſeyn 
über die linkiſche Art, wie einige von uns ihre Speiſeſtaͤbchen hand⸗ 
habten, und bei aller ihrer Höflichkeit bemerkte ih, daß fie ſich 
des Lacheng nicht enthalten Eonnıen, wenn nach wienerholten Ver⸗ 
ſuchen ein kleiner mwohlichmedender Biffen wieder auf den Teller 
zurüdfiel. Ich Eenne Weniges, was fo unangenehm und zugleich 
lächerlich wäre, wie ber erfte Verſuch, mit chineflichen Speifeftäb- 
hen zu eſſen, namentlich wenn der, welcher ed verfucht, den gan⸗ 
zen Vormittag auf den Hügeln herumgewandert und ſchrecklich 
hungrig if. Man faßt die Stäbchen erſt fo, daß fle zwiſchen dem 
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fennen gelernt: ein eminentes Küchengenie, denn fie lei- 
ſten in gaftrofophifchen Dingen Wunderbared; ein außeror« 
dentliched Talent für theatralifche Darftellungen: es fei 
ein Stüd Affe in ihrer Natur; endlich ein medicinifches 
Talent: fie feien Alle ein wenig Aerzte. Die Wunderlichfeis 
ten ihrer Tafelfreuden find befannt, und die Berichte der 
neueren Reifenden über die feltiamen Gerichte, über die Zahl 
der Gänge, das Intermezzo einer fcenifchen Aufführung u. 
dgl. lauten noch völlig übereinflimmend mit den Aufzeichnuns« 
gen der Reifenden aus einem früheren Jahrhundert. Der 
Gegenfag chinefiicher Sitten zu den abendländifchen tritt auch 
in ihren Gewohnheiten beim Eflen hervor, ald: das Diner 
mit dem Deffert zu beginnen und mit der Suppe zu beendis 
gen; den Wein heiß und noch dampfend aus Porzellanbes 
chern zu trinken; ftatt der Gabel und des Meflers fich zweier 
Heinen Stäbchen zu bedienen; zwifchen den verfchiedenen 
Gängen feinen Pla zu verlaffen und zu rauchen; die Spei- 
ſeſtäbchen in die Höhe der Stirne zu erheben, und fte hori⸗ 
zontal über feine Taffe zu legen, um der Geſellſchaft anzu⸗ 
zeigen, daß man fatt if. Eine Gafthöflichkeit befteht auch 
darin, ein Etüd mit den eigenen Epeifeftäbchen auf fei- 
nen Teller zu nehmen, und feinem Nachbar elegant in 
den Mund zu befördern, wozu ohne Zweifel ein chinefifcher 
Appetit gehört. Fortune befchreibt feine erften Verſuche in 
der Handhabung der Speifeftäbchen mit ergreifender Anſchau⸗ 
lichkeit: 

„Die ganze Berfammlung muB Höchft erflaunt geweſen ſeyn 
über die Iinkiiche Art, vote einige von uns ihre Speijeftäbchen hand⸗ 
habten, und bei aller ihrer Höflichkeit bemerkte ich, daß fie fich 
des Lachens nicht enthalten Eonnten, wenn nach wiederholten Ver⸗ 
fuchen ein kleiner wohlſchmeckender Biffen wieder auf den Teller 
zurüdfiel. Ich Eenne Wenige, mas fo unangenehm und zugleich 
lächerlich wäre, wie der erſte Verſuch, mit chineftichen Speifeftäb«- 
hen zu eflen, namentlich wenn der, welcher es verfucht, den gan« 
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hier ſoviel bemerkt werden, daß es ſeine Wurzel in der un⸗ 
ũbertrefflichen Nachahmungsgabe dieſer Nation, und feine 
Nahrung in der allgemeinen Paſſion für Komödie und Gaukler⸗ 
Stüde hat. In allen achtzehn Provinzen, in Dörfern und 
Städten jeden Range, bei Hoch und Nieder, überall begeg- 
net man derfelben leidenfchaftlihen Vorliebe für Schauftüde, 
Es gibt faum ein Städtchen, das nicht fein Theater hat; 
diefes ift gewöhnlich der Pagode gegenüber errichtet, bisweis 
len bildet es fogar einen Theil verjelben. Kein Ereigniß 
geht ohne die begleitende Aufführung eines Schaufpiels 
vorüber. Die Beförderung eines Mandarind, eine gewinns 
reihe Handeldunternehmung, das Aufhören des Regens 
oder der Türre, jedes glüdliche oder unglückliche Vorkommniß 
muß nothwendig von einer theatralifchen Vorftelung begleitet 
feyn,, die in ter Regel von einem Mandarinen, von reichen 
Brivatmännern, von Gefellfchaften veranlaßt und bezahlt wird. 
Der Vorzug, der dem chinefifhen Schaufpiel nachgerühmt 
wird, ift die naturaliftifbe Treue und Wahrheit, die fich bie 
in’s Minutiöfe erfiredt. Dagegen foll die Scenerie erbärm⸗ 
lich feyn, und die Moral nicht immer die befle. Den Frauen 
ift es nicht geftattet, zu fpielen; ihre Rollen werden von 
Knaben und jungen Männern ausgeführt. Dafür erlaubt 
ihnen die Sitte, auf dem Seile gu tanzen und im Gircus 
fih zu produeiren. In beiden Künften entfalten fe fo un« 
gewöhnliche Gefchidlichkeit, daß man kaum begreift, wie fie 
ſich mit ihren fleinen verfrümmten Füßen auf dem Geil 
und zu Pferde in den fchmwierigften Evolutionen halten kön⸗ 
nen. Mit diefem Hang der Ehinefen für Schauftüde hängt 
auch ihre pyrotechniiche Manie zufammen. Feuerwerke find 
in China fo häufig, fo beliebt, fo allgemein, daß ein Reis 
fender ausruft: „man fönnte glauben, das dhinefifche Reich 
fei eine einzige große Feuerwerk-Fabrik“. 


Was die Medicin anbetrifft, fo kann fie in China 
Jedermann ohne Weiteres mit vollfommener Freiheit ausüben, 
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zum europäiſchen Geſchmacke ftchen; nichts aber weicht fo 
fehr von unfern Begriffen ab, als die hinefifhe Anſchauungs⸗ 
weife in Sachen, welche auf den Tod Bezug haben. Der 
Sarg ift im himmlifhen Reich ein Gegenftand des Lurus, 
der Goquetterie, und mit einem fihönen Sarge Jemanden 
ein Geſchenk zu machen, gehört zum guten Tone. Reiche 
Leute verjehen ſich mit einem gefchmadvolleg Sarge bei Zei- 
ten, und bewahren ihn a Haufe als Prunfmöbel. Die 
Wahl und die Qualität ded Sarges iſt darum eine Sache 
von erheblicher Wichtigkeit. Ein chineſiſches Sprichwort ber 
fagt: „Um auf Erben glüdlih zu feyn, müſſe man in Su⸗ 
tihau geboren feyn, in Canton leben und in Liau⸗tſchau 
fterben”; denn in der erfien Stadt finden fich die fchönften 
Leute, im zweiten die reichten Rurusartifel, in der dritten 
bie ſchönſten — Särge *)! In minderbemittelten Häufern 
fuht man wenigftend dem Eterbenden die Senugthuung zu 
verfchaffen, vor dem Echeiden noch einen Blick auf feine 
fünftige Wohnung werfen zu können, indem man fi beeikt, 
ihm einen Earg zu faufen und bdenfelben zur Eeite feines 
Bettes aufzuftellen. Auf dem Lande pflegt man den Schreis 
ner zu rufen, um dem Sterbenden das Maß zu nehmen, 
und jobald der Koftenpunft in's Heine gebracht ift, läßt 
man Holz holen, welches fofort im Hofe, ganz in der. Nähe 
des Kranfefiimmers, gelägt wird. Alles das geht. ohne 
Emotion und mit ungerflörlicher Ruhe vor fi. Auffallend 
erfchien dem frangöfifhen Miſſionär die Ruhe des Ehinefen, 
wenn ed dem Verfcheiden zugeht. Er flirbt gemeiniglich mit 
unvergleihbarer Sorglofigfeit. „Das ficherfte Kennzeichen, 
daß ed zum Ende geht, ift, wenn fie nicht mehr nach ter 
Pfeiſe verlangen. Wenn die Ehriften und zu dem lebten 
Dienft eines Kranfen riefen, verfehlten fie nicht uns zu fa- 
gen: der Kranke raucht nicht mehr! Es war das eine Kor 





*) Williams, Reich der Mitte. I. ©. 77. 
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Das if die Eeelenjagd. Es gibt für den feltfamen Brauch 
eine eigene Berfon, die den Proceß leitet. Ta⸗pao iſt ber 
Titel diefed Wohlbeftallten, der auch bei fonftigen Anläflen, 
bei Hochzeiten, Begräbniffen ıc. als Speftafelmacher figurirt, 
und die hiebei üblichen Kraftftüdfe ausführt *). 


Den bedenflihften Etand bei einem unglüdlihen Aus⸗ 
gang der Krankheit hat Mer Arzt, namentlich) wenn er die 
Heilung des Patienten d.. zuverfichtlich verheißen. Nicht 
nur daß ihm die Bezahlung der Medizinen, die den verfpros 
chenen Erfolg nicht hatten, gewöhnlich vorenthalten wird: 
Anklage, Gefängniß, Geldbuße, Bambushiebe ftehen ihm in 
Ausficht, wenn er ed nicht vorzieht, fich bei Zeiten unfichtbar 
zu machen. 


Der naturgemäßefte Sterbefall kann jedoh auch für 
den Iinbetheiligten gefährliche Folgen haben, nämlich ver- 
möge der firengen Berantwortlichfeit, welche das dineftiche 
Geſetz Hinfichtlich der Leichen ftatuirt. Wenn es fich ereignet, 
daß ein Menfch, befannt oder unbefannt, außerhalb feines 
Haufes auf fremdem Eigenthume vom Tode überrafcht wird, 
fo macht das Geſetz den Eigenthümer des Orts, wo die Reiche 
fi befindet, dafür verantwortlid. Mag ed wo immer feyn, 
im Walde, im Felde, an der Hausdthüre — der Befitzer ift 
verpflichtet, Anzeige zu machen, und durch genügende Er⸗ 
Härungen fi vom Verdachte der Schuld zu reinigen. Ber 
mag er dieß nicht hinlänglich, was von dem Ermeſſen ber 
Verwandten des Todten abhängt, fo droht ihm Proceß, Ver⸗ 
mögendverluft, felbft das Todesurtheil. Man begreift allers 
dings, daß ein Volk, bei dem dad Menfchenleben fo wenig 
geachtet ift und durch fein religiöſes Princip Schug genießt, 
durch eine drafonifche Juftiz gebändigt werden muß; “aber e8 
ift nicht minder begreiflich, wie leicht die Bosheit, die Hab» 


*) Huo, L’empire Chinois. II. ©. 248 ff. — Broullion, M&moire. 
©. 170. 
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und vor dem Magazin ein, wobei er ein Fleines Kind in frinen 
Armen hielt. Kafjenvermalter, rief er, Kaſſenverwalter! Diejer, der 
fogleicy feinen Bettler wieder erkannte, fagte ihm lächelnd: Ah, va 
biſt du ja wieder, es hat dich gerent, nicht wahr? und du 
fommft, um deine zwei Unzen zu holen. — Nein, ich komme nichr, 
um etwas zu holen, verießte der Bettler; im Gegentheil, ich will 
dir ein Gefchenf machen, Ta, nimm, das ift, um tein Geſchäft 
vorwärtd zu bringen! .. . Mit Ddiefen Worten faßte er daß Kind, 
ſtieß ihm ein Meffer in die Bruſt, warf es ganz Klutend in ben 
Laden, und flüchtete fi rafchen Sätzen durch Kreuz⸗ und 
Quergaſſen davon. Das Kind gehörte einer Familie, welche niit 
den Handlungshauſe verfeinder war. Dieſes war damit vollftindig 
ruinirt, und die vornehmften Theilhaber des Geſchäftes hatten lange 
Zeit in ven Gefängniſſen zu ſchmachten“ *). 
N Eine fo fhauerliche Weife chinefifher Rache bietet ne- 
® benbei einen mächtigen Hebel für die Wilfür einer habſüch⸗ 
tigen Bureaufratie. Auch gewinnen die dunklen Echlagfchats 
ten folcher Geſetzeszuſtände dadurch feine lichtere Färbung, 
dag, mie man fich erinnert, Civil⸗z und Griminalproceß in 
den Händen eines und defielben Mandarin liegen, der zu⸗ 
gleich der Polizei, der Verwaltung und den Finanzen vor« 
ſteht. Ein einziger Richter und Fein Bertheidiger — damit 
ift Alles gefagt. Nicht bloß die Etrafarten find graufamer 
Natur bei diefer civilifirten Nation, fondern noch mehr bie 
Inquiſition, welche die Tortur in haarſträubenden Methoden 
zur Anwendung bringt, und es iſt ſchwerlich eine Uebertrei⸗ 
bung, wenn Williams behauptet: „die Anzahl der Perſonen, 
welche unter den Inſtrumenten des Scharfrichters ſterben, ſei 
wohl nicht die Hälfte derjenigen, welche an den Folgen der 
Tortur und der Entbehrungen im Kerfer umfommen"*). Das 
Bolf pflegt denn auch von einem Manne, der in die „Klauen“ 
der Polizei gefallen ift, zu fagen: „das Fleiſch if unter dem 
Hadmefler”. Ter Bambus aber it das A und D der dhine 
fifchen Rechtspflege. 
Die Blume der Mitte thut fi dagegen auf manche 
forialen Sreiheiten etwas zu gut, die mit den übrigen 





*) L’empire Chinois. ll. S. 34 ff. 
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Zuftänden wenigſtens contrafliren. Die Chinefen haben Ger 
werbefreiheit im ausgedehnteften Sinne Man kann ohne 
weitere Behinderung jedes beliebige Handwerk ausüben, jed⸗ 
wedes Hantelögeichäft unternehmen, man kann den Beruf 
eines Schullehrers, wie den eines Arztes antreten: gu feis 
nem diefer Geſchäfte ift eine Eonceffion, ein Patent, eine 
amtlite Ermächtigung nöthig. China befigt ferner das Recht 
der Sreizügigfeit innerhalb des Mpntiigen Reihen. Bon 
einem Ende dis Landes bis zum andern, durch alle achtzehn 
Provinzen fann ein richtig bezopfter Ehinefe ohne jeglichen 
Anftand wandern und nad Belieben fi niederlaffen; weder 
ein Polizeidiener, no ein Mandarin werden ihn anhalten ; 
oder zur Rede ftellen, um ihm den Paß abzuverlangen: denn 
obgleih uns China in manderlei Erfindungen zuvorgefom« 
men ift, den Paß hat es noch nicht erfunden. Dagegen ift 
die Auswanderung in fremde Länder verboten, oder wenig« 
ſtens durch empfindliche Nefriktionen erfchwert; man weiß 
aber gleichwohl, daß die chinefifche Rage den indifchen Archipel 
überftrömt und bevölfert, und ihren Induftriöfen Unterneh ⸗ 
mungsgeiſt bis nad Californien verpflanzt hat. Gleicherweiſe 
haben die Chinefen das Recht der Affociation, das fie nar 
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ordnen fich in Rotten und Gompagnien, an deren Spike ein 
„König” fteht, vom Etaate felbit als Bettlerfönig aner 
fannt. Diefe Bettlerbruderfchaften verzweigen ſich über das 
ganze Reich, haben ihre befonderen Eagungen, und find mit 
gewiſſen Privilegien ausgeftattet, wohingegen ter Betilers 
König die Verantwortung für die „legale* Aufführung feiner 
Banden, diefer Armee in Lumpen, trägt. 


„Der Bertlerfönig zu Peking ift eine wahre Macht‘ , fagt 
Huc. „Es gibt beſtimmte Tage, wo er bercchtigt if, jeine zahlrei⸗ 
chen Rotten in's Feld zu ſtellen, und ſie zum Almoſenſammeln 
oder vielmehr zum Marodiren in die Umgegenden der Haupiſtadt 
auszuſenden. GEs brauchte den Pinjel eines Callot, um den bur⸗ 
lesken, cyniſchen und orenungslofen Aufzug diefer Armee von Ar⸗ 
men zu ichilden, welche ftolz zur Eroberung eines Dorfes aus⸗ 
zieht. Während fie ſich allerwärts wie ein wilder Heufchreden- 
Schwarm verbreiten und durch Zudringlichkeit Alles einzuſchüchtern 
fi befleißen, beruft ver König die Vorſteher der Dörfer und 
ſchlägt ihnen vor, ſich mittelft einer Abfindungsiunme von den 
gräulichen Prefiern zu befreien. Nach langwierigen Beredungen 
ſtellt ſich endlich ein Vergleich Heraus. Das Dorf zahle fein Brande 
ſchazungögeld, und die Bettler ziehen ab, um fich Tawinengleich 
auf einen andern Ort zu flürzen. Tiefe Bettlerhorden bringen bis⸗ 
weilen ziemlich reiche Ernten von ihren Streiigügen nad) Haufe, 
Alles geht zuerft durch Die Hände bed Königs; er vollzieht ſofort 
die Vertheilung unter feine Untertbanen, die übrigens in den Grund⸗ 
fägen des Communismus, ja jogar des Fourierismus fehr beidtn- 
dere zu ſeyn ſcheinen. Man macht in Europa Anſprüche auf das 
Dionopol ver großen und neuen Ideen; manche Leute werben feh « 
gedemüthigt Fühlen, wenn fie jehen, daß Aflaten, Chineſen, ieit 
geraumer Zeit gewille Meinungen in Praris umzugeftalten wiſſen, 
welche erft feit geftern in dem mächtigen (phosphorescirenden) Ges 
birn abenvlänvifcher Philofophen ausgehedt worden *). 


Ohne Zmeifel, wenn ein begeifterter Fourieriſt fich die „ 
dankbare Mühe geben wollte, nach Peking gu reifen und dort 
das Kirmao-fan fi anzufehen, er würde mit großer Genug⸗ 
thuung die Ideen verwandter Seelen in Ecene gelebt finden. 
Das Kirmas-fan oder das „Haus zu den Hühnerfedern“ If 
ein chinefifches Phalanftere, beftehend aus einem einzigen un- 
geheuren Eaale, defien Raum feiner ganzen Ausdehnung 


u) 


°) L’empire Chinois, II. ©. 376. 
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endlich die Lüderlichfeit, welche von dem Lad der Giiqete 
nur ſchwach bededt werde. 

Die officiele Ehrung der Agricultue in China iſt welt« 
befannt. Am dreiundgwanzigfien Tag des dritten Mondes, 
d. 5. gegen Ende März, begeht der Kaifer feierlich auf dem 
geheiligten Ader das Pflugfeft, während fpäter die Kaiferin 
das Feſt der Eeidenraupe vollzieht. Reis- und Seidenpro⸗ 
duftion find damit als die vorzüglichiten Culturzweige des 
Blumenlandes erflärt, und foweit die Steuern in Naturpros 
duften geliefert werden, find fie in Reis und Seide zu ent- 
richten. Gleihwohl finden fih in manden Brovinzen (3. ®. 
Kiang-fi), befonders da, wo große Seen und Flüſſe bie 
Bevölkerung zu Handel und Induſtrie ablenken, noch an⸗ 
fehnlihe Streden Landes, weldhe unbebaut liegen, und bie 
Renierung hat entweder den Willen over die nöthige Intelli⸗ 
genz nicht, ſolche Gegenden nugbar zu machen. Nach Hed⸗ 
de *) Berechnungen, melde wenigftens theilweife auf Uns 
terfuhung an Ort und Stelle beruhen, ift ein Achtel ber 
Bodenfliche mit der Hauptnahrung Chinas, mit Reis, bes 
. Pflanzt, ein zweites Achtel unfruchtbar oder mit Holy, Haide 
Mund Geſtein bededt; die übrigen ſechs Achtel follen für Vieh⸗ 
Weiden, Gärten und fonftige Eulturen (Thee, Seide ıc.) 
verwendet feyn. Die Zerftüdelung des angebauten Bodens 
it übermäßig groß, fo daß jener mehrfach gebrauchte Aus- 
fpruch in einem fehr prägnanten Sinne Wahrheit gewinnt: ‘ 
„der Aderbau fei in China Gartenbau”. Das Land der 
Blumen bat wenig Wald, alfo theures Holz, und die Vieh⸗ 
Zucht ift fehr gering. | 

Häufige Ueberfhwemmungen, und in ‚deren Gefolge. 
Mißernten, helfen die Noth vollends ausweiten und bei 
einer dichten Bevölferung bis zur Verzweiflung fteigern. Wenn 
auch in folden Fällen der Staatsſchatz einigermaßen in’s 
"Mittel tritt, fo wird doh nicht einmal die momentane Ab⸗ 


B Der Aderbau in China, von Hebbe. Leipzig 1853. 
zul 48 





drandicpagen. Dieſes Räubermwefen if i 
und im großen Mafftabe organifirt; Vom 
litiſchen Rebellen aber it nur ein Schritt; 
ſche Geſchichte Tennt mehr als einen Ball, 
Näubern eine Dynaftie geftürzt wurde. & 
minder ale zu Land ift das Bandenwefen m 
dem vom vorigen Kaifer bie Aenderung get) 
die Steuern, welche früher ganz im 
fern waren, wegen des foftfpieligen 
Theile in Geld erhoben werden, haben 
Dfehonkem, bie feit unvordenklicher Zeit 5 
verwendet worden, in Serräuberfchiffe umgen 
organifiete Piraterie iſt erftanden, welche‘ J 
Ernten und Frachten räuberiſch überfällt. 
Mit dem Raͤuberweſen in engfter Verbin 
geheimen Gefellfchaften, die alle len 
wung ohne Unterficd an fih ziehen. 
chineſiſchen Gefchichte vor, 
Namen, wie: die Theefefte, die Verei 
Königin. Die mächtigfte, im großen ı 
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ſich dann wieder unter verſchiedenen Bezeichnungen in Nes 
benvereine und Logen. Der Zwed aller fann ungefähr dar 
hin zufammengefaßt werden: Bernichtung der herrfihenden 
Dynaftie, und Bereinigung aller Himmeldbürger unter ei» 
ner gemeinfamen gereinigten Religion und unter einem ein« 


heimifchen Herrſchergeſchlecht von altchinefiihem Blut, Im: 


Einzelnen verfolgen fie ihre Ziele mit mannigfaltiger Reg⸗ 
ſamkeit. 

Die Bruderſchaft des Himmels und der Erde hat eine 
communiſtiſche Tendenz. Die Armuth, der Druck, das Elend 
ſollen aus dem Lande der Blumen verſchwinden, die Söhne 
des Mittelreichs follen ein Volt von Brüdern werden, und 
eine allgemeine Glüdjeligkeit entftehen. „Die Sonne mit 
ihrem ftrahlenden Antlig, die Erde mit ihren reihen Schä« 
den, die Welt mit ihren Freuden iſt gemeinfchaftliches Gut, 
welches zur Beltreitung der Bebürfniffe von Millionen nad 
ter Brüder aus den Händen der Taufende zurüdgenemmen 
werden muß.” Gie finden felbft, daß das Problem ein 
fehwierige8 und gefahrvolles fei, darum empfehlen fie ftilles 
Arbeiten, vorläufige Bügfamfeit gegen die Mandarine, Ber 
fänftigung der Polizei mittelft Gefchenfen. Sind einmal die 

Zweigvereine in allen Städten und Städtlein großgewach⸗ 
fen, und die Brüder zu einer großen Heeresfchaar vereis 
nigt, dann ift der Plan reif, und dann durch Blut und 
Brand zum Sieg! 

Der Dreifaltigfeitsbund ift in fünf Hauptlogen ges 
theilt: die Mutterloge in der Provinz Fokien mit der fchwars 
zen Sahne; die andern in Kuangtung, in Junnan, in Hus 
fuang und in Tfchefiang, mit der rothen, fleifchfarbenen, 
weißen und grünen Farbe. Diefen Provinzlogen ordnen fi 
die Nebenlogen in Städten und Dörfern unbedingt unter. 
Der Eid, den ein neu eintretended Mitglied zu fchwören hat, 
wird unter allerlei fymbolifchem Beiwerke mit Blut befiegelt, 
und die aus fechsunddreißig Artifeln beftehende Eidesformel 
enthält unter Anderm die Worte: „Ich ſchwöre, daß ich wer 

48° 


wie mefiichen Geheimbünde oder H 
Breimaurer geheime Erfennungszeichen, ha 








XXXVI. 
Der ſeligen Emmerich Leben Jeſu Chrifti ®). 


Als Clemens Brentano im Herbfte des Jahres 1833 
die am Todeslager zweier der edelften Bifchöfe Deutſchlands, 
Eailerd und Wittmanns, unternommene und im Haufe eines 
auch ſchon Dahingegangenen, des Bardinald Diepenbrod, 
vollendete Arbeit: „Das bittere Leiden unfered Herrn Jeſu 
Chriſti nah den Betrachtungen der gottfeligen Anna Kar 
tharina Emmerich“ — mit Eorge und Jagen dem fatholifchen 
Volke dargeboten hatte, da ſiedelte er von Regensburg nad 
München über mit dem Willen, hier auch die übrigen Ge- 
fihte der ©ottfeligen für den Drud vorzubereiten, und fo bie 
ihm durch höhere Fügung gewordene Lebensaufgabe zu Jöfen. 
Er hatte neun Jahre gebraucht, um fi von der Wunde, die 
ihm der Tod Anna Katharina's gefchlagen, zu erholen, um 


:%) „Das Leben unferes Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti.“ Nah den Gefichten der gotifeligen Anna Kathas 
rina Emmerich, aufgefchrieben von Elemens Brentano. 
Mit einer Binleitung vom Herausgeber. Erſter Band: vom 
Tode des heiligen Joſeph bis zum Schluß des erften Jahres nach 
der Taufe Jeſu im Jordan. Regensburg, Papier, Drud und Ver⸗ 
lag von Friedrich Puſtet. 1858, 


vum ogewaprie, und die er wie einen Fofi 
während er feine eigenen Gedichte oft mi 
feit zu Grunde gehen ließ, fo verfloffen 
Sabre, ‚ohne daß es ihm vergännt war 
ſchnitt des Lebens Jeſu zum Schluß zu 
rief ihn ab am 28, Juli 4842, und er 
Theil des ſpaͤter erſchlenenen Lebens 
wurf zu einer Redaktion des &eb, 
nuferipte aber in forgfältiger Ordnung. 
lepten neun Jahren feines Lebens. die 
bis zum. Ende eine Murtberbare, fo erfd 
gleich. mit det früheren Ueberwucht des 

durch Kreuz und Leiden gerelft; bie 

gebrochen: bie Augen wollten den Dienſt 
und Niemand fühlte beffer, als Clemens | 
begonnene Werk nicht vollenden Fönne, | 
nagenber Wurm am Herzen, und er begann 
zeitig zu ſuchen, ob er nicht Hülfe dazu fi) 
merk war auf mehrere feiner jüngeren rei 
thells lanete cr er felbft zu feinem Entfeht 


Kama nu 
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zens vereinigt fah, die ihm zur Herausgabe der Manuferipte 
erforderlich fchienen. Es war dieß Haneberg, der gerade 
damals feine Laufbahn im Lehramt begonnen hatte und ſich 
des leidenden und wahrhaft lebensmüden Pilgers liebevoll 
annahm. Aber das von Gott gefette Ziel des Lebens war 
gekommen: es übrigte Klemens nichts mehr, als in feinem 
legten Willen auf rührende Weife über den Ertrag feiner 
Schriften zu Gunſten verfchiedener Inftitute der Kirche und der 
Barmherzigkeit zu verfügen, die Herausgabe der Papiere der 
feligen Emmerich aber eben jenem Freunde anheimzuftellen. 

Daß feither fechözehn Jahre verflofien find, ohne daß 
mit Ausnahme des Lebens der allerfeligften Jungfrau etwas 
Weiteres erfchienen Ift, davon ift eine Reihe von Umftänden 
Urſache, die ganz außer dem Willen ded nunmehrigen hoch« 
würdigften Abtes Haneberg lagen und die Jenen genug- 
fam befannt find, welche die Größe der Anſprüche würdigen, 
die Lehramt, wiffenfihaftliche Arbeiten, Seelforge, Flöfterlicher 
Beruf, Predigtamt und andere Aufgaben an die Kräfte des 
trefflihen Mannes oft fo ungeflüm machen, daß feine Freunde 
darum beforgt find. Im Gefühle der beftehenden Unmöglich« 
feit der Selbftbefhäftigung mit dem Werke einerfeitd, und 
andererfeitö befümmert, dieſen Schatz der Erbauung den 
Släubigen vorenthalten zu fehen und den Wunfch eines 
theuern Berftorbenen nicht erfüllen zu können, ergriff es 
Haneberg mit Freuden, als ein theologifch vortrefflich gebil- 
deter Ordensmann ihm von einem der nächften Freunde 
Brentano's zugeführt und zur Vollendung des Werkes drins 
gend empfohlen wurde. Schon ald Säcularpriefter Batte er 
tiefe Verehrung für Clemens Brentano und für die verflärte 
Anna Katharina Emmerich" gehegt, und als ihn eine gna⸗ 
denvolle Kügung Gottes in die Eongregation des allerheilig- 
ften Erlöfers führte, wo ihn das theologifche Lehramt vers 
bunden mit der geiftigen Leitung des Ordenslebens mehr und 
mehr zu diefer Aufgabe befähigte, da ergriff ihn das innigfte 


uverviep unter dem Beltäl 
ologiſchen Bildung 
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mit wenigen Ausnahmen einem im beften Fall nichtsfagen- 
den Leben des Genuffes der kirchlichen Reichthümer verfallen 
war: da brach auf einmal durch die Revolution das ganze 
Gebäude der focialen Drdnung zufammen, und es hatte den 
Anfchein, als fei in diefem Eturz die katholiſche Kirche ver- 
nichtet. Nicht der Raub ihrer Neichthümer, nicht die vollſte 
politifche Ohnmacht, zu der man fie fnechtete, nicht die augen» 
blidliche Zerörung der Hierarchie und des Ordenslebens — 
nein alles Dieß allein, fo furchtbar ed war, fonnte in den 
Augen des wahrhaft Gläubigen jenen Anfchein nicht rechts 
fertigen: was aber geeignet war, die tieffte Beforgniß zu er- 
regen, das war die Vergiftung des fatholifchen Lebens bie 
in feine Wurzeln hinein, der Abfall eines Theild des Pries 
ſterthums von dem inneren Glauben an den Herrn, und die 
beſtehende Unmöglichkeit, einen Nachwuchs für den Dienft 
des Altar im Sinne und Geiſt der Kirche zu erziehen. O 
wahrli das war eine Zeit, die mehr ald alle andern das 
Eeufzen der Taube (gemitus columbae) verdiente! 


In diefem Augenkblide (1802) trat Anna Katharina in’e 
Klofter, nachdem eben der heftigfte Sturm der Revolution 
ausgetobt hatte und kurz vor der Zeit, wo feine Nachwehen 
die Flöfterlihen Snftitute vollends vom Boden Europa’ zu 
vertilgen ftrebten. 


Es wiederholt fich in folhen Perioden der furchtbare 
Moment des Kreuztodes des Herrn. Einige treuen Eeelen 
zu den Füßen des Kreuzes — gegenüber einer Welt voll 
Läfterung, die Echafe fammt ihren Hirten zerftreut, felbft die 
Jünger zagend, verleugnend — ja verrathend! Während das 
Dberhaupt der Kirche und die ihm Getreuen bei derartigen 
Berfolgungen, in Angft und Gefängniß, oder in gänzlicher 
Bindung ihrer Kraft, zu fchmadten pflegen, während alle 
Lebensadern der kirchlichen Erziehung, ja momentan felbit des 
öffentlichen Eultus unterbunden werden, flüchtet ſich die in« 
nere Bitalfraft der Kirche in jenen geheimnißvollen Verband 


uysgenn uber Die ewigen Wahrheiten m 
von vielen Gliedern der Kirche durch ihre 
Beliaf in den Genüffen des Fleiſches und 
nahme am der folſchen und dämenifchben 
ſcherſt und vergeudet werben. Bon ihrer 
bie zu. ihrem Tode hing Anna Katharina a 
ſchwerſten Förperlihen und geiftigen Peinen, 
Verfpottung, der Heimfuchungen aller Art; fi 
das Alles für die nleichzeitig fo ſchwer bedrl 
für das Heil unzaͤhliger Seelen; und zum 
und für wen fie litt, trug fie die Wu— 
ihren, Händen und Füßen wie einft ber 
Und weil in jener Trauerzeit der Kirche de 
Heilige bei der Mehrzahl verfhwunden warz' 
Briefter die Kraft der Segnungen und Sacı 
achteten, und bie noch übrigen Reliquien un 
jämmerlich verfommen ließen, während bie 
diefer Art in den Händen der Juden und 
unehrt waren, darum gab Gott der feligen 9 


jenen einzigen und übernatürlihen Sinn, ve 
Das Giomait u am — 
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tig fcheint, ausmwählt, um die Stolzen zu befchämen, feiner 
armen Magd den Inhalt der Schrift und der heiligen Lehre 
in wunderbaren Bildern, um damit dem Fatholifhen Volk 
eine Duelle ächtchriftlicher Anfchauung zu eröffnen, welche es 
bei modernen Predigern und in modernen Gebetbüchern nicht 
finden fonnte. Weil man die Wunder Gottes in das Reid 
der Ammenmärchen verwiefen hatte und der Gekreuzigte mehr 
denn je den Heiden eine Thorheit war, und weil die Welt 
von Bußwerfen und Gebet und all den möndifchen Vorur⸗ 
theilen nichts mehr wiffen wollte, darum gefiel e8 dem Herrn, 
eine nach Eeinem Vorbilde Gefreuzigte gerade in jenem Theil 
der Kirche aufzurichten, wo damals die Gefahr für den Glau⸗ 
ben am größten war. 


Kurz vor und nad dem Tode der feligen Anna Katha- 
rina war die Morgenröthe einer Beſſerung der Firchlichen 
Berhältniffe Deutſchlands angebrochen. Die Hierarchie und 
mit ihr der regelmäßige Gang der firchlihen Dinge wurde 
wieder hergeftellt; e8 begann allgemach eine beffere Richtung 
in der Wiſſenſchaft; man fhämte fid nicht mehr katholiſch zu 
feyn. Aber es waren noch fehwere Kämpfe übrig. Im kirch⸗ 
lihen Leben mußte durch den Streit über die gemifchten 
Ehen das ungebührliche Uebergewicht des Staates in Sachen 
des Gewiſſens gebrochen werden, und der ftrenge, aber doch 
wohlwollende Obere Anna Katharina’s, der felige Clemens 
Auguf, Erzbifhof von Köln, mar von Gott berufen ihn 
durchzufämpfen und durch feinen Leidendfieg die Freiheit der 
Kirche Deutſchlands zu begründen. In der Wiffenfchaft er- 
reichte die falfche PBhilofophie im Hegelianismus, die blad- 
pheme Eregefe im Leben Jeſu von Strauß ihren Gipfelpunkt, 
während ein Theil Fatholifch feyn wollender Lehrer in der 
hermefianifchen Richtung ſich in die Sandwüſte alten Ratios 
nalismus' verirrte. Gerade vordem diefe neuen Stürme los⸗ 
bradden und vordem fie durch die mehr in das helle Licht des 
irdifhen Tages tretenden Anftrengungen und Leiden der 


nrw gun. 


Nah fünfundzwanzig Jahren hat ſich die | 
der Dinge tert. Neue furchthare E 
der Kirche Leiden, aber auch 
fie ſeht fo groß und erhaten da, wie man fi 
wengeftalt, die fie trug, al Anna Katharina I 
Fonnte, Der Rationalienns und mit ſhm de 


den fi, uam den Reft geifiger Vebüefnife zu bi 
Scpeimniffen der Finfternif zu, in der Bott 
fie bei gegebener Gelegenheit die Masfe der 9 
werfen und ben Kampf auf eben und Tod ı 
Gott gefehten Autorität ‚Wagen. Wer aber 
und Sehnſucht nad) Glauben hat, der will Bo 
lies, der will die Perfon Zefu felber, dern 


und Geheimniß Gottes Reben fich gegenüber: «8 jj 
der dem der lehten Zeiten vorausgeht 2 
denn auch, daß neben dem wahren Berärfniß | 


barıma fene Falthau er cr 
nad 
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Sekten, welche dem vor dem Weltende ſich gewaltig erhe⸗ 
benden Geiſte Gottes entſtammt zu feyn wähnen. 


Und fiehe! in diefer gänzlich veränderten Weltlage fügt 
ed die göttliche Vorſehung, daß die Gefichte der feligen Anna 
Katharina in möglichſter Vollſtändigkeit an den Tag treten. 
Habent sua fata libelli: fann man hier in einem tieferen 
Sinne des Wortes fagen. Möge diefe gefunde Nahrung den 
Einn für's Geheimnißvolle und Uebernatürliche, der im fas 
tholifchen Volke liegt, befriedigen, und dazu dienen, das Gift 
des Truges von ihm fern zu halten! 


Aber, fo wird man den Schreiber diefer Zeilen unters 
breden: Du nimmft ed ald vorab gewiß an, daß Anna 
Katharina Emmerich heilig fei, und ihre Geſichte von Gott 
ftammen. - 


Es it wahr: die fatholifche Kirche Hat Anna Katharina 
al8 eine Heilige den Gläubigen zum Mufter und zur Ver—⸗ 
ehrung nicht vorgeftelt, und wird es möglicher Weife nie 
thun, weil fie bis jet feine Beranlaffung dazu hat. Wenn 
fie fi aber veranlaßt ficht, einen Heiligungsproceß einzu⸗ 
leiten, fo bildet deffen Grundlage zunächſt dad unverbächtige 
Zeugniß folder Perſonen, welche die heroifhen Tugenden 
des Verftordenen zu beobachten Gelegenheit hatten, und die 
allgemeine Meinung, welche die Gläubigen über die Heiligfeit 
des Wandels deſſelben hegten. Diefe Grundbedingungen 
find bei Anna Katharina vorhanden: viele der frömmflen 
und audgezeichnetften Männer, die fie perfönlich fannten, 
waren von Verehrung für ihre Heiligkeit tief durchdrungen, 
und tie Stimme des Volkes hielt fie fo fehr für heilig, daß 
man, als fi das Gerücht verbreitete, ihr Leib fei geraubt, 
in Aufregung gerieth und durch Ausgrabung die Anweſenheit 
conftatirte, wobei fi) feine Unvermwestheit ſechs Wochen nach 
dem Tode herausftellte, ein Umftand, der nicht wenig beitrug, 
jene Meinung von Anna Katharina’s Heiligfeit zu beflärfen. 
Anna Katharina hat aber neben diefer Verehrung der Zeit⸗ 
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es nicht gefallen will, daß Gott einen Mann, der in feiner 
Jugend weit von ihm abirrte, dur Anna Katharina auf 
den Weg des Heils Ienfen ließ, und ihn troß feiner früheren 
Sünden zum Werkzeug einer großen Gnade auderwählte — 
folche waren fehnell mit der Einwendung da: Clemens habe 
durch feinen Dichtergeift die Viſionen erfunden und der felis 
gen Emmerich eingeredet oder, um die Sache etwas glaubs 
hafter zu machen, fie ihr durch magnetifhen Rapport fo zu 
fagen eingeimpft. Wer aber Clemens und die Natur feines 
dichterifehen Talents wirflih und nahe gefannt hat, wer bes 
obachtete, mit welcher ängftlihen Gewifienhaftigfeit er dieſe 
Auffchreibungen machte, ordnete und bewahrte, wer weiß, daß 
feinem wunderfamen Geiſte nichts ferner war ald Verftellung 
und Lüge (feine Offenheit bereitete ihm ja fo viele Feinde und 
Verfennung), wer weiß, wie für ihn die Sache der feligen 
Emmerich ein heiliger Brennpunft feines religiöfen Lebens 
war, der fann folde Erklärungen nur auf das Entfchiedenfte 
zurüdweifen. Dazu fommt der Umftand, daß die felige Anna 
Katharina diefe Vifionen und Zuftände lange hatte, vordem 
Clemens zu ihr Fam, und daß lehterer, al& er ihre Bekannt⸗ 
fchaft machte, auf dem ganzen Gebiete der heiligen Gefchichte, 
der Schrift, der Myftif, der Dogmatif u. |. w. ein Fremd» 
ling war, daß er nichts mit fi) brachte, als jene feltene Res 
ceptivität des Genies, die ihn zum Werkzeug für diefe Sache 
befähigte. Ale jene treffliden Männer, die Brentano for 
wohl, ald die Emmerich näher kannten, wie Fr. Leopold 
Stolberg, Eailer, Overberg, Windifchmann der Neltere und 
andere hegten nie einen Zweifel an der Aechtheit ihrer Bis 
fionen und an Brentano's Treue in deren Auffaffung. 


So haben wir denn erfannt, daß die Seherin ſowohl 
als der Schreiber ihrer Viftonen eine große Bürgfchaft der 
©laubwürdigfeit für fich Haben. Es entſteht nun die Frage: 
wie hat fi die Kirche zu ihr verhalten? Die Kirche hat 
durch die der Anna Katharina zunächft vorgeſetzte geiftliche 
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pendien⸗Dogmatik, ober eine nach proteftantifchen Schabfonen 
gemodelte Eregefe befigen, fondern folche, welchen die Tiefen 
der Dogmatik und der Muftif nicht fremd find, und welde 
für den geheimnißvollen Zufammenhang des alten und neuen 
Bundes offenen Sinn haben, und zwar jenen Sinn, den dee 
Heiland felbft den Apofteln eröffnet hat. Die Hiftorifchen und 
geographiſchen Dinge, welche in den. Aufzeichnungen fo reiche 
haltig vorfommen, find zunächft nicht Gegenftand der theolo⸗ 
giihen Cenſur. Wer fie prüfen will, möge nur nit ver 
geflen, daß wir noch Feineswegs einen untrüglichen Kodex ber. 
Topographie und Geographie des heil. Landes befigen, und 
daß ed nicht leicht einen Gegenftand gibt, defien Entfcheidung- 
und Entwirrung bei der Maſſe widerfprechender Anfichten. 
fihwieriger wäre. Die Behauptung diefes oder jenes Ges 
lehrten alfo, der die heiligen Orte nicht gefehen, fondern nur 
verfchiedene Angaben zufammengefebt hat, wird noch nicht als 
vollgültiger Beweis gegen die Anfchauungen der feligen Ems 
merich gebraucht werben fönnen. 


Doch wir fehren zur Firchlichen Prüfung zuräk, Geſetzt 
die oberſte kirchliche Behörde würde zu einer ſolchen veran⸗ 
laßt und ihr Reſultat wäre, wie nicht anders zu erwarten 
ſteht, ein günſtiges. Die Folge davon wäre eine mit hoͤch⸗ 
ſter Ehrfurcht und Freude aufzunehmende Befätigung jenes 
Urtheils, welches bisher die Gläubigen über die Viffonen der 
feligen Emmerich gehabt haben, eine Beruhigung der noch 
Zweifelnden, eine Widerlegung der Feinde. Würde daraus 
aber auch folgen, daß diefe Bifionen nunmehr einen Gegen⸗ 
ſtand des übernatürlichen und zur Seligfeit nothwendigen far 
tholifchen Glaubens bildeten? Nimmermehr! es würde nur 
entfchieden feyn, daß hier fein menfchlicher und teuflifcher 
Betrug, fondern ein Werk göttlicher Gnade vorliegt, was 
aber menſchliche Unvollfommenheiten nicht ausfchließt, und 
daß die Nahrung, welche hier dem Fatholifhen Volk geboten 
wird, mit den Grundfägen der Fatholifhen Glaubens⸗ und 
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xXXXVil. 
Zur Nedaktion der Siftorifch:politifchen Blätter. 


Als ver Unterzeiiänete vor nahezu fechs Jahren durch den 
unerwarteten Tod des feligen Dr. Guido Görres in die Lage kam, 
zum Redakteur der Hiſtoriſch⸗politiſchen YBlätter erforen zu werben, 
blieb jener ſchwere Schlag nicht vereinzelt. Während einerfritö bie 
Zeitumftänve, insbefondere in der nächften Umgebung, täglich drang⸗ 
voller fich geftalteten, lichtete fich andererſeits die Riihe der Stamm⸗ 
halter und früheren Mitarbeiter von Jahr zu Jahr bis auf die jüng« 
fin Tage. 

Die Einen rief der Herr vom Schauplape des Kampfes zum 
eroigen Frieden ab. Die Anderen kamen in äußere Stellungen, 
welche ihnen eine thätige Fortſehzung des alten Verhäliniſſes bei 
ven Hiftorifch-politifchen Blättern zur Unmöglichkeit machten. Leis 
ber gilt das Letztere namentlich von Herrn Hofrath Dr. Bhillips 
ſelbſt. Mit Einem Worte: e8 war eine Krifis zu beſtehen, durch 
welche das Journal aus der erften in die zweite Generation über⸗ 
zugeben hatte. 

Habe ich felbft meine Stellung bei ver Redaktion von Anfang 
an bloß als ein Durchgangsmoment für dieſelbe betrachtet, und 
meiner Laufbahn gemäß nicht anders betrachten Fönnen: fo mußte 
die Laſt unter dieſen Umſtaͤnden doppelt ſchwer auf meine Schul« 
tern bdrüden, und für die Länge über meine ſchwachen Kräfte geben. 

Menigftens ver Wunfch einer Verftärfung ver Redaktion in 
der Weife, wie fe früher beftand, mußte fich dringend geltend ma⸗ 
hen. Zudem ließ die Rigentgümlichkelt meiner fonftigen äußern 
Lage nicht verfennen, daß faum frühe genug mein Teflament ges 
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Der heilige Thomas, Srzbiſchof von 
Cauterbury, 


hat vor zwei Jahren eine neueſte Bearbeitung durch Herrn 
Profeffor Buß gefunden. Tas Werk war dem Herrn Erz⸗ 
bifhof Hermann von Freiburg gewidmet, und die mwohlbe- 
fannten Ettreitigfeiten, welde feit einer Reihe von uhren 
um die Rechte der oberrheinifchen Kirchenprovinz geführt wer⸗ 
den, Haben fihtlih auf die Abfaffung deſſelben eingewirkt. 
Man fcheint darum das Buch vielfach für eine bloße Gele 
genheitsfchrift gehalten zu haben. Uber fehr irrthümlich. Es 
ift vielmehr nach dem Urtheile des Referenten das Belle und " 
Gründlichfte, was feit 300 Jahren über den großen Märtyrer 
von Canterbury gefchrieben worden, und nimmt zugleich unter 
den zahlreichen, vielleicht zu zahlreihen, Schriften, welche der 
Verfaſſer fonft herausgab, den erften Rang ein. 

Diefes Lob wird begründet erfilich durch das milde, ums» 
fihtige und doch ſtets confequente Urtheil, das der Berfaffer, 
obgleich als entfchloflener Anhänger einer beflimmten Anficht 
befannt, nach verfchiedenen Richtungen bin entwidelt, zweitens 
durch gewifienhafte und forgfältige Benützung der vorhandes 
nen Duellen. Die Zahl der Lepteren If Legion, aber Buß 
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nen Unterbrüder, den König Heinrich II. ſtellte, dahin: alle 
die Rechte und Freiheiten follen zurüdgegeben werben, weldye 
der Erzſtuhl von Canterbury unter dem feligen Erzbifchof 
Lanfranf genofien habe. Das Erzbisthum Lanfranfs fällt 
befanntlich mit der Regierung Wilhelms I. zufammen. Yolge 
lich iR unzweifelhaft, daß die brittifche Kirche unter dem Er⸗ 
oberer kein wefentliches der Rechte entbehrte, die ihr nachher 
feit den Zeiten Wilhelms II. oder des Rothen entzogen wor⸗ 
den find. Auch andere Zeugniſſe flimmen bei. Nicht umſonſt 
hat Bapft Gregor VII. (Buß, ©. 127), Zeitgenofle, ja Breund 
des Eroberers, ihn für den Edelftein unter den Fürften des 
A1ten Jahrhunderts erflärt. Nur über.eine einzige Maßregel 
Wilhelms I. hätte ſich etwa der heilige Stuhl beflagen kön⸗ 
nen, nämlich über die Verordnung, daß Fein päpftliches 
Schreiben in Britannien veröffentlicht werden dürfe, daſſelbe 
fei denn zuvor dem Könige vorgelegt tworden. 


Anders geftalteten fich die Dinge unter dem nächlten 
Könige, Wilhelm dem Rothen, und noch mehr unter deſſen 
Nachfolger Heinrich 1. (1100 bis 1135). Zwar [cheinbar 
und dem Buchſtaben nad wurde das in den Tagen Wil 
helms I. unter thätigfter Mitwirfung des Papfted Gregor VII. 
eingeführte Kirchenrecht nicht abgeändert, aber unter der Hand 
und lange unbefchrieen, brachten die Könige Wilhelm TI. und 
Heinrich I. Normen zur Anwendung, weldhe ſchnurſtracks den 
älteren Brundfägen zumwiderliefen. Wohin diefe Normen ziels 
ten, darüber ſprach fi König Heinrih II., der Feind und 
Mörder des heiligen Thomas, felbft bündig aus. Laut voll 
fommen glaubwäürdigen Zeugniflen (Buß, S. 494) pflegte diefer 
König zu fagen: „mein Großvater Heinrich 1. ift in feinem 
Lande König, apoftolifcher Legat, Patriarch, Kaifer 
und Alles gewefen, was ihm beliebte. Ich aber, König 
Heinrich IL, begehrte diefelbe Gewalt zu üben.” Das iR uns 
zweideutig. 
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im Herzen bes Staates faß, vielleicht noch mehrere Menfchen« 
alter fortgewuchert haben, und wäre am Ende unpheilbar 
geworden. 


Wie in andern lateinifh germaniihen Reichen, nahm 
auh im normannifhen England der Kanzler die nächſte 
Stelle unter dem Könige ein. „Der Kanzler”, heißt es in 
einer der älteften Biographien (Buß, ©. 161), „regierte das 
Reich und an dem Gebote feines Mundes hing die Gefammt- 
heit der Unterthanen; er führte des Königs Siegel, fand 
der Kapelle oder der Staatöfanzlei vor, hatte die erledigten 
Erzbierhümer, Bisthümer, Abteien, Baronien in feiner Vers 
wahrung, und feine Rathsſitzung wurde gehalten, welcher der 
Kanzler nicht anwohnte.“ Bis nach der Thronbefteigung 
Heinrichs II. bekleidete diefe oberfie Würde der Erzbifchof 
Theobald von Ganterbury; aber alt geworden, und durch 
traurige Lebenserfahrungen mißſtimmt, fchlug Theobald dem 
jungen Könige einen feiner damaligen SKlerifer zum Nach⸗ 
folger vor. Heinrich II. ging auf den Vorſchlag ein, und 
Thomas Bedet, geboren den 21. Dec. 1117, folglih 1155 
achtunddreißig Jahre alt, wurde Kanzler von England. 


Die Jugendgefhichte Thomas Bedets iſt dunfel, weil 
frühe Sabeln erdaht wurden, um die Anfänge des außerors 
dentlihen Mannes zu verherrligen. Nur foviel fteht fe: 
Thomas ftammte aus einer wohlhabenden Londoner Familie 
normannifcher Abfunft, fein Bater hieß Gilbert, feine Mutter 
Mathilde ; der Knabe befam eine gelehrte Erziehung, gerieth 
aber in den Jahren des Jünglings auf Abwege, wobei jeboch 
ausdrüdlih bemerft wird, daß er nie den Sinn für Wahr⸗ 
heit verlor. Später faßte er ſich und vollendete feine Stu⸗ 
dien zu Paris. Bon dort zurüdgefommen, erlangte er eine 
feine Stelle an der Municipalverwaltung von London. „Hier 
in dieſem Amte*, fagen die Biographen, „lernte Thomas zus 
erft die Klugheit diefer Welt und die Gewandtheit in Befor- 
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gung wichtiger Geſchäfte.“ Das Rathhaus von London war 
ſchon damals, was es heute noch if, eine Schule bürgerlicher 
Freiheit. Bald Darauf machte Thomas durch einen Freund 
feines älterlichen Haufes, der in Dienften des Eriftuhles von 
Canterburv ftand, die Bekanntſchaft des Erzbiſchofs Theobald. 
Der Erzbiſchof, welcher ein Präfat von ſeltenen Fähigkeiten 
geweſen fern muß, durchſchaute den Werth des jungen Mans 
nes, zog ihn an fi, weihte ihn zum Klerifer, ftattete ihn 
mit Pfründen aus, vertraute ihm Geſandtſchaften, empfahl 
ihn endlich dem Könige zum Kanzler. 


Buß führt an mehreren Orten aus den Duellen Tpate 
ſachen an, welche darauf hinweiſen, daß es in den Abſichten 
bes Erzbiſchoſs Theobald lag, feinem Günftling nicht bloß 
die Kanzlerwürde von England zu verfdaffen, fonvern eben 
demfelben auch den Weg zu künftiger Erlangung des Erzbis⸗ 
thums anzubahnen. Theobald Hatte durch jene dem Kirchen ⸗ 
tete Gregors VII. zu Trot eingeführte Praris, oder durch 
das, was der normannifche Hof feit zwei bis drei Königejolgen 
die Rechtsgewohnheiten des Reichs nannte, ſchwer gelitten, 
ohne daß er jevoh Stärke genug in fi fühlte, ſelbſt einen 
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der That verfäumte Bedet nichts, um In biefer Stellung den 
MWünfchen feines Gebieters zu entfprechen. Nie ift das Kan 
zellariat glänzender dageltanden, als zu der Zeit, da Thomas 
Bedet die Geſchäfte leitete; dabei forgte er auf's Beſte für 
Forderung der Abfichten feines Herrn, für die Größe des 
Reiches. König Heinrich war ausnehmend zufrieden mit ber 
Wirkſamkeit des Kanzlers; freilich aber foftete die Amtsführung 
Beckets viel Geld, und fo hoch auch die Einfünfte des. Amtes 
ſich beliefen, reichten fie nicht aus. Mit Zuflimmung des 
Königs wurde der Ausfall aus der Staatöfaffe gededt, Hein» 
rich II. ſah es nicht ungern, daß der Kanzler in feinem 
Schuldbuche fland; denn er glaubte, daß Bedet mit um fo 
unbedingterer Ergebenheit dienen müfle, da er durch jene Bor- 
fhüfle in wachſende Abhängigkeit von bee Gunſt des Herrn 
gerieth. 

Den 18. April 1161 farb Erzbifhof Theobald von 
Canterbury. Die Höflinge Heinrichs II., die ihn genauer 
kannten, begten feine andere Meinung, als daß der König 
feinen bisherigen Kanzler auf den erledigten Stuhl erheben 
werde. Becket, cben von einer Krankheit genefen, weilte das 
mals zu Rouen in der Normandie und fpielte eines Abende 
Schach. Ein vornehmer Befuh Fam frifchweg vom Hofe 
des Königs Heinrich II. aus der Gaskogne, der Prior von 
Leicefter, längft mit dem Kanzler befreundet. Bedet trug ein 
Kleid mit aufgefülpten Aermeln nach Laienart. Der Prior 
hub an: dieſes Gewand paßt nicht für Euch, Ihr feid ein 
Kirchenmann und dazu ein vielfacher , Archidiakon von Gans 
terbury, Defan von Haftings, Probſt von Beverlei, Stifts⸗ 
herr da und dort, Berwalter des erledigten Erzbisthums 
Canterbury, und wie die Sage am Hofe geht, werbet Ihr 
bald Erzbifchof ſeyn. Bedet entgegnete: ich wüßte drei arme 
Priefter in England, die ih eher auf dieſes Amt befürbert 
zu fehen wünfchte, als mich; denn fo gut kenne ich meinen 
Herrn den König inwendig und in der Haut, daß ich 
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Befriedigung der Herrfchfucht dem natürlichen Menfchen befier 
zufagt, als geräufchlofe und mühevolle Pflicgterfülung. Hein 
rich II, wußte, warum er erſtlich den bisherigen Kanzler zum 
Bifhof erhoben hatte, und zweitens warum er darauf bes 
ftand, daß Becket Kanzler bleibe und daneben Bifchof fei. 
Bedet, fo gewandt in geiftlichen und weltlichen Geſchaͤften, 
follte dazu die Hand bieten, daß jene Gewohnheiten, die feit 
den Zeiten des rothen Wilhelm aufgefeimt waren und im 
Laufe von zwei Menfchenaltern immer feftere Geftalt gewon- 
nen hatten, in gefchriebenes, verbrieftes, unabänderliches Recht 
fih verwanbelten. 


Und wahrlich der Zeitpunft, ſolches in's Werk zu ſetzen, 
ſchien ausnehmend gut gewählt. Bon den Eirchlichsgefinnten 
Cardinälen war im Herbfte 1159, nach dem Tode des Papſtes 
Hadrian IV., Alerander II. auf Petri Stuhl erhoben worden, 
aber die überwiegend mächtige Partei des Hohenflaufen 
Friedrich I., des Rothbarts, hatte fogleidh einen Gegenpapft 
eingefegt, und Alerander II. erfi aus Rom, dann aus Star 
lien vertrieben. Seit dem Jahre 1162, demfelben da Tho⸗ 
mas erhoben wurde, lebte Alerander II. als Flüchtling in 
Frankreich, und vor menſchlichen Augen beruhte die einzige 
Möglichfeit eined künftigen Sieges auf dem Schutze der 
Könige Ludwig VIL von Frankreich und Heinrich IL von 
England; denn man muß wiflen, daß der Normanne Hein 
rich II. dem deutfchen Kaifer Friedrich dem Rothbart gegen- 
über den eifrigen Guelfen fpielte. Aber er fpielte diefe Rolle 
nur unter der geheimen Vorausſetzung: hanc veniam "peli- 
musque damusque vicissim — daß der Papſt Mlerander II. 
beide Augen zudrüde, wenn Heinrich IL, Guelfe nad Außen, 
in feinem Reihe noch gibellinifcher walte, als Friedrich der 
Rothbart in Italien. Wo nicht, war der Rormanne entfchloffen, 
gemeine Sache mit dem Hohenftaufen zu machen, und mehr 
als einmal hat er dieß nicht etwa nur sub rosa, fondern faſt 
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ber anwefenden Untertbanen Heinrichs HI. von England das, 
was fo fchön geſagt worden, in vollem Ernſt, nämlid Tho⸗ 
mad, während die andern, indbefondere der Metropolit Ro⸗ 
ger von Dorf und der Bifchof Arnulf von Lifteus, im Bunde 
mit dem Könige, furz darauf das Entgegengefehte thaten. 


Mit den Andern fehrte Thomas aus Tours nach der 
Heimath zurüd. Bald darauf begann der offene Krieg zwi. 
chen ihm und der Krone, und zmar zuerfi wegen der Ge⸗ 
richtöbarkeit über Verbrechen von Klerifern, welche der Kö⸗ 
nig anfprad. Die Sache war gut eingeleitet, denn Hein- 
rich II. gab fih den Schein, als müfle er des öffentlichen 
Beften wegen auf ftrenger Beſtrafung geiftlicher Uebelthäter 
beitehen, während dem Erzbifchofe Feine andere Wahl blieb, 
als die Jurisdiftion der Kirche auf’ entfchloffenfie zu vers 
theidigen. Schon damals zogen ſich die meiften Biſchöfe aus 
Servilismus oder Furcht vor dem Zorne des Königs von 
ihrem Oberhaupte zurüf. Es würde zu weit führen, ſollte 
hier über alle die Stufen berichtet werden, durch welche der 
König confequent und flug den Etreit hindurchführte, ehe 
er die Maske gänzlich abwarf. 


Lepteres gefchah auf der Reichsverſammlung zu Claren⸗ 
don, welche Heinrich II, Ende Januars 1164 berief. Hier 
wurde die Forderung an den Erzbifchof geftellt, daß er ohne 
allen Vorbehalt die Rechtsgewohnheiten des Koͤnigreichs gut- 
heiße, und fich ihnen unterwerfe. Schon in früheren Ver 
bandlungen hatte Thomas fih erboten, diefelben anzuerfen« 
nen, aber nur unter der Klaufel: „fofern fie den Pflichten 
und Rechten feines geiftlihen Amtes nicht widerfprechen 
(salvo ordine)“. Ale Anwefenden, Geiſtliche und Laien, 
ftürmten auf Thomas ein, endlih gab er nach: ſich vers 
pflichtend, die hergebrachten Föniglichen Gewohnheiten in guter 
Treue (bona fide) zu befolgen. Thomas hat nachher dieſes 
Zugeftändniß als eine That der Schwäche felber verdammt; 
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An dem Hofe des Papftes Alexander III, der ſelbſt als Ver⸗ 
bannter in Frankreich lebte, drängte ſich der Streit zwifchen 
dem Stuhle von Canterbury und der Krone zufammen. Nun 
gab es in der nächften Umgebung des Papſtes Biele, feien 
es Bardinäle, jeien ed andere mächtige Kleriker, die von Hein⸗ 
rich II. beftochen, oder fonft gefüdert, dem Könige dad Wort 
gegen den Erzbifchof redeten. 


Energifh hat fih Thomas in den Briefen, die er an den 
Papſt felber fchrieb, über Verfäuflichfeit der päpftlichen Um⸗ 
gebung beflagt. Rein, wie er war, Hatte der Verbannte 
fiherlih ein Recht, über Gewiffenlofigfeit feiner Verfolger 
fih zu befhweren. Und doch fann man mit gutem Fuge fa- 
gen, daß die Gefinnung, von welcher der Verfolgte verlangte, 
daß fie am päpftlichen Hofe herrfchen follte, auf Erben nicht 
getroffen wird, folgfid ein utopifcher Idealismus if. Um 
jeden Papſt, mag er zu Rom oder im Auslande ald Bers 
bannter leben, bildet fi, fofern er nur irgendmo als Papſt 
anerfannt ift, nothwentig ein Centrum von Macht, in der 
Nähe folder Mittelpunkt: aber ſtrömen nothwendig Ehrgeizige 
zufammen. Die allgemeine Kirche, deren Haupt der Bapft ift, 
begriff vor der Reformaton die Reiche: Portugal, Spanien, 
Franfreih, Deutfhland, England, Schweden, Norwegen, 
Dänemarf, Polen, Ungarn, dazu viele fleinere Fürſtenthü⸗ 
mer und Republifen. Jever der Könige oder Mächtigen, die 
in biefen verfchiedenen ändern weltlihe Gewalt befaßen, 
wollte im oberftien Rathe der Kirche vertreten feyn, wollte 
diefen oder jenen Eardind zum Fürfprecher haben. Konnte 
der Papſt dieß verhinden? nimmermehr, im Gegentheile 
nöthigte ihn das Machtinerefje der Kirche zu geftatten, daß 
unter allen Umftänden für jeven Mächtigen in feinem Rathe 
eine Stimme der Bertheidgung gehört werde. Ob die Für⸗ 
fpreher aus reinen Abfichter handelten, oder ob fie Geld das 
für als Söldlinge empfinger, diefe Frage entzog fich menfch- 
licher Unterjuchung. 
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Thomas von Ganterburg. 


Damit wird die Käuflichfelt der fogenannten Eurie nicht 
gerechtfertigt, fondern fie wird nur auf das zurüdgeführt, 
was fie an ſich war: auf ein bei der allgemeinen Verderbniß 
menſchlicher Natur unabänderliches Uebel. Ein volles Recht 
hätten jene Klagen nur dann gehabt, wenn der Papft felber, 
dem es ala Starthalter Petri zufam, zu entfcheiden, ſich von 
den Intriganten fortreißen ließ. Aber dieß ift nicht geſchehen, 
fondern Alerander II. hielt, fobald Zeit war zu handeln, die 
ſtrengſte Linie der Pflicht ein. Er ließ die Fürfprecher Hein 
richs I. reden, fo viel fie wollten, that aber nachher, was 
feiner würdig und Fug war. Und wahrlich diefe Geduld 
bat der Sache der Kirche wefentlih genügt; denn hätte 
nicht Heinrich I. bauend auf das, mas feine Vertheidiger 
am Hofe des Papſtes vorbradhten, zuiegt gewähnt, mit Geld 
Altes ausrichten zu können, fo würde er in der erſten Wuth 
gemeine Sache mit dem Hohenftaufen Friedrich gemacht, 
würde folglich den gefährlichften Zeitvunft benügt haben. 


Nicht einmal das kann man mi: Recht fügen, daß ber 
Papſt mit der Hilfe, die er dem Erzifchof leiftete, allzulange 
gezögert Anbe. Bis zu dem Augerblide, da Alerander MI. 
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mand dageweſen fenn, der die Strafen der Kirche vollzog, 
und aus Uebel wäre ärger geworben. 


Man kann nur da flurmfefte Häufer bauen, wo ed an 
Granit und an Eichenholz nicht mangelt. Behlen folde Mar 
terialien, 'fo muß man zuwarten, bis die Umftände günftig 
werden. 


Unter diefen Berhäftnijien war es weife gehandelt, daß 
Papſt Alerander nur langfam und in dem Maße vorfchritt, 
als er überzeugt feyn Fonnte, nicht wieder zurüdgehen zu 
müffen. Im Herbfte 1170 Hatte er den König fo weit ger 
bracht, daß demfelben nichts mehr übrig blieb als nachzuge- 
ben. In mehreren Unterredungen, die er mit dem Erzbi⸗ 
fchofe auf der Gränze der Normandie Hatte, erklärte Heins 
rich II., daß er bereit fei, ben NRechtögewohnheiten des Kö⸗ 
nigreichs, die von der Kirche verdammt feien, zu entlagen, 
und daß er der Rückkehr des BVerbannten fein Hinderniß 
mehr in den Weg lege. Allerdings täufchte fih Thomas 
über den Werth diefer Verfprechungen nicht. Obgleich eins 
gefcehüchtert durch den unbeugjamen Wirerftand des Papſts, 
durch Furcht vor Interdift, und durch die Einflimmigfeit der 
öffentlihen Meinung im katholiſchen Abendland, war Hein⸗ 
rich II. der alte, ebenfo zweizüngig, wie ehedem. 


Der enticheidende Augenblick nahte; wenn Erzbiſchof 
Thomas, den Worten ded Könige Glauben ſchenkend, in 
fein Erzftift zurüdfehrte, fo drohte ihm augenfcheinliche Les 
bensgefahr; ging er aber nicht, fo war vorauszufehen, daß 
Heinrih I. die Schuld alles deflen, was feit Jahren gefches 
hen, auf den Erzbifhof wälgen werde. Thomas entſchloß 
fich zu gehen, wohl wiflend, daß er dem Tode entgegeneilte. 
Den 1. Dec. 1170 landete er an Englands Küfte Bier 
Wochen fpäter wurde er im Dome von Canterbury durch 
etliche Ritter erfchlagen, welche Heinrich IL durch Stachel» 
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Reden zum Verbrechen gereist, man fonnte fagen, genö⸗ 
thigt hatte. 


Keine unmittelbare oder ſchnelle Strafe traf den liche: 
ber des Morde. Jept wie früher waren dienfteifrige Leute, 
Klerifer und Laien, genug vorhanden, melde feine Schuld 
Läugneten, oder fonft für ihn das Wort führten, und mit 
Bufen, die ihm wenig oder nichts fofteten, kam er weg. 
Gleichwohl triumphirte der heilige Thomas im Tode, einer 
feits weil hohe Tugend Nacheiferung entzündet, andererfeits 
weil der Mißbrauch, den Heinrich mit der Gewalt trieb, fid 
altmäplig felbit zerflörte. Heinrichs II. Kinder verfuhren ger 
gen ihn, wie er felbft wider Andere verfahren war, und aud 
diefen Kindern hinmwiederum ging ed ebenfo. Hiezu Fam aber 
Etwas, mas den Ausfchlag gab. Während der Streitigfeir 
ten im königlichen Haufe wuchs Eichenholz auf engliſchem 
Boden. Hr. Buß weist fehr gut nah (S. 717 flg.), daß 
die Magna charta, welche Englands Barone 1215, und dann 
wieder 1213 dem Könige Johann abnöthigten, mit den Ber 
ftrebungen des Erzbiſchofs Thomas in nicht fernem Zufam- 
menhange ftcht. Die Magna charta beftätigte dem Klerus im 








XXXIX. 


Briefliche Mittheilungen über den Proteſtan⸗ 
tismus in Südfraukreich. 


Nismes. — Induſirlelle und materielle Lage des Proteſtantismus. — Po⸗ 
litifches feit 1848. — Proteſtantiſche Inſtitute. — Schulen. — Br 
cherpropaganda. — Journaliſtik. — Separatismus. 


V. 


Obſchon Montauban der Sitz der theologiſchen Fakultät iſt, 
fo ſteht dieſer Ort und überhaupt das dortige Gebiet dem Gebiete 
von Nismes, und insbeſondere dirfer Stadt an Wichtigkeit bes 
traͤchtlich nach. In Tegierer Stadt und deren näherer Umgebung 
feßte fih der Proteſtantismus feſter an als ſonſtwo im Süden; 
dieſe Stellung vertheidigte er mit größter Ausdauer und wachfender 
Erbitterung; es fchlen, als hänge das Loos der Partei mit dem 
Schickſale der Stadt und dieſes Theiles der Provence zuſammen. 
Die Verhältniſſe des Proteſtantiesmus, wie fie ſich bis Heute da 
geftalteten, find befonderer Notiznahme werth; das Geſchichtliche iſt 
dem Leſer jchon bekannt; es erübrigt noch die jetzige Sachlage auf⸗ 
zufaffen*). 


*) Intereffante Notizen über bie religlöfen Ereigniffe in den Südpro⸗ 
vinzen Franfreiche, wie auch über ven jetzigen Zuſtaud der Dinge, 
find zu fuchen in: A. de Ponteconlant: histoire des r&volations 

<LL 51 
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In ven Augen der Partei gilt Niomes als ein zweites Genf. 
Tie Proteſtanten baben beinahe alles Beſitzthum in den Händen, 
und bis 1848 giboten fie auch über jeden politiichen Einfluß. Die 
Katheliten waren ihnen Ichenspflichtig und jene jahen ſich gemüche 
lich als die Haren und Gebieter de Departements an. Mit dire 
ſem Looſe, man muß es geftehen, waren fe zufrieden, und es ih— 
nen nur darım zu thun, in jeglichen Verwaltungszweige Meiſter 
zu bleiben, Tas Greignip im Februar 1848 flürzte das Aug und 
emſig errichtere Gebaude um, und bie politifche Macht kam in vie 
Hände der katholiſchen Majorttät, die, wie ſchon bemerft, nicht 
auoſchließlich und nicht ungerecht gegen die Minderheit fi benahm, 
und ihr einen verbältnigmäßigen Antheil an Aemtern und Würs 
den zugeſtand. Solches genügt aber der Partei nicht, und va die 
politiiche Seite der Dinge nicht auf einmal zu ändern iſt, jo wen« 
der fie, bis ein günfliges Greignig etwa einen Orleaniſchen Thron 
zu Stande bringe, ihren ganzen Ginflug nach der religiöfen Seuue 
hin, und organiſirt ihre Propaganda auf breitem Fuße. 


Das Unternehmen hat nichts, was die 14,000 Proteſtanten 
zu Nismes (auf 54,000 Einwohner) abjcpreden könnte; fie Gaben 
mit ſchon geringeren Zahlen gegen noch größere ihr Ziel erreicht. 
Tie 14,000 Broteftanten find die Reicheren; die Induftrie ver Stadt, 
= * 5 in Hm DER ii 
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fie fich Hingeben, daß die Mittel der Propaganda, über welche fie 
gebieten, nicht ohne bedeutenden Erfolg bleiben werben, eben feine 
fanguinijche *). 

Darauf zielen das reihe Almofen und überhaupt die mate 
riellen Unterflügungen hin, zu denen fle fich fehr leichte verftehen, 
Dabei ennvideln fie eine gewiffe Prachtliebe, bie mit der chriftlichen 
Beſcheidenheit fich eben nicht auf's Beſte verträgt. Auch har dieſe 
Wohlthätigkeit, wenn fie fih den Katholiken zuwendet, gewöhnlich 
eine eigennützige Seite, es iſt befannt, daß bie Liebesanftalten, 
durch Die reichen proteftantifchen Induftriemänner gegründet und 
unterhalten, den Katholifen Aufnahme geſtatten, wo fie, mit pro⸗ 
teftanrifcher Literatur gefüttert, dieſer Confeſſion bald gemonnen 
werden ſollen. Man faßt darum die Armen und Kranken in’s 
Auge, und fpürt namentlich den fremden, fatholiichen Arbeitern 
nach, denen ed an Unterhalt gebricht. Diele Liche tft fcheinbar fehr 
uneigennüßig,, und anfangs mit confeffioneflen Fragen fehr zurüde 
haltend. Geld und Arbeit werden zuerft geboten durch ganz un⸗ 
befangene Leute; Hat der Fiſch an den Köder gebiſſen, jo folgen 
Bücher mit gar rührenden Gefchichten, fpäter eine Bibel unter ka⸗ 
tholiſcher Firma, und enblich der förmliche Antrag zun Abfall 
um Judasgeld. Warum follte dieſer Handel mitunter nicht gelin- 
gen? Man weiß von mehreren Arbeitern fremden Uriprungs, die 
fih durch ſolche Mittel hinüberreißen Tiegen. If aber vie Noth 


*) Das gleiche Berhältniß bezüglich nes materiellen Uebergewichts ber 
Proteſtanten befieht, wie in Frankreich überhaupt, fo insbeſondere 
auch in Paris. Daraus ergeben fih für bie Prediger unter Ans 
derm eigenthümliche Anftände gegen bie gemifchten Ehen der höheren 
Staͤnde. „Das reiche proteftantifche Bürgerslind opfert nur gar 
zu oft fein Anrecht auf die religiöfe Erziehung feiner Rinder der 
Ehre auf, fi) mit dem Eproßling eines altabelichen Hauſes zu 
verbinden, wodurch denn auch, wie ich es in proteitantifchen Kir⸗ 
hen von Paris mit mehr Aufrichtigfeit ale Zartheit zumwellen habe 
beflagen hören, vie proteftantifchen Vermögen in Tatholifche Hände 
fommen." Gelzer's Protetant Monateblätter 1854. Jan. ©. 67. 

Aum. d. Red. 
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vorüber, dann erwacht nicht jelten das Gewiſſen und bie Unglüd- 
lichen verlangen unter Ihränen des Schmerzes Wiederaufnahme in 
die Kirche, Die abır im Irrthume verharren , werdın darum feine 
ürigen Symbolgläubigen, fondern vergrößern die Anzahl der In« 
men, die für die katholiſche Kirche kein Verluſt und für den 
Calvinismus fein ehrender Gewinn find. Die Propaganda arbeitet 
ganz eigentlich im Intereſſe des Unglaubens. Wenn man ben 
Uebertritt folder Karholifen zum Proreftantismus und die Bekeh- 
rungen von dieſem zur katholiſchen Kirche vergleicht, die fittliche 
Geĩtung ver letztern mit dem moraliſchen Unwerthe ver andern ®), 
fo fühlt man, daß es da ift wie anderswo: ein werthvoller Menſch 
wird nicht Calviniſt, aber fehr werthvolle Calviniſten erfreuen mit ⸗ 
unter Die Kirche durch eine gründliche Belehrung. Der vor zwei 
Jahren geſtorbene und tief betrauerte Bifchof Cart wußte durch feine 
liebenswurdige Perſönlichkeit die hohe Achtung ver Proteſtanten und 
die Liebe vieler zu gewinnen, was ber Kirche mehr denn Cine tröft- 
liche Greberung brachte, und fogar auf manche Prediger des Im⸗ 
thums nicht ohne nachhaltigen Eindrud blieh. Kurz vor deſſen 
Ankunft in feinem Sprengel war ein Priefter von der Sekte ge= 
wonnen und proteſtantiſcher Pfarrer geworden; derſelbe war ein 
früerer Mitſchüler des Biſchois im Seminar zu Belangen, Der 

Lüctiche jdrieb an ihn und bat um Aubienz. Sie ward ihm 
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ſeinem Ende bat er inſtaͤndig, man möge ihm einen Prieſter rufen: 
Man ließ es nicht zu. Gewiß wäre er, hätte Bott ihm längere 
Tage verliehen, reuevoll zurückgekehrt. Möge fein letzter Wunfch 
vor dem ewigen Michter nicht vergebend geweſen jeyn! 


Die Propaganda Hat fi vorzüglich die Kinver auserſehen. 
Zu Nismes beſteht ein proteftantifches Watfeninftitur, in dem einige 
katholiſchen Mädchen erzogen werben. Ein zweited zu Caſtres (Tarn) 
und ein ferneres, dad ſchon genannt ward, zu Saverbun (Arriège). 
Arme Eltern, die Kinverlaft haben, geht man an und bietet uns 
entgelvliche Erziehung derfelben unter der Bebingniß, fle der Partei 
völlig zu überlafien. Werden die Dinge manchmal zu arg, dann 
legt fi wohl auch die Meglerung in's Mittel. Ein feuriger Pietift 
deuiſchen Urfprungs, Krüger mit Namen, batte auf eigene Fauſt und 
aus eigenen Mitteln ein fogenanntes Afyl für Mädchen eröffnet, 
und eine Fatholifche Jungfer bewogen , die Eltern zu verlafien und 
ſich unter feinen Fittigen zu bergen. Klage feitens der Eltern Gef 
Gericht. Nah unterfuchter Sache, fand fich der Taiferliche Generals 
Profurator beivogen, bei ver Behoͤrde die Schließung des Afyls zu 
beantragen, die auch vor einigen Wochen durch den Präfeften voll⸗ 
führt ward. 


Zu derartigen Zwecken müffen auch die gemijchten Confeſſions⸗ 
Schulen und die Freiichulen Helfen. Die erftern fchreiben ſich von 
1830 Her. Da die Louis“ PHilipp’fche Negierung recht gern eine 
Vermiſchung der Eulte überhaupt gefehen hätte, fo war fle ben 
gemifchten Schulen geneigt, und fand e8 ganz In ver Ordnung, 
daß die Lehrer derfelben faft immer Proteflanten waren. Lange und 
vergebend that der Klerus dagegen Einſprache, und erfl in ven 
legten Jahren wurden den Katholifen ihre Mechte zuerfannt und 
ihren Kindern Fatholifche Xehrer gegeben. Die Freiſchulen find 
eine proteftantifche Pflanze, die in Nismes aufiproßte und denen zu 
Paris fi anreihen möchte Wie bier fo da fucht man fatholifche 
Kinder anzuziehen, und mit einigen armen und unwiſſenden Eltern 
gelingt wohl auch dieje Praxis. 

Nicht zu vergefien iſt die proteſtantiſche, auf unbefangene Ka⸗ 
tholifen berechnete Volksliteratur, welche gefchäftige Haufirer überall 
zu verbreiten fuchen und es namentlih im Carb = Departement im 


750 Sütfeangöffger Protelantiemus. 


Großen thun. Ginige viefer Traftätlein, durch die Buchhändler 
Garaur in Toulouſe und Deluy, Straße Trouchet zu Paris, meis 
tens auigelegt, baben äußerlich keine antifatholifche Farbe; «8 find 
die erften, welche man bietet ), darunter z. B. „le Cur& de Dor- 
val’ — „les deux fermiers' — „le chemin de fer.“ An— 
dere, im gebäffigfen, engherzigſten Sektengeiſte geichrieben , find 
wahre Gaſſenhauer gegen die katholiſche Kirche, wie „la religion 


d'argent“ — „les bulles, ou la religion des Papes* — „Va- 
rialions de la foi romaine* — „Appel a la conscience de 
tout catholique romain — „Erreurs funestes‘ — „le ca- 









tholieisme primitif — „la vraie croix" ıc. NIS hauptiäch- 
licher Veriaſſer jolcher Produkte zeichnet fi der Baftor Puaur 
aus, der in den füdlichen Gegenden als fahrenver Ritter gegen alles 
Katholiſche ſich einen Namen machte. Vor nicht langer Zeit be— 
ir ihn das Conſiſtorium zu Mülhauſen im Oberelſaß als franzö⸗ 
fiſchen Prediger, was als Charakteriſtik der Elſäſſer Propaganda 
bemerkt zu werden verdient. Die Hauſirer find auf dem Lande 

zuglich thätig, und obſchon ein hen Regierungeſtempel nicht 
tragendes Buch nicht audgegeben werden foll, fo weiß die Propa- 
ganda ſolches ſebr Elug zu umgehen, indem fie entweder dad Sie- 
gel der Beboöͤrde durch unverfängliche Büchertitel zu erſchleichen, 
oder verbotene mit anderer Waare zu untermiſchen weiß. Gewiß 
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fhärfte Befehle veranlagt haben. Der Socialismus macht bierin 
mit dem Proteftantidmus gemeiniame Sache. Daß beide um bie 
Mahl der Mittel nicht verlegen find, bemeist eine oberflächlicdhe 
Ueberficht der Bücher, die fie druden, und die an rober Haltung 
faum zu überbieten find. 


VI. 


Da vie Kranken aller Confeſſtonen in dem ftäbtljchen Hoſpital 
zu Nidmed unter der Leitung der barmderzigen Schweftern gepflegt 
wurden, jo mollten dieß die Proteflanten ferner nicht gelten lafien, 
errichteten ein eigenes Kranfenhaus für ihre Bonfefflonsangehörigen, 
dad fie den Diaconijjinen anvertrauten. Dagegen war natürlich 
nicht3 einzuwenden, Das Juſtitut florirte indeſſen nicht; da dem⸗ 
felben eher ein argmöhnifcher Beweggrund zu unterliegen fchien, fo 
zerfiel e8 und mußte gefchloffen werden, nicht aus Mangel an 
Geldmitteln, fondern aus Mangel ausdauernder Opferwilligkeit der 
MWärtirinen, die ein fehr unvollkommenes Eonterfei der barmherzigen 
Schweftern boten. 


Befier gelang es mit dem Schullehrerinen « Seminar, daß 
1341 eröffnet wurde, damald nur zehn Schülerinen zählte, deren 
Zahl heuer 35 iſt. Die fünlichen Departemente, in denen Prote= 
ftanten anfäjjig find, Arböche, Lozere, Herault, Bauclufe, Dröme, 
Haure-Loire, fenden die Candidatinen. Der Minifter des öffentlichen 
Unterricht einerſeits und bie Generalräthe andererfeit3 tragen bie 
Koften der Freiplätze. Bis jetzt find 103 Xehrerinen in dem In⸗ 
ftitut gebildet worden, worunter 58 auf das Garb» Departement zu 
ftehen Tommen. Da die geichlechtlihe Trennung der Kinder in 
den Schulen ein in's Gefeß aufgenonmener Grunpfag iſt, und die 
Departementalvermaltungen veffen Anwendung begünftigen, dann weil 
ber Lehrſtand den Candidatinen die Thüre des Eheſtandes nicht fchließt, 
fo tft der relative Flor biefer weiblichen Normalfchule zu Nimes 
fehr erflärlich, 


Um den Hauptfig des Calvinismus in Branfreich nicht jeven 
Einfluſſes auf theologifche Studien zu berauben, traten die Eonfl« 
ftorien de8 Gard » Departements 1847 zufammen und organifirten 





porium an dieſer Auftalt ſeht wel. zu liegi 
Mühe 


noch Koften fie zu nahren und zu 
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Bern Staͤdten Frankreichs beftehen berartige Anſtalten, bie zumal in 
ven harten Wintermonaten Taglöhnern und Gefellen willfommen 
find. Nur mußte fih auch hierin wieder der ſpeculirende Sekten⸗ 
geift geltend machen, dem alle Prafrifen genchm find, wenn fie 
zum Ziele führen. Paftor Fermand, heißt es, wirb feinen Speiſe⸗ 
Dfen nicht lange heizen; das Unternehmen lohnt der Mühe nick. 


Wie die Badeorte an den Ufern des mittelländifchen Meeres 
überhaupt für die Propaganda ein helichtes Mevier geworben, fo 
haben proteftantifche Notabilitäten zu Nigues+ Montes eine eigene 
Badeanftalt gegründet, wo katholiſche Arme befier gelitten find, als 
proteftantliche. Keinem Katholiken wird die unentgelvliche Aufe 
nohme verfagt, wenn er bie Bedingniß eingeht, dem proteſtanti⸗ 
fchen Gottesdienſte beizumohnen. Dieje Proſelytenmacherei in nenes 
fer Form wird, wie zu hoffen ſteht, nicht gelingen, fo wenig wie 
die anvere. Der fromme Bifchof Cart ließ einen Aufruf an jene 
Diöcefanen ergehen und gründete, mittelft fchöner Beiträge, zu 
Grau⸗le⸗Roi cin Hofpital für katholiſche Kranke, die die See⸗ 
Baͤder beſuchen follen, und denen e8 an Witteln dazu gebricht*). 


Ihre zahlreichen Anftalten unterflügen die Proteftanten durch 
reiche Belträge, die durch verſchiedene Geſellſchaften in Empfang 
genommen werben. Im Departement Gard befteht vorerſt die Ges 
ſellſchaft ver Haufirer (Societ& du colportage), veren Ziel 
befannt ift. Die Gefellichaft zur Evangelifirung der unter den Ka⸗ 
tholifen zerfireut Tebenden Proteftanten (Societö d’evangelisation 
des protestanis dissemines) gibt fidy bebeutende Mühe, um vie 
Schafe Israels zu fammeln, und mo es möglih, Bethaͤuſer zu 
errichten und neue Piarreien anzubahnen. Dabei leiflen die wan⸗ 
dernden Prediger und Diakone gute Dienfte, und hat die Verliner 
AllianzeGonferenz einen eigenen Reiſeapoſtel nach dem mittäglichen 
Frankreich zu fenden verfprochen, ver bei dem nächften Allianztage 
ſchon von den Früchten feines Upoftelamtes zu ſprechen haben 
wird **). Die Bibelgefellichaften, Miffionsvereine sc., veren Mit⸗ 


*) l’abbe Azais: Vue de Monsgr. Cart, Er&que de Nimes. Ni- 
mes 1857. 
**) Berhandlungen der Berliner AllianzsBerfammlung. 1857. 
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fteht, die officielle Eonfeffion aus dem Sattel zu heben. Mehrere 
Wesleyaniſchen Previger find auch aus England gefommen, um bei 
der Auflöfung ihr Theil am Meiche Gottes in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Gie figen jegt im einigen Dörfern feft, haben da bie Ein⸗ 
wohner gewonnen, und die Prediger des Conſiſtoriums zu Hirten 
ohne Herde gemacht. Tie Duäfer zählen eine gewiffe Anzahl An⸗ 
haͤnger da und dort zerftreut. Nur ein Dorf in ver Vaunage iſt 
ganz der Sekte zugehörig. Inſpirirte find auch zu finden, wie 
denn der In feinen Praktiken regellofe Pietismus zu den unglaub⸗ 
lichften Abirrungen in den Cevennen Anlaß gibt. Dan fpricht von 
einer Fraktion der Sefte, die fih Konvertirte heißen. Sie zaͤh⸗ 
len fit ohne weiters den Prädeſtinirten bei, und jagen beflimmt, 
ein jeder unter ihnen fehe jetzt ſchon die Stelle, vie er im Him⸗ 
mel einnehmen werde, Mit verjelben Sicherdeit jeßen fie alle Con⸗ 
feſſionsbrüder, die ihren Anfchauungen nicht huldigen, unter bie 
Verdammten. E8 wird berichtet, daß es überhaupt ſchwer fei, bie 
zahlreichen Schattirungen des Methodismus zu formulisen. In der 
Gemeinde Gongenied, nahe bei Nismes, ftehen fech8 verſchiedene 
Sekten einander offen feindlich entgegen. Es ergeben fi von Zeit 
zu Zeit Neibungen, die der öffentlichen Drbnung zu nahe zu treten 
fcheinen, weil vie Behörde mitunter fich in die Händel mifchen, 
und die Orte der feindlichen Zufammenfünfte fchliegen Taffen muß. 
Cie thut dich gemöhnlih auf Verlangen der Proteſtanten felber. 


Sp zerfällt der füdliche Proteſtantismus in fich feleft, wenn 
er Ruhe hat. So lange er das Schwert unter dem Vorwande 
führte, man wolle ihm feine Gewiſſens⸗ und Cultfreiheit zuerfen« 
nen, fo lange zeigte er Eifer, Leben und ganz eigentlich Yanatid- 
mus. Sobald ihm dieſes Motiv entgeht, zerbrödelt er in unzaͤh⸗ 
lige Parteien, und bildet in feinem Schooße einen Teibhaftigen pol« 
nifchen Reichſtag — ein richtiger Inftinft, der namentlich ven 
propagandiftifchen Eifer, ald eine wahre Flucht nach Außen, immer 
von Neuem entflammt. 

(Fortfegung folgt.) 
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al8 unausweichliche Nothwendigkeit auf dem Wege lag, wel 
hen der religiöfe und politiſche Widerfireit der deutſchen 
©eifter neuerlich in fo bedeutfamer Weife eingefchlagen hatte. 
Im proteftantifchen Norden erkannte die Richtung des reli« 
giöfen Aufſchwungs zu chriftlicher Objektivität und Kirchlich⸗ 
feit ihren gefchworenen Todfeind in der Yreimaurerei, voll 
fommen organifirt und gerüftet in den Logen. Eine ähnliche 
Spannung trat im fatholifhen Süden täglich Haffender her⸗ 
vor. Hier famen nody eigenthümliche foctalen und politiichen 
Mipverhältniffe Hinzu, und wedten indbefondere in Einem 
Lande das dringende Bedürfniß, auf den Sad zu fchlagen, 
den Eſel aber zu meinen. 


Es wird fih im Verlaufe überflüffige ®elegenheit ers 
geben, dieſe begleitenden Ilmflände näher anzudeuten. Daher 
hindert hier auch nichts, unmittelbar auf den Kern der Eadhe 
einzugehen : auf die Beichuldigungen und Anflagen nämlich, 
welche gegen die Freimaurerei erhoben werden, und fodann 
auf die Art und den Gehalt ihrer Rechtfertigungs » Verfuche. 
Sie felber hat in dem jüngften Streite, namentlich durch die 
preußifchen Großlogen, die paflende Kintheilung hiezu an die 
Hand gegeben, indem fie ihre Feinde in drei verfchledene 
Klaſſen ordnete: 

1) in folde, welche fie für ftantögefährlich Hielten und 

außgäben ; 

2) in folde, welche fie anklagten, daß Chriſtenthum und 

Kirche Durch fie untergraben werde; 

3) in foldhe, welche fie als eine leere Spielerei verach⸗ 

teten und verdammten. 


Diefe Vorwürfe find fämmtlich nicht neu; feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts entbrannte In beftimmten Inter 
vallen, insbefondere vor oder nad jeder Revolution, der 
"Kampf gegen den geheimen Orden, und immer waren bie 
Einwendungen dieſelben. Rur mit der Ausnahme, daß der 
dritte Punkt: die Mafonerie als leere Spielerel, niemals mit 
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Herrschaft der Vernunft verbreiten wollen, es fofte, was es 
wolle. Endlich die Bornirten, welche mit etwas Geld 
Gutes thun und fich dabei auch vergnügen wollen. Jede diefer » 
Hauptitufen glaubt, mit ihr fei der Orden abgefchlofien, und 
ein Meilter vom Stuhl der Bornirten würde Maul und Nafe 
auffperren, wenn er erführe, daß es über ihm noch Enthus 
fiaften gibt; ebenfo würden die Sentimentalen ed als Lüge 
beftreiten, wenn fie behaupten hörten, daß die Intrigants ihre 
Hauptleiter wären.” 


Diefe drei Klaffen von Leuten nun werben zu allen Zei⸗ 
ten ben ©eheimbund füllen und in ibm zu unterfcheiden feyn. 
Ye nachdem in der einzelnen Loge die Eine oder die andere 
Klaffe überwiegt, wird ſich ihr Eharafter geftalten. Ueber 
die Beflimmung einer allgemein gültigen und in jedem ein« 
zelnen Theile ausgeprägten Signatur der reimaurerel 
wüßten wir und nicht zu vereinigen. Dagegen iſt e8 unbes 
ftreitbar und geſchichtlich erhärtet, daß fie aller der drei oben« 
genannten Anflagen je nad der Verfchiedenheit der Zeiten 
und der Orte fchuldig und überwiejen war und if. Ja, fie 
iſt ſtaatsgefährlich, fie ift antichriftlich, fie iR eine leere Spies 
lerei — Alles je nach den Umftänden, wie denn auch diefe 
drei Qualitäten auf’8 Genauefte jenen drei Klaſſen der Lo⸗ 
genpopulation entfprechen: den Bornirten, den Enthufiaften 
und den fchlechten Intriganten oder Wühlern. 


Der Orden ift nichts Anderes, als was feine Thelle 
find; ich möchte ihn daher weder als bloße leere Spieleret, 
noch als eine einheitliche Verſchworungs⸗Geſellſchaft betrachten. 
Er entwidelte je nach den Zeiten und entwidelt je nach den 
Orten und der Geftalt, in welcher er auf Widerſtand ftößt, 
ſehr verſchiedene Eigenfchaften und Tendenzen. Einer der 
verbreitetfien Züge aber, welcher die gegenwärtige Phys 
fiognomie der Yreimaurerei von frühern Phafen unterfcheis 
det, dürfte darin beftehen, daß die Eine der drei Bevölferungss 
Klafien, die der Enthuflaften nämlich, bis auf ein Minimum 
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nicht veuen laſſen, um die feit dem Hengſtenberg'ſchen Streite 
in Deutſchland erfchienenen Logen-Apologien durchzulefen. 
Es findet fih wenig darunter, was über das Niveau der 
ſtereotypen Phraſe hinausginge; aus diefem Wenigen aber 
ragt die Schrift eines ſächſiſchen Etaatsmannes und ehemar 
ligen Logenbeamten durch befondere Wichtigkeit hervor. Sie 
zeiht von dem ächten Standpunft eines begeifterten Freimau⸗ 
rers den Orden in feinem jetzigen Beftand der tiefiten Ders 
funfenheit und fündigt ihm geradezu den unvermeiblichen Un« 
tergang an). Im Tone der ehrlichften Ueberzeugung gewährt 
und der alte Mann einen Einblid in die Loge von der 
Seite, welche fonft forgfältig verdedt und durch keckes Ger 
prahle madfirt zu werden pflegt. 


„Die Breimaurerei hat eine große Bergangenheit, eine 
fleine Gegenwart und eine ungewifle Zufunft”: fo refumiren 
fi die maurerifhen Erfahrungen unſeres Gewährsmannes. 
Die Loge bleibe Hinter den Anforderungen der Gegenmart 
durchaus zurüd. Um dieſer Anfprüche felbft zu vergeflen, 
liebe man es um fo mehr, fih der Vergangenheit als Folie 
zu bedienen und fich mit einer Art fofetten Wohlgefallens in 
der alten Gefchichte der Freimaurerei zu fpiegeln. „In vielen 
Logen ift man förmlich auf die Geſchichte verfeffen, ficht Ars 
beit und Zwed allein in der Mittheilung der Maurerger 
ſchichte.“ Nun befteht aber die maurerifhe Hiftorie in einem 
Gewebe abgefhmadter Kabeln, freher Verdrehungen und als 
berner Fiktionen; wenn fie den Hintergrund und geiftigen 
Anhalt des fombolifchen, formellen, ritualen Logendienſtes 
bilden fol, fo ift allerdings der Eindrud leicht zu errathen. 
Wirklich wäre e8, nach den Erfahrungen unferes Stuhlmei⸗ 
fters, um die NRührigfeit und DBelebtheit der Loge eitel glei⸗ 


*%) Die Gegenwart und Zukunft der Freimaurerei in Deutfchland. 
Dffener Brief zur Warnung und Rettung von einem Stantsmanne 
und ehemaligen Logenbeamien. Leipzig 1854; | 

XLI. | 52 
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gnügen und Unterhaltung, Kitzel der Eitelkeit, Carriere, Stel⸗ 
lenjägerei und Protektionsweſen: Darauf ſei die „Arbeit“ mei⸗ 
ſtentheils reducirt. Die politiſche Windfahne draußen in der 
Welt, je nachdem fie günftig oder ungünſtig weht, fülle oder 
leere auch die Loge. Referent ſelbſt befuchte vor zehn Jahren 
eine von den glängendflen Perfönlichfeiten der Reſidenz ans 
gefüllte Loge, erfuhr aber auch gleich den zureichenden Grund 
biefer Blüthe: „unfer allergnädigfter Herr fieht e8 gern”; 
acht Jahre darauf fand er diefelbe Loge nur mehr mit Arms 
lichem Supplikanten-Volk beſetzt und einen Bucbinder als 
Feftredner; warum? „der allergnädigſte Herr fei feitdem in 
den höhern Drient eingegangen und fein Nachfolger Fein 
Freimaurer.” Bei folhen Rüdfichten ift es freilich fein Wuns 
der, menn die Ordens Arbeit an fi in den Geruch zeit 
und Ffoftfpieliger Tändelei für erwacdhfene Kinder gefommen : 


‚Tiefe Anfiht vom heutigen Freimaurerthume ift denn auch 
der Grund, tag alle denkenden, höher gebilderen Männer fich gar 
nicht um daſſelbe bekümmern oder, wenn fie durch irgend einen 
Umſtand Mitglieder einer Loge mwurben, fich bald enttäufcht und 
voll Verdruß wieder zurückzogen.“ „Ich kann taufend und mehr 
Zeugen aufrufen, welche aus Uebertruß ganz und gar die Logen⸗ 
welt unbeachtet Taffen, weil fle nicht mehr lebenskraͤftig ift, fonbern 
nur noch vegetirt.“ „Die Intelligenz bat fih vom Freimaurer⸗ 


feiner Schrift: „Die Lege post nubila lux und bie Großloge ber 
Niederlande” (Leipzig 1854). Hr. Polak, auch Berfaffer einer 
Encyclopädie für Freimaurer, if darin voll Klagen und Sammer 
über ben bodenloſen Verfall ter nieberländiichen Maurerei: man 
lehre nichts und man lerne nichts, fpiele und tafle nur, verkaufe 
die Grade, es herriche durchgehente Eorruptien, daher auch völlige 
Berfunfenheit in äußerfie Verachtung und Bebeutungslcfigkeit. Der 
Berfaffer fand fi) dadurch bewogen, als Meformator der nieders 
ländifchen Maurerei aufzutreten, und in biefem Sinne zu den fünf 
Logen in Amflterdam eine fechste zu gränten. Seine Skandale 
mit der widerfirebenden Großloge befchreibt er in ber erwähnten 
Echrift. 
52° 


meifter um fo mehr, wenn er vergleicht, 
vor E Dh ſeht langer Zeit noch, geweſen 
i wo Be af 






den Klagen unferes Autord: 1 
ten fommen Leute, welche das 

fen völligen Unfinn eben, « 
de mit Dativ und 
von Bildung ein Fur 





/ 


Freimaurerel. 765 


dem Schaffneramte, um feine Artifel an die Loge liefern zu kön⸗ 
nen, der Schaufpieler und Muſikant meldet fi) zur Aufnahme oder 
Beförderung, um Publiftum für Theater und Concert und gute 
Zreunde auf Reifen zu gemwinnen, der Handlungsreiſende fehle faft 
nie mehr, denn er wender fi) mit feinen Proben zunächft an die 
Brüder.“ 


„Mit einem wahren Gefühle der Irauer im Herzen verließ 
ih zulegt auf einer eigend zur Recognoscirung meiner Anficht und 
Begründung eined objeftiven Urtheild unternommenen Reife alle 
jene Logen, in denen ich einft als Jüngling unv Mann Begei⸗ 
ſterung, Erhebung, Erbauung und Intelligenz gefunden hatte. Die 
alten läge, auf denen früher Männer von Geift und Einfluß 
wirkten, mit ſich fortriffen und für den Bund Geiſt und Gemüth 
erhoben, waren verödet; da flanven jegt gutwillige, moraliſch ehren- 
hafte, aber untähige, der Intelligenz oder des Talents entbehrende 
Kaufleute, Mevijoren, Kanzliften, Aerzte, Partikuliers oder Prediger, 
während die große Brüderzahl aus Ladendienern, Schauipielern, 
Schreibern, Schullesrern, Gaſtwirthen und Fabrifanten beſtand.“ 
(8. 79. 82). 


Eo rundet fih denn das intereffante Bild, welches 
der fächfifche Meifter von der Mehrzahl der heutigen Logen 
entwirft, ganz vortrefflih ab. „Bebeutfame Berfönlichkeiten”, 
fährt er fort, „zählt man mit jeder Rogengeneration weniger, 
und in allen Ländern, wo eine Höcfte Perſon nicht ihre 
Zwede in der Logenwelt verfolgt oder Vergnügen daran 
findet, da vertritt allein noch der Mittelftand die maus 
rerifche Form der Bereinigung." Das if: die behäbige Bours 
geoifte mit dem Anhängfel ftellenhungriger Staatödiener- und 
Anfpirantenfchaft. Auf die Bourgeoifie ald Hauptmacht ber 
Freimaurerei werden wir fpäter zurüdfommen ; die nächfte 
Folge dieſes BVerhältnifjes tritt in einem Confervatismus von 
allerdings fehr bedenflicher Art hervor. „Um einen tüchtigen 
Logenmeifter verfammeln ſich jederzeit intelligente Kräfte und 
die Form wid lebendig; leider aber ift das in der größten 
Zahl der Rogen nicht mehr der Hall; das Freimaurerthum 
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Doms eingetrieben zu werden: immer wird fie da die alte 
Echneide beweijen, und niemald an dem Gebrechen leiden, 
weßhalb der Etuhlmeifter aus Sachſen fie zur Verwandlung 
in einen öffentlih tagenden, organifirten Humanitäts-Verein 
mit Beibehaltung ihrer Handwerks: Eprade und Eymbole 
auffordert. 

Die Freimaurerei, fagt er, „ſtützt ſich auf eine Vorzeit, 
in welcher das Evangelium entweder fehlte oder verfchloffen 
war — fie trat im letzten Grunde im Mittelalter nur ale 
Dppofition gegen den Katholicismus auf; damit berühren 
wir aber eine fehr baufällige Etelle der Logenwelt: die Noth— 
wendigfeit ihrer Eriften; hat aufgehört, da wir in evangelis 
hen Völkern das offene herrliche Evangelium haben.” lins 
fer Gewährsmann ijt denn auch ehrlich genug, es ganz na⸗ 
türlih zu finden, daß der Orden in fatholifhen Ländern 
überall verboten worden; denn die Freimaurerei und die ka⸗ 
tholifhe Kirche feien „natürliche Beinde”: „die Freimaurerei 
it eine ewige Beindin von der Hierarchie. 

Indeß haben wir den Orden immer erft noch von der 
Eeite zu betrachten, wornach er eine „leere Epielerei* if. 
Sn dieſer Richtung fahren wir fort und behaupten: auch 
wenn der Orden nicht mehr wäre, als was die obftehende 
Schilderung befagt, fo wäre er doch immerhin eine unbegreif« 
lihe Abnormität im geordneten Staat, und feine Zulaffung 
nme erflärlich durch jene furchtbare Unruhe, welche feit ans 
dertbalb Hundert Jahren in die Eorietät gefahren Ift, und 
die Etaaten heute noch nicht in fich felber beruhen läßt. 


Auch foweit fie bloß als leere Spielerei erfcheint, trägt 
fi die Loge immer noch mit dem „Geheimniß“, das hinter 
dem Geremonial verborgen feyn fol, und weldhem man uns 
bedingte Unterwerfung ſchwört. E& war um die Frelmaurerei 
dereinft eine fehr ernfthafte und reale Sache, folange ein fols 
ches Geheimniß wirflich in ihr lebte: befanntlich beftand es 
bald in Alchymie, Theofophie und Magie, bald in Ratio- 
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mals eine geheime Verbindung zu rechtfertigen fchienen,, von fols 
hen, meine ich, welche vie Freiheit bes Menfchen,, vie politiiche 
und moraliiche, betreffen... . Dan bat mich getäufcht. Die Hiero- 
glyphe wird für ven, der allgemeines Menſchenglück ahnt, immer uner« 
Flärbarer und widerfprechender. . . In elf Jahren müßte ich doch 
wohl einige nähere Kenntnig von dem Innern, wo dad Geheimniß 
ſeyn joll, und von den unbefannten Wächtern deſſelben erfahren 
haben; aber noch jet weiß ich nur foviel, daß jene Akte, vie ich 
befannt machen mußte, um den Raten ein Vorurtheil für die Aecht⸗ 
heit unfirer Sekte zu geben, nichts weiter als Poflenfpiel war, 
worüber ſelbſt die fichtbaren Vorſteher in Berlin gelacht haben: 
ein Poſſenſpiel wie andere für Beweis audgegebene, wahre ober 
vorfäglich erdichtete Nachricheen von Abſtammung des Ordens aus 
Schweden, Schottland, dem Orden der Tempelderren, ven elenſi⸗ 
nifchen Geheimniſſen, der ägyptiſchen Hierarchie sc. Wie kann ein 
Orden auf Wahrheit und Tugend ausgehen, ver fich öffentliche 
Unreblichfeiten erlaubt, und dazu den Eifer eines revlich gefinnten, 
arglofen Jünglings mißbraucht? Wie kann ein gutes Geheimnig 
in den Händen der Wächter ſeyn, die ſich und Ihre Herfunit noch 
mehr als ihre Lehre verheimlichen; die nicht nach Geiſt und Recht⸗ 
fchaffenyeit fragen, wenn fie Jemand näher zu fid; berufen, ſou⸗ 
dern nach den Umſtaͤnden, worin er lebt, und nach der Hoffnung, 
die er gibt, diefe Umftände zum Vortheil, d. h. zur Auabreitung 
ted Ordens zu nupen; bie von dieſen Beförberten ſchamlos verlan- 
gen, daß man zu wiſſen vorgebe, was man nicht weiß; die es 
nicht als edle Sefinnung, ala aͤchte Ordensarbeit belohnen, wenn 
Jemand dieß Anmuthen ablehnt, jondern ihn mir Kälte und Tros 
bungen firafen, und gleihwohl diefen fo gut als ausgeſchloſſenen 
Meplihen, der nicht aus blindem Gchoriam fügen wollte, noch 
immer ald Anhänger des Ordens mitnennen, wenn Jemand anges 
lockt werden foll! . . Ih weiß auch nicht, was man zur Ente 
ſchuldigung des Ordens anführen fann, daß er fo manchen jchlecht 
und recht Ichenten fleißigen Bürger, ven die windige Prahlerei von 
Stücfeligkeit für diefes und jenes Leben oder der eitle Stolz, un« 
ter feines Gleichen etwas Außerorbentliches vorzuftellen, angelodt 
har, zu Müßiggang, albernen Geremonien und, weil ihre wahre 
Deutung nur wenigen Brauchbaren geoffenbert wird, zur flupi« 
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Verdacht erhaben find *). Ueberhaupt iſt der Ginfluß des 
maureriſchen Geheimniſſes heute noch der gleiche, wie zu Voſſens 
Zeiten. Was daſſelbe ſei, bemerkt unſer oft angerufener Stuhl⸗ 
Meiſter, darüber ſeien ſogar alte Logenmitglieder begrifflich 
unklar, und es herrſche hierin, namentlich bei den nichtintel⸗ 
ligenten Freimaurern, eine oft komiſche Verwirrung der Vor⸗ 
ſtellungen. 


Nun aber ſtelle man ſich die organiſirte Maſſe der ge⸗ 
wöhnlihen Logenwelt vor, verpflichtet und bereit einer heim«- 
lihen Regierung und einem unbefannten Geſetz au gehorchen, 
beeidigt auf den Glauben an eine verborgene Wahrheit, in 
fteter Epannung erhalten durch die zweideutige, jeder Ausle- 
gung fühige Ordensphrafeologie, mit ihrem chamäleontiſchen 
Princip der „Freiheit, Gleichheit und Brüpderlichfeit”: kann 
man fich da wundern, wenn jede neue Phaſe des unruhigen 
Zeits und periodifchen Nevolutionsgeiltes eben an der Loge 
ihre beftens vorbereitete Operationsbaſis findet? Als ein Stüd 
des maurerifchen Geheimniſſes ftellt der Intrigant und Wüh— 
ler feine Ans und Abfichten hin, als eine Offenbarung des 
maurerifsten Geheimniſſes hat die Logenmelt jede revolutio- 
näre Thatſache feit 1789 angenommen und fich angeeignet. 
Kurz: auch dann und folunge der Geheimbund über das 
Riveau der „leeren Spielerei" an fih nicht hinausgeht, if 
er doch immer höchft gefährlich durch feine Eigenfchaft einer 
organifirten, uniformirten, mobilifirten Armee, von der man 
feinen Augenblid ficher ift, dur wen und wohin fie fort» 
geriffen werde. 


Die Freimaurerei iſt mit Einem Worte ein Gefäß, in 
weiches man alles Mögliche Hineinfchütten fann, nur nicht 


*) Selbſt das Hallefche Volkeblatt, welches obige zwei, Buß’fchen 
Briefe (Num. vom 17. Febr. 1858) veröffentlicht, wagt die Jeſui⸗ 
ten von der maurerifchen Gomplicität nicht zu abfolviren. 
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ter und unbrauchbarer Kerle auf diefe Weife zu Anftellungen 
und zu Einfünften gelangen, und wie nachſichtig fonft rechte 
fchaffene Vorgeſetzte gegen Untergebene find, mit denen fie in 
den Logen verfehren.“ 


Eo wefentlich liegt aber der Proteftionsunfug im bloßen 
Dafeyn der maurerifchen Vereinigung felber, daß es ſchon In 
den fogenannten Alten Pflichten förmlich ftatutarifh war: 
„Ihremüßt den Bruder anftellen, wenn ihr es vermögt, oder 
ihn empfehlen, daß er angeftellt werde.” Bis zu welder 
Ausdehnung der Illuminatismus und die „Deutiche Union * 
diefe Alte Pflicht organifirten, ift befannt. Die beiden ger 
heimen Berfhwörungen waren vor Allem ein ausgebildetes 
Protektions⸗ und Beförderungsiyftem; fie rechneten ganz rich⸗ 
tig: in dem Maße als die Beamtungen in Staat und Kirche 
durch und vergeben werden, haben wir alle Madıt in Hän- 
den. Se weniger die Berfaffung eines Landes folchem Pros 
teftionswefen Epielraum gewährt, defto geringer if auch da 
die Bedeutung des Ordens: 3. B. vor Allem in England, 
wo die antibureaufratifche Eelbftregierung und die Oeffent⸗ 
lichfeit der Verwaltung dem fchleihenden Gewürm die Schlupfs 
löcher verftopfen; ähnfich zur Zeit in Sardinien, weil da bie 
parlamentarifchen Parteien die Logenarbeit paralyfiren. Als 
Eldorado’8 des maurerifchen Proteftionsunfugs find dagegen 
Sachſen, Portugal, wo der Berfonenwechfel auf dem Groß⸗ 
meifterftubl mit Minifterwechfel in der Staateregierung fürms 
lich identifch ift, und Schweden befannt. 


Am leichteften erfüllt fich jene Alte Pflicht natürlich im⸗ 
mer da, wo Serenissimus felber der erfte Maurer im Lande 
it, wie in Schweden, und die jedesmaligen Portefeuille⸗ 
Träger die Loge frequentiren. Im befondern Grade aber iſt 
immer die proteftantifche Landeskirche durch ihre eigenthümli- 
hen Berhältnifie der Logens Proteftion ausgefegt. Diefe vers 
fügt 3. B. in Sachſen über die beſten Pfründen; ähnlich in 
Preußen. Wenigftens bemerft Hr. Hengfienberg: was fo 
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Man wird demnach leicht begreifen, mit welchem Rechte 
der alte Noß die Legenarbeit als fehmähliche Sklaverei char 
rafterifiren fonnte, und mit welchem Rechte wir die Logen» 
Früchte als alljeitige Charafterlofigfeit bezeichnen. Wäre nichte 
weiter an der Breimaurerei als Diefer naturnothiwendige Protek⸗ 
tionsunfug, fo müßte es doch geradezu undenkbar feyn, wie 
ein gefunder Etaat, eine Monarchie, die nicht zur Partels 
Häuptlingfhaft herabgefunfen ift, den Orden dulden ober 
gar privilegiren, und fih von ihm ihre freie Aftion in der 
Murzel vergiften laſſen könnte. Welcher Eonflift zwifchen 
der beihworenen Pflicht des höhern Etaatsbeamten und feis 
ner Alten Pfliht als Pogenbruder! So ift die Loge das 
wahre Brutnefi der Gorruption einerfeits, des Friechenden 
Servilismus und gefinnungslofen Cynismus im eigentlichen 
Einne des Wortes andererfeits. Darin befteht zum größten 
Theile die gerühmte „Wohlihätigfeit" des Ordens, viel mehr 
als in feinen, je unbedeutenderen, defto mehr mit pharifäifcher 
Dftentation gegebenen, Almofen. ' „Liebe” und „Toleranz“ 
wird als Logenzwed angegeben; in Wahrheit grinst ver- 
zehrende Selbftiucht unter der heuchlerifhen Maske. Um 
auch die Ehrgeizigften zu befriedigen, mu$ die Loge der Herr- 
fhaft zuftreben, und wird. von ewiger Unruhe geftachelt feyn, 
folange fie nicht, je in ihrem Gebiete, ale Macht in Häns 
den hat. Alſo intolerantefte Herrſchſucht um jeden Preis! 


Fakultativ gilt alles Das von der Freimaurerei audh 
fhon in dem Falle, wo fie nur als bloße Spielerei erfcheint. 
Sie ift fomit in jeder Geftalt indireft ſtaatsgefährlich. Fakul⸗ 
tativ iſt fie aber auch direft unter allen Umftänden ſtaatsge⸗ 
fährlich, infofern als fie einem Schwamme gleicht, der jedes 
Element der Gährung aufzufaugen und weiter zu tragen ver⸗ 
mag, in dieſer Eigenfchaft bis jegt auch wirklich noch jeder 
revolutionären Bewegung (1789, 1830, 1848) die beften 
Dienfte geleiftet hat. Am allerunzweifelhafteften endlich if 
der Gharafter der Freimaurerei in ihrem Verhältniß zum Chris 
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fikation, daß ich es überhaupt für eine mißliche Sache halte, 
von proteſtantiſchem Boden aus gegen das religiöſe Princip 
der Freimaurerei in einen Zweikampf einzutreten. Mit der 
letztern Schule dagegen, der Eckert'ſchen, hat meine Ans 
ſchauung nichts gemein, als die einzelnen hiſtoriſchen That⸗ 
ſachen. Die Freimaurerei iſt an ſich nichts weniger als ein 
„Bopanz”, nach dem Ausdrucke der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung; allerdings aber iſt es nicht zu läugnen, daß die 
Eckert'ſche Schule fie zu einem Popanz gemacht Hat, mit 
höchft bedeutendem Aufwand von monomanifcher Gefpenfterfer 
herei, totaler Unkritik und Mangel an biftorifchem Takte. Ich 
erachte ed als das Gegentheil gefunder Politif, den Yeind 
dergeftalt in’8 Dämonifche zu vergrößern; die Gegner lachen 
dazu, den eigenen Leuten aber wird eben dadurch der frifche 
Muth zum wadern Widerftreite niedergefchlagen. 


Eben deßhalb Halte ich es für geboten, daß man fid 
offen gegen dieſe Llebertreibungen erfläre, fo ungerne es aud) 
in Anbetracht des unzweifelhaft redlichen Eifers der Urheher 
geihieht. Wäre dad von Hrn. Edert entworfene Bild von 
der Freimaurerei wahr, fo könnte Fein anderer Brüfident in 
jenem leitenden Mittelpunfte figen, wo feit fiebenzig Jahren 
und mehr die Weltgefchichte ausgehedt worden feyn müßte, 
als der Fürſt der Hölle in eigener PVerfon. Und zwar nicht 
etwa geiftiger Weife, fondern leibhaft und mit Händen greife 
bar. Ich glaube nicht, daß es bereits fo weit iſt. Ich glaube 
aber, daß die Sache ohne alle Llebertreibung ſchon arg ges 
nug ift, und mehr ald zureichend für ein eindringliches Vi- 
deant consules, wie ed der paͤpſtliche Stuhl feit länger ale 
hundert Jahren von Zeit zu Zeit, großen Theild vergeblich, 
geſprochen. 
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Dem Bapfte Pius VII. wird ed von der Großen Lans 
desloge beſonders übel genommen, daß er in feiner Bulle die 
Freimaurer auch mit den „ftrafbaren Berbindungen* ber 
Carbonari's und Calderari's vermifcht habe. In Berlin bat 
man freilich felber manche Erfahrungen von 1848 voraus, und 
wenigftend das negative Zeugniß von der Hauptitadt, daß 
die preußifchen Maurer damals ihren „hochwürdigften“ Groß⸗ 
meifter ſchmählich verläugnet hatten*) Dennod wagt Hr. 
Hengitenberg, der Papft der religiofen Reaftion, nicht den 
feifeften Vorwurf politifcher Bedenflichkeit gegen den Orden 
zu erheben; er getraut fi überhaupt nicht, fein Begehren 
weiter zu treiben als auf Ausſchließung der Prediger von 
der Loge. Tie Urfache diefer Halbheit liegt freilich auf der 
der Hand: die Freimaurerei ift in Preußen eine Art geheis 
ligtes Snftitut, wenigftens gleichwürdig der Landeskirche. Ja 
noch mehr; gegen dieje Kirche mag man ungefcheut Polemif 
treiben, der Orden dagegen nimmt nahezu Majeftätsrechte in 
Anfpruh, und verftünde die ihm in Preußen ertheilte Kons 
ceffion nicht ungerne als „einen Breibrief auch gegen eine 
Iharfe Kritik”. „Vergebens“, meint Hr. Hengftenberg, „neh⸗ 


gegen bie dringenden Antcäne Defterreihs und Rußlande. Aehn⸗ 
lich jeßt wieder Frietrih Wilhelm IV. gegen das Antringen ber 
religiöfen Reaktion. „So haben Preußens Könige die Freimaurer 
mit Snadenbeweifen überfchüttet wie kein anderes Fürſtengeſchlecht.“ 
Selafinsfy Berr. VI ff. 


Diefe Andentung iſt augleich die einzige politifch empfindliche Stis 
chelrede, welche fih Hr. Hengſtenberg gegen den DOrben zu 
Schulden fommen läßt: „Wo waren, fragen wir, 1848 die Frei⸗ 
maurer? Es wäre interefant, zu erfahren, wie viele unter den 
maurerifchen Geiſtlichen Berlins nach den Märztagen auch nur ber 
gefeplich ihnen obliegenden Pflicht der Fürbitte für Se. K. Hoheit 
den Prinzen von Preußen genügt haben, auf deren Bejeitigung 
fih damals die aufrührerifche Partei befonters gefeßt hatte. Daß 
Einer es auf energifche Mahnung gethan bat, wiflen wir." Die 
Sreimaurerei und das evangelifche Pfarramt I, 4. 
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derbarſte it, daß große proteftantifche und reformirte Theo⸗ 
logen, die vom Orden find, noch dazu glauben, der darin 
ertheilte Neligione:linterricht enthalte den wahren und ädhten 
Geiſt und Einn der hriftlichen Religion. O Menfchen, zu was 
fann man euch bereden! hätte nicht geglaubt, daß ich noch 
ein neuer Glaubensſtifter werden follte.“ Etwas fpäter er⸗ 
flärte derfelbe Weishaupt über feine eigene Deutung der fteis 
maurerifiten Hierogiyphen im „chriftlichen Sinne“: Im Orunde 
müfle ex felbft über dieſe Erplifation lachen *). 

Was die Haltung der Frelmaurerei ihrerfeitd in ber 
Illuminatenzeit betrifft, fo gibt auch der Wortführer der Ber- 
liner Großen Landesloge von Deutſchland“ ihr ein betrübs 
tes Zeugniß: „Da brach die Nacht des troſtloſeſten Unglaubens 
herein, der ſich auch in der evangeliſchen Kirche unſeres Va⸗ 
terlandes in ſcheußlichſter Nacktheit geltend machte, und bie 
gegen Ende des 1Sten Jahrhunderts feine unheimliche Herr⸗ 
haft über diefelbe ausübte; das waren die Zeiten der Vers 
irrung auch für die deutiche Freimaurerei“ **). 


Aber nicht nur dieß: während die Logen mit mehr gu⸗ 
tem Willen ald Kraft und Berftand aus der dunfeln Wires 
niß des fhottifchen Ritters und Templerthums zu dem neuen 
Licht emporftrebten, mußten fie von beiden Seiten den Vor⸗ 
wurf fchwächlidyer Unzulänglichkeit erfahren. So eiferte Sus 
perintendent Schuderoff, ein Fürſt unter den Rationaliften: 
„die Maurerei fei ein Kindlein, dad den Tod mit auf die 
Welt gebracht, fie eriftire nicht mehr, fie paſſe nicht mehr zu 
dem gegenwärtigen Zeitgeifte.” Andererfeitö erflärte der aus 
der Loge zum Glauben übergegangene Profeflor Lindner: er 
fönne von diefen Erfahrungen nit anders fprechen als von 
„Eindifhen Spielereien der Willfür“ ***), 


*) Eckert's Magazin I, 54; Janus 1846. 11, 376. 
**) Selafinsfy S. 34. 
***) Sengftenberg I, 27. 
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fpidt; fie desavouiren auch ſchon den bloßen Vorwurf ber 
„Lauheit im Chriſtenthum“; wenn irgendwo Kreimaurerel 
mit „Breidenferei” und Ehriftusfeindlichkeit identiſch fel, fo 
fomme dieß eben nur auf Rechnung der fubjeftiven Auffaffung 
Einzelner oder audh gewiffer Selten; im Uebrigen liege die 
Bibel bei jeder Logenfeier aufgeſchlagen da, und wenn aud) 
die Chriftlichfeit mehr im Leben als in der Phraje angeftrebt 
werde, fo würde man doch, dürfte nur die geheime Eymbolif 
des Ordens veröffentliht werden, leicht fehen, „daß unter 
allen Eymbolen der Freimaurerei auch nicht ein einziges iſt, 
das nicht eine tief chriftliche Deutung mit Rothwendigfeit in 
fih trägt.“ 

So vertheidigt ſich der chriftliche Charakter der Freimau⸗ 
terei im Allgemeinen. Yür den fhottiihen Orden insbefon« 
dere wird als unumftößlicher Beweis die Thatfache hingeſtellt: 
daß nicht nur in jeder preußifhen Loge, möge fie fonft was 
immer für einem Syſteme angehören, fondern auch in der 
ſchottiſchen Maurerei überhaupt die Juden ausgeſchloſ— 
fen feien, refp. alle Nichtchriſten. 


Zwifchen Hrn. Hengftenberg und der legtern handelt ee 
fih alfo eigentlih um die Frage: was ift „chriſtlich“ Er 
zieht die Grenzen enger, fie zieht diefelben weiter. Während 
aber die Parteien fiy noch zanfen, fährt ein Dritter dazwi⸗ 
hen, nämlich die große JZohannisbrüderfchaft felbft, oder das 
englifhe Syſtem mit feinem Humanitäts-Princip, und wirft 
der preußifih » fchottifchen Maurerei ihrerfeits Abfall von der 
wahren föniglichen Kunft, von der ächten Maurer⸗Lehre vor. 
Daher wäre auch fogar für den Ball, daß Hr. Hengfien- 
berg die Chriftlichfeit der Berliner Großlogen endlich zugeben 
müßte, bamit noch keineswegs erwiefen, daß die Freimaurerei 
an ſich chrifllih fei. Sofort ſucht dann der Schottenorden 
dieſem Schluffe Dadurch vorzubeugen, daß er fich felber ale 
die alte, urfprüngliche und Achte Maurerei hinftelt, und 
binwieder den Bund der drei Johannisgrade des Abfalls 
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getrennten Kirchen der Freimaurerei einerſeits als „Orden“, 
andererſeits als „Bund“; jener umfaßt die ſchottiſchen, dieſer 
die engliſchen Riten, dort die Ritter und Templer, hier die 
Johannisbrüder. Die Spaltung entſpricht ohngefähr dem 
proteſtantiſchen Gegenſatz von Pietismus und Rationalismus; 
fie repräjentirte früher den politiſchen Gegenſat von Ariſto⸗ 
fratie und Temofratie. Weber beide ift die Illuminatenreform 
von 1782 hergefahren, aber ohne die Kluft auszufüllen. Der 
Drden hat noch immer die größere Zahl von ®raden, welche 
in Sranfreich einft bis zu neunzig angewachſen waren, und 
dort heute noch dreiunddreißig betragen; der Bund zählt bloß 
drei Grade. Der Orden hat ein reiches Ritual; im Bund 
iſt daffelbe mitunter (mamentlich in dem Syſtem des Ham⸗ 
burger Schaufpieldireftord Echröder) bis zum nüchternften Bros 
ſaismus radifal reformirt, fo daß felbft unfer Stuhlmeifter 
aus Sachſen meint: „was der Orden und fein unächtes Rit« 
terthum zu viel, dad habe der Bund und fein hiftoriichee 
Handwerk zu wenig“; denn wie fehr die Symbolif in feler- 
licher Ritualform die menfchliche Ratur zu erheben und zu 
begeiftern vermöge, das beweife die Fatholifche Kirche, „yes 
gen deren Echwung, Andacht und Gemürhseinfluß die pro⸗ 
teitantifche Kirche fo nüchtern und verftandesfalt lafle.“ Den 
Hauptunterfchied endlich zwifhen dem Orden und dem Bunde 
bildet das Verhalten gegen die Nichtchriften, mit andern Wor⸗ 
ten: das Maß des religiöfen Indifferentismus: 

„Die DOrdendmaurerei unterfchelder ſich weſentlich von der 
Bundesmaurrei, wenn fi auch ihre Mitglieder gegenfeldig ale 
Beiuchende zulafien, und aus einer Loge in die andere affiltiren. 
Die Ordensmaurerei, wie fie z. 3. In Preußen vorberricht, ſtellt 
fih als eine rein Hriftliche Hin; die Bundesmaurerei, wie fle 
in Sachſen, Hamburg ꝛc. vertreten ift, ftellt ſich dazegen ala eine 
fosmopalitijche, dem rationalen Humanitaͤtsdogma huldigende bar, 
indem ſie Juden, Türken, Indier 20. als Mitglieder anerkennt, umd 
feinen Confeffiondzmang übt” *). 


®) Der fächfifche Logenbeamte ©. 98, 
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hatte das urfprünglich innewohnende myſtiſche Element fich 
frübzeitig auf die Fabel von den Rofenfreugern geworſen; 
daher denn die Theofophie, Alchymie, Kabbala, Magie der 
Drdendlogen. Rod furz vor dem Eturz der Waſa's befchäfs 
tigte fi der Orden in Schweden unter dem Herjog von 
Südermanland fo eifrig mit Refromantie und Zauberei, daß 
man in Efandinavien ſchon auf den Einfall gefommen if, 
die neueften Erfcheinungen der Piychographie und Geifter- 
Klopferei davon abzuleiten. Kurz, ed war ein tragitomifcher 
Wuft von feottifher Geheimnißfrämerei herangewachfen, ale 
Feßler und Andere fi an die Reform des Drdens machten. 
Und nun heute? „Rach einer langen Reihe von Graden, nad 
furchtbaren Eiden und Berrohungen für den VBerräther der 
Geheimniffe mit Degenfpigen und Dolchen fommt bei der 
ſchottiſchen Maurerei zulegt ein Stück des kleinen — luthes 
riſchen Katechismus zum Borfchein, mas in jeder Dorffchule 
gelehrt wird“ *). 


Ohne Zweifel wäre e8 um den Beſtand dieſes fraben- 
haften Epield in dem Augenblide geichehen, wo die fräftige 
Negation des englifchen Bundes aufhörte, die ganze Lo— 
genwelt belebend zu Influiren. Auch der Bund Hat ſich von 
jeher mit hifterifchen Fiftionen genährt, aber nicht in Anz 
fnüpfung an die ritterlichen Templer, fondern an die profal- 
fhen Eteinmegen » Bruderfchaften des Mittelalter. Schon 
Anderfon’s Gonftitutionen » Buch gibt im erften Theile, ſtatt 
der Geſchichte des Deiften- Bundes von 1717, eine Geſchichte 
der Baufunft feit Erftaffung der Welt, und noch die neuefte 
Geſchichte des Bundes **) iſt vielmehr eine Gefchichte der al⸗ 
ten Bauhfitten als der Freimaurerei. Indeß wird doch aud- 


*) Hengſtenberg I, 39. 

) G. Klof: die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung aus ben 
alten und ächten Urkunden der Steinmeßen, Maſonen und Preis 
mauter (Berlin 1855). 
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hen will und von ihr fordert, daß fie nur für das Chriſten⸗ 
thum erziehen folle, ift Feine Achte Maurerei mehr, wenige 
ſtens nicht der alten Eriftungdurfunde des Bundesgeiſtes 
gemäß“ *). 

Trotz der Flaren Grundgeſetze wollen nun aber die Bers 
liner Groflogen nicht nur fich felber, fondern auch der gan« 
zen Freimaurerei an fich den Charakter der Ehriftlichfeit vin- 
diriren. Es liegt auf der Hand,, mit welchem Grund der 
Wahrheit. Damit indeß das Wirrfal vollftändig werde, ers 
tönt auch noch innerhalb des englifchen Bundes über dieſen 
PBunft eine dem Aufern Wnfcehen nach fehr verfchiedene 
Eprade. Schon die Ältefte Gonftitution gebot, die beftehens 
den Kirchen des Landes zu achten, und es ift Grundfag, 
Religionsfahen In die Loge nicht einzumiichen. Daraus 
fhließt ein Theil des Bundes auf ein befonders freundliches 
Verhältniß zum Chriftentfum, wie e8 3. B. von Bruder 
Hottinger Namens der ſchweizeriſchen Alpina geſchah. Die 
Loge verhielte fih darnach zum Chriftenthum wie Johannes 
Baptifta zu Chriftus, und zu den Eonfefflonen wie das Ges 
meinfame zum Befondern. Auf Grund dieſer Anſchauung 
beftehen fogar wirklich confelllonelle Logen, ja felbft ein paar 
„katholiſche Logen“. Der Stuhlmeifter aus Sachſen dagegen 
bezeichnet alle diefe Anfichten als merkwürdige Begriffövers 
wirrung in der Rogenwelt felber: 

„Man hört tagtäglich in der Maurerei die Phrafe: daß bie 
Loge jede Form der religiöjen Anfchauung ehre, in feine Religions⸗ 
Partei eingreife ꝛc.; dieſem Grundſatze gemäß hat man Fatholifche, 
jüdische, muhameranifche Logen. Nun frage ich aber, wie ed möge 
lich iſt, daß ein Katholik ein Achter Freimaurer fegn kann, menn 
er feiner Religion treu bleiben will, und doch maureriichen Lehren 
huldigt, welche im offenbarften Wiverfpruche mit feiner Kirche ſte⸗ 
ben? . . Meint e8 ver katholiſche oder jübifche Freimaurer ehrlich 
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tigen Eindrucks, den ich einſt in einer Loge empfing, als ich hier 
einen Geiftlichen, in feidenen Stünpfen und Schnallenſchuhen und 
mit den Emblemen der Breimaurerei geſchmückt, eine ſtreng ralios 
naliftliche, ver Humanträtslehre abjtammende Rede mit Eifer balten 
hörte, und in ihm denielben Dann wieder erfannte, welcher zwei 
Tage vorher von der Kanzel herab eine fireng orthodoxe Predigt 
gehalten Hatte“ *), 


Eelbft Religion und ſelbſt Kirche: dieß iſt in Wahrheit 
auch der einzige allgemeine Charafter der ehrlihd und Mar 
gedadhten Freimaurerei; die Unterſchiede ergeben fi dann 
aus tem Fleinern oder größern Maß des fubjektiviftifchen 
Indifferentismus gegenüber dem überlieferten Chriſtenthum 
von ſelbſt. Schon in dem Grundgedanken ihres Urſprungs 
war bie Freimaurerei der Affe der Kirche. Als aus der Res 
formation nichts weiter hervorgegangen war als zahllofe fidh 
beißenden und freffenden Eeften, daneben fhmädhliche Par⸗ 
tifular- und Suprematskirchlein: da drängte ſich denfenden 
Männern das Bedürfnis kirchlicher Univerfalität wieder auf. 
Die Idee diefer Univerfalität ift ed, was die engliihen Dei⸗ 
fen in ihrem Geheimbunde mit dem Minimum von Lehrin« 
halt zu begründen vorhatten. In allen Aeußerungen der Loge 
von 1717 bis heute wird man immer wieder diefe Idee her- 
vorſtechen ſehen. Selbſt in den frivofen Zeiten Joſephs U. 
verlautete aus der Wiener Loge: „wenn es möglich if, daß 
je ein Scafftall und Eine Heerde werben fönne, fo fann 
nicht8 zuverläffiger die Duelle diefer Vereinbarung werden 
als die erhabene Geſellſchaft der Freimaurerei* *%), Die Ber 
bündeten waren fich über der Ausftatiung der yprojeftirten 
Univerfal« Kirche mit Luͤgengeſchichte, Ritual, Lehrinhalt x. 
bald in die Haare gerathen, aber fie waren einig in der 
Kirchen⸗Nachäffung felber. Der Illuminatismus umfchloß 


*) Der ehemalige Logenbeamte S. 117 ff. 
.*) Eckert IV, 19. 
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den Menſchen, und gegen Alles, was irgendwie dieſem Be⸗ 
griff fich annähert. So iſt insbeſondere ihr beliebteſtes Schlag⸗ 
wort „Zoleranz” zu verſtehen, und fo iſt am Ende freilich 
auch Schweden „tolerant“. 


„Der Umſtand, daß die Freimaurerei in allen proteſtantiſchen 
Ländern geduldet, in allen katholiſchen aber verboten ift*), läßt 
ſogleich den natürlichen Urfeind erkennen. . . Ie reiner und unver⸗ 
rälfchter die ideale Grundlage ver Freimaurerei fih von allen un« 
ächten Beimiſchungen abflärte und fichtete, um fo fehroffer wurde 
ihr Verhältniß zur katholiſchen Kirche, mag dieſelbe römiſch over 
griechifch heigen. . . Freimanrerei und Katholicismus fchließen ſich 
in ihren Srunvanfchauungen völlig einander aus, fle find himmel⸗ 
weit verfchieden wie Nord- und Eüdpol. Wenn fehon Proteftan« 
tismus und Katholicismus fih nie in ihren Grundprincipien ver⸗ 
einigen und verföhnen Taffen, fo muß das um fo mehr mit ber 
Freimaurerei der Ball finn, melde, als reine Humanitaͤtslehre, 
auch zugleich die rarionalfte Anfchanung von Gott und Menſch iſt. 
Der freimaurerifhe Grundgedanke ift ein VBernunfibegriff, er erkennt 
feine Vermittlungstheorie zwiſchen Gott und Menſch an, fieht im 
Menfchen die görtlihe Abfunft und Anlage, die Kraft zu eigener 
Vervolllommnung und unfterblicher Wirkſamkeit, erblidt im Men⸗ 
ihen und in der Natur die Echöpfung des heiligen Urhebers, 
worin urfprünglih Alles gut ift, läugnet Alles, was gegen bie 
Vernunft und Naturgefege fireitet — wie kann foldye Anſchauung 
jemald anders als eine Ärgfie und verbaßtefte Feindin des Katho⸗ 
licismus ſeyn? 


So äußert ſich der oft citirte Stuhlmeiſter aus Sach⸗ 
ſen. Logiſch richtig fügt er bei: „die Freimaurerei iſt aber 
damit auch eine Feindin der proteſtantiſchen Orthodoxie und 


*) Vielmehr war! So verbot König Auguſt IL von Polen, Kurfürſt 
von Sacıfen, die Maurerei in ven FTatholifchen Theilen feiner 
Staaten, während er fie feinen proteflantifchen Unterthanen unges 
hindert gewährte, 

XLI. 54 
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„Bleichviel, ob ein goldenes Kreuz auf bes Redlichen Bufen, 

Oder ein Bruſiſchild glänzt mit dem Namen von Joraels Etämmen, 
Db ein grüner Turban mit ber Epige verſeh'n, 

Der die Inful mit Zwoen verfeh’n die Scheitel ihm decket, 
Gleichvlel, ob er zum Papfte von Rom, zum Papſte von Hamburg 
Oder von Stambul gehört“ sc. ®) 

Die Berliner Großlogen vom fchottifhen Drden dages 
gen halten die chriftliche Taufe als Maßſtab fell, und mas 
ben fie zu dem einzigen Thore, durch welches Juden, Türs 
fen, Hindu, Chinefen ıc. in das Mllerheiligfte der Freimau⸗ 
rerei gelangen mögen. In den Logen des engliſchen Bundes 
liegt die Bibel aufgefchlagen, aber, abgefehen von der Licenz 
beliebiger Auslegung, man beeibigt ohne Anftand auch Juden 
auf dieſelbe. Bei den Schotten dagegen fängt der Indiffe⸗ 
rentiSmus und feine pofltive Seite, der Unionismus, erft im 
Rayon der Setauften an. Innerhalb deſſelben läugnen fie 
freifich auch wieder den Vorwurf gegen den englifchen Bunt, 
daß er deiftifcher und naturaliftifcher Tendenz, fein Charakter 
Antipathie gegen alles fpecififch Chriſtliche ſei. Schon bie 
Hartnädigfeit, mit der fie gegen Dr. Hengftenberg die Chriſt⸗ 
lichkeit der ganzen Freimaurerei vertheidigen, zeigt genug 
fam, wie fchwer es ihnen wird, ihre Eonderftellung gegen 
das Princip zu behaupten. Wirklich gleiten fie auch bei jes 
dem Echritte felber wieder dahin ab. Die Freimaurerei, fagte 
zur blühenden Rationaliftenzgeit ein berühmter fächfifcher Brus 
der, „vereinigt zu einer großen Union, die hauptfächfich auf 
dem Confenfus berubt: wir glauben all an einen Gott“. Und 
die Berliner Große Landedloge von Deutfchland fingt Heute 
noch aus ihrem Liederbuche: „Was der Wahn im Leben 
ſcheidet, reicht fich bieder hier Die Hand“ **). 


Aber auch für die nur feheinbare Ausſchließlichkeit nach 


[07 


*) dert IV, 18. 
**) Hengſtenberg ], 31. III, 29. 
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jüngiten Ginzug des englifchen Diffenterbundes, der Evange- 
lical Alliance, in Berlin; wie hätten fie dagegen vor zehn 
Jahren wohl noch über diefe „finftern Fanatiker“ geeifert, da⸗ 
mals als Ronge und Uhlih auf der Siegeslaufbahn einhers 
zufchreiten fchienen? Freilich können fi die Zeiten abers 
mals fchnell ändern. Kür jest aber verläugnet die preußis 
[he Maurerei fogar die wichtigſten Logenfchriften, 3. B. den 
„Sarfena”, als unächt, fobald daraus gegen die freimaures 
rifche Chriftlichfeit Beweife zu holen find. 


Ich erwähne diefer Zeitumftände hier deßhalb, weil fie 
Hm. Hengftenberg feine Aufgabe offenbar erfchwerten. Es if 
mißlih oder unmöglich, den Protestantismus vagus, wenn 
er nicht felber will, vom proteftantifhen Standpunfte aus 
der Un⸗ und Antichriftlichfeit zu überführen. Allerdings macht 
Hr. Hengftenberg einigemal den Verſuch, den fihern Stand» 
punft einzunehmen: den der Yutorität, der Kirche Er 
wiederholt: auch die fchottifhe Maurerei weile gar nicht auf 
die Kirche hin, fie lege fogar noch mehr als die gewöhnliche 
Maurerei die Entbehrlichkeit der Kirche nahe, fie gebe ſich 
überhaupt die Miene, als fei ihr Wefen die Hauptfache 
und das Heil, die Kirchenanftalten nur Nebenſache für den 
dummen Pöbel. Aber was erwidert die Loge? Sie antıwors 
tet in Beziehung auf den Vorwurf, daß die fchottiihe Maus 
rerei fo wenig wie die englifhe auf die Kirche hinweife, 
ihr Dafeyn vielmehr völlig ignorire: „wer auf Chriſtum 
hinweife, weife eben damit auch auf die Kirche hin, freilich 
nicht auf eine befondere Kirche, fondern auf die Kirche ale 
die Gemeinſchaft der Heiligen.“ Und wer dos Weien der 
Kirche anders verfteht, der ift nicht mehr — evangeliich *)! 


Hr. Hengftenberg hat feiner Agitation von Vorneherein 





®) GSelafinsty Borr. IX, ©. 19 ff.; — Hengflenberg I, 29. 46; II, 
14. 53. 
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Wie die fchwedifhe Maurerei fi in neuefter Zeit ale 
erwünſchte Trägerin des ſcandinaviſtiſchen Gedankens erwies, 
fo war die preußiiche längſt ein treffliches Werkzeug der 
deutfih » hegemoniftijchen Propaganda. Eben zur Zeit, ale 
Friedrih 11. die Gründung des deutſchen Fürftenbundes uns 
ter preußifcher Hegemonie projeftirte, ward die „Große Lan⸗ 
desloge von Deutſchland“ in Berlin gegründet und zum 
Großorient erhoben. Seitdem it immer ein Föniglicher Prinz 
Großmeifter der preußifchen Logen. Ihre jtrifte Obfervanz 
hat fie nicht gehindert, den bedeutendften Einfluß auf die 
andern Lugenfyfteme in ganz Deutfchland zu üben. Es war 
feiner Zeit fein Geheimniß, mit welder Befriedigung bie 
deutfche Freimaurerei die Frankfurter Parlaments-Kaiferwahl 
begrüßte, es ift eine befannte Sache, daß das preußifche 
Kleindeutfhland in den ſächſiſchen Ländern an den 2ogen 
feine thätigften und entfchiedenften Gönner befigt, und man 
darf annehmen, daß gerade in neuefter Zeit jener Einfluß 
auh in Hannover und anderwärts namhaft geftiegen ift. 
Gewiß war der Grund nicht fchwärmerifcher Aberglaube an 
ein maurerifche8 ©eheimniß, wenn Se. f. Hoheit der Prinz 
von Preußen von dem anfänglichen Widerwillen gegen die 
Mummereien der Loge allmählig zur begeifterten Hingabe an 
den Orden überging. 


Als die preußifhen Maurer im Jahre 1806 die frans 
zöfifchen Rogens» Brüder in der Armee Napoleons I. mit ofs 
fenen Armen empfingen und mehrfach den Verdacht militäri« 
fchen Berraths auf fih Iuden: ob fie da wohl nicht in den 
Drdensgenofien die Bringer des norddeutfchen Kaiſerthums 
verehrten? Und ob wohl das fonderbare Verfahren mander 
preußifchen Gerichte in den fpätern Procefien gegen die ge= 
heimen Gefelfchaften nicht der nämlidhen Erflärung fähig 
wäre? Mas fol man endlih dazu fagen, daß die „Kreuzzei⸗ 
tung” nicht mit Einem Worte in den Streit Hengftenberge 
gegen die Loge fich einmifchte? Mit fo kühner Gewalt Fämpft 
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XLI. 
Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Die Lage ber Gegenwart und Blicke in die Zufunft. 


I. 


Der Graf Morny Hat das Syſtem des franzöfifchen 
Kaifertpums mit größerer Offenheit dargelegt, als man es 
fonft von der Vorficht des Etaatdmannes und von der Aengſt⸗ 
lichkeit des Diplomaten erwartet. Er hat in feiner Rede an 
den Kaiſer gegen die brittifche Geſetzgebung Befchwerbe ger 
führt, und von der englifchen Regierung Maßnahmen gegen 
die Fremden gefordert, und fpäter hat er im gefebgebenden 
Körper fich gegen die Idee des göttlichen Rechtes als eine 
veralteten Begriffes erhoben, welchen die neue Zeit ausge⸗ 
worfen habe. Der edle Graf ſteht auf dem befondern Stand⸗ 
punft des Napoleoniden und er Tann feinen andern ein⸗ 
nehmen. 


Mir betrachten den Staat nicht als eine bloße Rechtes 
und Eicherheitd- Anftalt, nicht als eine Handeldgefellfchaft 
und nicht als die Verbindung vieler Menfchen, die ſich ver- 
einiget haben, um eine gewifle Gewalt auszuüben; uns If 
der Etaat eine fittlide Anftalt, nothwendig zur Erfüllung 
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treier des allmächtigen Gottes, fein Wille iſt Gotteswille, 
feine Entſcheidung iſt der Ausdruck göttlicher Weisheit; er 
unterliegt keinem menſchlichen Urtheil, ſeine Macht iſt Got⸗ 
tesmacht, dieſe hat keine Beſchränkung; Recht iſt, was er mit 
ſeinem Willen zum Recht macht, und außer ſeinem Willen 
gibt es im Gemeinweſen keinen. 


Dem Miniſter Napoleons MI. liegt das Recht ſeines 
Heren und Gebieter in dem Begriff der Volfsfouveränetät. 
Das ſouveräne Volk als folches hat fein Beleg, es Hat nur 
feinen Willen, und durch einen Aft feiner Souveränetät hat 
es die Ausübung deflelben an den Ermwählten ohne jegliche 
Bedingung übertragen. Als unbefchränfter Mandatar bat 
diefer die freie Ausübung der höchſten Gewalt, und fein Wille 
ift demnach der Wille des Volfes ; einen andern darf er nicht 
anerkennen und er darf ihm feine Beſchränkung auferlegen. 
Das fouveräne Bolf hat Feine Verantwortlichfeit, und er ift 
deßhalb nur ſich felbft Rechenſchaft fchuttig, fo lange ale jenes 
ihm das Mandat nicht entzieht. Diefes Mandat kann es 
ihm nur durch einen befondern Beſchluß entziehen; aber jede 
Beſchlußfaſſung ift wieder ein Aft der Souveränetät, das 
Volk hat fi der Ausübung derfelben gänzlich begeben, Fein 
Eterblier fann wiſſen, ob außerhalb feines Etellvertreters 
das Rolf noch einen befonderen Willen babe, und darım 
fann wieder nur er eine unmittelbare Kundgebung des Volks⸗ 
Willens veranlaffen. 


Das fouveräne Volk kann mit feinen Gliedern und der 
liebe Gott fann mit feinen Geſchöpfen machen, was ihm be 
liebt; wa® aber dem Einen und dem Andern beliebt, das 
wird nur fund durch den Willen ober die Handlungen ihrer 
Mandatare und, wenn eine, fo ift diefen die Pflicht aufer- 
legt, den höchften Willen in allen und jeden Berhältniffen 
geltend zu maden, und bie einzelnen Menſchen vor jeder 
Verfündigung gegen das fouveräne Volk oder gegen Gottes 
Rarhihlüffe durch alle Mittel: zu wahren. Die Lehre ber 
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Angelegenheiten wird tägtäglih enger zufammengeichraubt, 
und der Staatsallmact find Feine Dinge zu Hein. In Eng» 
land gibt ed reiche, freie und unabhängige Männer, welche, 
durch Geburt und Befig zur Leitung der Geſchäfte berufen, 
ihre Traditionen und ihre Ueberzeugung in die amtlicken 
Etellungen tragen; in Pranfreich gibt es nur Diener der 
Gewalt, auserfehen und eingelegt durch die Gewalt nach Ihe 
rem Belieben; dort befteht eine wirkliche und wahre Ariſto⸗ 
fratie, welche die Freiheiten von England gegründet und in 
allen Stürmen gewahrt hat; hier gibt es begüterte, betitelte 
und befternte Leute in Unzahl, hier ift ein alter und ein neuer 
Adel, aber feine Ariftofratie und darum Feine erhaltende Kraft. 
In England beiteht eine öffentlihe Meinung, die, ald poſitives 
Staatselement anerkannt, fi der großen Kragen bemädhtiget 
und am Ende langer Verhandlungen ein Endurtheil fällt, 
welches, gern oder ungern, die Staatsgewalt vollziehen muß ; 
in Frankreich hat man die Organe der öffentlichen Meinung 
zu Dienern der Gewalt gemacht, darum gibt es jept 
feine öffentliche Meinung, und wenn eine ſolche wieder« 
erfteht, fo wird fie ihre Erkenntniſſe nicht aus gemwifienhaften 
Verhandlungen ſchöpfen. Tem Britten ift geſetzlich erlaubt, 
was dem Franzofen Verbrechen wäre; jener kann eine Volks⸗ 
Berfammlung zur Berathung politifcher Fragen berufen, dies 
fer fann ohne polizeiliche Beauffihtigung nicht zwölf Perfonen 
in feinem eigenen Haufe verfammeln. Ein Vorgang, der 
jenfeitö des Sanales im gewöhnlichen Lauf der Dinge liegt, 
ift dieffeits fchon eine Handlung des Umſturzes. Der Eng 
länder hat die Habeas-Corpus⸗Akte — der Franzoſe fteht 
unter dem Eicherheitögefeg. Man fonnte diefe Gegenfäpe 
noch viel weiter ausführen, wenn man mehr zeigen wollte, 
als daß die beiden Syſteme fi unvermeidlich abſtoßen. 


Die Bündniffe der Staaten werden freilich mehr von 
Intereſſen als von Principien beflimmt, und verfchiebene Prin⸗ 
eipien ſchließen nicht immer übereinftimmende Interefien aus, 
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land aufflelen wollen; aber während man fi in der Krim 
mit Erbitterung fchlug, während franzöftfches Blur in Stro⸗ 
men floß, bat er in dem Gzaren gewiß fchon feinen Verbün⸗ 
deten für die Zufunft gefehen. Wie durch gegenfeitiges Ueber⸗ 
einfommen bat ſich die ruffiihe Ylotte den Augriffen entzogen 
und die Weftmächte haben diefen Angriff gar nicht verfucht. 
Rapoleon, der Lenfer der Dinge, weiß zu gut, daß feine 
Kriegsfchiffe wohl glänzende Gefechte gegen die engliichen 
beftehen können, daß die franzöſiſche Seemacht aber gegen bie 
brittiiche Feine nachhaltigen Erfolge zu gewinnen vermag. 
Wäre in einem Krieg mit England der Kaifer aller Reußen 
auch ihm nicht verbündet, fo würde deſſen Flotte wit jener 
der Vereinigten Staaten und den Fleineren europäifchen Sees 
mächten immer die Schifffahrt der Reutralen beihügen. Hat 
doch im Anfang des orientaliihen Krieges England fein 

‚ altes, fait barbarifhes, Seerecht wieder geltend gemacht, 
während Rußland zu gleicher Zeit die Grundſätze der ber 
waflneten Neutralität angenommen und durch eine Ueberein⸗ 
funft mit den Vereinigten Staaten feierlich erklärt hat. Beim 
Barijer Frieden hat Napoleon Frankreichs Beitritt zu dieſen 
Orundfägen unzweideutig und förmlich erklärt, und die Zur 
funft wird lehren, wie Hug er daran gethan hat. 


Der Tranzofe hat ein Tebhaftes Gefühl für die Ehre der 
Nation; er mag in dem Frieden mit dem Ausland fein Heil 
fehen und den Krieg ernftlich verwünſchen, Bat dieſer aber 
einmal begonnen, fo if fein Tadel nur gegen die Führung 
deſſelben gerichtet; er ift ber größten Opfer fähig, aber er 
will auch fihtbare Erfolge. Der orientalifhe Krieg war in 
Franfreih niemals populär. Mit gerechtem Stolz auf fein 
Heer hat der Franzoſe die Tapferkeit und die Hingebung 
deffelben bewundert, aber mit dem richtigen Inſtinkt der Ras 
tion hat er ein ausgezeichnetes militärifches Talent unter 
defien oberſten Bührern vergebens geſucht. Das Heer felbft 
aber: hatte den Kaifer nicht auf dem Schlachtſeld und nicht 
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Die Bertheilung der Helenamebaille, die Eeremonie des 
erſten Haarſchnitis am faiferliden Prinzen, die Eröffnung 
des Boulevard Sebaflopol und andere Schaufpiele deden bie 
abfolute Gewalt fo wenig, als die Hunderte von Millionen, 
die man für Bauten, d. h. für den Unterhalt der Arbeiter 
verwendet, und wenn der Eeines Präfeft diefen Bauten eine 
firategifhe Bedeutung zulegen will, fo hat er gerade damit 
die innere Schwäche diefer Gcwalt an’d Tageslicht geitellt, 
und eine mehr als menjchliche Weisheit müßte der franzöfl- 
fben Regierung die Mittel zeigen, um fie zu verhülen. Zu 
allen Zeiten war ed dad Unglück der abfoluten Regierung, 
daß fie niemals zurüdgehen fonnte; lag aud der Abgrund 
vor ihren Füßen, fie mußte vorangehen. Sie mag oft noth⸗ 
wendig feyn, um durchzuführen, was im Plane der Vor⸗ 
fehung liegt, aber nad) Gottes Rathſchluß muß eine jede ab⸗ 
folute Gewalt fidy felber zeritören. 


Das rothe Gefpenft ift wieder erfchienen, aber es hat 
wohl nur geringe Macht. Geheime Gefelifchaften mögen 
Verbrechen begehen, fie mögen Mörder ausfenden, fie mögen 
Unordnungen hervorrufen, aber fie haben nicht die Kraft zum 
Umfturz einer Regierung. Für Zranfteih und für Europa 
liegt die Gefahr in der furdhtbaren Epannung aller Verhält⸗ 
niffe; es ift feine Kraft denkbar, welde ftarf genug wäre, 
um den Oegendrud immer nicderzuhalten und darum muß 
die Epannung eine Grenze cerreihen. Wohl wird das Heer 
jede anarchifhe Bewegung niederfchlagen, ob aber Bajonette 
und Kanonen das gegenwärtige Eyftem aufrecht zu erhalten, 
vermögen, das ficht freilih gar fehr in Brage. Gehen die 
Ereigniffe ihren ſchweren eifernen Gang, oder fahren fie mit 
der Macht des Eturmes daher, die fünf Marſchälle werben 
diefen Gang nicht zu hemmen und werden den Sturm nicht 
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Afrika mit ihren Erwerbungen noch lange nicht am Ende. 
Die Engländer haben die kleine Inſel Perim beſetzt, die 
Franzoſen wollen dicht daran auch ein folches Inſelein haben 
und man ſieht daraus, was von der Zärtlichkeit der Weſi⸗ 
mächte für die erhabene Pforte zu halten iſt. 


Man will den Beltand der Türfei in Europa aufrecht 
erhalten, weil man über die Theilung nicht einig werben 
fann; man will fie in das europälfche Staatenfyftem ein⸗ 
reihen, aber immer mehr zeigt ſich die Fremdartigkeit eines 
fotten Beſtandtheils; das Reich der Osmanen geht ſicht⸗ 
barlich feiner Auflöfung entgegen und wenn es fih auch in 
Aſien noch durch Jahrhunderte erhält, in Europa fann e6 
nicht lang mehr beftehen. Eitf Millionen Ehriften wollen 
fi) von vier und einer halben Million Türken nimmermebr 
drüden, plündern, mißhandeln und feheiden laffen. Die Ers 
hebungen in Bosſsnien und in der Herzegowina werden jept 
vielleicht niedergefhlagen, aber fpäter oder früher werden fie 
immer mächtiger wieter eintreten. Cinmal wird die enros 
päifche Diplomatie in diefen Erhebungen den nothwendigen 
Kampf des chriſtlichen Principe und der chriftlichen Sitte 
gegen den rohen Muhamedanismus erfennen müflen, und wie 
fern diefe thatfächliche Erfenntniß auch feyn mag, fo liegt fie 
doch jedem Kabinet in beliebigem Augenblid zur Hand. 


Was find denn die Eivilifntionsverfuche in der Türkei? 
Künftlich erzwungene Einrichtungen, gefchraubte Rachäffungen 
grundverfdiedener Verhältniffe, find fie der Geſchichte und 
dem innerften Weſen der Türken zuwider, fie werden immer⸗ 
dar von der Ratur der herrichenden Klafie ausgeftoßen und 
darum müffen fie auflöfen, wo fie befeftigen follten. Was ſoll 
der Hatti⸗Scherif, was fol der HattirHumayum, was fol aller 
guter Wille zum Schutze des Raja bewirken, wenn ber 
Moslim in diefem nidyt mehr fleht als einen Hund oder ein 
Schwein? Würden diefe Geſetze buchgefüßrt, „0 wäre ber 
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Monarchie, aber ed iſt auch der Schutz des ſüdlichen Deuiſch⸗ 
lands uud Piemont iſt das Eingangsthor der Franzoſen. 


Die nationalen Beſtrebungen der Italiener haben auch 
ihre ehrenhaſte Seite, aber ſie ſind nicht zur nationalen Ein⸗ 
heit geſchaffen. Würde man aus Italien heute ein einheit⸗ 
liches Rei machen, fo würde e8 morgen wieder in ein- 
zelne Städte und Eräätchen zerfallen, in welchen die Nobili’s 
fih auf offenen Straßen todtfchlügen, oder welche Heine Ty⸗ 
tannen mit eiferner Ruthe regierten. Ein ſolches Volk fann 
wohl den Umſturz beftchenrer Verhältniſſe bewirken, aber es 
fann fein neues Staatsweſen aufbauen; es fann nicht eine 
innere Umwälzung aus eigener Kraft vollenden, aber es fann 
von fremder Macht zu einer politiihen Revolution gebraucht 
werden, und dazu ift Sardinien das rechte Organ. Was 
diefed gegen Defterreih, was Italiener gegen die Deutfchen 
vermögen, das hat fich fchon in früheren Zeiten und hat 
ſich wieder im Anfang dieſes Jahrzehents gezeigt; aber von 
jeher find die Staliener ald Mittel gebraucht worden, wenn 
die feindliche Macht gegen Teutichland ſtund. — Die Politik 
des Königs von Eardinien ift nicht wefentlich von jener ver⸗ 
fbieden, welche die Herzoge von Eavoyen und Piemont mit 
wechielnden Erfolgen ausführten. Victor Amadeus II. und 
Il. und Karl Emanuel III. vergrößerten fih durch die Stels 
lungen, melde fie auf der einen oder auf der andern Eeite 
in den Kriegen gegen Frankreichs Uebermacht einnahmen. 
Karl Emanuel IV. verlor fein Land in den Stürmen der 
franzöfiihen Revolution ; die Wiederherſtellung des europdi« 
(hen Staatenſyſtems machte das jetzige Königreich Sardinien 
und ſchenkte es an Bictor Emanuel I. Deſſen unmittelbarer 
Nachfolger Karl Albert wollte durch die Revolution ganz 
Stalien erwerben, und Victor Emanuel II. hat die Abſichten 
feines Vaters als Erbichaft übernommen. — Was würde aus 
dem Kirchenflaat, was würde aus den Fleinen italienifchen 
Staaten, was würde aus dem Königreiche Sarbinien felbR 





er ren Aawſoiger fie ausführen wer 
febr- wenig wahrſcheinlich, aber ſie glaub 
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fhen find aber, wenn man fle braucht, in wenig Tagen wie, 
der bei ihren Regimentern, der Etand der Pferde ift noch 
bei allen groß genug, um einen Feldzug zu beginnen, mas 
man abgefchafft hat, kann man ohne große Mühe wieder bei- 
bringen und das übrige Kriegsmaterial wird tagtäglich ver⸗ 
mehr. Wenn mun die viel befprochenen Reduktionen die 
Heeresfraft in feinem Etaat eigentlich ſchwächen, fo find fie 
in Frankreich fo geftellt, daß fie diefelbe vergrößern. Ten 
Zeitungslefern gibt man die Wiederherfiellung ber englifch» 
franzöfiihen Allianz gar rührend zum Belten, und allerdings 
gehen die Engländer und die Franzoſen miteinander, und zwar 
bis an die Küften des himmliſchen Reiches; wenn aber der eine 
den anderen bewacht und der eine dem anderen feinen Nugen 
gönnt, an welchem er nicht ein Antheilchen bezieht, fo iſt das 
eine fehr zweifelhafte Freundfchaft, und fie hindert denn auch 
nicht, daß man in Frankreich die Befeftigungen der Seehäfen 
ausführe, Kriegsjchiffe baue und Matrofen aushebe. Auch 
England vermehrt feine überlegene Flotte, und es feht feine 
Küften in Vertheidigungsſtand und organifirt feine Milizen. 
Die oftindifhen Aufrührer find es doch nicht, welche auf 
Großbrittanien oder Irland eine Landung verfuchen fönnten, 
und auch nicht die Chineſen! 


IV. 


Edit einigen Jahren haben die Glieder aller regierenden 
Häufer eine gar große Luft zum Reifen gezeigt. Die Ber 
richte über die gegenfeitigen Beſuche der gefrönten Häupr 
ter haben in den Sommermonaten immer die Spalten der 
Tagesblaͤtter gefüllt, und auch jept Bat diefe Reifeluft der 


hohen Herrfchaften fich nicht vermindert. Bor Allem werben | 


der Eelbfiherrfcher aller Reußen und der Selbſtherrſcher der 
Sranzofen zum zweitenmale in Stuttgart zuſammenkommen, 
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düfterer Ahnungen gar nicht eniwehre 


Die Verbindungen zwiſchen de 
und die perjönlichen Beziehungen ih 
felten fihere Bürgſchaften des Frieden 
es heute weniger als jemals. Tie gı 
Mächte wird von ihren großen Int 
Greignifle beftimmt, und gerade jept 
Beziehungen einer Aenderung entgegen 
gen bald andere Bruppirungen Der cı 
bliden. Wohl mögen Alle in dem befteı 
daß der Beitand der Dinge durch dieſe 
Nätigt werde; aber leider haben wir 
daß die Wahrfibeinlichfeit trügt, daß 
ausreicht, und daß manche Afte gerade 
ten, waß fie zu hindern beftimmt warı 


Eigentlih wünfcht Jedernann den 
mann möchte gerne den Krieg vermeidı 
ſich alfo geftaltet, daß in unferer Ze 
einzelnen Staatögebiete übergreifen, et 
livarität der Verhäftnitis men 
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und im Innern ded Reiches find Beränderungen angebahnt, 
welche die ganze Kraft der unbefchränften Gewalt in Ans 
fpruch nehmen. Auch Defterreich bedarf des Friedens, um 

« feine innere Entwidlung nidt zu unterbreden. England 
hat vorerft noch längere Zeit in Ofliudien zu thunz Preußen 
fonnte im europäifchen Kriege nichtS erwerben, und muß ſich 
am Ende doch nach den Größern rihten; und Frankreich 
fann nur im Frieden die Hunderte von Millionen aufbrins 
gen, die ed jet ausgibt, um Die Ürbeiter in Nahrung und 
in guter Laune zu erhalten. Auch Napoleon III. ift der Friede 
genehm, folange feiner eigenen Erhaltung der Krieg nicht 
nothwendig if; aber weil er nothwendig werden kann, To: 
fucht er mit großer Vorausfiht alle Verhäftniffe zurecht zu 
legen und feine Beziehungen zu bilden. Man hat bisher alle 
möglihen Künfte gebraucht, um jeden Schein eines Zermürf- 
niſſes zu heben; aber weil man die Verwicklungen nur bei 
Seite geſchoben und nicht wirflih gelöst hat, fo hat man 
nur den ES chein und nicht die Urfachen gehoben. 


Die fogenannten materiellen Intereflen find allerdings. 
mächtig, aber ihre Macht reicht nur bis zu einer gewiſſen 
Grenze. Eie haben Vieles gehindert, und fle fünnen fortan 
noch Vieles verhindern; fie fonnen Staatshandlungen ihre 
Richtungen geben, fie find ein großes Element unſers Staates» 
Lebens, fie fordern ftetige Verhältniſſe, aber fie felbft können 
deren feine erichaffen. Es if der Mangel bauernder Zus 
ftände, welcher unfere Zufunft bedroht. Wenn man unhalts 
bare Dinge mit unhaltbaren Einrichtungen ftübt, wenn unſere 
Zeit überall zu großen Umgeftaltungen vorgeht, und in ihrem 
Gang feine erhaltende Gewalt findet, fo fann der fefte Wille 
der Machthaber politifche Immälzungen wohl auf eine Zeit« 
lang vertagen, aber fie fönnen fie nicht für immer zurückhal⸗ 
ten, denn einmal fommen Ereigniſſe, die fie nicht zu beherr⸗ 


fhen vermögen. Unfere Zeit iR aber fo geartet, daß Heine 
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1Dapt der innern Ruhe, und leider fönner 
taftrophen dieſe Zuftände ſchaffen. 


alen Schwantungen inſeinn Zei 
lt, melde, von | 
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and will’aber Granfreic, und 
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gewicht halten: Fönnte. Ein übermächtiges 
Land“ wenigftens wicht unmittelbar 
ende Stellung "son Defk 

ſes allein Tann Ruͤßland hindern, "feine te 
i ‚Europa zu verfofgeny/es alte 
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fengewalt Tann es ein größeres Machtverhäftniß nicht mehr 
erringen, feine politifihen Eroberungszüge werden immer an! 
der ftabllen Macht. der Deiterreicher feheitern, und zwiſchen 
beiden wird der deutſche Bund unbarmberzig hin» und her 
gegerrt. Könnten beide zu einem nationalen Eyſtem ſich 
vereinigen, fo würde diefer in Europa der Schiedsrichter feyn. 
Eine Fräftigere Berfaffung des Buntes iſt Oeſterreichs In⸗ 
terefie, aber eben deßwegen wird Preußen fie hindern. Mit 
Preußen ftehen Rußland und Frankreich, und beide haben ein 
formelle8 Recht, darein zu reden, weil die Bundesafte einen 
wefentlihen Beftandtheil der Wiener Congreßakte bildet. Die 
mittleren und die Fleinen YBundesflaaten meinen, daß 
diefes Zerr⸗ und Schaukelſyſtem den Beftand ihrer Souveraine- 
täten verbürge, und fie glauben wohl nicht, daß die Zeit 
nicht ferne ſeyn dürfte, in welcher fle die Schwäche der natlo⸗ 
nalen Einrichtung bitter beflagen werden. Der brittifchen 
Politif würde die Etärfung des deutfchen Föderativfy ſtems 
bis auf einen gewiffen Grad taugen; aber Franfreih muß 
bie deutfche Zerrifienheit wünſchen und fördern. 


Wenn die Diplomaten fagen, das feien „Belleitäten“, 
fo fiht und das gar wenig an; wir haben diefe gefchichtliche 
Politik freitich wohl auch fcheintodt oder ohnmächtig gefehen, 
allein wir haben doch immer deren unverfennbare Lebenszei⸗ 
chen bemerkt. Jetzt aber fcheint fie erwachen zu wollen, und 
furze Zeit kann genügen, um fie wieder zu vollem, thatfräfs 
tigem Leben zu bringen. 


Nicht Jeder mag fih in die Betrachtungen der höhern 
Politik verlieren, aber Jeder ftellt die einfache Frage: wenn 
aus den Zuftänden in Franfreih ein europäifcher Krieg ent- 
ftünde, wo fann diefer Krieg beginnen? Er fann überall bes 
ginnen, wo irgend eine Berwidlung nicht gelöst werben 
fonnte. Aber nach menfchliher Wahrfcheinlichfeit wird in 
Oberitalien der Angriffspunft liegen. Wäre dort Defterreich 


TEN RREERTDIFTTE WEBANeE,. | 
in jedem Augenblick weden, und er 
für die ‚Durchführung feines. Syſtemes 
Spflem-aber gehoͤrt der Rpeinbund, 
fen aus: alter Erfahrung, daß fie die N 
und Italien am der Doman gewinner 
men eder das andere ‚haben, fo müffen 
thein gehen. ft 


Was wird Aus Deutſchland werb 
Rheinbund vor oder nad dem Rheinüb⸗ 








XL. 


Die Freimaurerei und die Gegenwart. 


Il. Zur Kritif ter Gderifchen Beweisführung gegen die 
Freimaurerei. 


Die Bewegung des Jahres 1848 habe ich ziemlich genau 
und perfönlich ſtudirt, erinnere mich aber nicht, in währendem 
Eturm einmal auf die Angabe geftoßen zu feyn: als wäre 
er von der Loge angeblafen. Erft als die Wafler der Bewer 
gung ſich verlaufen hatten, machte fih die Meinung geltend: 
auch diefe Revolution fei wieder von der Freimaurerei ein« 
und ausgefodht worden. Es war auch wirklich nicht ſchwer, 
Beweiſe aufzufinden, daß die Loge felber ihre Autorfchaft an 
dem Werfe reflamirt und auf Patentirung fpefulirt habe, 
folange das Geſchäft gut zu gehen ſchien. 

Hat nit Eonfiftorialrath Dr. Giefeler zu Johanni 1848 
in der Göttinger Loge des Weitern ausdeinandergefeht: „drei 
große Morte fchallten jegt durch die Welt: Freiheit, Gleich⸗ 
heit, Brüderlichfeit; ihre Verwirklichung fei ſtets das Ziel 
der maurerifchen Arbeiten geweſen“? And hat nicht bald 
darauf der Prediger Dr. Fifcher im Apollo zu Leipzig mit 
mehreren Worten ausgerufen: „Die Demokratie, Fönnen Gie 


diefelbe anders bezeichnen, denn ale ein Ergebniß, zu welchem 
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ris, am Tage nach der Februar⸗-Revo! 
des Großen Orients in vollem Orden 
falls im Ordenscoſtũm gefleideten Pri 
ſchen Regierung, Lamartine, erfchien, ı 
maurerifche Geheimniß jebt offenbar, 
eine geöffnete Loge geworden fei. 


Aber haben nicht auch von ganz a 
Reklamationen ftattgefunden, und ama 
feiner Freimaurerei verdächtigen Veui 
Tranfreib? Hr. Veuillot hat damals n 
ten den nänlichen Ruhm für die — | 
füchtig angefprochen, und durd) das Par 
nach den Februar-Tagen fundgethan: d 
edle hoffuungsreiche Kind der katholiſche 
niß, zu dem die katholiſche Kirche unter 
ren müfle, die Verwirklichung der re 
Brüderlichkeit jei ſtets das Ziel der fat 
wefen ! — Benachbarte Borfänpfer geger 
ben uns „Henferedienfte” am Univers 
Hiforifch -politiichen lütter vor ein ] 


I. -! 1 
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Weſen der Freimaurerei unter begünftigenden Umftänden nicht 
geradezu nothwendig feyn? 


Tas Univers hat fich bei veränderter Eachlage alsbald 
exdemokratiſirt, ift gut kaiſerlich, enragirt bonapartiftifch und 
fiiherheitögefeglich geworden. Die Sreimaurerei hat ed mu- 
tatis mulandis ungefähr ebenfo gemacht. Nicht ohne Betrüb⸗ 

niß bemerft auch der alte Stuhlmeifter aus Sachſen: wenn 
in den Jahren 1848 und 49 in manchen Logen demofratifche 
Reden gehalten worden, fo fei dafiir ficher nicht die alterd« 
Ihwache unfchuldige Breimaurerei verantwortli; ihrem ges 
genmärtigen Zuftand habe es vielmehr ganz entfprochen, wenn 
die Berliner Logen im Johannisfchreiben von 1851 „vor der 
unbeilftiftenden politiichen Begriffsverwirrung warnten, und 
die Freiheit und Gleichheit mit ängftlicher Eorge unterfchies 
den von der politifchen Breiheit der Außenwelt.” Kurz: in 
der Loge geht nichts Anderes vor, ald was außer der Loge 
fich bereit8 erzeugt hat, nicht umgefehrt. Sie kann nachhel⸗ 
fen und hilft nach, aber fie ſchafft nicht die politifchen Ent⸗ 
widlungen. 

Allerdings gab es Zeiten, wo fie in dieſer Role Groß⸗ 
macht fpielte. Eolange das politifche Leben in der Deffente 
lichfeit noch wenig entwidelt war, und dunfle Ziele politi⸗ 
fer Gtlüdjeligfeit den Enthufiaften in unbeflimmter Ferne 
vorfhmwebten: war die Freimaurerei auch direft höchſt ſtaats⸗ 
gefährlich. Damals mag fie jener Staat im Etaate, in wel 
chem jeder einzelne Theil von dem hierarchifch gegliederten 
Ganzen geleitet wird, annähernd geweſen feyn: jenes Ideal, 
defien Verſchwinden alte Maurer heute beweinen, wo bie 
„profane” Gewalt den Logen die Politik firenge verboten 
babe, und ihnen nur mehr eine den landesherrlichen Inter 
eſſen convenirende Parteiſtellung zugelaflen ſei. Eo auch der 
Stuhlmeifter aus Sachſen. Er erblidt infoferne mit Recht 
in den Militärlogen des erften Napoleon den Gipfelpunft 
politiſcher Macht der Freimaurerei, während ed andererſeits 
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Sreimaurerei eine ziemlich unbedeuten 


Zu der vorftehend gefchilderten 2 
den Forderungen fritiicher Vernunft 
und der Freimaurerei weder zu viel, 
beilegen dürfte, bildet die Eckert'ſche 
trafen Gegenfag im Ganzen, wie üı 
wir diefelbe einer nähern Unterſuchu 
wir es aud) keineswegs mit einem eiı 
fondern mit einer ganzen weitverzweig 
das Urtheil: „der oder jener glaubt ı 
rei", fat fchon fo fchwer wiegt, wie 
nit an Gott! In diefem Einne m 
namentlih auch — die nefromantifche 
Geiſterklopfer viel und eiferfüchtig mi 
fchaffen: die piychographiichen ©eilter ı 
Maurer (achtzig. wenn ich nicht irre) 
wollen, welde hierorts den Thron um 

Es ift nicht ohne Intereſſe, zu ber 
diefe entgegengefehte Anfchauung ihren 
mehr ihre neuefte Auferftehung gewamı 
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Die erftien Verfechter dieſer Theorie lieferten Sachfen 
und die Schweiz. Nach der Annahme linterrichteter fcheint 
fih die Loge kaum in einem deutſchen Laute bei fo großem 
Einfluß behauptet zu haben, wie in Sachſen. Als nun Hr. 
Emil Eduard Edert, Rechtsanwalt in Dresden, ale 
Gründer und Redakteur des erften Organs der ftreng Con⸗ 
fervativen Sachſens, der „Freimüthigen Sachſenzeitung“, in 
das Handgemenge der politiſchen ‘Barteien eintrat, verför« 
perten fih ihm bald alfe feindlichen Slemente in dem Einen 
perfönlichen Bild der Loge. Er fing gegen fie einen förmlis 
hen Anklage⸗-Proceß vor der Deffentlichfeit an. Ermüdet 
durch mancherlei Uuälereien, verlegte Hr. Edert endlich den 
Schauplatz feiner Thätigfeit nach Prag; fie war indeß doch 
auch für Sachſen nicht ganz verloren gewefen: die Regierung 
verbot den Militärperfonen die Mitgliedfchaft der Loge. 


Was die Schweiz angeht, fo ift ed eine ausgemachte Sache ; 
daß der Radikalismus als lachender Erbe des zwiefchlüchtis 
gen Liberalconfervatismus zunächſt in den Logen die Frei⸗ 
fhaarenzüge und die Gewaltthaten des Sonderbundsfriegs 
ausbrütete. Es it daher begreiflihd, wenn fih in dieſem 
oder jenem Vertheidiger des mißhandelten Rechtes der Alts 
Schweiz gleihfalld die Neigung feftfegte, befchränfte perfön- 
liche Erfahrungen zu verallgemeinern, auf ganz Deutfchland 
und Europa, ja auf die ganze Weltgefchichte feit drei ober 
mehr Generationen audzudehnen. Die Eckert'ſche NAgitation 
war, um fo zu fagen, Wafler auf die Mühle; und als aud 
noch die proteflantifche Reaktion von Berlin aus die Schleußen 
verhaltenen Unmillend gegen die Logenmelt öffnete, da bils 
dete fich ein ſtattlicher Strom, welcher vor Allem gewifle Dr; 
gane in Oefterreih und Bayern überſchwemmte. 

Wo es fo mandes Räthfelhafte an Berfonen und Ver⸗ 
hältniffen gibt, fo manche Zuftände, welche ſchwer zu defini⸗ 
ren und nur durch tiefere Kenntniß einer innerlich mehr ale 
äußerlich verwidelten Vergangenheit zu erflären find: da muß 


tige Welt-Verſchbwörungs-Geſellſchafted 
auch dieſes Land ſchließlich zu endgülti 
fommen. 


Eine foldhe Definition Der Freima: 
dertjährigen Welt: Verichwörungs - Ge 
Eckert'ſche Schule. Cie ift in allen ‘ 
henden Blättern vertretenen Anſchauun 
es mit ihr feine Nichtigfeit, jo ſind m 
ſämmtlich von feiner Bedeutung mehr. 
ftaltet fi der Charafter der Logen-Ve 
nah der Mehrzahl der Glieder, fonde 
allerdings bildet die Loge ihre Leute, am 
genen fo gefährlich und verderblich wie 
haben wir die allgemein gültige Eignatı 
leibhafte Teufelei, das fleiſchgewordene 
tis. Dann kann auch von cinem Ete 
innern und Aufern Macht des Ordens, 
Höhe derfelben zur Zeit Napoleons I., ı 
lung durch die Evolutionen des Zeitgeif 


feyn; vielmehr it dann Die Freimaurer 
Reitaritoa Frhäni — 
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die Loge den MWeltbewegungen gegenüber ſich nur receptiv 
verhält, fondern fie frhafft diefelben; nichts geht dann außer 
der Loge vor, mas nicht erft in der Loge projeftirt und aus— 
gehedt worden märe. 


Wirklich gibt Hr. Edert allen diefen Gonfequenzen 
nad, und noch vielen andern. Die Freinmaurerei war allzeit 
ftark in der grandiofeften Prahlhanſerei; kaum hat fie aber 
je eine Lächerliche Fiktion an's Licht gebracht, die Hr. Edert 
nicht für baare Münze hinnähme. Diefe feine Leichtgläubig- 
feit und Unkritik ift auch nicht zufällig, fondern fle geht mit 
Nothwendigfeit aus der verfehlten Grundanſchauung hervor. 
Als er 1852 feine erften Auffagefchriften gegen die Loge hers 
ausgab, fehlte ed nicht an Leuten, welche die ärgften Abſur⸗ 
bitäten rügten; dennoch bringt er fie in feinem neueften 
MWerfe wieder vor. Die Erklärung dazu liegt freilich ſchon 
in dem Titel des Buches*) Wer immer einmal einer fols 
den Grundanſchauung beipflichtet, der nimmt nothwendig 
auch alle Eckert'ſchen Eonfequenzen mit in den Kauf; er fann 
und darf fih ihrer nicht mehr erwehren. Man muß diefen 
Geſichtspunkt zur Charafteriftif des neueften Kreimaurer:Lärme 
wohl im Auge behalten; die mechanifhe Anſchauung in feis 
nem Kern hat ihre große Bequemlichfeit, aber nur um den 
Preis einer Gefchichtöbehandlung, die ebenfo unvernünftig 
wie undriftlich if. 

Hören wir zuerft die Edertfchen Definitionen! In ſei⸗ 
nem Memorial an die logenbefchügenden deutfchen Fürften **) 
fagt er: „Den Weltorden und fein Weltreich regiert ald An⸗ 
gelpunft ein einheitliher Wille, der des fogenannten 





*) Magazin der Beweisführung für Berurtheilung bes Freimaurer⸗ 
Ordens als Ausgangepunkt aller Zerförungethätigfeit gegen jebes 
Kirchenthum, Staatenthum, Familienthum und Eigenthum mittelft 
Liſt, Verrath und Gewalt. Schaffhauſen 1855 ff. Sechs Hefte. 

»*+) Sulzbach 1857; vgl. Magazin V, 58. 
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nannte heiligfte Apoftelcollegium Te 

dieſes maurerijiben Präſidial⸗-Ungehe 

Annahme des Verfaſſers, Londonz3 

Organiſation, welche Hr. Eckert fofort 

beſchreibt, iſt: „Umſturz aller Staater 
tesdienſte, der Raub alles Eigenthums, 
fung eines Ordens-Weltreiches auf \ 
der zeugenden Geſchlechtskräfte, der Let 
Gemeinfchaft”. Und feit wann ift nur 
nismus dieſer Welt-Kreusfpinne in 23 
felber fagt: „feit dem 15ten Jahrhunde 
ten alle revolutionären Erfcheinungen n 
(ofaler religiöfen, politifshen oder öconc 
unter tyranniſchem Drud, jondern dad 
heitliden Charalters und Weſens getra 


Die chriftlichen Hiftorifer haben bi 
ralifhen Weltordnung, die in natürli 
Urſache und Folge den religiös: firtlid 
und von Unten firaft, die neuere ©&ı 
unnige Mühe haben fie fih gegeben!. 
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fern wohler, „unter milberen und allgemein gerechteren Res 
gierungen” al8 im — 18ten Jahrhundert; aber der Beneral» 
Schinderhannes im Centrum der Yreimaurerei befhloß Res 
volution um Revolution. Daß er indbefondere bie franzöfis 
fe Revolution machte, Napoleon dem Erſten den Kaiferpo- 
ften verlieh, und ihn wegen Inſubordination auch wieder abs 
feßte: das war nur die Arbeit von ein paar befonderd uns 
müßigen Tagen des freimaurerifchen „Gottmenſchen“. Schon 
die alte fländifche Landesvertretung mit Steuerbewilligungds 
Recht ıc. war fein Werf, der preußifche Miniſter Freiherr 
von Stein 3. B. eines feiner gefährlichſten Werkzeuge, um 
wie viel mehr erft die englifhe Verfaffung! Der ariftofratt« 
fhe Charakter derfelben darf nicht irre machen. Denn der 
im Templerorden erwachfene Berfhmörungsbund war ja bie 
„sur engliſchen Revolution felber ariftofratifh; 1717 brach 
dann befanntlich der Krieg zwiſchen beiden Principien im 
Ordensſchooß aus und fiegte die Ordensdemokratie; und feit 
1813 hat füh Lord Palmerfton, „der in den Logen des Frei⸗ 
maurer⸗Ordens, auch zu Berlin, proflamirte Ordens: Generals 
©roßmeifter der blauen Fahne für den Ordenstheil, dem 
Europa angehört”, eifrig bemüht, das Nerfäumte nachzuho⸗ 
len (Alles Worte des Herrn Edert). Ueberhaupt darf auch 
dad nicht geniren, wenn man fteht, daß immer Kine Ordens» 
Schöpfung von der andern aufgefreffen, Ein Logenpotentat 
von dem andern guilotinitt, Eine Ordensfahne von der ans 
dern zerriffen und in den Koth getreten wird, wie 5. B. in 
der franzöfifchen Revolution. Das thut der einheitlichen Leis 
tung nicht den geringften Eintrag. Gerade dieſe Allgemein« 
heit gegenfeitiger Vernichtung beweist „das Dafeyn einer alls 
gemeinen planmäßigen Berrätherei.” Diefelbe iſt zwifchen 
den verfehiedenen Ordensſtufen förmlich organifirtt, und Hr. 
Edert war fo glüdlih, auch diefe DOrganifation zu ente 
fchleiern: in dem Syſtem der „friedlichen und friegerifchen Ab⸗ 
theilungen*, fowie in den fogenannten „Fahnenſyſtemen“. So 
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fern wohler, „unter milderen und allgemein gerechteren Re⸗ 
gierungen” al8 im — 18ten Jahrhundert; aber der General⸗ 
Schinderhannes im Centrum der Freimaurerei befchloß Res 
volution um Revolution. Daß er Insbefondere bie franzofi- 
fite Revolution machte, Napoleon dem Erſten den Kailerpo- 
fien verlich, und ihn wegen Infubordination auch wieder ab» 
fegte: das war nur die Arbeit von ein paar befonderd un⸗ 
müßigen Tagen tes freimaurerifchen „Gottmenſchen“. Schon 
die alte fändiiche Landesvertretung mit Steuerbewilligungds 
Recht ıc. war fein Werf, der preußifche Minifter Freiherr 
von Etein 3. B. eines feiner gefährlichfien Werkzeuge, um 
wie viel mehr erft die englifhe Verfaffung! Der ariftofratt« 
che Charafter derfelben darf nicht irre machen. Denn der 
im Templerorden ermachfene Verſchwörungsbund war ja bie 
zur engliihen Revolution felber ariftofratiih; 1717 brach 
dann befanntlich der Krieg zwiſchen beiden Principien im 
Drdensfhooß aus und fiegte die Ordensdemofratie; und feit 
1813 hat fih Lord Palmerſton, „der in den Logen des Frei⸗ 
maurer⸗Ordens, auch zu Berlin, proflamirte Ordens: Generals 
Oroßmeifter der blauen Fahne für den Ordenstheil, dem 
Europa angehört”, eifrig bemüht, das Verſäumte nachzuhos 
len (Alles Worte des Herrn Edert). Ueberhaupt darf auch 
das nicht geniren, wenn man fieht, dag immer Eine Ordens» 
Schöpfung von der andern aufgefrefien, Ein Logenpotentat 
von dem andern guillotinirt, Eine Ordensfahne von der ans 
dern zerrilfen und in den Koth getreten wird, wie z. B. in 
der franzöfifchen Revolution. Das thut der einheitlichen Lels 
tung nicht den geringften Eintrag. Gerade diefe Allgemein» 
heit gegenfeitiger Vernichtung beweist „das Dafeyn einer alls 
gemeinen planmäßigen Berrätherei.” Diefelbe ift zwiſchen 
ben verfchiedenen Ordendftufen förmlich organifitt, und Hr. 
Edert war fo glüdlih, auch diefe Drganifation zu ent 
f&hleiern: in dem Eyftem der „friedlichen und kriegeriſchen Ab- 
theilungen“*, fowie in den fogenannten „Fahnenſyſtemen“. So 


Eoenſowohl Urſache als Folge | 
Welt und den Orden iſt ein politifcher 
eine Art Roth⸗Conſervatismus bezeichn 
Macht und alles Recht allein; daß er! 
ben fünnte, ift nicht anzunehmen, e 
maurern verführt und geblendet. Es 
Freimaurer, daß fie in den lebten 
paifche Koalition gegen Das unüber 
chen Hürften zu Etande brachten: geg 
Nur mit Henfer und Scaffet, mit 
das DOrdensweltreich ausgerottet, da 
fafjunge » Probleme ipso facto gelöst 
Leder gehorcht! Wer damit nicht auf 
Etändevertretung mit Steuerbewillig 
oder gar gegen die Genfur, „den fi 
unerläßlihen Zaum der Preſſe“, anftr 
dem Boden der Freimaurerei. Und 
gelb- weißen Fahne. Neben dieſer ce 
bald die weiß-blaue Fahne (Gonftituti 
fratie), und fofort, indem immer die ı 
vorhergehende ummirft und niederirit 
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ſoeialiſtiſche Republik. „Das ſchwarze Syſtem führt den Laſt⸗ 
träger in den Weinkeller des Herzogs, an die Tafel des Für⸗ 
ſten, an die Geldkäſten des Millionärs, in den Harem der 
Großherrn und ſagt ihm: da ſiehe und genieße.“ In dieſem 
Stadium iſt dann die „männliche Lebensgemeinſchaft“ der 
Güter und der Weiber fertig, und der Weltorden fügt ſeine 
„goldene Fahne“ hinzu: die des theokratiſchen Naturweltreichs *). 


Freilich haſſen die blauen Maurer die rothen und die 
ſchwarzen; fie tödten einander auch. Nichtsdeſtoweniger ſtehen 
ſie alle unter derſelben leitenden Hand der maureriſchen Cen⸗ 
tralgewalt. Dieſe läßt wohl auch mitunter die rothe oder die 
ſchwarze Fahne etwas übereilt erſcheinen, wie z. B. zu Paris 
1792 und 1848, worauf danu ihre minder vorgeſchrittenen 
Mancipien das voreilige Banner wieder unterdrüden. In 
Zeiten gemaltfamen Umſturzes, wie in Frankreich 1794, 1814, 
1830, wurden die Logen geftloffen; man hat in der lins 
fiherheit der Lage die natürlihe Urfache dafür geſucht; Hr. 
Edert aber ift auch darin einer dämoniſchen Schlaufeit der 
freimaurerifhen Drganifation auf die Epur gefommen. Die 
Verſchwörungs⸗Geſellſchaft ift nämlich unter jeder Fahne wie, 
der in zwei Abtheilungen gefchieden: in die friedliche und Die 
friegerifche; wenn diefe, außer dem Orden für vorübergehende 
Specialzwecke gebildet, loozubrechen anfängt, fo hört jene zu 
arbeiten auf. Mißlingt die Sache, fo haben die Friedlichen 
ihre friegerifchen Brüder mit ihrem Einfluß zu beſchützen; 
follten die Kriegeriichen etwa einmal nit Ordre pariren 
wollen, fo werden fte von den frieblichen Brüdern wohl auf 
den Regierungen bdenuneirt, wie 3. B. der Tugendbund in 
Preußen durch den berüchtigten Rath Schmalz. Alle Dice 
höchſt verwidelten Aufgaben und inneren Widerfprüce lei⸗ 
tet die „allerheiligfte Trinität" im Centrum des Ordens feit 
hundert Jahren ohne namhaften Anftand, Berrath, Innern 


*) Vgl. befondere Magazin I, 28. 81 ff. IV, 57. 
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fahren, nichts gefunden. Im „Ma 
die Enthüllungen feines „Tempel © 
ebenfalls weder Zeugen⸗- noch eiyı 
finden **), Statt deffen enthält die S 
tung von Zahlen und Figuren-Eym 
höchft verwideltes Linien Echema e 
reriiten „Gottmenſchen“?, „Weltpatri 
Centrum. Als Autorität für diefes 

als eine angebliche „Geheimſchrifi“« 
näherer Prüfung als eine ganz bei 
und gewöhnliche Buchhändler Spefi 
des großen Haufens erweist: der „‘ 
zu Dsnabrüf und Hamm im. 17% 


*) Magazin I, 24 fi. 


**) Der Tempel Salemonis, das heißt: 
Blanes des Revolutionsbunnes 3. Proe 


”) „Der Myſtagog oder vom Urfjprung ı 
rien und Hieroglyphen der Alten, wel, 
zug haben, aus ven älteften Quelle 
von einem ächten Freimaurer.” Der 
tenen 1789. — Sr. Eckert fcheint eine 
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tefen trug Hr. Eckert überhaupt feine Notizen über die maus 
rerifhen Geheimniffe zufammen, mit einer Leichtgläubigfeit 
ohne Gleichen, einer Geſchichtsunkenntniß, welche jede Schnurre 
bona fide nachſchreibt, und einer Snterpretationsfunft, die In 
den Rogen felber kaum drolliiger vorfommt. Nur ein paar 
Beifpiele ! | 


Vielleicht war e8 irgend ein Schalf, welcher Hrn. Edert 
Philippi 'Theophrasti Bombasts von Hohenheim Opera in folio 
(Straßburg 1616) in die Hände fpielte. Darin erfieht er 
ein Kupfer, darftelend einen Baum ohne Laub, drei Lilien 
jwifchen den verdorrten Aeften, mit einer Umſchrift von der 
Macht der Magifa. Eogleidy erkennt Hr. Edert, daß dem⸗ 
nach ſchon zu Theophrafti Baracelfi Bombafti (+ zu Ealzburg 
1541) Zeit im innern Orden der Freimaurer das Schichkſal 
projeftirt geweſen, welches zweihundert Jahre fpäter von dem⸗ 
felben über Branfreich verhängt ward. Er verfehlt nicht, an 
der Spitze der Vorrede zum VI. Heft des „Magazins“ der 
Welt Kund zu geben von diefer verrätherifchen Prophezeiung 
des „berühmteften Dberhauptes des Freimaurerfyftemes der 
Gold- und Rofenfreuzer, des weltbefannten Baracelfus, eines 
Mannes, den die Encyclopädie der Breimaurerei von Lenning 
felbft den hochverehrten Apoftel der Gold » und Rofenfreuzer 
nennt.” — Ebenfo bearbeitet Hr. Edert nicht den „Myſtagog“, 
fondern umgefehrt der „Myftagog”" Hrn. Edert, welcher dar 
aus insbefondere die Entdefung fchöpft, daß eines der furcht⸗ 
barften Werkzeuge der alten englifchen Maurerei ober der 
„politifchen NRofenfreuzersGefellfchaft” Franz Baco von Veru⸗ 
lam (geb. 1560), Kanzler von England, geweien fe. Er 
habe der Rofenfreugerei die Geſtalt einer „bürgerlichen Litera⸗ 
tenverfchwörung” gegeben, fogar auch ihren „Revolutions⸗ 
plan” in der — „Neuen Atlantis" zu Papier gebracht. „Der 


er fo viel Wefens macht‘, und der ihm insbeſondere auch die maus 
serifche „Geheimſchrift“ entziffern half. 


- ger yrerusg YIL ZUURUELIN 

etwas harod audfielen, legte er dem 

manform unter dem Titel „Neue A 
ftagog dagegen fept den Vorgang au: 
Geheimniffe der Freimaurer ftammteı 
den ägyptiſchen, den griechifchen, de 
hebräifch » effenifchen Myſterien, dann 

vom Druidendienft, von deflen Fortſe 
mentlih durch Raymund Lullus; din 
endlich wurden fie nah England very 
Baco für König Jakob einen Plan 
Haus" entworfen, wovon die Waureı 
„tönigliche Kunft” erhalten, und wor 
Abſichten bildlich darftellte, nämlich in 
Hermes, den fieben Stufen zum vie 
Eiche da die Fundgrube des Hrn. Edert* 





*) Magazin V], 50 fr. 


ee) Nur ein paar Mufler diejer Geheimn 
Zahlenfyiiem (3, 5, 7, die weiblichen ı 
ten der Zahlen) haben tie „Kreimaurer 
Eule. „Die Zahl 7 entſteht aus Feine 
len, chne die Ginheit Tinsusulanam. M- 
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die freimaureriſchen Ideen in der Neuen Atlantis weiter aus⸗ 
einander geſetzt. Der „Myſtagog“ beſchreibt die Atlantis 
näher*), er beflagt, das König Jafob vom Tode übereilt 
wurde, ehe er die ruhmreihe Infel Benfalem in's Wert 
richten konnte. — Die Ecker'ſche Schule ihrerfeitö it mit dem 
Nachweis freimaurerifcher Geheimniffe noch lange nicht am 
Ende. Eie wird zweifeldohne endlich noch dahinter fonimen, 
daß die Freimaurer König Salomona's Werf auf der Infel 
Benfalem 1625 nicht aufgehoben, fondern nur für zweihun⸗ 





xas“ (5. 237). — Beſonders merkwürdig find ferner jene zwei, 
auch im Edert’fchen Beweis mehrfach gebrauchten Säulen, welche 
die Buchflaben I. und DB. trugen. „In Aegypten“, fagt ter My⸗ 
ftageg, „und auf den falomonifchen Tempelfäulen hatte man chem 
tiefe Buchſtaben, und alle diefe Buchftaben bezeichnen einerlet Ras 
men: aus Iſis wird Jachin, Jachin heißt Jakeb, Buſiris heißt 
foviel wie Boae, und Boas feviel wie Baco nah der Wortablels 
tung* (5. 314). 

*) Baco erzählt: „es fei ein Schiff an eine unbekannte Infel Benſa⸗ 
lem gelandet, auf welcher ebemals ein König Salumona res 
giert habe, welcher eine Geſellſchaft geftiftet habe, fo den Namen 
führe Salomons Haus, cder das Collegium der Werke ber 
ſechs Tage (d. h. der Schöpfung). Er befchreibt die unermeßlis 
hen Anftalten ver Gefellfchaft zur Beförderung ber Erfenntniß der 
Urfadyen und GBigenfchaften der natürlichen Dinge. Man hatte da 
tiefe Höhlen und Hohe Thürme, um vermittelft derſelben verfchles 
dene Nuturbegebenheiten zu beobachten, Fünftliche mineralifche Bruns 
nen und Bäder, große Häufer, wo Luftbegebenhelten, ale Wind, 
Negen, Donner nachgemacht wurden, große botanifche Gärten, 
viele Wälder und Land, in welchen alle Thlere eingefchlofien was 
ren, um fie zu beobachten, alle Arten von Käufern, worin alle 
natürlihe und Fünftlide Dinge bereitet wurben, cine fehr große 
Menge von Gelehrten, welche alle diefe Sachen, jeder in feinem 
Fache, befvraten, theils Reifen thaten, theils Verfuche machten, 
theils fie auffchrieben und fammelten, Refultate daraus zogen, und 
einen Eid ver Berfchwiegenheit ſchworen, Alles zu verhehlen, was, 
nach gemeinfchafilicher Meberlegung, wicht follte befannt gemacht 
werden“ (©. 312). 





feit Generationen einheitlich geleiteten 
haft, was Hrn. Edert geradezu verb 
e der Logen und am die hift 
1 Das. feifihe Mefer an 
fe Conſequenz; denn 
b der Theil der fathoti 
Sum 
igfeit verfeßt, auch alle 
iftorifhen dabeln der Loge 
ur Schande für den gefunden 
he Wiſſenſchaft. I 
Beine Templer und. Ro) 
im Jahre 1794: „Eine einzige 








i Wer der Eckerl'ſchen 
muß ſolches Geprahle für alle 3 
Sei en 3 
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“während der alte templerifche oder ariftofratifche Orden fchon 
Sahrhunderte vorher beftanden Habe. Das if: Hr. Edert 
fämpft aus aller Macht für die Fiftionen des Ritter⸗ und 
Schottenthums. Er kann auch nicht anders feiner Grund» 
anfhauung gemäß; denn wenn die einheitlich geleitete Vers 
fhwörungs » Gefellfehaft alle Revolutionen der Neuzeit einges 
leitet und ausgeführt hat, dann fonnte fie doch unmöglidy erft 
im 18ten Jahrhundert, fie mußte nothwendig ſchon im 15ten 
Sahrhundert angefangen, und vor Allem auch die — Refors 
mation gemacht haben. 


Weil nun aber doch irgend ein feſter Anfnüpfungspunft 
erforderlich ift, fo thut Hr. Edert dem Schottenthum fogar 
den Gefallen, die Fiftionen von Entitehung der Freimaurerei 
aus dem aufgehobenen Orden der alten Tempelherren ale 
baare hiftorifhe Wahrheit Hinzuftellen. Die nah Echottland 
geflüchteten Ritter hätten in „verbrecheriihem Geheimbund“, 
der nachträglich auch noch die Sohanniterritter anftedte, was 
unter Anderm „den Echlüffel bietet zum fpätern Verrath von 
Malta an Napoleon 1.” — die Zwecke ihred Ordens fortges 
feßt. Und diefe waren? „Der ritterlihe Orden der Tems 
pler wollte eine ftändifche Weltordnung , ohne Monarchen 
und ohne Ehriftenthum, der Hirtenftab eines Naturdeismus 
follte im Orden in einer Elite des Adels ruhen; daher die 
weiße Fahne des ritterlihen Templerordens als erfte im Freis 
maurerorden* *), — Zu ihr gefellte fi dann der Bund der 
Magier mit der fhwarzen Fahne, focialifiifcher Natur mit 
Emancipation des Eigentbums und des Fleifches. Für dieſe 
Fahne machte befonderd Erommell, der „Kreimaurerbruder mit 
der frommen PBuritanermasfe”, über Europa hin Propaganda; 
er ſchon fuchte die demokratiſche Ordensreform durchzufeßen. 
— Ferner traten in den Kreis die Rofenfreuger mit der 
rothen Fahne und mit der Tendenz auf eine Gelehrten » Res 


9 Magaıin VI, 13 ff. 
XLI, 88 
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Eckert mehrjeitig bemerflich gemacht, 
ftenmale feine Beweife auf dieſe Urk 
laͤßt ſich dadurch nicht im Geringften 
braucht die Urfunde nach wie vor ale 

Beweieſtück. Natürlich! befagt ja bie 
1535 bereitd über die ganze Welt vert 
einem einzigen Oberhaupte, einem Mi 
aus Gliedern zufammengefeßter Körper 
refpondenzen mit den ollegien einzel 
erhärtet Hr. Eckert aus demfelben Dof 
den der Templer und Johanniter, der 
fenfreuzger, unter ihnen ter Freimaura 
Drden, in einer dreiftufig gegliederte 
1535 bereitd über Europa verbreitet ge 


Hr. Edert hat mit großem Fleiße 
zur Berurtheilung des Geheimbundes zr 
von gar Manches fehr beachtenswerth 
er aber das wirklich Zweckdienliche in e 
biftorifchen Wahnſinns verfenft, dürfte ı 
gewiefen feyn. Einen fehr üblen Eindr 
Snterpretationd s Verfahren mit 
meintlichen Nenherunnsn Nor QAaasn aha 
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ned Polizeifpiond oder Tenuncianten des Wohlfahrtsaus⸗ 
fhuffes würdig. Der zmeifellofefte Ultramontane vermochte 
faum irgend eine academifche Rede zu halten, worin Hr. 
Eckert nicht, durch diefe von ihm erfundene Kunft der „Webers 
fegung in Die Ordensſprache“, unverfennbare Beweiſe ber 
Logenzugehörigfeit zu finden verftünde. Um Einen Fall für 
alle*) zu erwähnen: wenn Hofrath Fries zu Jena in feis 
nem Berböre äußerte, zur Yörderung des Unterrichts in der 
Philoſophie „habe er zwei verfchiedene Converſatorien, eine 
für praftifhe und eins für theoretifche Philoſophie, bei fich 
unterhalten", fo überfebt dieß Hr. Edert wie folgt: „Alſo 
der Hr. Profeſſor theilte ald Ordensmann auch feine Schür 
ler in ungeweihte und in geweihte" ! 


Wie wird Hr. Edert nun erft die Logens Symbole fel- 
ber überfegen ! Auch hiefür nur ein Beifpiel. Inter Anderm 
befteht ein Hauptbeweis der Angabe, daß ber lepte Zweck des 
Ordens die platonifhe Republik fei, in den zwei Paar 
Handfhuhen, welhe der Neuaufgenommene von der Loge 
zum Geſchenk erhält, ein Paar Manns» und ein Paar Das 
men=-Handfchuhe, legtere zum Angebinde für die Verehrie des 
Herzens. Was kann flarer jeyn, als daß dieß — die Emans 
cipation des Fleifches bedeutet? Wenn Hr. Edert erft einmal 
eine BleisBulle der alten Tempel-Ritter zu Geſicht befäme, mit 
den zwei Gewaffneten auf Einem Pferde reitend, wie unums 
ftößlih wäre dann der Beweis hergeftellt, daß die Freimau⸗ 
rerei fhon im 13ten Jahrhundert auf Weiber« und Güters 
Gemeinfchaft fpefulirte! 


dVermoͤge diefed Interpretationd-Verfahrens if Hr. Edert 
natürlih im Stande, Jedermann zum Logenmitglied, und 
umgefehrt jede Thatſache zum Freimaurerwerk zu machen. 
Beſonders empürend übt er diefes Kunſtſtück an dem edlen 
Freiherrn von Stein. Selbf die feelenjägerifche Ordens» 


*) Brol. Magazin V, 39. IV, 109. 110. 124. 





der Londoner Großloge aufgenommer 
telbarer Beamteter der Drdendregi 
vollzog *). 


Wenn vollends von irgend ein 
wiefen ift, daß fie dem Orden einv 
natürlich Alles, was fie thut und lä 
dens; der Mann ift fodann eine bio 
Ende des Fadend in der Hand dee 
gab es aber Länder und Zeiten, mo 
von der Kirche faft jeder Gebildete fc 
Nichts natürlicher daher, ald daß da 
ein Machwerk der Ordendregierung | 
ed doch immer noch politifhe Bartı 
zwar in der Loge „Brüder“ waren, « 
bis auf's Blut befämpften, auch gui 
diefe Thatfache Fann gegen die Oer 
daß alle ſolche yolitifchen Bewegungen 
den gefhaffen wurden und werden. 
gerade der ſcheinbare Widerfireit im $ 
zeigt eben Hrn. Edert!’s merfwürbige E 
men der Fahnen und Karben, der fi 
fhen Abtheilungen. Zur Erprobuna 
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feit hundert Jahren an. Niemand hat dieſelbe zuvor fo eis 
gentlich verftanden, als das was fie If: nämlih Geſchichte 
der freimaurerifhen Fahnenſyſteme. 


Jedes franzöfifhe Minifterium feit Hundert Jahren bie 
auf Napoleon II. ift nicht etwa der Ausdrud einer momen⸗ 
tanen Richtung des Monarchen, oder einer dominirenden 
Varteiftellung, fondern Repräfentant eines freimaurerifchen 
Fahnenſyſtems. So ift indbefondere die „unfichtbare Hand“ . 
zu verftehen, welche Ludwig XVI. dem Verderben entgegen- 
führte. Nachdem Neder feine „Ordens⸗Miſſion“ am König 
erfüllt hatte, trat er ihn an die Brüder der folgenden Fahne, 
und zwar ihrer Friegerifiben Abtheilung ab, an Lafayette und 
Mirabeau. Die folgenden „wilden Kämpfe“ zwiſchen den 
Drleaniften, Girondiften und ber Bergpartei waren „richtie 
ger" Kämpfe zwifhen den Ordensſyſtemen der blauen, der 
rothen und der ſchwarzen Fahne. Als die deutfchen Mächte 
endlich zu den Waffen griffen und in Frankreich einrüdten, 
war ihr Oberfeloherr der Herzog von Braunfchweig, „ein 
Fürft, in deffen Haus die höchften Äußeren Großwürden aller 
Eyfteme des Freimaurer: Drdens erblich geworden fchienen*; 
es ift Mar, weſſen Werk fein Rüdzug war. Die profane 
Geſchichte erzählt: als der Großmeifter Bhilipp Egalits am 
24. Febr. 1793 feine Drdendwürde niederfegte, that er es 
mit den Worten: „ich babe das Fantom der Freiheit und 
Gleichheit (in der Loge) gegen die Wirklichkeit aufgegeben”; 
während des ganzen Jahres 1794 verhülte ſodann der Ges 
nius der Maurerei in Branfreich fein Angeficht; gerade die 
Freimaurer fchienen für das Fallbeil auserlefen geweſen zu 
ſeyn; alle Logenthätigfeit hörte auf, erſt 1799 erhob fich der 
Große Orient wieder. Hr. Edert dagegen erflärt: nachdem 
die Ordensregierung mit dem Jahre 1794 den Höhepunft ih⸗ 
red Triumphes erreicht, inftallirte fie ihre Ereatur Napos 
leon I. zur Befefligung und Ausbreitung des Werfes, wel⸗ 
ches fie mit der Gründung der encyelopädiftifchen Philoſophie 





yo u 


dern im J. 1725 gegründete, Rarüi 
Sranfreih auf. Die Sranzojen wareı 
Orden, der ihnen Alles bot, was ihr € 
bunte Schurzfelle, Rittertitel, Bänden 
ten, Glanz, Wunder, Myfterium. Ti 
Gebühren ſtrömten fie maflenhaft in 
theuer die höheren Grade. „Die Me 
fih auf Lebenszeit wählen, um ihre 
ren, und da fie fogar das Recht erl 
felbRR zu ernennen, fo wurde diefe X 
ten gewillermaßen ein Recht darauf, t 
rer Würde von dem alt» oder neueng 
Großmeifterthume hatte ihnen ſchwer 
Beiträge der Brüder follten ihnen da 
Genuß einbringen. Die Reftaurateure 
darauf, die Togenverfammlungen in if 
und für die Tafel forgen zu fönnen. 
die Würde eined Meilterd vom Stuh 
patentiren, flifteten eigenmächtig neu: 
Alle, welde bezahlten.” Unabhängig 
hatte fi nämlich das fchottifche Syſte 
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Loge um Loge, immer zahlreihere und höhere Grade bis auf 
neungzig, mit immer prunfendern Titeln, Bändern und My⸗ 
fterien. Die heftigen Zerwürfniffe, Schmähſchriften, der 
grimmigfte Krieg dauerte zwifchen beiden Eyftemen, nur zeits 
weilig von fogenannten Goncordaten unterbrochen, bis 1849. 
Der Grand Orient warf den Echotten Geheimnißfrämerei und 
Geldprellerei vor, ihr ganzes Wefen fei auf Betrug gebaut; 
er klagte fie bald der Betheiligung an der Revolution, bald 
als eine Etiftung der Jefuiten an; es fam mehrfach zu ges 
genfeitigen Bannflüchen und Autodafe's in effigie. In Yolge 
des Ecandald ward 1762 die Parifer Großloge von der Re⸗ 
gierung aufgehoben, fpäter aber als „Großer Drient von 
Frankreich“ unter dem Großmeiſterthum des nachmaligen Her⸗ 
zogs von Orleans wieder aufgerichtet; Paris zählte damals, 
um 1778, bereits 129 Logen. Dem „Orient“ gegenüber hats 
ten die Schotten ihr Conseil des Empereurs d’Orient et 
d’Occident souverains princes magons aufgeworfen. Unab⸗ 
hängig von beiden, beftanden allenthalben nody andere os 
gen: in Paris felbft eine Mutterloge Du contrat social, 
Scottifhe Direftorien zu Lyon, Straßburg, Bordeaur, Mars 
feille, ein Et. Theodor- Kapitel zu Meg nach templerifchem 
Ritus des Claude St. Martin, in Arras eine fcottifch-jafos 
bitifhe Loge, in Montpellier ein Rofenfreuzer: Kapitel und 
eine Academie des vrais magons, zu Rennes efleftiihe Mau⸗ 
rerei ıc. Um den Schotten die Spige zu bieten, nahm der 
Orient endlich felbft vier neue Hochgrade an (Elu, Chevalier 
d’Orient, Ecossais Chevalier, Rose-Croix), ja, als die Schot⸗ 
ten fpäter ihre 90 Grade auf 33 herabfepten, legte fich auch 
der Srient 33 Grade bei *). 


Veberblidt man dieſes Bild der äußerſten Wirrniß, fo 
wird man wohl begreifen, wie in dem wüſten Gewühle jede 








*) Bol. die Darftellung bes fächfiichen „ehemaligen Logenbeamten*. 
©. 63 $.; und Kloß a. a. O. I. Band, 
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Borwänden Abgaben und Steuern bezahlen, und ſich die 
freie Verfügung über ihr Eigentum mit großen Summen 
lo6faufen, was dem Großmeifter allein zwei Millionen und 
dem Cambaceres 100,000 Franken eintrug.” Noch in der 
Sohannisrede von 1812 rühmte fih Cambaceres: „Wenn der 
Staat in Gefahr ſeyn follte, hat der burchlauchtigfte Groß⸗ 
meifter (König Joſeph von Epanien) gefagt, würde ich alle 
Kinder der Wittme um meine Perfon verfammeln, und mit 
diefem Heiligen Bataillon, den Rebellen entgegengehend, aller 
Welt beweifen, daß der Kalfer Feine treueren Unterthanen 
hat, ald die Maurer in Frankreich.“ Damals fing indeß der 
napoleonifche Enthuſiasmus der Nation bereits merklich zu 
erfalten an; auch die Loge blieb davon nicht ganz unbeein⸗ 
flußt. Der Polizeiminiſter Savary fchöpfte Verdacht; der 
Kaifer aber nahm ſich der Logen an. Wirklich fanden fi 
1814 die Faiferlichen Commiffäre nur in den Departements 
veranlaßt, einige Logen wegen bourbonifcher Eympathien zu 
fhließen. Mit Napoleon’d Sturz hörte die Rogenarbeit in 
ganz Frankreich abermald zeitweilig auf. Im Anfange der 
Reftauration war ihr Schickſal eine Zeitlang um fo zweifels 
bafter, da man in ihr befonderd daß politifch- napoleonifihe 
Werkzeug fürdhtete *). 


Was maht nun Hr. Edert aus diefen einfachen Ber 
hältniffien? Die höchfte DOrdensregierung, hebt er an (I, 73), 
batte erfannt, daß der Sieg der Syiteme der ſchwarzen Fahne 
zur Zeit noch verfrüht, ja für den Orden felbft gefährlich 
wäre; fie fuchte daher einen großen Militär, der die biohe⸗ 
tigen Früchte fefthalten, und fie der übrigen Welt aufzwin⸗ 
gen fönnte; er follte vorderhand ein Weltreich herftellen, deſ⸗ 
fen Ausbildung allmählig der Orden felbft übernommen hätte. 
In der Zufagafte zur Berfaffung ging Rapoleon I. diefe Bedin⸗ 
gungen, dem Orden gegenüber, feierlich ein. Aber — der Kals 


) Kloß I, 408. 558 ff. 


es ſteht für Hri 
ten hen 








Freimaurerel, 819 


führtz fie mußten ihre Arbeit mit dem Rufe Vive PEmpereur 
eröffnen. Durch die treibende Straft der napoleonifchen Ideen, 
weichen fih der Logenjargon munderfam anpaßte, erſchwang 
fih der Orden bald auf den Höhepunft feiner Blüthe. 1312 
zählte Frankreich 89 Meilitärlogen, 130 Logen in Paris, 
1980 Logen im ganzen Lande. 1848, unmittelbar vor der 
Revolution, zählte Paris noch 90, und ganz Frankreich — 
280 thätige Xogen*). Damit allein dürfte die Frage entfchle 
den feyn: ob der Orden überhaupt feit damals in Aufnahme 
oder in Berfall gefommen ? 


Das erſte Lebenszeichen der Freimaurerei nach dem 
Eturze Napoleon’8 war ein Beweis jener Charakterloſigkeit, 
mit der ſich die Loge zu fügen weiß — die einzige Eigen» 
haft, durch die fie fi in Frankreich feitdem ausgezeichnet 
hat. Eilends wurden vom Großorient alle Namen und Em⸗ 
bleme verboten, welche an die napoleonifche Periode erinnern 
fonnten, und Ludwig XVII. um einen Proteftor aus könig⸗ 
lihem Geblüte gebeten. Kaum hatte der König dem Mars 
fhall Beurnonville erlaubt, als oberfler Dirigent „die werk⸗ 
thätige MWohlthätigfeit der Maurer” zu leiten: fo fingen 
die Logen an, die Büften der zwei Bourbonen nicht weniger 
fpeichellederifch zu feiern al8 einft die Napoleon's I. Als fich 
1815 legitimiftifche Logen bildeten, wurden biefelben pollzeilich 
unterdrüdt und ein Verbot gegen alle geheimen Geſellſchaften 
erlafien, die Maurerei aber ausdrüdlih ausgenommen. Diele 
beſchloß dafiir 1822 neuerdings: „jede geheime Gefellfchaft, 
bie fich mit politifhen oder religiöfen Spekulationen beſchäf⸗ 
tige, fei hiedurch der Geſellſchaft der Maurer thatfärhlich 
fremd und befinde fih im Widerfpruche mit den Grundſätzen 
derfelben.” Wie königstreu! Kaum war aber Karl X. mit 
feinem Sohne, die beiden „Landeöverräther* , ausgeiagt, fo 
erhielten Lafayette und der „Königs Bürger, qui se glorifie 


*) ©. den Art. „Breimaurerei“ bei Erſch und Gruber. 
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Hätte Hr. Edert auf dieje Chara 
bingewielen, auf die eben damit ert 
Symbole und PBhrafen, mit welchen 
benz abzufinden vermag, auf die Thatf 
politifhen Wühlerei den heimlichen W 
in fpeciellen geheimen Gefellfchaften ı 
Berfaflung zu jegen: fo wäre das wah 
ftaatögefährlich gemefen. Allein was 


Namentlich feit 1827 lagen der £ 
wieder im „bedauerlichften Kriege” gex 
sehn Jahre lang konnten fie es nicht ei 
ſtillſftande bringen: und dennoch unt 
noch die fämmtlichen Revolutions⸗Ge 
in und um Frankreich und ihren gegeı 
kampf, ſowohl die conftitutionellen Ref 
muniften-Bereine in der Schweiz — I 
eben jener Freimaurerei, welche fie au 
Und in demfelben Augenblide, wo er 
Bereine von den Logen ausgehen [£ 
nad dem Vorgange Louis Blanc's: 
jei nur ein anderer Ausdruck für „Er 
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tbeilt er denn die Parteien und die Minifter unter bie 
maurerifhen Fahnenſyſteme aus; und nachdem König Ludwig 
den einzigen Rettungsweg, die „Reftauration der abfoluten 
Monarchie“, verfäumt hatte, wird es der Ordensregierung 
leicht, die beiden Bourbonen durch ihre Eriegerifchen und fried» 
lichen Abtheilungen, Bahne um Fahne und Berrath um Vers 
rath, dem Sturz entgegenzuführen. Die blaue Fahne ficgt: 
das „Bürgerfönigthum Philipps, des Großmeiſters des Frei⸗ 
maurerordens in Franfreich” ! 


Augenblidlih geht aber das Fahnenfpiel von Neuem an. 
„Auch Louis Philipp hatte gelobt, das Reich für den Drden 
zu verwalten, wie Napoleon verfprochen, dem Orden die Welt 
zu erobern; auch er wagte ed den Drden zu täufchen, und 
auch er fiel durch den Orden." Mit ihm Hatte die Freimaurerei 
um fo leichteres Eyiel; denn von Anfang an konnte er feine 
anderen Minifter annehmen, als die Ordensregierung ihm 
oftroyirte, und vergebens fuchte er diefer harten Herrſchaft 
fih zu entziehen. Ein yaar Wechſel im Fahnenſyſtem und 
ed war um ihn geichehen! „Nah dem Sturz Karls X. 
pflanzte die Revolution die blaue und die rothe Fahne wieder 
auf, nah dem Eturz Philipps wurde die rothe Kahne ent⸗ 
faltet und die ſchwarze ihr zur.Seite noch unentfaltet aufge 
pflanzt.” So nahe war die Ordendregierung bereitd ihrem 
Ziele, und zwar durch die Corruption des Bürgerkönigthums, 
welche keineswegs aus dem Charakter und der Lage Louis 
Philipps hervorging, fondern vielmehr auf förmlicher Veran⸗ 
ftaltung der Treimaurerei beruhte. Denn „dieſe Monarchie 
hatte vorzüglich die Aufgabe, die Nation öconomifh zur Vers 
zweiflung zu führen ıc.**). 

Doch ich glaube, lange genug den Efel überwunden zu 
haben, um dem Lefer einen Begriff von dieſer unerhörten 
Geſchichts⸗Conſtrultion zu geben. Am liebften hätte ih Hrn. 


*) Magazin IU, 69—85; 91—99; VI, 83. 85. 


Die Ordendregierung ift dann das 
Movens der Weltgeſchichte. Insbejonde 
heimliche oder öffentliche Unternehmu 
Dffenbarung oder den Staat, weldhe 
Jede geheime oder Revolutiong - Gejel 
bings, nicht etwa bloß in einem gewi 
dem Orden geftanden haben oder ne 
hen gefommen ſeyn, durch Communik 
der Principien: fondern fie muß direl 
maurerei feyn. Grflered ift meine ' 
Weg gehen Hr. Edert und die Bei 
ſchauung, in der Geſchichte Deutfchla 
in der franzöfifchen. 


Unter diefer Vorausſetzung iſt ee 
verfländlih,, dag Semmier, der Ba 
Theologie im Proteftantismus, und @ 
ner Zeit, feit 1764 ihre literarifche Th 
eröffneten. Wie Voltaire und die Ei 
auch fie im Auftrag und nach den In] 
Ordensregierung. Hr. Edert erinneı 
Semmler auch den nämlidhen Titel e 
taire: „Patriarch der Aufklärung.” 
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fprach er einmal von Fünftigen „freien Staaten”, deren Ans 
fang dadurch gemacht werde, „daß aus Verzweiflung ein 
Bolt fih dem Drud entzieht." Alfo: er wollte das Bolt 
zur Verzweiflung bringen, und der Beweis ift geliefert, daß 
Fichte Profeſſor „der furchtbaren Lehre des ſchwarzen Ordens⸗ 
ſyſtems“ war”). 


E chlägt man Lennings „Encyclopädie der Freimaurer” 
auf, fo findet man auch den befannten Buchhändler Nifolai 
in Berlin ald Bruder verzeichnet. Freilich wüßte man auch 
ohne dieß, daß feine „Allgemeine deutfche Bibliothek“, der Pen» 
dant zur Boltaire'jhen Encyclopädie, Drdensarbeit war. 
Ebenſo die fpätere „Jenaiſche allgemeine Literaturzeitung*; bie 
„Geſellſchaft“, welche fie gründete, „war eben feine andere 
al8 der Freimaurer s Orden“. Der Grundgedanfe aller ders 
gleichen Drdens »linternehmungen wurde nachher aus den 
Müncener Illuminaten-Akten Far: „wenn ein Echrififteller 
Sätze lehrt, dienicht in unfern Welterziehungsplan paffen, fo foll 
man denfelben zu gewinnen fuchen oder ihn verichreien; es 
muß auch dafür geforgt werten, daß die Echriften unferer 
Leute auspofaunt werden“ **). Demnach beiteht fein Zweifel 
mehr über den Urfprung der großen Lob » Affefuranz - Gefells 
fhaft unferer Tage. Rur daß die Ordensregierung mit ber 
eigentlichen Organifation vor 70 Jahren bereitd weiter voran 
war als heute. Beweis „die Gefellihaft der deutſchen Union“, 
gegründet von dem Gießen'ſchen Theologie: Profeffor und Lei⸗ 
ningen’ihen Generalfuperintendenten Dr. Bahrdt! — Diefe 
Anführung ift indeß eines tiefern Einblickes werth. 


Bahrdt nennt fih ſelbſt einen alten Maurer und gibt 
vor, im der „deutfchen Union“ die Wiederherftellung der ur- 


*) Magazin IV, 34. 49. 52. 
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Yemen year dj ZRH 
mit blühenden Gefitäften, wobei ſich d 
der Menfcheit ihre Pfeifen ſchneiden fo 
zur Entthronung des „Fanatismus“ un 
tismus“, und um der „Aufflärung” ei 
hen. Der Plan war gar nicht fchledkt 

fiher fein Verdienſt der Freimaurerei. 

Dr. Bahrdt Lebensverhältniffe nüher hi 
fo wäre ihm ficher felbft der Glaube 
daß die „Ordendregierung” eines ihrer f 
ſolchen Eubjeft anvertrauen fonnte. 

Drte mit Schimpf und Schande abgefe: 
Reichshofrath als atheiſtiſcher Wühler 
Spekulant in allen Geſtalten, nebenf 
wegen grund» und bodenlofer Lüderlichke 
nahe daran, bei lebendigem Leibe zu ı 
Schuldenmacher und total ruinirter M 
Bahrdt dod unmöglich mehr für einer 
ausderforen werden. Er gab „22 verb 
bie ihm ſelbſt unbekannten eigentlichen 
an; ohne Zweifel war das Ganze feine 
dem Zweck, im äußerftien Elend und v 
Tode (1792), noch ein außerordentliches 
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denz treten wolle, Babe mindeſtens einen Thaler Koſtenbeittag 
einzufenden“ *). \ 

Aber auch abgefehen von dieſem fpeciellen Kalle: wollte 
man Hrn. Edert die natürliche Frage entgegenhalten: ob 
denn nicht alle diefe Fürſten des Rationalismus, Liberalis- 
mus und Radifaliemus, auch ohne alle Sreimaurerei, geradefo " 
gefprochen, gefchrieben und geihan haben würden? ob fie 
nicht eben Kinder ihrer Zeit und Mancipien des Zeitgeifte® 
gewefen? — fo würde Hr. Edert nur mitleidig lächeln, denn 
der Zeitgeift if ihm ja nichts Anderes als eben die Freis 
maurerel. Ganz confequent ift er denn auch fehr weit ents 
fernt, auf irgend welche politifhen Verhältniſſe Rüdficht zu 
nehmen, auf Zuftände natürlicher Erregung im Volfe, woraus 
geheime Gefelifchaften entftehen Eonnten und mußten, auch 
ohne alle Sreimaurerei. Alle diefe Umſtände kümmern Hrn. 
Edert gar nicht; natürlich, die „Ordensregierung“ Hat ja 
auch fie geichaffen! 

E8 war nur Logenwerf, wenn in den dreißig Jahren 
nah dem Befreiungsfriege zahlreiche Verbindungen und Pers 
fönlichfeiten die Klage verlauten liegen: „man bat unfere 
Hoffnung getäufht nad dem Kriege, nad) dem Frieden“ ; 
„man hat und nicht von Allem gehalten, was man ung 
verſprochen: Berfafjung, Freiheit“; „wir müffen auf eigene 
Fauſt die endliche Einheit unſeres zerfplitterten, getheilten und 
zertretenen Volkes anftreben 7 Die Regierungen waren im 
göttlichen Rechte, indem fie alles Gorporationsleben, alle Au⸗ 
tonomie, jede organifche Verbindung, jeden Reichöverband zer⸗ 
ſchlugen, und auf den Trümmern den bureaufratifch » centras 
lifirten PBartifularftaat aufbauten. Jene Erinnerungen und 
Eympatbien dagegen hat die maurerifche Teufelei geftiftet. 
hr Werk find daher der Tugendbund, der deutfche Bund, 


*) Magazin IV, 91—144. 
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drohen, oder es nothig wird, Dura ! 
den rein zu waſchen. Hr. Eckert 
Schonung namentlich der preußiſchen 
gezogenen Verſchwörer nad); das ei 
der allgemeinen Etimmung und aus 
bewußtfenn in&befondere, fondern n 
Regel und der fpeciellen Ordensver 
Denuneirten nacther von denfelben $ 
Pflicht und Eide, der verdienten Str 
den müßten”). 


Allerdings find die ftärfiten Bew 
die gefährlichiten Revolutions-Gefelif 
deren Emijjär Witt genannt von Dori 
mühten, mit der Freimaurerei ſich 3 
Preis in Verbindung mit der Loge 
mehr Einfluß in terfelben zu gemi 
befonders für Emifläre der Charafter 
zeigt das Leben Witts freilich ganz 
überall durch. Ferner find in ihnen i 
gegeben. Wenn auch nicht gerade 
eigene Grade im innern Orden fich 
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mit ben verwegenften Revolutiondvereinen, wie 5. B. Witt 
behauptet, daß die Karbonarie im Zweck durchaus mit dem 
Illuminatenbund zufammenfalle, und ihr höchſter Grad des 
Princeps Summus Patriarcha identifch fei mit dem Homo 
Rex der Illuminaten: fo fehen doch alle geheimen Gefellichafs 
ten einander gleich wie ein Ei dem andern. Der Uebergang 
iſt leicht, und im Freimaurerbund insbefondere eine ftarfe 
Hand zu haben, empfiehlt ſich jeder. 

Eo waren denn auch 3. B. den Witglievern des „juns 
gen Deurfchland* alle anderen Verbindungen verboten, nur die 
Freimaurer-Loge ausgenommen, obwohl fie auch den reis 
maurern gegenüber ihr fpecififhes Geheimniß wahren mußten. 
Bon der furchtbaren CarbonarisBerfchwörung in Stalien, bie 
übrigens ihren gefährlichen Charafter auch erft von der fran⸗ 
zöftihen Invafion und der maurerifhen Blüthezeit Napo⸗ 
leon's I. herfchreibt, ift das Statut befannt: daß Freimaurer 
ohne die gewöhnlichen Prüfungen aufgenommen und, wenn fie 
einen Grad über die fomboliichen Stufen hinaus hatten, gleich 
zum „Meiiter Sarbonari” erflärt und in das goldene Buch 
eingetragen werden folten; „auch fol man in Diplomen 
und Certififaten feiner maurerifhen Grade erwähnen“ *). 


Es mangelt demnach feineswegs an Beweifen für bie 
dringendfte Staatögefährlichfeit des geheimen Ordens, auch 
dann, wenn man die ganze Anfchauung der Edert’fchen Schule 
verwirft. Auch abgefehen von der abgefchmadten Hypotheſe 
einer permanenten Gentral- Drbens» Regierung, hatte doch 
Fürft Metternich die beften Gründe, wenn er 1824 in Berlin 
ein Memoire über die revolutionären Umtriebe der Fremden 
in der Echweiz einteichte, welches, wie Witt fagt, „noch vors 
züglich darauf berechnet war, alle Maurerei, felbft die der 
fymbolifhen Grade (d. 5. der großen Mafle der Johannis⸗ 
brüder), zu verdächtigen.“ Der Fürft wußte wohl, was er 


*) Magazin VI, 171; III, 106; V, 61. 
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dens in Dem vorftehend bezeichne 
Verhältniß der Breimaurerei zum 
gegen hat daflelbe für die Eden 
kaum eine Bedeutung, fondern ver 
ärgften Widerſpruch. 


Hr. Edert behauptet freilich, 
natenthum fei keineswegs die zufi 
fulativen Köpfe, eines Weishaup 
Auftreten unwiderlegbar eine höh 
das Illuminatenthum nur eine 
Hochgrade des neuengliſchen Syſt 
der Johanniebruderfihaft gegen Di: 
nicht anderd muß auch Hr. Ede 
Bundes gegen „Pfaffentyrannei un 
ftellen; er darf um feinen Preis 
von Außen in den Drden einge 
Und doch ift Letzteres das hiftorif 
unerwiefene Behauptung, 


Der Sluninatißmus war n 
hernorgegangen ; aber dieſe diente 
und mittelft welcher er nach Außer 
tete. Ceine Hare Innfonnon in - 
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fh fort. Bald nach dem Wilhelmsbader⸗Convent fonnten die 
illuminatiſchen Brogramme fich rühmen: „aus allen in Deutſch⸗ 
land rechtmäßig errichteten Logen ift feine einzige, die nicht mit 
unfern Obern vereinigt if." Einem der armen Berliner 
Mofenfreuzer kam es nachher wie ein vorgefüßter Plan vor: 
daß jene Leute „nicht nur allein mit den Illuminaten und 
Afiaten fi vereinigten, fondern auch ſelbſt Illuminaten würs 
den, und demnach das neue Degenerationsſyſtem des Mens 
ſchengeſchlechts volführten, während fie ihre zahlreichen R. C. 
(Brüder Rofenfreuzer) wie arme Berirrte an Herkules’ Scheis 
demeg ohne Führer und Ausficht Reben ließen.” Kurz: bie 
Mehrzahl der Glieder bildet den Eharafter ded Ordens, und 
diefe Mehrzahl ließ fih wie immer von dem adäquateften 
Ausdrud des Zeitgeilted hinreißen, was damals der Illumi⸗ 
natismus war. Dieß ift der eigentliche Inhalt der 30 Sitzun⸗ 
gen des vom Herzog von Braunſchweig 1782 verfammelten 
Freimaurer: Convents zu Wilhelmsbad. Nach Außen verlaus 
tete als fein Refultat: Reinigung des Ordens von allerlei 
©audelei und Betrug, Anathematifirung gegen die Grade der 
Templer und NRofenfreuzer, welche fofort als eine Lift der 
Zefuiten dargeftellt, ja als ftaatögefährlich denuncirt wurden. 
In Wahrheit aber trat der Illuminatismus an deren Stelle. 


Die Erfolge von Wilhelmsbad befähigten für den allgemels 
nen Logenconvent zu Paris 1787. Die „politifche Kakomagie“, 
um mit jenem Echottenbruder zu fprechen, riß den Orden mit 
fih fort. Die furchtbaren Lehren, welche die franzöflfhe Res 
volution und der Illuminatismus gemein hatten, meinte das 
Berliner Direktorium der vereinigten Templer 
und Rofenfreuzer in dem berühmten Manifef, womit 
ed im 3. 1794 von der Regierung abtrat: 

„Kaum noch als wir das Borhanvdenfeyn biefer verheerenden 
Bundeslehre wahrnehmen fonnten, war fie der Abgott einer zahl. 
reichen Menge Bundesglieder geworden... Hier iſt die Grundquelle 
entvedt, aus welcher die Heutige, nun fchon bis zur unfinnigften 


ip, „etemand ald abtrünnige 
des jind die Urheber aller gi 
bevorfichenpen Rrevolution« 
ſeyn“ *). 

Dffenbar ift gerade dieſe Darl 
für den von mir entwidelten Begr 
entfprechende Wefen feiner Etaate 
aber Hr. Edert feinerfeit auf Die 
Logen-Regenten von 1794 Gewicht | 
zufolge müſſen fie entweder Lügner u 
fopfe und Betrogene gewefen fern. 
matifirung erfcheinen fonft eben t 
Maurer 'als die gefährlichen und n 
ih fie die unfchuldigen! — Nicht 
ein anderes, allerdings wichtiges, © 
meinen Begriff als für den Edert’jcye 
Gongreß von Verona durch den pr 
Haugmwip abgelegte Befenntniß üb 
ven Mitglied er von frühen Jahren 
Grade geweſen, feit 1777 als Pı 
Berlin. Graf Haugmwig erflärte: 

„Härte ich es nicht ſelbſt erfahren, 
unglaublich fchrinen. mit melhm @=-- 
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ein Unweſen biejer Art, einen status in stata gänzlich unbeobath- 
tet Iaffen fonnten. Die Häupter fanden nicht allein in ftetem 
Schriftwechſel, bedienten fich ihrer Ehiffer, ſondern fle beſchickten 
fig ſelbſt gegenſeitig durch Ihre Geſandten. Einen berrfchenden 
Einfluß auf Thron und Monarchen üben, das war das Ziel, ſo⸗ 
wie es einft das der Tempelritter war. Ich Habe die fefte Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, taß das, was in Jahre 1788 begann und 
bald darauf ausbrach, nicht allein damals jchon befchloffen,, ſon⸗ 
dern durch Verbindungen, Echmüre sc. eingeleitet war, und Gott 
weiß feit wie lange ſchon befand. . . Mein Drang war, Friedrich 
Wilhelm alle meine Entdeckungen mirzutheilen. Wir gewannen vie 
Ueberzeugung, daß alle Verbindungen der Maurerei, von den nie 
dern bis zu den mir befannten höchften Graben, einem jeden 
Eindrud offen ſtehen, daß religiöje Gefühle, ſowie verbrecheri⸗ 
Ihe Pläne aller Art gleichen Schritt zuſammengehen, und bie er⸗ 
ſtern jilbft zum Deckmantel ver Iegtern dienen, Diele Ueberzeu⸗ 
gung, die Friedrich Wilhelm ganz mit mir theilte, führte mich 
num zu dem fiften Entfchluffe, einer jeden Theilnahme für immer 
zu entjagen. Dem Prinzen abır ſchien es rathſam, daß ich nicht 
ganz aus der Verbindung der Maurerei fcheide, indem er die Ges 
genwart rechtlicher Männer in den Xogen als ein Mittel anfah, 
dem Ginfluß des Verraths vorzubeugen, und aus ben einmal be⸗ 
ſtehenden Verfammlungen barmlofe Verbindungen zu machen. Auch 
hat der Bring denfilben Gang nachher ale König befolgt" *). 


Ob diefe Politif „Stich halte”, bezweifelte ſchon Graf 
Haugmwig ſelbſt. In der That hält fie nicht Stich: dieß bes 
weist fih überall, wo die Umftände darnach angethan find, 
und bewies fi in neuefter Zeil befonderd in Belgien. 
Einft erwünfchtes Werkzeug der national- liberalen Sache, 
zählte die belgifhe Maurerei nicht wenige Mitglieder, welche 
heute als die fhwärzeften Ultramontanen verfchrieen find. 
König Leopold, wie alle Koburger Maurer in eigener Pers 
fon, förderte fie nach Kräften NIE die Bilchöfe 1840 bie 


*%) Magazin V, 80 fi. 


taten Miniſterium“ befanden fidh ı 
zurüdgetretenen Freimaurer. Vo 
ſelben, Hrn. Nothomb, berichtet d 
mia* wie folgt: 

„Am 15. März 1845 hat er i 
wart der ſechs Teputirten Oracia, vo 
und Vandeneyde gegen den Teputirten 
Freimaurerei jeßt in Belgien in den 
ner zur mächtigen und gefährlichen Q 
Aufruhr in ver Schweiz den Machin: 
fein Leben verbanfe; daß Bruder Defa 
fchen Xogen, im Sommer 1844 bloß 
in die Echweiz gemacht babe, um 
ten 3c.° *). 

Auch dieſe Anklage Nothombs 
ſche Thatſache zu beſtehen, ohne dc 
Freimaunrerei zu einem monftröfen P 
nem unfaßbaren Individuum, welche 
Kreuzipinne über der Dienichheit lag: 
Perfönlichfeit, welche von irgend ı 
Iutiond » Centrum aus mit einheitli 
fhichte leitete. Die Annahme ein 
der an fi unmöglich ift, vermwidelt 
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nehmen, daß in ber Logenwelt nichts vorgehe, als was auch 
ohne fie vorginge; daß die Elemente der Bewegung zum Abs 
grund auch ohne alle Freimaurerei gar nicht anders gedacht, 
geredet und gehandelt haben würden, ald fie ohnedieß tha- 
ten: fo fonnen wir darum doch der Ueberzeugung feyn, daß 
die bequeme Allerwelts⸗Operations⸗Baſis in der Loge jedem 
beillofen Verlauf einen Fuß- und Schleichweg bietet, der 
den gewöhnlihen Bang mindeftend um die Hälfte abkürzt. 


IV. Sin Schlußwort. 


Eine politifche Differenz von ungemeiner und principiel- 
(er Bedeutung befteht zwiſchen meiner Anſchauung und der 
Ecker'ſchen Schule. Ich fehe mich nicht genöthigt, die Ret⸗ 
tung der Welt vor Allem von der hohen Polizei zu erwar⸗ 
ten, dann von einer noch flraffern Anfpannung der bureau⸗ 
fratifchen Zwangsjacke, und endlich von der Reftauration ab» 
foluter Monarchie. Hr. Edert hingegen befennt fi mit dürr 
ren Worten zu biefer Bolitif5 die andern Herren firäuben 
fi zwar wider dieſe Eonfequenzen, aber, wie eben ihr uns 
fiheres Schwanken beweist, vergebens. Wenn die Freimau- 
rerei das Ungethüm wirklich iſt, wie fie fagen, dann Hilft 
abfolut nichts, ald daß die Polizei feine Höhle aufipüre, bie 
Bureaufratie ihm die taufend Füße ausreiße, die abfolute 
Monarchie den giftgefchwollenen Leib zerbrüde. 


Und wenn nun mit der Loge Alles dieß auch wirklich 
in ganz Europa gefchähe, glaubten die Herren dann der Frei⸗ 
maurerei in Wahrheit los und ledig zu ſeyn? Allerdings: 
eine Greimaurerei als leere Spielerei gäbe es dann nicht 
mehr; dafür würde die allergefährlichfte Magonerie die Welt 
erfüllen und beflemmen. Die Omnipotenz der Polizei, ber 


dernen bureaufratifih : centralifirten € 
beiden, was Steffens jo ſchön ausſp 
loſe Geſpenſt ftört die natürlichen or 
lenft den bildenden und vereinigenden 
feiner wahren organiſchen Stelle al 


Beide haben die Flegeljahre des 
liemus, Radikalismus cordialifch mit! 
ſchafft fih jeßt den Einen nicht vom « 
Ob dieß auf dem organifchken Wege d 
gelingen wird oder nicht? davon h 
Sorietät felber ab. Bis jetzt ift dag 
Wachſen; die Gegenftrömung in der p 
zwar wohl eingetreten, aber immer 
faum verftanden, von Oben ignorirt 
unmöglich erflärt. Bleibt e8 dabei - 
Andere auf dem Buße folgen, und 
dern Urtheil und Recht vollziehen ale 


Es ift feit 1848 ſchou wieder ei 
man von der großen focialen Fra; 
ven mag. Lebt es fi) ja fo füß in d 
fol man fih von dem Geſpenſt dieſ 
Genuß des Augenblidd ftoren laſſen! 
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lich iſt es allerdings richtig, daß Logenwelt und „hohe 
Bourgeoifie* identiſch find. 


Wie oben bemerkt, führt es der Etuhlmeifter aus Sach⸗ 
fen ausdrüdlich als eine für die maurerifhe Zufunft ver: 
hängnißvolle Thatfake an, daß faft nur mehr der „Mittel⸗ 
fand“ in der Loge vertreten fei, d. i. die reicke und vor 
nehme Bürgerklaſſe. Hr. Hengftenberg erflärt diefen Uns 
ftand ganz einfadh: der Orden ruhe wefentlid auf dem reis 
hen Mittelftande, weldyer da glei eifrig die Höheritehenten 
zu fih herabziehe, und gegen das Eindringen der niedriger 
Etehenden Wade halte So fühlt fih der Vourgeois in 
der Loge bochariftofratifch, und nennt mit Behagen die übrige 
Weit „profan* *) Der Orden ift feine Ahnenprobe; die 
Gemeinde » Berwaltung iſt vor Allem Domäne und Monopol 
dee neuen Logen Ariftofratie. 


Die Kehrfeite des Verhältniffes zeigt Hr. Edert zunächſt 
aus den Erfahrungen der fächfifhen Emeute von 1830, 
welche eine eigentliche Revolution der hohen Bourgeoiſie ger 
gen das alte Bürgertfum war. „Die Zerftörung der Ins 
nungen”, fagt er, „macht die Mafle der Fleineren Gewerbes 
Bürger zu Eflavenarbeitern der reihen Zabrifanten des vor⸗ 
nehmen Bürgertbums, dieſer ſteten Zubehör des Ordens. 
Mittelft ihrer fchließt der Orden den Arbeitern bie Brod⸗ 
Schränfe, und er hat eine Armee, die der Hunger für ihn 
in die Hölle gegen den Teufel, leichter noch gegen Gott und 
den Himmel treibt. Der Babrifant bleibt der Gott dieſer 
unglüdlichen Maflen, bis fie vom Rebelliren ihres Herrn 
gegen feinen Herrn endlih auch das Rebelliren gegen ihren 
Herrn und feine Beraubung lernen“ **). 


Es wird daraus flar, in wieferne gerade die Maurerel 
am unmittelbarfien und am gefährbeiften vor ter ſocialen 


*) SHengflenberg II, 11 ff. 
**) Magazin V, 106, 


vamı Heutzutage feinen Hund mehr v 
dem inzwiſchen im national sconomifit 
Refultate ihrer eigenen Erfolge gegen 
Allgemeine Menjchenliebe, Wohithätigf: 
oftenfible Zwed der Breimaurerei; woh 
liegt vor ihren Füßen; nur wird mit 
und Congreß⸗Redereien die Kluft nicht 


Wir haben im Verlaufe gefehen, di 
adhter von einem hippofratifchen Geſich 
Gälte es wieder irgend eine politiſche 
Kirche, gegen den Adel, gegen organife 
thum, fo würde fein Ungeficht vor Eie, 
Aber er fühlt fih vor ein Problem geft 
wachen it, und deflen Löfung doch ge 
benöfrage if. Je mehr die fociale Aufg 
mehr wird Die Yreimaurerei überflügelt 
Zeit. Es fragt fih nur, ob ihr noch fo: 
Echreden bereitet werden wird von dei 
ſchlagenen. Schaue man auf Frankreich 
als hohe Bourgeoiſie die Herrſcherin vor 
gutwillig gefallen läßt, im zitternder An, 


Geſpenſt und der Marianne! Jedenfal 
nächſten Remonuna wide it. 





XLIII. 


Nochmals die württembergiſche € onvention mit 
dem heiligen Stuhl vom April 1857 *). 


1. Ihre Gegner. 


Es war zu erwarten, daß die jeht gewöhnlich das würte 
tembergifche Concordat genannte Eonvention mit dem beiligen 
Stuhle die VBeranlaffung der verfchievdenften Manifeftationen 
der Preſſe nicht bloß im Königreiche,, fondern auch im übri⸗ 
gen Deutfchland würde. Es blieb daher nicht bei den Aeu⸗ 
ferungen im mwürttembergifchen „Beobachter, im Stuttgarter 
„Volksblatt“ u. ſ. w. vom Juli, und den in den Hiftor.spolit. 
Blättern vom 16. Eept., vom 1. und 16. Dft. 1857. Son⸗ 
dern es erſchienen faft zu gleicher Zeit die Abhandlung von 
Warnkönig über die neuehen deutfhen Concordate in 
Reyſchers „Zeitfchrift für deutſches Recht“, Bd. XVII. ©. 321, 
und eine andere in der Bran'ſchen Minerva Heft IL von 


*) Die Hohe Wichtigkeit der Sache und ihres nahen Schickſals in 
den würtiembergifhen Kammern rechifertigt es wohl, daß bie 
Hiforifch » politifchen Blätter darauf zurückkommen, durch eine 
Stimme aus dem Lande felber und von einem Staudpunkie, wel« 
her in der Abhandlung bezeichnet und auegeprägt If. 

Anmerkung der Redaktion, 


blatt“ wieder abdruden ließ, währe 
rend ermwiderte ; ferner geharnifchte 
Tagblatt „Die Zeit“, gegen weld 
bergifhe Staatsanzeiger“ mit Ene 
wogen fand. 


Zulebt äußerten die „Preußiſch 
©. 275 bis 290) ihre Auficht übe 
legentlih wurden auh Etimmen im 
laut, und es ift vorauszufugen, daf 
bald aufhören wird, fih mit der Ct 
mal es in den jebt verjammelten € 
des zu Verhandlungen über diefelbe 


Es konnte nicht außbleiben, 
Staatsaft, wodurch die Stellung d 
württembergifhen Etaate radifal um 
gegengefesteften Anfichten hervortrate 

Die vom Standpunfte der fatl 
theilenden Eonnten nur ihre Freud 
äußern und ihn nach allen Richtung: 
außer in den angeführten Artifeln t 
am gelungenften gefchahb in den Ar 
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Schrift von Rieß. Allein die Convention fand auch entfchies 
dene Bertheidiger vom flaatlichen Standpunft aus, unter 
welchen Warnfönig oben anfteht, indem er vom rein rechtlis 
hen Etandpunfte den Abſchluß und den Inhalt der Eonvens 
tion als einen Aft der Gerechtigfeit des Staates gegen die 
Kirche darzuftellen fi) bemühte; gleich ihm that dieß der Ver⸗ 
foffer der Artifel in dem „Beobachter*, für welchen man den 
Herrn Rechtöconfulenten Probſt, Dppofltionsmitglied der 
zweiten Kammer, hält, indem er diefelbe zugleich juriftifch ale 
eine den Forderungen der liberalen Partei gemäße Staats 
Conceſſion in Ehuß nahm. 


Dem ungeachtet nähren nicht bloß diefe Partel, fondern 
der größere Theil der proteftantifhen Bevölferung, ja ſelbſt 
manche Katholifen, nicht bloß Württembergs, nichts weniger 
als der Konvention günftige Gefinnungen, welche fih denn 
aud in den von und angeführten Zeitungen und Slugfchriften 
Luft gemacht Haben. Was nun alle diefe Angriffe auf die 
Gonvention betrifft, fo ift hier die merfwürdige Thatfache 
hervorzuheben, daß von feinem ihrer Verfaſſer mehr das alte 
Princip der firengen ftaatlichsbureaufratifhen Bevormundung 
der katholiſchen Kirhe in Schuk genommen, fondern von 
allen das der Redytmäßigfeit der religiofen Freiheit anerfannt 
wird, fo daß fie oft in Widerfpruch mit fich felbft gerathen, 
wenn fie es tadeln, daß bie württembergifche Regierung, dem 
von ihnen Doch als rechtlich geboten anerfannten Princip ger 
mäß, der fatholifchen Kirche eine freie Stellung durch die 
Eonvention gewährleiftet. 


Die gegen diefe gemachten Vorwürfe find verfchiebener 
Art: 1) finder man ed verwerflih, ja rechtswidrig, daß die 
Regierung die Angelegenheiten der Fatholifhen Kirche im 
Lande nicht durch Geſetz oder Verordnung, fondern durch 
einen Vertrag mit einer auswärtigen Macht georbnet hat; 
2) fagt man, die Regierung babe in der Convention unver« 


Außerlihe Rechte des Staates aufgegeben und Laften ohne 
XLL 17) “ 
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örterungen, in welchen ſich deren 
fpecifiich Fatholifchen Etandpunft, w 
Goncordatd von vornherein perhorrei 
rein objectiven, durch die ge 
Rechtsordnung gebotenen ftellen wir! 


Es ift überflülfig, die Geſchich 
chenſtreits in der oberrheinifchen Ki 
in fürzefter Weile, hier wieberzuget 
des Jahres 1854 zeigte es fih, daß 
1853 feftgehaltene Syſtem der Beh 
Angelegenheiten von den Regierun 
mußte. Der oberrheinifche Epifcopa 
Denkſchrift vom 18. Auguſt 1854 
beſtimmt dahin auf, daß er feine P 
lih die nach der vom Staate ane 
fatholifhen Kirche ihr zufommende 
fonnte fih nur darum handeln, bi 
rungen deſſelben zu prüfen, und ih 
Zugeftändniffe zu machen. Inzwiſche 
Streites ein vorläufiger Friedenszuft 


Dieß gefbah in Württemberg 
hurch den NAhichluh einer vraviſaricct 
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Biſchof*); eine Ähnliche von diefem der badiichen Regierung 
vorgefchlagene mißlang. Doch kam ein badifches Abkommen 
mit Rom im Juni 1854 zu Stande, 


Zur definitiven Erledigung des Rechtsſtreites fonnte nun 
in thesi ein doppelter Weg eingefchlagen werden, entweder 
der des fogenannten Detroyirend durch Geſetz oder Bers 
ordnung, d. h. durch eine bloß aus der Machtvollkommenheit 
des Etaated ausgehende und von ihm gewährleiftete Geſtat⸗ 
tung aller der kirchlichen Rechte, die man anzuerfennen ſich 
für verpflichtet hielt; oder der Weg des Concordirens, d. 5. 
einer Vereinbarung der Regierung mit dem heiligen Stuhle. 


Den erfien Weg fchlugen befanntlich tie Belgier im J. 
1831 ein, als fie die Kirche emancipirten, deßgleichen die 
preußifhe Regierung im J. 1850, zuletzt auch die holländi- 
fche in einem Geſetze vom 10. Sept. 1853. 


Diefen Weg halten die für die Unabhängigfeit ver Staatsge⸗ 
walten beforgten Rechtsgelehrten und Staatdmänner des Aus⸗ 
und des Inlandes, namentlich ale Gegner des „öfterreichiichen 
und württembergifchen Concordats“, für den einzig richtigen **). 
Eie erklären ed für unvereinbar mit dem Begriffe der Souve⸗ 
rainetät, ja für eine Veräußerung derfelben, wenn ein Etaat 
einer auswärtigen Macht (mie der des Papſtes) einen recht« 
lid maßgebenden Einfluß auf die Regulirung feiner innern 
Angelegenheiten, wozu die kirchlichen gehörten, vertragsmäßig 
einräume. 


Es müfle, fagen fie, der Kiche genügen, daß fie 


*) Mie behauptet wird, befinden ſich in biefen Uchereinfänften ber 
Hauptfache nach die Befimmungen ber württembergifchen Conven⸗ 
tion vom 5. Juni 1857. 

**) Neueſtens fpricht unbedingt ſich hiefür aus der Berfafler des Ars 
tifel6 der preußifchen Jahrbücher S. 274. (Gbenfo lautet übri⸗ 
gend auch das fländige Echlagwort der „Kreuzzeltung“ bezüglich 
der Ratholifen in Preußen felber. Anm. d. Red.) 

60* 


ven mit Kom noch aus dem Grund 

diefe Verträge nach den Anfichten ulı 

den Papſt nicht hindern könnten, wei 

Kirche es zu verlangen ſcheine, ſich ül 

fegen *), indbejondere über Vereinbar 

teftantifhen Landesherrn, die von ihm 

dend betrachtet würden. Jedenfalls, fa 

date überflüffig, indem eine Regierun; 
volfommenheit der Kircte ja alle von 

rechte ertheilen, ja fie noch freier fell 
wöhnlich in Folge von Goncordaten gef: 
ſelbſt nachtheilige Beſchraͤnkungen enthal 
nüge der Staatögewalt, durch ihre E 
flerifalen Llebergriffen zu wahren. Bei 
Gefahr fönne fie dann um fo energife 
fhreiten, und jeden von ihr für nöthig 
ganismus ohne Hemmung von Eeiten 

chengewalt ausführen. 


Mit diefem legten Einwande hat es 
feine Richtigfeit, als ein rechtlich be 
gegen ftaatlihe Reformen in foldyen Fäl 
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lich ift; allein fo oft der Staat die Kirche in ihrer verfafs 
fungsmäßigen Ihätigfeit befchränft, wird diefe immer in eis 
nen Kriegszuftand mit ihm gerathen, wie dieß da gefchah, 
wo man die Civil-Ehe einführte, oder wo man die feit Jahr⸗ 
hunderten befiehende Immunität des Klerus von Etaatswer 
gen aufhob, und vor Allem, wo man ohne Zuftimmung des 
heiligen Stuhles dad Kirchengut fäcularifirte. Dagegen find 
weitgreifende Reformen auch da nicht unmöglid, wo bie 
kirchlich⸗ſtaatlichen Verhältniſſe durch Concordate feſtgeſtellt 
find. Eine vernünftige Regierung wird fie nämlich nur aus 
unabweisbaren Gründen vornehmen, und die durch ſolche Vers 
eintarungen feſtgeſtellten Verhältniffe nur ändern wollen, 
wenn dieſe fih als unheilbringend erwiefen haben, oder 
wenn, was erit nach längerer Zeit oder in Folge politifcher 
Kataftrophen eintritt, die Lage des Etaates ſich fo verändert 
hat, daß die Ältere Drdnung der Dinge mit den neuen Zus 
ftänden als unverträglih erfheint. Dann wird fie, da bei 
Etaatöverträgen die clausula rebus sic stantibus fi von 
felbft verftcht, auch Conventionen mit Rom zu fündigen bes 
fugt feyn. Sollte dann aber der heilige Stuhl gegründeten 
Anforderungen derfelben nicht Rechnung tragen, fo fann fie 
die von ihr nöthig gehaltenen Reformen als Nothrecht aus⸗ 
führen und es der Curie überlaffen, diejenige Stellung zu 
nehmen, die fie für angemefien hält. Es if befannt, daß 
die drei foeben angeführten Reformen der Eivil- Ehe, der 
Aufhebung der Immunität der Geiftlichen, ja felbft der Säs 
eularifation in Frankreich, und die beiden letztern in vielen 
andern Rändern durchgeführt wurden, und daß zulegt Rom 
fie zuließ, wie ja jest in Defterreih und Württemberg die 
Eompetenz der weltlichen Gerichte in bürgerlichen Sachen, 
fowie rüdfichtlih der Aburtheilung gemeiner Verbrechen und 
Vergehen der Klerifer. Ebenſo ratificirte Rom in Frankreich 
1801, in Neapel 1818, und 1856 in Spanien die vollzos 
genen Beräußerungen des Kirhenguts, und in Defterreich 


da ja die Kirchenverfalfung mit je 
träglich iſt. 

Was den Ginwand des Man 
Kraft der Goncordate für Rom, ni 
ftantifhen Randesherren eingegangen 
heilige Stuhl, obgleich er die in 
gen gemachten Zugeftändniffe überhau 
Indulte anfieht, zu einer den al 
fäben fo ſehr widerftrebenden Lehre 
wollte er eine Convention willfürlich 
Etaate die fräftigften Retorfiong- Mit 
Digungsrecht fteht aber aflerdingd den 
ebenfo, wie dem des Staates zu, 
Unterhandlungen über Feſtſtellung ein 
Dinge, bei welchen die Regierungen 
ger Lage fich befinden würden. 

Uebrigens ift in diefer Bezichu 
nichts zu fürchten, da feine Veftrebung 
der der Kirche nöthigen Freiheit in e 
chen gerichtet waren und zu diefem . 
vermögensrechtlicher Beziehung hat d 
aufliht der Regierung und der Go 
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dern Etaatöverträgen, es fei denn, der Souverain flimme 
einer fo weit greifenden Befchränfung feiner Macht felber 
wirflich zu. 


Eind nun aber einerfeitd die von Concordaten gefürchs 
teten Nachtheile nicht fo bedeutend, daß ein Staut des Abe 
ſchluſſes ſolcher Verträge fih durchaus enthalten fol, fo ge- 
währen fie andererfeits Vortheile, welche durch octroyirte Con⸗ 
ceffionen nicht erreicht werden fonnen. 


Der Staat fann nämlich aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit der Kirche die größtmögliche Kreiheit einräumen; er fann 
auch negativ die Action der Kirchengewalt vermittelt Prä- 
ventivgefeb befchränfen, 3. B. Wallfahrten, die Errichtung 
von Klöftern, die Zulaffung von Moͤnchs-Orden im Lande 
verbieten, er fann manche Acte ded Cultus von feiner Zus 
fimmung abhängig machen. Aber es wird ihm nicht möglich 
feyn, die Bifchofe, ja felbft die Vriefter zur Llebernahme p os 
fitiver Verpflichtungen, oder zur Vornahme religiöfer Hands 
lungen zu nöthinen, wenn diefe Nöthigung eine Berlegung 
der Kirchengeſetze, oder eine Beichränfung der ihnen noth⸗ 
wendig auftehenden Befugniffe feyn würde — und biefelben, 
wie ed ihre Amt verlangt, feinen Befehlen einen paifiven 
Miderftand entgegenfepen. Der Beifpiele könnten viele bier 
aufgeführt werden. Es genügt, an die Weigerung der Pfar⸗ 
ver zu erinnern, gemifchte Ehen zu trauen, ohne das gelei- 
ftete Verſprechen der latholiſchen Kindererziehung, oder bie 
Verfündigung der Ehe eines Katholifen mit einer gefchiede- 
nen Proteftantin vorzunehmen; es wird erinnert an die häu« 
figen Bülle der Verweigerung des kirchlichen Begräbnifles in 
impoenitentia finali verftorbener Katholiken. War ed doch der 
badifchen Regierung vor Kurzem nicht möglich, die Abhaltung 
von Todtenämtern für den verftorbenen Großherzog Leopold 
vom Erzbifchofe zu erlangen. Vergebens erwartete 1828 und 
1829 die königlich niederländifhe Regierung die Aufnahme 
der Zöglinge des Collegium philosophicum zu Löwen in die 
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Inſtitution zu verſagen? u. ſ. w. 


Der Gedanke eines einſeitig di 
lenden Friedens zuſtandes iſt ei 
Staat nicht, wie in Belgien und °) 
Betheiligung bei der Regulirung | 
verzichten will. Denn fieht die Kirch 
fhränfenden Staatsgeſetzen ein Unter 
oft proteftirend, in dafielbe, bleibt ab 
ihr zu Gebot ftehende rechtliche Mitt 
beizuführen, während fie die von if 
fungen jener Freiheit al& rechtlich bin 


Hat der Staat ein Intereſſe, fid 


ligung in firdlichen Angelegenheiten 


fih mit den Trägern der Kircbenge 
einen förmlicben Frieden zur Herftefli 
cerdotii ct imperii fchließen. 


Dieß wird aber dringend nothme 
meiften deutfchen Staaten, die kirchlich 
Staatdorganiemus verflochten find, 
fame Etörung der feit Jahrhunderten 
Eitte geheiligten Zuſtände nicht gei 
Nur in einem Kalle fünnte vor Kr 
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ihm der Kicche gemachten Außerfien Zugeſtändniſſe von Sei⸗ 
ten der Kirchengewalt nicht für genügend gehalten, ihm aber 
eine weitergehende Breiheit zu gewähren durchaus unmöglich 
feinen würbe. 


Hier fonnte er es verfuchen, die von ihm für nöthig 
erfannte Ordnung der Dinge als Nothrecht zu fanctioni« 
ren, müßte aber Macht genug befiken, um, alles 
Widerſtandes ungeachtet, diefelbe durchzuführen. 
In einem ſolchen Kriegszuftande befindet fich feit 18523 Pie⸗ 
mont. . In dem gleichen befand fih vor Kurzem noch Spa⸗ 
nien, wo indeffen das Minifterium Narvaez beeilt war, mit 
Nom ſich wieder zu verftändigen. 


Wenn nun der durch den Epifcopat der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz gegen die Regierung erhobene Widerſtand 
fhon bi8 jest fo unfreundliche Wirren herbeiführte, um wie 
viel unbehaglicher wären die Zuflände geworden, wenn, wie 
wahrfcheinlich, eine endliche einfeitige ftaatlihe Regulirung 
der Verhättniffe nicht zum Ziele geführt hätte! 

Würden übrigens diefe Regierungen fih dazu entfchlofs 
fen haben, ihren Kammern Gefepesentwürfe hierüber vorzus _ 
legen? Gehören nicht die Mehrzahl der Deputirten der zwei« 
ten Kammer Württembergs der proteftantifchen Eonfeffion an? 
Sn welcher Berlegenheit würden ſich dieſelben befunden ha 
ben, über Verhältniſſe, die nur die Fatyolifche Bevölkerung 
angehen, ihre Stimmen abzugeben? Würde ihnen und den 
Regierungen nicht der Vorwurf proteflantifcher Unterdrüdung 
der Fatholifchen Kirche gemacht worden feyn? Auch jet. noch 
wird es in Württemberg an Berlegenheiten nicht fehlen, wenn 
den Ständen die Geſetzesentwürfe zu den in Gemäßheit der 
Gonvention zu machenden Aenderungen verſchiedener Artifel 
der Berfaffungsurfunde von 1819, oder der noch in den ches 
mals vorderöfterreichifchen Randestheilen beftehenden Ehegeſetz⸗ 
gebung vorgelegt werden müflen. 


m " - 
Nr WU 


janciionitie Aufyeoung auer vie 
befihränfenden Geſetze und Veror! 
Staatögrundgefeg gemacht. Der ( 
gen der Bifchofe, der Canonici u: 
tere der Epifcopat frei ernennt; 

nung des Concilium Tridenlinun 
und trägt cinen Theil der Qultus 
bedingt aufgehoben; Recurje von 
lihen an die Etaatögewalt wer 
men, wie Anrufungen bderfelben d 
zug Ihrer Strafurthelle oder fonft 
ziehung der Klerifer ift dem Bifch 
ber Religiondunterricht wird regelı 
und an den Volks⸗ oder Gelehrt: 
Bereinbarungen mit der Geiftlichki 
des Kirchenvermögens gelten nod) 
renden Verordnungen. Die geiftlic 
Drdend -Eongregationen, find ble 
verſchiedene Mittel und Wege fi 
Beſitz gleih dem juriftifcher © 
ren. Die organifhen Artikel zun 
zwar nit ganz, aber doch übe 
der belnifchen Conftitution von 1 
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wo immer bei der Ausübung von Acten ded Cultus, oder 
durch Handlungen der geiftlihen Gewalt ein Strafgefeh 
übertreten wird, find die Staatsögerichte verpflichtet, einzu» 
fopreiten. In Ehefachen lann zwifchen Staats» und Kirchen- 
Behörden fein Streit vorfommen, da nur die Eivilche als die 
juriftifch gültige anerfannt ift. Die Gehalte werden an den 
jedesmaligen Inhaber des Kirchenamts ausgezahlt, und die 
Regierung weist es von fih, wenn ein Geiftlicher vom Bir 
fhofe feines Amtes enthoben wird, zu unterfuchen, ob es 
mit Recht oder mit Unrecht gefchah. 

Ob eine foldye Ordnung der Dinge, nach welcher die 
Kirche zwar frei, aber als folche faft eben fo ſchutzlos wie in 
Rordamerifa ift, dießfeits des Rheines möglich fei, ja ob der 
Epifcopat eine folche wünfchen könne, laflen wir dahinge« 
ſtellt. Keinesfalls paßt fie zum Staatsorganismus des füd- 
lien Deutfchlande. 


Werfen wir nun auch einen Blid auf Preußen"). Die 
äußern Verhältniffe der Fatholifchen Kirche find dort theils 
dur die Bulle de salute animarum vom Jahre 1821, theils 
durch Geſetz, theils durch Fönigliche Verordnungen oder mis 
nifteriele Erlaffe regulirt, manche haben fich ftillfehweigen d 
umgeftaltet. Die widptigfte gefeßliche Anordnung if} die den 
deutfcehen Grundrechten entnommene der Artikel 15, 16 und 
18 der Berfaffung vom 31. Januar 1850 **), 


Artifel 15 fegt feft: die evangelifche und die römiſch⸗katho⸗ 


*) Zu vergleichen find: Mittheil ungen aus der Verwaltung ber 
geiftlichen Angelegenheiten in Preußen. Berlin 1847 ; das große 
Werk von B. 3. Vogt: Das Kirchen s und Cherecht der Katholi⸗ 
fen und Broteftanten in den Preußifchen Staaten. Breslau 1857, 
und der Württembergifche Staatsanzeiger vom 7. November 1857, 
S. 2240. 

⸗22) Die Art. 15 und 16 waren fchon im Berfaffungeentwurf vom 15. 
Dec. 1848. 8. 12 und 13 enthalten. 


= ' - 
nenn si. 


Betätigung» Necht bei Beſetzung 
weit es dem Staate zuſteht, ur 
oder beſonderen Rechtstiteln ber 
nennung zu den Biſchofoſitzen hat, 
durch die Domkapitel ſtatt, die fid 
terpretation des tömifchen Stuhles 
haben, daß der von ihnen zu Ern 
regi minus grata im abſoluten Si 
durch die Vereinbarung mit Rom 
gleiche Weiſe für Württemberg fe 
eine Vorwahl vorzunehmen, der 
vorzulegen, und dann erſt zu w 
nichto dagegen einwendet. Außerde 
gen Provinzen das aus früheren 3 
minandi zu Kapitelöpfründen in den 
daß dem Biſchof nur die instilutio ı 
andern Monaten vacant werdenden ' 
Kapitel, und es hat dem angeführte 
fung6 »Urfunde von 1850 gemäß fe 
Seiten des Königs ſtatt; auch habe 
wie jetzt in Württenberg, vorher | 
Candidat nicht eine persona regi mi: 
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pfeudo s ſtaats = patronatifche Beſetzungsrecht hat aufgehört. 
Kur wenn dem Könige nach dem canonifchen Rechte ein Pas 
tronatrecht zuſteht, hat er, gleich jedem andern Patron, ein 
Präjentationdrecht; daher nicht mehr, wenn das einer geiftli« 
hen Gorperation bisher zuftehende als erloſchen anzuſchen 
iſt. Die dem Biſchofe zuſtehenden Ernennungen zu ſolchen 
Pfründen bedürfen feiner königlichen Beſtätigung, ebenſowe⸗ 
nig die von Patronen ausgehenden. Auch hat ſich der Bis 
ſchof nicht, wie jegt in Württeniberg feſtgeſtellt fit, vorber zu 
verfihern, ob der König nicht aus bürgerlichen oder politie 
fhen Gründen gegen diefe Ernennungen etwas einzuwenden 
habe. Die Regierung betheiligt fih weder an den Aufnahms⸗ 
Prüfungen in die Eeminarien, no an den der Pfarrcon⸗ 
curſe. Auch ift von einem landeöherrlihen Tiſchtitel nicht 
die Rede. Ter Biſchof weiht auf jeden canonifchen Titel hin. 
Dienftunfähigen Geiſtlichen if ihr Linterhalt in Emeritenhäus 
fern gefihert. Die Difeiplinars®ewalt der Bifchöfe unterlag 
früher verfihiedenen, im allgemeinen Landrecht enthaltenen 
Beichränfungen, allein die Regierung läßt gefchehen, daß 
diefelben, namentlich auch das Recursrecht der Verurtheilten, 
nicht mehr geübt werden. In wie weit fie zum Vollzug der 
bifchöflichen Etrafurtheile den weltlichen Arm leiht, ift durch 
feine neuere Verordnung näher beſtimmt. Ein Minifterials 
Refcript vom 16. April 1849 erklärt den Recurd an die 
weltlide Behörde für nicht mehr zuläſſig *). 


Die VBerhängung des Kirchenbanns gegen Laien ift bloß 
Sade der kirchlichen Obern, doch hat diefelbe durchaus Feine 
bürgerlichen Folgen. Die fonftige Gerichtöbarfeit der Bifchöfe 
ift auf rein geiftliche Sachen befchränft; alle entgegenftehens 
den Berordnungen wurden ben 2. Januar 1849 aufgehoben. 


*) Vergl. Begt, Kirchen⸗ und Cherecht ber Katholiken und Evanges 
Lifchen der preußifchen Staaten. E. 186. 
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auszuſprechen. Statt der dem * 
nenden Knabenſeminarien hat ma 
Baden) Convicte, die aber nicht 
biſchöflichem Einfluß durch Liberal 
find. Nur wenn für dieſelben das 
wird, beftätigt die daſſelbe erthei. 
ten der Anftalt, wie folches zum | 
geſchah. Die Zöglinge befuchen \ 
des Drted und ftchen, fo wie ihr 
fiht vom Biſchof ernannter Regen 
Religionsunterrichtd in den Elemi 
Biſchofs. Der fernere Unterricht | 
Regierung, doch ift der Ortsgeiſtl 
Schulvorſtands; auch die Etellen 
den von der Regierung vergeben, 
Rücſprache mit dem Bifchof an € 
den Prüfungen der Echyulamte-Ean! 
Commiſſär anwefend. Zur Anftell 
Theologie an den Etaatsuniverfitäi 
eined Privatdocenten der Theologie 
benden Zuftimmung des Bijchofe, I 
die Lehrer zufteht (weßhalb auch 
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Rom in Württemberg feftgefebt if) eine förmliche Ermächti« 
gung (missio canonica) zum Lehren. Das Placet ift zwar 
dur den Artifel 16 der Verfaſſungs-Urkunde von 1851 ale 
abfolut weggefallen anzufehen. Doch fiheint diefe Verfügung 
einem Minifterialcirculare vom 1. Januar 1841*) gemäß 
verftanden zu werden, indem nach einer Rachricht in ber All 
gemeinen Zeitung vom Jahre 1853, Num. 184, Seite 2953 
die Veröffentlichung firdhlicher Anordnungen, welche bürgers 
liche Berhäftniffe berühren, von der Zuftimmung ber Staates 
Gewalt abhängig erklärt wird. Für die Abhaltung kirch⸗ 
licher Verfammlungen, ſowie die Bildung religiöjer Vereine 
find die 88. 9. 10 des Bereindgefehes vom 11. Mai 1850 
maßgebend, deßgleichen für Abhaltung von Volksmiſſionen, 
fowie für die Errichtung von Ordenscongregationen, welche, 
jenem Geſetze gemäß, nur wenn fie das Corporationsrecht zu 
erhalten wünfchen, der Staatögenehmigung bedürfen. 


Die Dotation der Bifchofsfibe und der Einfünfte der 
Domcapitel vermittelt liegender Gründe ift zwar in der Bulle 
de salute feitgeftellt, jedoch bis jegt deren Vollzug nicht ers 
folgt, obwohl er von den Mitgliedern der fatholifchen Frak⸗ 
tion der zweiten Kammer 1854 verlangt worden. Die Vers 
waltung des Kirchenguts fand in der NRheinprovinz dem nas 
poleonifchen Decrete vom 30. December 1809, in den übris 
gen Provinzen dem Allgemeinen Landrechte gemäß ſtatt, war 
alfo einer firengen Staatscontrole unterworfen. Dem feit 
1848 hervorgetretenen Beſtreben der Kirche nach freier Ver⸗ 
fügung wurde indeffen in einzelnen Landestheilen, zum Bei⸗ 
fpiel in Köln und Ermeland, ſchon Rechnung getragen, und 
1851 eine neue Drdnung der Dinge durch minifterielle Res 
gulative eingeführt. 

Es ergibt fih aus diefer Darftellung der flaatlichen 


*) Siehe Walter Kirchenrecht, 12te Auflage, ©, 99. 
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kehren follen, wenn fie eine allzu 
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rück, in welcher man den 1853 

möglich auf ſich ſelbſt beruhen Ta| 
einfeitig durch Regicrungsmaßre; 
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die kirchliche Sanction gefehlt, und wäre dann von Eeiten 
des heiligen Stuhls verweigert, vielleicht derı Epifcopat von 
dort ber die Weifung ertheilt worden, ſich denfelben ald von 
der Kirche nicht confentirten Verpflichtungen nicht zu unter⸗ 
jiehen. Eo wäre die Lage der Regierung fehr mißlich gewes 
fen, und der Landesherr compromittirt worden. Weder der 
heilige Stuhl, noch die Biſchöfe hätten dem Staate dad Recht 
zuerfannt, aus eigener Machtvollfommenheit über Angelegen« 
heiten Verfügungen zu erlaffen, die ohne eine Kirchliche Sanc⸗ 
tion für Die Träger der Kirchengewalt rechtlich nicht bindend 
feyn konnten. Das Staatsprincip vom Jahre 1830, gegen 
welches der Kampf gerichtet war, märe ja nicht aufgegeben 
gewefen. Sogleich nad dem Erlaffe der gemeinfchaftlichen 
Beichlüffe vom 1. März 1853 hatte der Epifcopat ſchon ers 
Härt, er habe verlangt, vermittelt gegenfeitiger Vers 
ftändigung die von ihm geforderten Aenderungen bewerfs 
ftelligt zu fehen, und nahm deßhalb auch die in jenem Bes 
fhluffe gemachten Gonceffionen, weil bloße Eonceffionen, nicht 
an. Ein Verſuch, wie der angeführte, war im Jahre 1825 
von der niederländifchen Regierung erfolglo8 gemacht wors 
den. Die Bifchöfe hatten fih dort auf die Anfrage der 
Regierung über die Zmedmäßigfeit der Errichtung des Col- 
legium philosophicum günftig ausgefprochen, traten aber ale 
Gegner der Regierung auf, weil diefe Alles aus eigener 
Machtvollkommenheit angeordnet hatte. Vermittelſt Uebereins 
funft hätte die niederländifche Regierung ihren Zweck gewiß 
erreicht, die Union der fogenannten katholiſchen Partei mit 
der liberalen Oppofition wäre nit zu Stande gefommen, 
und die beigifche Revolution nach aller Baprigeintiäfel e er⸗ 
folglos geblieben. 


Aus dieſen Betrachtungen geht auf's klarſte hervor, daß 
die ſeit 1853 entſtandenen Wirren auf eine befriedigende 


Weiſe nur auf dem Wege der Vereinbarung der Regierun⸗ 
XLI, 61 


a. — - 


ter zwiſchen ihnen und dem Er 
aber fonnte um lo ruhiger den 
als er bei der herzuftellenden Dr 
antwortlichkeit überhoben Ward. 


Es fönnte jet nur bie Frag 
Regierungen der oberrheiniſchen 
bis zum 1. März 1853, vereint 
einzige ihren Etnaten gemeinfam 
den Etreit erlebigen, oder ob j 
wollte? Man hat, neueftens in 
württembergifchen Regierung den 
Alliirten im Etiche gelaffen, und 
über alle erleichtert zu haben. 


Es ift feinem Zweifel unter. 
med Handeln impofanter geweſen; 
durch die württembergiſche Gonven: 
erreicht worden wäre? ift eine an 
deßhalb nicht wahrfcheinlih, weil r 
fanden ift, was kirchlicher Seite zu 
und nit mehr von ber Regierun, 
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Herſtellung eines proviſoriſchen Zuſtandes geboten; auch ſind 
die äußeren lirchlichen Verhältniſſe in den verſchiedenen Staa⸗ 
ten nicht ganz gleich; hatte doch ſchon 1853 jede Regierung 
dem allgemeinen Beichluffe vom 1. Mär noch Separat⸗Ver⸗ 
fügungen folgen laſſen *). 


Eine gemeinfame Convention, welche nur die allgemein» 
ften Eireitpunfie erledigt haben würde, hätte die eigentlich 
praftiften ragen nit entfhieden, es wären immer noch 
Ceparat Verträge nöthig gewefen. Auf diefe Weife war 
der geeignetere Weg der, daß jeder Staat einzeln fein Abs 
fommen mit Rom traf; die für alle gleihmäßig zu regulis 
renden Berhältniffe werden in allen die gleiche Beſtimmung 
enthalten: und daß nun Württemberg voranging, if um fo 
natürlicher, weil ed der größere Etaat if, und die firchlis 
chen Berhältniffe in demfelben einfacher find, ald in Baden 
und in Heffen. 


War doch Schon in den ftändifhen Verhandlungen von 
1815 bis 1819 fowohl von Eeiten der Regierung, als des 
Landes die Anficht ausgefprochen worden, die Angelegenhei- 
ten der Fatholifchen Kirche feien (wie man damals fagte) 
durch ein Concordat mit dem Papfte feſtzuſtellen **). 





*) Die des wöürttembergifchen Miniftieriums vom 5. März 1853 ents 
hält XVII Paragraphen. Die badifche Regierung legte fogar 
neun zum Theil fehr umfaflende Entwürfe einer Verordnung vor. 

**) Bol. die Mitiheilungen im württembergifchen Stuatsanzeiger vom 
25. und 26. Auguft 1857, S. 1709 und 1717. 
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XLIV. 
Zeitilä: 


England und fein neues Miniflerium; 
Allianz. 


Wer mit prüfendem Auge die 
der Welt erwägt, dem mag fie an 
Wien in der lebten Faſchingszeit. N 
finne und in der forglofen Gemüthl 
die Mehnlichkeit, als vielmehr in den 
und Gräben, welche damals noch 
heute aber bald geweſen find. W 
noch einmal die Etadt umfreist babe 
altgewohnten Anblid, um die erinne 
einer mannhaftern Zeit zum letztenm 
juprägen. So ungefähr befchaut fidh 
Ordnung Europa’s in allen ihren % 

Selbſt Rußland, das vor wenig 
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größten Umgeftaltungen des Continents nicht allein weſent⸗ 
lid unverändert bleiben werde? ift heute noch das große 
Räthſel der publiciftifchen Eonjectur. Dreimal, feitvem feine 
auswärtige Politif im Jahre 1848 die Rolle des mwühlenden 
Ueberall und Nirgends gefpielt, ift der Aufruf fchadenfroher 
Rachſucht über England ergangen. Man fah es im rafche 
fien Niedergange begriffen während des Krieges in der Krim; 
man bemies die Unmöglichkeit feines Wiederauffommend wäh 
rend der erſten Zeit des indifchen Aufſtandes; feit der Finanz⸗ 
Krifis mit ihrer Arbeiternoth bis zu den Rüdfchlägen der 
Kataftrophe vom 14. Januar hörten die finiftren Prophezeiuns 
gen, befonders in franzgöfifchen Blättern, gar nicht mehr auf, 
und zwar in Betracht der inneren Berhältniffe Englande, 
mit welchen wir uns hier zuerft befchäftigen wollen. 


Schwarzgallichte Stimmungen und verbrüßliche Stunden 
fommen mitunter auch über englifche Organe; da erheben 
dann die Times felber den Unfenruf über England. Man 
griffe aber fehr fehl, wollte man das für Ernft nehmen. Die 
Gontinentalen freilich, auch wenn fie England auf’ Ges 
nauefte fennen, fogar mitunter 25 bis 30 Jahre lang in der 
Londoner Eity eingebürgert find, empfinden in der Regel ei⸗ 
nen Hang zur Echwarzfeherei über die engliſchen Dinge. 
Bei dem ächten und unbefangenen “Engländer aber ift ger 
rade das Gegentheil der Ball, welcher politifhen Partei, 
und welcher Bonfelfion er angehören mag. Man fann ihm 
die mißlichen Eymptome auf's Eindringlichfte an den Fingern 
herzaͤhlen, es ift und bleibt unmöglih, ihm einen Seufzer 
politifcher Beforgniß für fein Baterland zu entloden. Diefe 
Thatſache hat mich wiederholt in Erftaunen verfeßt. In ganz 
Europa gibt e8 nur mehr Kine Nationalität, welche uner- 
ſchütterliches Vertrauen in den Beftand ihrer politifchen Or⸗ 
ganifation hat: der Engländer. 


Dieß ift allerdings eine große Thatſache. Indeß fagt 
ein altes Sprichwort: man redet von der Kirchweih folange, 
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eingeswängt zu werden. 
Bureaufratie und Bentralifatic 
Luft, entiprechend der geiſttödtende 
rialismus, welcher die Menſchheit 
faͤllt. Sie ſteigen in den contine 
äußerſten Grenzen der Moͤglichkeit 
in England mit unverkennbarer % 
Jede Parlamentsſaiſon gibt davor 
Kampf des letzten Propheten germ 
Geſchmeiß des politiſchen Rationalie 
talen Staat längſt in einen mit 
bedeckten wandelnden Leichnam umg 
uns an der Gegenwart Englands 
woran im letzten Grunde die Zukun 


Nicht darum handelt es ſich, ob 
leicht die regierende Ariſtokratie zeitn 
klaſſen“-Miniſterium erſetzt werde. 9 
oder minder demokratiſirende Parlam 
es handelt ſich unter allen Umſtänden 
gierung. Allerdings iſt die bureaukra 
aͤchte Ausdruck der Bourgeoiſie⸗Herr 
frangöfifchen Revolution der Kantinauu 
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Denn nirgends hat die fociale Zeitfrankheit der Plutofratie 
und des Pauperismus fihredlichere Verheerungen angerichtet, 
als in der englifchen Societät. Heute no.h bildet das Princip 
durchgehender Selbftregierung die flarfe Schranfe zwifchen 
den feindlichen Mächten; füllt fie, dann ift der Zuſammen⸗ 
ſtoß unvermeidlih. Noch ſchwebt der Chartismus in blauer 
Luft; nur auf fremden Theorien fußend, findet er feinen 
Boden auf ächt englifcher Erde. Aber er wird feine breiten 
Tüße feſt auffegen und den Anhaltspunft gefunden haben, 
nad dem er fucht, fobald in London eine Regierung aufe 
träte, die ſich principiell vermißt, von der individuellen Freis 
heit abzufchneiden, um von Staatöwegen das individuelle 
Wohlſeyn zu beforgen. | 

Inter diefem G©efichtspunfte betrachtet, bietet nun das 
neue Minifterium Derby fehr merkwürdige Symptome; 
es ift vor Allem felbft ein folhes Symptom. Wir ftoßen 
unter ihm auf Momente im engliichen Parlamentsleben, wo 
daffelbe die täufchend ähnliche Phyfiognomie einer continen«- 
talen Kammer annimmt. 


Nicht zwar das Bundament der englifhen Verfaffung, 
wohl aber ihre parlamentarifhe Handhabung, die Regierung 
ift auf das Princip zweier, in concreten Fragen fich mwiders 
firebender Parteien gebaut, von welchen je Eine am Ruder 
fteht, die andere als Ihrer Mafeftät getreuefte Oppofition 
das Amt der Kritif und der Bontrole verfieht, bis die wech⸗ 
felnde Majorität im Parlamente das Berhältnig wieder um⸗ 
fehrt. Diefer Spannung verdankt das englifhe Staatsleben 
die Etätigfeit und Zähigfeit feiner Bewegung, jenes ehrwür⸗ 
dige Anfehen, weldes die Beforgniß der Webereilung und 
die Gefahr der Gefegmacherei ausfchließt. Nun aber vermag 
die Ariftofratie die zwei grundfäglichen Parteien nicht mehr 
aus ſich zu leiften. „Whig“ und „Tory“ bedeutet nicht 
mehr Grundfäge der Regierung, fondern nur mehr Rivalitäten 
um die Regierung: zwei Haufen von Leuten, welche einan« 
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ımimerum Palmerſton; fie h 
rium Derby ihren vollen Ausdı 
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Nothwendigkeit einer Verſchwöru 
Meinung; im Gegentheil hatte | 
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fimmung im Unterhaus ihn g: 
durch Nichtbeantwortung der frar 
tionale Ehre compromittirt. Was 
Derby’? Sie erholte fi in Bar 
laubniß, eine ſolche Antwort an 
fen, und zugleich die Genehmigun 
andern Wege als dem offenen u 
ment6- Verhandlung die Erreichu 
fremden Verfchwörer verfuchen zu 
ber öffentlichen Meinung eine bipfi 
Es ift nicht weifelhaft, von 
beffer gewahrt wurde, von Palmer 
bie fi in Paris die Beihülfe zu 
bitten mußten, um mit dem gut 
ihres Worta entkunnae . . . 
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Tuilerien ihr den offenen und geraden Geſandten Perfigny 
zum Opfer braten. Maris zürnt der widerhaarigen öffents 
lihen Meinung Englands, bedroht fie, imponirt ihr durch 
die Sendung des Eiegerd von Cebaftopol, aber man drückt 
dem Kabinet Derby verftohlen die Hand: dieß iſt ſeitdem bie 
diplomatifbe Haltung zwiſchen Napoleon III. und der Res 
gierung der Englänper. . 


Wie die Tory-Regierung nad) Außen paktirte, fo paktirt 
fie mit der populären Etrömung nad Innen. Vom Etands 
punfte der Autorität aus, dem blinden Zuge derfelben zu 
trogen: darin beftand einft das Weſen des Toryomus und 
e8 fand in der Proteltionsfrage feinen concreten Ausdruck. 
Torysmus war damald der reine Gegenſatz der liberalen 
BourgeoifiePolitif, welcher auch die Whigs nur in einzelnen 
Punkten zufielen. Den überrafhenden Beweis von der to⸗ 
talen Aenderung diefes Verhältniſſes zu liefern, fiheint die 
jpecielle Miffion des neuen Kabinets Derby zu feyn. Auch 
unter dem Mifrofcop ift es nicht möglich, noch einen wefents 
lihen und grundfäglich feftgehaltenen Unterfchied zu finden 
zwifchen diefen Toried und den Whigs, ed müßte denn ihre 
Befliffenheit feyn, die Whigs an Wohldienerei gegen den gro; 
fen Haufen noch zu überbieten. Die ganz natürlide nächſte 
Folge Diefer eingeriffenen Grundfaglofigfeit iſt die Thatſache, 
über welche 3. B. die Berliner „Kreuzzeitung“ fo tiefen 
Schreden gefaßt bat, die Auflöfung nämli innerhalb der 
confervativen Partei jelber. Der Torysmus ift in fich wieder 
in eine Rechte und äußerſte Rechte fchroff gefpalten, und ob⸗ 
gleich das neue Kabinet ein reines Tory⸗Kabinet feyn fol, 
jo flimmten feine Mitglieder doch nicht einmal in der fonft 
fo tief principiell gehaltenen Juden » Brage zufammen. 

Als Graf Derby am 1. März im Oberhaufe feine Ans 
trittörede hielt, überrafchte und vor Allem ihr penetrant cons 
tinentaler Gefhmad. Indem er im Grunde erflärte, daß 
feine Regierung in feiner der vorliegenden Stagen von dem 
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abbũßen. Tiefe continentalmäßige ‘ 
nicht nur eine wirflide Majoritä 
fondern e8 würde — da diefelbe Ba 
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eine VBarlamentd-Auflöfung nichts U 
muß aber die endliche Folge davor 
Mangel compafter Parteien und 9 
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Radikalen; 3) ein reines Mittelflaffen-Minifterium fel keines⸗ 
wegs mehr eine Unmöglichkeit, auch In den bürgerlichen Kreis 
fen fhon fharf in Ausficht genommen. Das Räthfel diefer 
Stellungen löst fich fehr einfach. Die genannten drei Par⸗ 
teien find infoferne nur Eine, als ihnen der Orundgedanfe 
gemein ift, die Ariftofratie aus dem monopolifhen Beſitz der 
Regierung zu werfen; weiter erfircdt fih der „Radifalismus* 
im englifhen Sinne eigentlih nicht. Sobald nun die Ari⸗ 
fRofratie nicht mehr fähig wäre, die verfaffungsmäßigen Ges 
genfäge aus ſich darzuftellen, fo müßte fie nothwendig felbft 
zur Partei herabfinfen, und ihr gegenüber der Mittelftand 
als tie andere ‘Partei fich erheben. Dieß wäre in England 
fhon „Demofratie” und Uebermacht des populären Elemente. 
Statt der parlamentarifchen Parteien wirkten dann unver 
föhnlihe Gegenfäge im Leben. Snfoferne drohen die fran- 
zöſiſchen Blätter nicht nur mit Nett: das Belangen des Ras 
difalismus zur Macht wäre der Anfang zur Revolution; fie 
wäre vielmehr fchon die Revolution felbft. 

Allerdings zeigt die gegenwärtige Ordnung in England 
heute wie fonft die zähe Lebenskraft, daß alle größeren Ver⸗ 
änderungen immer noch mit bemundernswerther Langſamkeit 
fih entwideln. Berner iſt die englifhe Ariftofratie fein er 
clufiver Hofs, Dienſt⸗ und Etadt- Adel, fondern in den tief 
fien Wurzeln durch alles Volksleben veräftet, und ſtets bes 
flilfen, die affimilirbaren Elemente in fi aufzufaugen. Biels 
leicht wäre die Herrlichkeit des erften „Mittelklafiens Minifte- 
riums“ nur von kürzeſter Dauer. ber die fürzefte wäre 
doch lange genug, um die verhängnißvolle Verſchiebung des 
parlamentariihen Schwerpunftes zu befeftigen, folglich die 
Krone aus ihrer Paſſivität hervorzulocken, und fie felber zur 
Partei, zur erften Partei im Lande zu machen. Daß damit 
auch die zweite Frage gelöst, und der bureaufratiichen Gens 
tralifntion mit Einem Schlage freie Bahn gebrochen wäre: 
liegt auf platter Hand. 

Die Sache in ihrer ganzen Tiefe gefaßt, gibt es viels 
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centrirten Stadtpolizei — mit di 
nifteriums im Hintergrund? Mi 
den Tories fand der Sirenengef 
Minifterium, zwar noch ohne € 
tatur nach eontinentalem Mufter; 
naturnothwendig ergeben! Wer | 
terrichts-Miniferium und Die gerı 
abfolut unvereinhare Tinge wären 
aber durch ihren Führer Gladſtone ge 
exiſtirt ausgeſprochenermaßen ſogar 
bureaukratiſche Centraliſation des ( 
übertragen. Nur ein Beiſpiel von ı 
an die Stelle der Freiheit Engla 
Peelit Cardwell durfte offen und ı 
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feiner Partei beabfichtigte Maßregel 
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in ſolcher Weiſe übergeben werten, 
Wertbpapiere veräußere. Die Trag 
zu ermeſſen, genügt ein Blick auf d 
Frankreich! 
In der naͤmlichen Richtun 
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Macht⸗, fondern auch, und vielleicht noch mehr, eine innere 
Berfaflungsfrage für England. Ihre Berhandlung fcheint 
bereits ein undurchdringliches Gewühle zu bilden; der rothe 
Faden aber, welcher hindurchführt, ift wieder die Gegenftellung 
zwifchen dem Princip der Eelbflregierung und dem der bus 
reaufratiichen Gentralifation. Wie charakteriſtiſch wirft nicht 
Difraeli der Palmerſton'ſchen India⸗Bill vor : fie fei einfach 
und bdefpotifch, ein guter Regierungsplan müfle nothmendig 
complicirt ſeyn, wie ja auch die englifche Verfaſſung felber ein 
überaus complicirtes Ding fei! 

Ohne Indien hätte diefe Verfaffung vielleicht felbft die 
neuere Zeit nicht überbauert. Es gehörte das größte Wuns 
der der Bivilifations » Gefchichte dazu, um fie zu retten: bie 
Eroberung, Erwerbung, Regierung eines Weltreiches von 
150 Millionen durch eine Anzahl von Privatleuten, durh eine 
privilegirte Handelögefellihaft. Diefes Wunder von Selbftre- 
gierung bildete insbefondere den Abzugscanal für die eigent- 
lihe materia peccans ded modernen Staats: für den Staats⸗ 
dienft » Adfpirantismus. So läßt fih die ungeheure Perſpek⸗ 
tive ahnen, welche 1782 England zum erftienmale erfchredte 
und die in den paar Worten liegt: „Aufhebung der oflindis 
fhen Compagnie.” Die Bedeutung der Maßregel ruht noch 
tiefer, ald im dem gewaltigen Patronat, welches dadurch in 
Minittershände fommen müßte, und infoferne fagt man mit 
Recht: die Gefährlichfeit der indischen Revolution werde erft 
nach ihrer Bewältigung recht anheben. 

Die Aufhebung der Compagnie-Regierung und unmittel⸗ 
bare Bereinigung Indiens mit der Krone an und für fidy 
ſtößt nur bei einer Fleinen aber einfichtigen Minorität auf 
Dppofition ; man darf fie als unabwendbare Thatfache ans 
feßen. Indien hat längft aufgehört, ein bloßes Handelsin⸗ 
terefie erften Ranges zu feyn; es ift wie ganz Aſien ein 
Baftor europäifcher Politif geworden. In dem Maafe als 
diefe Veränderung eintrat, ward die Bompagnie+ Herrfchaft 
fhon durch Ginführung und Ausdehnung des Töniglichen 
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gigen Näthen, einem Staatsfefretär, wie Difraeli fagte, mit 
einem Etab von Alnteriefretären und Schreibern, durch wels 
chen das jeweilige Kabinet die Gorruption eines Patronats 
von 10,000 Beanten in Indien allein und die Militärres 
gentichaft über ein Gebiet von 150 Millionen Menjden 
ganz und gar in die Hand bekäme. Um vor Allem die uns 
heilſchwangere Patronats-Lawine zu fprengen, will die Judia- 
Bi der Toried eine auf 18 Mitglieder vermehrte und coms 
binirte, theild aus Wahlen theile aus Ernennungen des Bars 
lamentd hervorgegangene Rathskammer. Insbefondere hat fie 
den Etods-Juhabern und fünf großen Imduftrieftädten Brit: 
taniend Wahlrecht für dieſes Eonfeil zugedacht. 

Man liebt darin eine ſchwächliche Eonceffion an das 
„demofratifche Princip” zu fehen. Im geraden Gegentheil 
ift’8 Acht confervative Politif des Selfgovernments. Die alte 
Doppelregierung iſt nicht mehr zu halten; die neue einheite 
liche Regierung Indiens aber fol möglihft ſelbſtſtäändig geftellt 
werden, um wenigftend annähernd die Vortheile zu bieten, 
welche der DireltorensHof bot, indem er von den Kabinets⸗ 
wecfeln in London unabhängig blieb, das Patronat doch 
nicht gerade direft zu politifchen Parteizweden übte, und Ins 
bien eines unmittelbaren Einfluffes des engliſchen Unterhauſes 
uͤberhob. 

Aber eben dieſe Wirkungen ſind den Liberalen, den Man⸗ 
cheſterleuten und den Radikalen zuwider. Die letztern unter⸗ 
ſcheiden ſich von den erſtern noch dadurch, daß ſie der Ari⸗ 
ſtokratie überhaupt den Machtzuwachs nicht gönnen, wäre es 
auh um den Preis des Kortbeftehens der Compagnie. Die 
Gentralifation der indiſchen Macht im Parlament wollen alle 
außer den Toried. So iſt denn der Widerſtreit continentaler 
Principien gegen die Idee altenglifcher Selbſtregierung auch 
in diefer Frage erfichtlidh, und gerade fie wird ihn noch Flarer 
zu Tage bringen. Hr. Diſraeli hat ganz Recht: wer von 
dem indifchen NRegierungsplan „Einfachheit“ fordert und die 
Vertretung der „Claſſenintereſſen? verwirft, ber verſtößt ger 
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birnleidens übernahm der König üb: 
bie den heiligen Krieg predigt un 


förmlicho Mars -FPı - 





Zeitläufe, 9 


den unentbehrlichen Gegenſtand der In Ausiiht genommenen 
Torys Devife, Stalien nämlich, vorweg in Belchlag zu neh⸗ 
men. Schon auf der Pariſer Conferenz war die heimliche 
Liebe zwifchen ihm und Cavour erflärt. England wird die 
proteftantifche Fahne (mit andern Worten: die Revolution) 
in Stalien nicht nur nicht aufpflanzen, fondern es wird fie 
vielmehr eilig abreißen, wo fie von alten Zeiten her etwa 
noch verltohlen durch die Dachluden blinft. Und was Oeſter⸗ 
reich betrifft, fo ift die Frage falt nicht mehr die, ob Eng- 
land eventuell der Verbündete des Kaijerflants feyn werde, 
als vielmehr umgefehrt, ob unter möglichen Umſtänden Oeſter⸗ 
reich wird England zu Hülfe eilen können? 

Eo radikal hat ſich feit 1848 die Lage Europa's geäns 
dert. Daß jene Tage vorüber find, ift nicht das Verdienft 
irgendeiner engliihen Partei, von welchen vielmehr die Regel 
gilt, je confervativer nady Innen, deſto gewaltthätiger nad) 
Außen. Die ganze Loͤſung des Näthfeld liegt immer in 
der Einen Thatſache: Napoleon II. ift wider alles Vermu⸗ 
then fürchterlich geworden, und je fchwächer, verichuldeter und 
rathloſer feine Etellung im Innern fich geftaltet, defto fürdh- 
terlicher wird er den näcften Nachbarn. Daß Napoleon III. 
noch immer nicht definitiv beichloflen hat, über die Grenze zu 
brechen und fie anzufallen: dieſes Berbältniß neunt man 
heutzutage „Hortdauer der englifch » franzöftihen Allianz.“ 

Wie viel hohle Spekulation und Deflamation ward und 
wird an die fogenannte meftliche Allianz verſchwendet! Man 
fagt: fie fei eine Nothwendigkeit für beide Theile, und das 
neue engliihe Minifterium hat fie beſonders gegenüber der 
nordamerifanifchen Union, welche fonft gang Europa übers 
flügeln würde (!), für eine Eriftenzfrage der alten Welt er⸗ 
flärt. Zweifelsohne befteht jene Nothwendigkeit wirklich, wenn 
man „Allianz“ als gleichbedeutend mit „Friede“ gebrauchen 
will, aber auch nicht nageldgroß weiter. Mit dem lepten 
Kanonenfhuß in der Krim hat die Allianz aufgehört, irgend 
einen pofitiven Inhalt zu haben, Ihre Fortſetzung war, troß 
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oder Indicien wirklich zu ſchwach und unſicher, um eine fo 
fchwere Strafe, ein Todesurthel zu tragen. Darauf flüßte 
nämlich die Jury ihr Urtheil, auf Beweis, nicht auf Geſetz⸗ 
mangel. Ohne Zweifel waren die etwaigen Schwächen den 
Gefchwornen fehr willflommen, um dem Zuge der öffentlichen 
Meinung folgen zu fönnen, welche ſich die englifchen Inſti⸗ 
tutionen nicht anders ald principiell feindlich gegen den frans 
zöfifhen Imperialismus zu denfen vermag. 

Immerhin mag man dieß Einmifchung politifcher Mo⸗ 
tive in die Eriminaljuftiz nennen. Nber man betrachte den 
Berlauf des Proceſſes Drfini in Paris, ob nicht vielleicht 
das Auftreten des franzöfifchen Advokaten Jules Favre dem 
des englifhen Advofaten James zum Vorbild gedient haben 
fönnte? Mit fpecieler Bewilligung Rapoleons 111. las Jules 
Favre den Brief des Meuclers an fein Opfer vor; fo ge 
langte die italienifche Frage und die öfterreichifche Politik in 
Stallen vor das peinliche Tribunal, und von den Stufen des 
Blutgerichts nahm das jehige franzöftich-fardinifche Deckenſpiel 
feinen Ausgang. Man verhielt fih in den Zuilerien gegen 
den Mörder wie gegen einen politifhen Märtyrer; man em⸗ 
pfand die Unmöglichkeit feiner Begnadigung ſichtlich fehr übel; 
man erlaubte ihm einen zweiten Brief, fein eigentliches Teſta⸗ 
ment, an Napoleon Ill. zu richten, und das officielle Organ der 
Turiner Regierung ward in den Stand gefegt, dieſes Teftament 
zu veröffentlichen. „Es ift für mich, obgleich zu fterben bereit, 
fider von nicht geringem Troſte zu fehen, daß Ew. kaiſer⸗ 
lihe Majeſtät von wahrhaft italienifhen Geſin— 
nungen befeelt ift“: fchreibt der abbittende Verbrecher. 
Ob auch diefer Brief mit direkter Erlaubniß Napoleons II. 
vor das Publifum fam oder nicht, foviel ift gewiß, ſowohl 
Graf Eavour als die ficherheitägefenlich gehaltene Preſſe 
Frankreichs fuhren in dem angefchlagenen Tone fort. Sener 
predigt Piemont die Pflicht, Napoleon IN. als dem einzigen 
aber zuverläffigen Freund der italienifhen Befreiung, dem 
alleinigen Beiftand Sarbiniens, nachdem England fon 
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lange ſich zurückgezogen — in Allen gefällig au fan. 
In Paris ergreift man mit Biferdie Gelegenheit zum Nacd- 
weis, daß das Kaiſerthum für Die itallenifche Revolution wiel 
günftiger geſtimmt feld dereinſt die GebruarMepublif. Dian 
hat bekanntlich fogar Die Mrfundszeugen von 1848 aus dem 
Grabe beichworen, DIE jepE mit dem, feiten Refultat, das 
Karl Albert ſehr wohl wußte, warum er lieber wieder bie 
Defterreicher in der Lombazbei wiſſen, als die Bramzofen ch 
dort feftfegen laſſen wollte, 

So ftammt denn aus dem Proceß Drfini die Entbül- 
fung der italienifchen Bolt Napoleons Ul. aus dem Pro» 
ceß Bernard das dallen des lehten Schleierd vor ber weſtlichen 
Allianz. Allerdings ſeht merkwürdig! Zunächſt wird man 
England auf diplomatiſchem delde bemüht fehen, den Zuftand 
des Niht- Krieges durch bier möglichfte Nachgiebigkeit zumers 
längern. Denn wenn man fagts bie Allianz mit England 
gehöre zu den „Grundfäpen“ ber Politit des jebigen Kalfers 
der Franzoſen, fo it Die mu infofern wahr, als ihre Notlr 
wendigfeit ungleich. mehr auf Seite Englands liegt: England 
hat nichts zu gewinnen, aber viel zu werlieren bei einem 
Kriege über den Kanal, Kranfreih Hingegen hat dabei Alles 
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fonft Anderer warten würden? Wreilich fchließen fih uns 
unwilfürlich die Augen vor dem Schreden diefer Möglich- 
keit; nichts Ddeftoweniger bleibt fie beftehen. Insbeſondere 
it bei der heutigen Auflöfung der internationalen Verhält⸗ 
niffe Europa’8 Alles möglich, und der Anlaß jeden Yugen- 
blid gefunden. 

Jedenfalls muß doch die inftinftive Furcht der Engläns 
der und ihr ewiger Refrain von der „Invaſion“ nicht wenis 
ger auffallen, als die Leichtigkeit, mit der jetzt das franzöfis 
fche Nationalgefühl bei der leiſeſten Berührung über den Ka⸗ 
nal zu fallen droht. Man gedenfe des Lärms wegen ber 
franzöfifchen Flotten⸗Revue zu Eherbourg, und wie die Sees 
Rüſtungen Napoleon's II. wirflih fait die Randarmee in 
den Schatten fiellen. Es ift eine fonderbare Betonung, mit 
der die Engländer jest pafllonirt find, die Schiffe ihrer Kas 
nalflotte an den Fingern herzuzählen. Breilid mag Alles 
dieß fchon dageweſen ſeyn. Was aber noch nie da war, und 
vieleicht nie mehr fommen wird, das ift die überaus und 
verlodend günftige Zeit und ©elegenheit, Frankreich noch 
über die Gloire Napoleon’6 I. hinauszuheben, und fie an ih⸗ 
rem alten Hauptfeinde zu rächen. 

Ein Did auf Indien genügt, um die bloßgeftellte 
Lage Englands ahnen zu laffen. Wenn nicht bis jest, wo 
die heiße Jahreszeit die europäifhen Truppen mit Tod und 
Verderben bedroht, die Pacifikation des unermeßlichen Rei: 
ches der Hauptfache nach gefchehen feyn follte, dann flieht 
fi) das an militäriſchen Kräften bereits erfchöpfte Wutters 
Land neuerdings zu den Außerften Anftrengungen gezwungen 
für das ferne Aften. Was bleibt für die Heimath, ſelbſt 
angenommen, daß nicht auch noch Perfien und Rußland Die 
aftatifche Stellung Englands erſchweren? — Und befteht jenes 
Großbrittanien nicht unter Anderm auh aus Irland? 
Wie, wenn dafelbft die hundertjährigen Frevel eines ver- 
ruchten Syſtems eben im gefährlichften Moment gegen ihre 
herz» "und gewifienlojen Urheber aufftünden? jene Rachegei⸗ 


nam wie vor, miwr vieurimı gersave van 


fürgefommen erachten? Und Defterreich; 








XLV. 


Nochmals die württembergifche Convention mit 
dem heiligen Stuhl vom April 1857. 


Il. Ihr Inhalt, 


War nach dem, was bisher von uns ausgeführt wor« 
den *), der Weg der Vereinbarung mit dem heiligen Stuhl 
der feit 1853 einzig möglie, und das baldige Einjchlagen 
defielben von Seiten der Regierungen ein dringendes Ber 
bürfniß, fo fragt es fich weiter: ob die württembergifche Con⸗ 
vention den für die Kirche fowohl, als für den Staat maß- 
gebenden Rechtsgrundſätzen gemäß abgeichloffen worden if, 
oder nicht? insbefondere: ob die Staatsgewalt dem kirchli⸗ 
hen Frieden nicht allzugroße Opfer gebracht hat? 

Das lehtere werden die Freunde der früheren Bevormuns 
dung der Kirche durch den Staat unbedingt behaupten, freis 
lid aus einem nicht mehr flihhaltigen Grunde, nämlich 
dem, daß der Etaat der Kirche die vom Epifcopat verlangte 
Greiheit, und die vom leßtern geforderten Berechtigungen nie 
und nimmermehr zugeftehen durfte, weil fonft ein Staat im 


*) Weber den Standpunkt des Verfaſſers gegenüber den Oppoſitions⸗ 
Parteien vergl. ©. 870 des vorigen Heftes. 
XLI. 63 


a © TE 5 Se 


Bonvention anerfannte verjafl 
nicht einen Etaat im Etaate ſchi 
tung ihrer Beſtimmungen aufs ü 


.. Der Theorie nad kann das 
Etaate. auf die verſchiedenſte Wei 
doch früher der Fatholiihe Cultus 
Etaaten Deutfchlande ebenfo wen 
Schweden es ift, und umgefehrt. 
jetzt nicht mehr eine theoretifche, 
geltenden Rechts, und geht dahin 
bie Fatholiiche Kirche in den Länd 
Berfaffung und ihre Rechts - Autı 
ftet find? 


Der Standpunft, von melde 
gierung bei der Regulirung auszu 
wichtige Paragraphen der Verfaffu 
tember 1819 beftimmt. Nach $. 7 
in Betreff der innern firchlichen 
faffunge mäßigen Autonomi 
laſſen, und nad) $. 78 fleht die & 
legenheiten der Fatholifchen Kirch 


dem Tinmfanitol zı WDorlslka wi 
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Diefen der Freiheit und Selbftfländigfeit der Fatholifchen 
Kirche nur günftigen Beftimmungen fteht indeflen der $. 72 
derfelben Berfafjung gegenüber, wornach dem König der ober- 
hoheitlihe Schutz und das Auffichtsrecht über die Kirche ger 
bührt, vermöge deflen die Verordnungen der Kirchengewalt 
ohne vorgängige Einficht und Genehmigung des Staatsobers 
hauptes weder verfündet, noch vollzogen werben fönnen. 


Je nachdem rıan bei der Auslegung und Anwendung 
diefer Beltimmungen das Gewicht auf den letztern Paragras 
phen, oder auf $. 71 und 78 legt, Tommt für die Feſtſtel⸗ 
lung des Verhältniffes der geiflichen zur Staatögewalt ein 
anderes Refultat heraus und zwar, wenn einer den $. 72 
für den prädominirenden nimmt, das Berhältniß einer fo ab⸗ 
foluten Unterordnung der erften unter bie leßtere, daß bie 
andern faft nur noch eine nominelle Bedeutung hätten, ja 
“ aufhörten, eine Wahrheit zu feyn. Gerade diefe Auffaffung 
war die bisherige, und hatte einen durch eine Mafle von 
Verordnungen gefchaffenen und in die größten Einzelnheiten 
eingehenden, die Kirche bevormundenden Staatsorganismus 
zur Bolge, an deſſen Spige der mehr als ein Mitregiment 
mit dem Bifchof führende, dem $. 79 der Berfaffungs « Ure 
funde gemäß eingefegte Fatholifche Oberfirchenrath ftand. 


Es Fonnte daher nicht ausbleiben, daß nach dem wies 
dererwachten religiös kirchlichen Bewußtſeyn die Kirchenge⸗ 
walt die Einengung in Schranfen, welche die in der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urkunde der fatholifchen Kirche gewährleifteten Rechte 
fozufagen aufhob, unerträglich fand, ihre Selbſtſtändigkeit mit 
Nahdrud forderte, und vom Umſchwung der Zeitrichtung 
und der ſtaatlichen Verhältniſſe begünftigt, mit den ihr zu 
Gebot ſtehenden fehr nachhaltigen Mitteln ihre Anfprüche 
durchzuſetzen unternahm. 


Wenn nun 1854 die Regierung, das Syflem von 1830 


aufrichtig verlaffend, fich felbf auf ben durch ben 8. 71 
. W 63° 

















92 


und 78 beftimmten St 
Kirhengewalt v N 
fennen, und deren fi 
flimmungen der &o 
quenzen des baburı 


Wir reinen h 
enthaltenen Berecht 
der Eonvention a 
leihung mit Aug: 
dern zuftehenden V 
nen Generalvicar, le 
dinariats **), Tomi 









ſchreiben und zu 
auf jeden canonifd 
nifchen Vorfchrift 
die kirchlichen Rele 
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Ferner ergeben ſich aus der Anerkennung der vollen bi⸗ 
ſchöflichen Gewalt die Beſtimmungen des Artikels V, wor 
nach ihm die Gerichtsbarkeit in Sachen des Glaubens, der 
geiſtlichen Verrichtungen, wie der Sacramente, folglich auch 
in Eheſachen zukommt, ſowie die Difciplinar-Strafgewalt über 
Geiftlihe und Laien (unter Vorbehalt des canonifchen Re⸗ 
curfes); ferner die des Artifeld VI, welcher den wechfelfeiti« 
gen Verkehr des Biſchofs und des Klerus mit dem heiligen 
Etuhle und den des Biſchofs mit dem Klerus und dem 
Volke frei gibt, dem gemäß auch die Aufhebung des Placet 
veripricht®); die des Artifeld VII, welcher die bifchöfliche Leis 
tung des Religionsunterrichtd in allen Fatholifchen Schulen 
anerfennt; dann des Artifels VIII, welcher dem Bifchof ge⸗ 
ftattet, Seminarien nach den VBorfchriften des tridentinifchen 
Concils zu errichten, und folange ftatt derfelben die bisher mit 
Zuftimmung des Epifcopatd von der Regierung errichteten und 
dotirten Convicte beftehen, rückſichtlich derfelben diejenigen 
Berechtigungen auszuüben, die ihm als oberften Leiter der 
innern Angelegenheiten der fatholifchen Kirche zuftehen müfs 
fen, insbefondere das Recht, die Eonvictds Directoren und 
Regenten zu ernennen. 


Deßgleihen it es eine Yolge des geltend gewordenen 
Principe, daß der Bifchof den Mitgliedern der theologifchen 
Fakultät, die nur mit feiner Zuftimmung ald das einzige 
theologifche Lehrinftitut des Landes befteht, die canonifche 
missio docendi ertheilt, ihre Lehrthätigfeit überwacht, ihre 
Orthodorie prüft u. f. w. 

Endlich ift es gleichfalls nur eine Folge defielben Prin- 
cips, daß die Verwaltung des Kirchenvermögens der Aufficht 
des Biſchofs firenger als bisher unterworfen, und (wenn 
auch nicht die ganze) Selbfiverwaltung des allgemeinen 


*) Wir fagen „verfpricht“: weil der König allein die Beſtimmun⸗ 
gen des Art 72 der Verfaſſungs⸗Urkunde nicht aufheben kann. 
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vation oder Sufpenfion vom Amte, um länger dauernde Des 
tention in einem Correctionshauſe oder um größere Geldbuße 
‚handelt, fo wird der Biſchof von feinen Strafverfügungen 
der foniglichen Regierung Mittheilung machen; und wird zum 
Vollzug kirchlicher Strafen die ſtaatliche Mitwirkung in An- 
fpruch genommen, fo hat der Bifchof der Eöniglihen Regies 
zung auf deren Berlangen die angemeflenen Aufflärungen zu 
ertheilen. 

Auch rückſichtlich des Placet ſind der Regierung Rechte 
eingeräumt, welche ſie gegen Ueberſchreitungen der Amtsſphäre 
der geiſtlichen Gewalt ſicher ſtellen, indem nach der Inſtruk⸗ 
tion zu Artikel IV bei allen Erlaſſen über Gegenſtände, vie 
zugleich auch in dem Gebiete der Staatdögewalt lie 
gen, eine vorgängige Genehmigung der Regie 
rung erforderlich if. Dem Bifchofe wird befohlen, Feine 
veralteten Canones zu erneuern, und von allen allgemeinen 
und wichtigeren Special s Erlaflen der Regierung gleichzeitige 
Mittheilung zu machen. 

Diefe Beftimmungen find der Sache nach identifch mit 
dem $. 2 des Befchluffes der Vereins» Regierungen vom 1. 
März 1853, wodurch alfo damals fhon die zu allgemeine, 
auch in diefer Allgemeinheit längſt nicht mehr befolgte Ber 
flimmung des Artikels 72 der württembergifchen Verfaſſungs⸗ 
Urfunde modificirt worden war. 

Endlich werden die Mitglieder der Verwaltungs » Coms 
miffion des fogenannten Intercalarfonds ftatt vom Bifchofe 
allein, zur Hälfte von ihm, zur andern von der Regierung 
ernannt werden. 

Den Freunden der früher beftehenden Ordnung der Dinge, 
wie auch manchen, welche diefelben nicht mehr für haltbar 
anerkennen *), erfcheinen diefe Garantien „gegen Uebergriffe 








*) Hier if der Verfaſſer eines auch befonders abgedrudten Artikels 
ber Bran’fchen Minerva (neuefter Band Heft II) zu nennen. 


niffe eingreifenden kirchlichen Akte bei 
Etuhl trägt fein Bedenfen, diefe Mı 
formell zu fanctioniren. Dieß geichal 
doch zuweilen) in den Artikeln der Co 
in einer den Anhang derfelben bilden! 
tion an den Biſchof von Rottenburg. 


In Folge diefer „Eonceifion des 
der Bapft fie der Verfaffung der Kirc 
genöthigt if), wird der Biſchof kirch 
an Geiftliche verleihen, welche aus ex 
chen geftügten Gründen der königlich 
bürgerlicher oder politifher Beziehung 
hen Niemanden zum Generalvicar, zu 
then, zum Borftande der für die Verw 
Bonds beftimmten Commiſſion, oder 3 
feine Geiftlicke berufen, gegen wel 
Mipfäligfeit von Eeiten der Regierun 
Ueber die Wahl oder Beftätigung der 
diefelben aub ſtaatliche Geſchäfte zu I 
der Bifchof fih mit der Regierung in's 


Daß ohne Zuftimmung der Regierur 
und Snftitute errichtet werden Fönnen 
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vation oder Sufpenfion vom Amte, um länger dauernde Des 
tention in einem Eorrectiondhaufe oder um größere Geldbuße 
‚handelt, fo wird der Bilhof von feinen Strafverfügungen 
der königlichen Regierung Mittheilung machen; und wird zum 
Vollzug kirchlicher Strafen die ſtaatliche Mitwirfung in Ans 
ſpruch genommen, fo hat der Bifchof der föniglichen Regies 
rung auf deren Verlangen die angemefjenen Aufflärungen zu 
extheilen. 


Auch rüdfichtlih des Placet find der Regierung Rechte 
eingeräumt, welche fie gegen Ueberfchreitungen der Amtsſphäre 
der geiftlichen Gewalt ficher ftellen, indem nach der Inſtruk⸗ 
tion zu Artikel IV bei allen Erxlaffen über Gegenftänte, die 
zugleih au in dem Gebiete der Staatdgewalt lie 
gen, eine vorgängige Genehmigung der Regies 
rung erforderlich ift. Dem Bifchofe wird befohlen, feine 
veralteten Canones zu erneuern, und von allen allgemeinen 
und wichtigeren Special » Erlafien der Regierung gleichzeitige 
Mittheilung zu machen. 

Diefe Beftimmungen find der Sache nach identifch mit 
dem 8. 2 des Beichlufies der Vereins» Regierungen vom 1. 
März 1853, wodurch alfo damals fchon die zu allgemeine, 
auch in dieſer Allgemeinheit längſt nicht mehr befolgte Be⸗ 
fimmung des Artikels 72 der württembergifchen Berfaffungs- 
Urkunde modificirt worden war. 

Endlich werden die Mitglieder der Verwaltungs » Coms 
miflion des fogenannten Intercalarfonds ftatt vom Bifchofe 
allein, zur Hälfte von ihm, zur andern von der Regierung 
ernannt werden. 

Den Sreunden der früher beftehenden Ordnung der Dinge, 
wie auch manchen, welche diefelben nicht mehr für haltbar 
anerkennen *), erfcheinen diefe Garantien „gegen Webergriffe 








*) Hier iſt der Verfaffer eines auch befonders abgebrudten Artikels 
der Bran’fchen Minerva (neuefter Band Heft II) zu nennen. 


der um die Rechte des Epiſcopats, 
erfennung von Ceiten Ted Staate 
Kirchenverfaffung ihre Geltung erhie 
Rechte der übrigen Glieder der Kir 
Jahrtauſend feftgeftelt, und es ftanı 
zu, und mürde ein vergeblicher Ver] 
ben anders zu geftalten. Wenn dief: 
niedere Klerus dem Bifchofe unbevi 
if, und nur der canonifche NRecurs i 
Laien feinen Antheil am Kirchenreg 
Pfarrer der Gemeinde nur der Hi 
anvertrauten Heerde ift: fo fann v 
punfte aus eine ſolche Ordnung der 
werden, aber fie ift wefentlich fathol 
Daß aber der Staat nur die 
aufzugeben hatte, wenn die fatholi 
Lande zur Wahrheit werden follte: i 
Die Gegner der Convention m 
fein bisher ausgeübtes landesherrlid 
hingab, und halten, auch weil die 
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Functionen betraut find, die nun zugeftandene Erclufion der 
vom Bifchofe zu ernennenden Pfründner aus bürgerlichen oder 
politifchen Gründen für feinen Erfap jened Rechtes *). Als 
lein fein Rechtslehrer if im Stande, die Rechtmäßigkeit jer 
nes 1803/77 ufurpirten Pfeudos PBatronatsrechtes zu vertheidi«- 
gen. Der Staat hat Fein anderes Interefie bei Befegung 
der Pfründen und fonftigen SKirchenämter, als das, fie 
nicht mit bürgerlich oder politifch ungeelgneten Perſonen bes 
fegt zu fehen. Da indeſſen die zahlreihen, der Krone cano⸗ 
nifch zuftehenden Patronatsrechte aufrecht erhalten werden, fo 
hat der König immer noch viele, ja faft noch zwei Dritthelle 
der Pfarreien zu vergeben. 


Man beklagt die Beichränfung des landeöherrlichen Pla⸗ 
cet "*). Allein ed war dieß Recht nothwendig auf die nun 
gezogenen Grenzen zurüdzuführen, indem es in feiner Abfo- 
[utheit die doch gefeglih anerfannte Autonomie und die Freis 
heit der Kirche aufhebt, während der Staat nur dann ein 
rechtliches Intereffe hat, es zu üben, wenn Erlafle der Kit- 
chengewalt Angelegenheiten betreffen, die auch im Gebiete 
der Etaatögewalt liegen. Ueber die Nothwendigfeit diefer 
Beichränfung des Placet find alle SKirchenrechtslehrer unſe⸗ 
rer Tage einverflanden ***), 


») Siehe den ebengenannten Berfafler. 


“*) Dieß thut auch der Verfaſſer ber angeführten Schrift S. 49, obs 
gleich er fi für das Princip der Freiheit der Kirche ©. 53 aus⸗ 
ſpricht. Reyſcher iſt S.22 fogar der Anficht, es fel im Placet 
ein voefentliches Recht des Staates aufgegeben. Allein es fol ja 
nur in reingelfilichen Angelegenheiten, bie in bie Ephäre ber 
Staatsaction gar nicht fallen, nicht mehr flatthaben. 


”.*, Diefe Anficht ift ausgeführt von Warnkönig 1) in feiner Schrift: 
die Eathelifche Frage im Jahre 1848, Tübingen 1848, und 2) in 
deſſen zweiter Schrift: über den Conflict des Gpifcopats ac. Gr⸗ 
langen 1853. 


weriwi gemaptt, den kirchlichen € 
durch den weltlichen Arm zugefagt, 

langen der Regierung die nöthige Aufl 
fertigung des Strafurtheild durch d 
wird. Bisher fonnten ſolche Strafurt 
gerechnet) ohne Beſtätigung durch 

vollzogen werden, und es ftand in 
das geiftliche Gericht Berurtheilten t 
zu. Wuch im Jahre 1853 war im M 
von der Regierung feftgehalten word 


Der Berurtheilte, fagt man, f 
nung der geiſtlichen Juſtiz unter die | 
tigen Schuß, der geiftliche Richter ı 
eines möglichen Recurfe oder der 
Spruces durch die Etnatsbehörde ge 
parteiifche8 und regelmäßiges Verfahre 
Angefcbuldigten war in allen Bezich 
beit mit allen andern Staatsangehöriz 
von Kirchenrechtölchrern wie van Es 
ift zu einer vollfländigen Doctrin bed 
in Frankreich) ausgebildet worden, ı 
bi8 8 der organijchen Artikel zum fra 


A0Na 2... - — 
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Eonvention einen Berzicht auf ein wefentlich dem Staate 
zufommendes Recht *). 


Die katholiſche Kirche aber und Insbefondere der Papft 
haben die Doktrin des Appel comme d’abus niemals aners 
fannt, früher nicht einmal in den ftreng Fatholifchen Ländern, 
wo ber Landesherr (wie der König von Franfreich) ſel bfl 
Schützer des canoniſchen Rechts (Gardien des Canons) und 
demgemäß feine Gerichte, wenn angerufen, befugt waren, zu 
unterfuchen und auszuſprechen, ob diefes Recht richtig ange⸗ 
wandt fei. Das Concil von Trient firaft mit unmittelbar 
eintretender Ercommunifation den vom geiſtlichen an das 
weltliche Gericht appellirenden Klerifer. 


Die berühmteften katholiſchen Canoniſten unferer Tage, 
wie Walter in der zwölften Ausgabe feines Lehrbuch des 
Kirchenrechts $. 46 e, verlangen, der weltlihe Arm müſſe, 
wenn angerufen wegen einer innerhalb der kirchlichen Sphäre 
gebliebenen Amtshandlung, einfach Darauf verweifen, daß „über 
die Sache zu erkennen, die kirchlichen Oberbehörden nach dem 
verordneten Inſtanzengang da feien.? Man begreift daher, 
dag Rom in der Convention Die Zuläffigfeit des Recurſes 
an die weltliche Behörde unmöglich ausſprechen fonnte. Ans 
dererfeitö ſah ed ein, dieſe fei jetzt der geiftlichen nicht fo 
untergeordnet, daß fie den Spruch der letztern ohne Kognition, 
folglich als blindes Werkzeug zu vollziehen habe. Daraus 
erflärt fich der oben angeführte Zufag der Inftruftion zu 
Art. V., wornach der Bifchof über die Verurtheilung die nös 
thigen Aufflärungen der Regierung zu geben hat, eine Bes 
flimmung, aus der fich ergibt, daß diefe, wenn durch Die bis 
ihöflie Aufklärung nicht befriedigt, befugt if, zum Vollzug 
des Strafurtheils die ſtaatliche Mitwirkung zu verweigern. 
Dieß Recht ſteht ihr ſchon nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen 


*) Go der Verfaſſer bes Artikels In der Bran'ſchen Minerva. 
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Berficherung gegeben, die föniglihe Regierung habe, weil es 
Pflicht des Staates fei, jedem feiner Angehörigen das 
Recht der Beſchwerde und den Schuß unverzichtbarer Rechte 
zu gewähren, und weil fie fomit den angerufenen Rechtsſchutz 
auch den Geiftlihen offen halten müfle, in diefem Sinne 
bei den Verhandlungen mit dem heiligen Stuhle eine aus 
drückliche Verwahrung eingelegt. 


Es ergibt fih alfo, daß die oben entwidelten Einwen- 
dungen gegen den Art. V. der Convention von geringerer 
Tragweite find. 


Der Art. V. der Gonvention hat aber noch Beranlaffung 
zu anderem Tadel gegeben). Der Papſt erflärt in deſſen 
Endbeflimmungen: er gebe mit Rüdfiht auf die Zeit- 
verhältniffe feine Zuftimmung, daß rein bürgerlidye 
Rechtsſachen der Geiſtlichen durch die bürgerlichen Berichte 
unterfucht und entfchieden und daß die Kleriker wegen Vers 
brechen und Bergehen, gegen welche die Strafgefeße des 
Koͤnigreichs gerichtet find, vor das weltliche Gericht geftellt 
werden. 

Diefe Beſtimmung ift wörtlich dem Art. 12 des öfter: 
reichifchen Concordats entnommen (findet fi auch in dem 
1851 mit Toscana abgefchloffenen), und hat ſchon dort Anftoß 
erregt. Wie? fagt man, ed bedürfte er ſt einer päpftlicdhen 
Autorifation für die Staatsgerichte, um in Sachen zu erfennen, 
die längft und nothwendiger Weife vor ihr Forum gehören? 
Es ift aber unmöglich, der Aufnahme diefer Befimmung in die 
Eonvention diefen Sinn zu unterftellen. Eie erklärt ſich aus 
einem gefchichtlihen Grunde. Rah dem fatholifchen Kir 
chenrecht ſteht feit mehr als taufend Jahren den Klerifern 
die perfönlide Immunität zu, und Rom hält den Grundſatz, 
fein Laie fei befugt einen Geiftlihen in den angeführten 


2) 3. B. auch in dem Artikel der preußifchen Jahrbücher. 


Es ift noch in friihem Anden! 
berd 1857 wieder in’s Gedächtniß 
worden), wie in Piemont, wo erft 
nannten Siccardiſchen Geſetze ohne 
Stuhls die Immunität ded Klerus 
auch jetzt noch nicht beendigter Cor 
rung mit Rom entftand. In Deu 
nicht zu befürchten, es werde irgent 
der Staatögerichte in bürgerlichen S 
wenn ein folcher eined gemeinen 2 
klagt wird, in Frage ftelen. Deßhall 
Act. V. zumal ihm eine der Souver 
zu nahe tretende Deutung gegeben 
Convention auch wegbleiben fönnen. 
praftifhe Tragweite. 

Ein Hauptvorwurf, welcher d 
wird, ift der gegen die Art. VIIL IX. 
immer auf Staatskoſten unterhalteneı 
fowie die katholiſch⸗theologiſche Fakult 
dem Bifchof preiögegeben würden, ji 
tridentinifch organifirter Seminarien € 

Man fagt: der Staat übernehm: 
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fahr aus, daß der fünftige Tatholifche Klerus Württemberge 
in einer den Anforderungen der allgemeinen Humanitätöbils 
dung nicht mehr gemäßen Weife erzogen, ja daß Fanatiker 
berangebildet würden u. |. w. Da die Lehrer der katholiſchen 
Theologie einer Ermächtigung des Biſchofs zur Ausübung 
des Lehrrechts künftig bebürfen und diefe ihnen jeden Augen« 
blid von ihm wieder entzogen werden fünne, fo fei, jagt man 
weiter, ed eigentlich der Bifchof, welcher diefe Mitglieder ber 
Univerfität ernenne, der Staat nur noch der Brobherr*); 
ihre ganze Etellung fei mit dem Charakter der Lniverfität, 
die zugleih Staatsanftalt und ein Tempel der freien Wiſſen⸗ 
fchaft fei, durchaus unvereinbar. 

Zur richtigen Würdigung dieſes Einwandes gegen bie 
Convention bedarf edô vorerft der Feſtſtellung des hier maß⸗ 
gebenden Standpunkt. Es muß als ausgemacht gelten, daß 
die Erziehung und der Unterricht der fünftigen Kleriker Cache 
der Kirche und namentlich des Biſchofs if. Die Erziehungs» 
weife ift fogar durch ein allgemeines Kirchengeſetz, das Tri⸗ 
dentinum (XXI. 18 de Ref.) vorgeichrieben,, deſſen Beftims 
mungen durch feine ihnen entgegenftehende andere Obfervanz 
je verändert werden follen. 


Dem Staate ift durch den die Säfularifirung des Kits 
chenvermögend in Deutfchland autorifirenden Reichsdeputa⸗ 
tiondsHauptfhluß vom Jahre 1803 ausdrüdlich die Verpflich« 
tung auferlegt, für die pecuniären Bebürfnifle der fatholifchen 
Kite, zu welchen vie Koften für klericale Erziehungs- und 
Bildungsanftalten gehören, ſtets Sorge zu tragen. Der 
Staat iſt in diefer Beziehung Schuldner der Kirche und dem 
Princip nah ift es Sache des Biſchofs zu beftimmen, in 
welchen Anftalten er feinen Klerus erzogen haben will, bie 
Feſtſtellung der zu deren Errichtung und Unterhalt nöthigen 
Summen Gegenftand eined Ablommens mit der Regierung, 


%) ©. die Schrift von Reyſcher. 
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die jedoch immer —— 
nungsmäßigen Be 
zu verfichern. 

Der Bifchof konn 
nach der Vorfchrift d 
minarien, in welchen, % ch 
die künſtigen Kleriker Ifre Himanitäte« wi 
dien zu machen Haben, "erlangen. Der nöthige 
wand würde dann taßefeheinlich, jeboch.ı 
tinger feyn, als ber gegenwärtige. Eee 

Statt diefer A * ah 
vertretend) mit der 
dien» Einrichtungen —— 
den dieſem nörhigen —— 
firdhliche oder fi — 

Es iſt nämlich nicht pe 

längft erfannt worden, bap dem Biſchof h 
wirfung auf die Leinmg ber Convitie 
Studien an der Landes Unverſuia zufomme.- 
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gen philologifhen Bildung darf ed ihnen nicht fehlen). Daß 
dagegen der Bifchof die Direftoren und Repetenten der Eons 
vifte zu ernennen habe, war eine unabweisliche Forderung 
des Epifcopats, denn die eigentlihe Erziehung der fünftigen 
Klerifer aus der Hand zu geben, ift der Bijchof nicht be- 
rechtigt. Er ernennt jedoch nur folhe, gegen welche die 
Regierung aus bürgerlichen oder politifhen Gründen feine 
Einwendung macht. 


- Als eine anftößige Neuerung erfcheint die vom Bifchof 
den Lehrern der Theologie zu ertheilende missio docendi. 
Allein geht man auf eine nähere Beleuchtung derfelben ein, 
fo zeigt fi, daß fie im Grunde nur eine forınale Bedeutung 
bat. Schon nad) der alten Ordnung der Dinge wurde fein 
Lehrer der Theologie von der Regierung ernannt, gegen 
defien Orihodorie der Bifchof gegründete Einwendungen zu 
machen hatte. Walls dieß doch gefchah oder ein Lehrer im 
Laufe feines Lehramts von der rechten Bahn abglitt, konnte 
der Bifhof den Studirenden der Theologie das Befuchen 
feiner Borlefungen dadurch verbieten, daß er im Voraus ers 
flärte, er werde die ihm Entgegenhandelnden zu den Firchlichen 
Meihen nicht zulaffen. Solches gefchah öfter, u. A. an der 
Univerfität Bonn, als deren fatholifch-theologifche Fakultät 
"mit mehreren Anhängern des fogenannten Hermefianigmus 
befegt war. Die Beftimmung im Art. VIII. der Convention 
regulirt daher nur genauer bie Ausübung eines bifchöflichen 
Rechtes und fehneidet dadurch mögliche Gonflifte zwifchen dem 
Biſchof und der Regierung im Voraus ab. ES ift eine 
Uebertreibung, wenn man fagt: die Convention habe die 
Profefforen der Fatholifhen Theologie an der Landesuniver« 
fität aus Staatsdienern in Diener des Ordinariatd verwans 
delt. Da die Etellung derfelben feine neue geworden if, 
und ſchon früher der Bifchof (wie in Gießen gefchah) bes 
wirfen fonnte, daß ein folcher Lehrer Feine inländifchen Stu- 
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direnden der Theologie zu Zuhörern Hatte*), ſo ift ber Stant 
von jegt an nit mehr bloße Brodherr dieſer Profeſſoren, 
als er ed früher war. — berechtigt, von den Leiſtun⸗ 
gen der Lehrer Kennintz zur nehmen und überhaupt Darauf zu 
beftehen, daß die Bliuhe und der ‚gute Geiſt der Bafultät en 
halten werde. Allein de Sicher, ſelbſt, fo wie die latholiſche 
Kirche haben ein Intereffe, den in ganz Deutſchland berühmt 
gewordenen Lehranftalten ihren Ruf zu erhalten, um in ben: 
jelben Männer heranzubilden, welde der Wiffeniaft Ehre 
machen. Und fo pürften Müdiceitte für diefe auch in au« 
dern Ländern zum Mufter genommenen Imflitute nicht zu 
fürchten ſeyn. 

Die Stellung der tatpolifchen Kirche gegenüber der Zeit- 
bildung und den anderen Gonfeffionen verlangt, baß ber 
Klerus, um einen Einfinf auf die Grmüther der Menſchen 
zu haben, die Fortferitte ber Wiffenfhaften fi aneigne, ein 
Bedürfniß, das ſelbſt don Den hervorragenden geifllihen Dr« 
den erfannt wird, ‚ 


Gin weiterer noch zu beleuchtenher Vorwurf gegen 
die Convention if fobanm der; daß bie Regierung die 
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wäre eine Mißachtung unbeftrittener, von allen Kirchenrechts⸗ 
Lehrern vertheidigter Grundfäge hierüber. Indem nun die 
wörttembergifche Regierung diefe Grundfäge als wirklich gel« 
tendes Recht anerkennt, hat fie dennoch ihr Oberauffichtörecht 
über die Verwaltung und fliftungsmäßige Verwendung des 
Kirchenvermögend gewahrt, und fogar die Mitverwaltung 
des feine bisherige Zwedbeftimmung fortbehaltenden Inter⸗ 
calarfonds fih erhalten, fo daß ein Mißbrauch diefer Güter 
nicht zu fürdhten feyn wird. 


Beim Schluſſe unferer Beurtheilung diefer gegen den 
Inhalt der Convention gemachten Einwendungen iſt noch zu 
erwähnen, daß man die Abänderung der Formel des bei fels 
ner Amtsübernahme vom Bifchof zu leiftenden Eides im 
Art. 2 derfelben auffallend und bedenflih gefunden hat. Der 
Biſchof ſchwört hinfür nicht mehr, daß er den Staatsgefegen 
Gehorfam leiiten wolle. Man fönnte daher glauben, daß er 
von nun an über den Staat geftellt fei, was, da er doch 
Untertban ift, nicht für rechtlich möglich gehalten, aber daher 
auch nicht fo aufgefaßt werben kann. Die Auslaflung der 
Stelle erflärt fih ganz natürlid. Es gibt Staatsgeſetze, 
weiche mit dem Princip der Fatholifchen Kirche unvereinbar 
find. Denfelben zu gehorchen, fann zwar der Bifchof, fowie 
jeder andere Slerifer, durch die Staatsgewalt gezwungen 
werben, allein fie durch einen Eid als moralifch bindend ans 
zuerfennen, fann man von ihnen doch nicht verlangen. Diefe 
Anficht hatten ſchon 1848 die öfterreichifchen und 1850 auch die 
preußifhen Bifchöfe ausgeſprochen, und es ift derfelben von 
der Regierung Rechnung getragen worden. 


Der Gegenfag zwiſchen dem jegigen Siaatoprinciy und 
dem der katholiſchen Kirche konnte nur durch die Weglafſung 
jener Stelle aus der Eidesformel neutralifirtt werden. Der 
gegen ein Staatsgeſetz handelnde Biſchof Tann daher feinen 
Meineid mehr begehen, Bat aber, wie jeder andere Unterthan, 
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Gonvention gefagt iſt; daß, fe 
ber Vereinbarung irgend eine 
Heiligfeit und Seine fönigliche 
lien Beilegung der Sache im 
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bis jept .in diefer Beziehung die proteftantifche Landeskirche 
hinter der katholiſchen noch zurüditeht, fo ift ihr die gleiche 
rechtliche Stellung zugefügt, und zur Verwirklichung diefes 
Verſprechens fchon die Einleitung getroffen worden. 


Die dur die Convention erreichten Refultate der Uns 
terhandfungen mit Rom follten alfo die Gegner derfelben bes 
ruhigen Allein der Gefammteindrud, welchen die neu eins 
tretende Ordnung der Dinge auf fie macht, erzeugt in ihnen 
die größten Beforgniffe. Sie fürchten, der Staat, die allges 
meine Bildung und die proteftantifche Kirche würden bald 
von der Macht der „mehr und mehr rüdwärts fchreitenden 
und auf die Wiedererlangung der alten Herrfchaft gerichteten 
Bewegung der fatholifhen Kirche” überflügelt und der con 
feffionelle Friede geftört werden. Es fann nicht in Wbrede 
geftelt werden, daß die Fatholifche Kirche in Württemberg 
jest eine feitere Stellung hat als früher. Weil man fi 
aber unter der Herrfchaft der früheren Ordnung der Dinge 
wohl befunden habe, fo fei es, fagt man, ein allzu gewagtes 
Erperiment, für die Zufunft ein anderes Syſtem zu befolgen. 


Diefe gegen die firchliche Freiheit gerichteten Einwürfe 
find feine andern als die, welde man einft 3. B. gegen bie 
Entfeffelung der Preffe machte, und die jegt felten mehr ge- 
hört werden, weil die ‘Breßfreiheit Jedem zu gut fommt. Die 
Emancipation der Kirche ſteht aber der der Prefie wirklich 
ganz gleich, und wurde feiner Zeit in Belgien als eine noth- 
wendige Folge der letztern angeſehen. Die ganze Frage iſt das 
her feine andere als die: ob die Freiheit zu fürchten fei, oder 
nicht? Die Freunde derfelben, namentlih die fämmtlichen 
Anhänger des fogenannten Liberalismus find aber offenbar 
im Widerſpruch mit fich felbft, wenn fie die Freiheit in relis 
giöfen und kirchlichen Dingen, die fie doch der Fatholifchen 
Kirche gegenüber fordern, nicht als allgemeines Princip gel⸗ 
ten laflen wollen. 


gerir orsuwye ann yeliasgeiı DIV, LU 
geiſtig⸗ moraliſche Einwirkung auf die 
der herzuſtellen.“ 


Aber, werden fie fügen, warım h 
Siege der franzöfifchen Revolution di 
ganifchen Artifel vom Jahre 1802 fi 
warum läßt man in Branfreih die 
Die Antwort hierauf ift leicht zu gi 
Macht der mit den Regitimiften nody ı 
Kirche in Frankreich noch eine politiich 
einen Kampf mit der neuen Staatsord 
aufnehmen und, menn nicht deren Ü 
gerfrieg hätte herbeiführen können; da 
trägen des Herrn Portalis**), des Red 
Artikel, zu erfehen ift, dieſe große B 
heit, oder vielmehr ihrer Herrichaft. 
behielten diefe Geſetzgebung bei, glar 
ften der Kirche anwenden zu Fönnen. 
wurden ſchon viele Beitimmungen jene 
wenn Louis Napoleon dem Drange, die 


*) Der Berfafier des Artifels ber „Miner 
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aufzuheben, fo doch wenigftens zu mobificiren widerfteht, fo 
find es politifhe Gründe, die ihn beftimmen. 


Wenn ferner die neuefte Geſchichte Belgiens zeigen fol, wie 
die Zuftände unter der Herrfchaft des Principe der Kirchen 
Freiheit fich geftalten können, fo lit doch jedenfalls in Würts 
temberg die Entftehung folder Zuftände durchaus nicht zu 
fürchten. Bis jebt beftand die Fatholifhe Oppoſitionspartei 
der Kammer nur aus wenigen Mitgliedern, welche in Folge 
der Konvention aufhören werden, Gegner der Regierung oder 
der Kammermajorität zu feyn, vorausgefest, daß dieſe den Bes 
flimmungen der Convention, die einer gefeplichen Beſtätigung 
bedürfen, ihre Zuftimmung gibt. Die Regierung hat von ei- 
ner lleberflügelung durch den fogenannten Ultramontanismus 
nichts zu fürchten, und befigt Mittel genug, jeder Störung 
des confeffionellen Friedens mit vollffändigem Erfolg entges 
genzutreten. Die Regierung wird wie bisher die Erhaltung 
und Förderung der Bildung aller Bolfsflafien immer als 
eine erfte Angelegenheit behandeln können und behandeln, 
und da dem Klerus fein größerer Einfluß auf die Schulen 
eingeräumt werden foll, al& fie felbft für gut findet, den von 
Manchen gefürchteten fogenannten Verdbummungs- Beftrebungen, 
wenn folche je auftauchen follten, mit einer unbeflegbaren 
Energie entgegentreten. 


Auch die Fortfchritte der Wiffenfchaft und der allgemeir 
nen Humanitätsbildung find durch die ftärfer gewordene 
Macht der Fatholifchen Kirche nicht geführbet; ja, dieſe iſt 
fortwährend in einer ihr nichts weniger als günftigen Lage. 
Der freie Kampf der Wiffenfchaft auch auf dem religiöfen 
Gebiete ift der Charakter der Gegenwart und die einzige 
Bedingung des Fräftigen Triumphes der religiöfen Wahrheit; 
die Freunde der Geiftesfreiheit follten fi) nur freuen über 
diefe „Zeichen der Zeit", und nicht einem Princip untreu 
werden, auf welchem ihre eigene Hoffnung ruht. Sie follten 
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namentlich nicht den Hinkergebanfen mähren, Im ampfe ger 
gen die Fatholifche Kirche ober been gegenwärtige Deidhtung 
fünftig die Staarshülfe wieder berbeisuzichen *). 

Es find noch einige gegen bie Bulle erhobenen Einmens 
dungen in Erwägung u ziehen. ‚Man findet es sehe ber 
denflich, daß im Amtel IV dem Bifcofe geflattet werde, 
alles das zu thun, wozu er juxla praesentem et a sanclı 
sede adprobatam Ectlesiae diseiplinam berechtigt ift, weil die 
gegenwärtige vom Heiligen Stuhle gutgeheifene Difciplin 
feine beitimmte Oefepgebung jel, won der Die Negierung. fich, 
jeder Zeit Kunde verfchaffen Tonne **).- Allein, bat ber Bapft 
nicht in feiner Infteuellon um Blrtifel- IV bem Bifchofe une 
terfagt, veraltete Canones wieder anzumwenben? Und bitte 
biefer nicht, wenn feine Mnorbnungen bürgerliche Berhättuifie 
berühren, zur Wiedereinführung. folder Ganones die Zuflime 
mung der Regierung möthig? Seine teligiöfen Ynorpnungen 
fönnen aber für die Gtaatsgewalt fein Intereffe haben. 

Man findet ***) pie lateiniſche Faſſung per Artikel, welche 
vorfchreiben,, in welchen Bällen der Bifchof fidy mit ber Res 
gierung in's Ginvermehmen zu feßen habe (eollalis cum re- 
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möglicht werde. Dieß ift aber jebt noch mehr wie früher 
Sache der Biſchöfe, und eine rein innere Angelegenheit der 
fatholifchen Kirche. 

Man erklärt es für eine Sorglofigfeit der württember⸗ 
gifhen Regierung, daß in der Etelle des Art. 10 der Con⸗ 
vention: Buna ecclesiastica nomine ecclesiae sub Episcopi 
inspeclione ab iis administrabuntur, quibus haec admini- 
stralio aut canonum disposilione aut ex consuetudine aut 
ex privilegio et constilutione aliqua loci legitime competit — 
die legten Worte fo überfept werden: „durch ein Privilegium 
oder eine befondere Beſtimmung für irgend eine milde 
Stiftung zu folder Verwaltung berufen find.“ Es fönnte 
fheinen, meint man, daß milde Etiftungen ohne Unter 
fhied zum Kirchenvermögen gerechnet und der Aufficht der 
Kirche unterftellt würden ®). 


Wenn man auch zugeben kann, daß die Worte: „für 
irgend eine milde Stiftung” eine nicht genaue Uebers 
tragung der Iateinifhen Worte: ex aliqua constitulione loci 
find, fo fann doch offenbar obiger Sinn denfelben nicht unterlegt 
werden. Der ganze Baffus bezieht ſich ja nur auf Kirchenver: 
mögen und folglid nur auf milde Stiftungen, die ihrer 
Natur nah kirchlich find, daher jene Worte feine abfolute, 
fondern nur eine relative Bedeutung haben fönnen. Auch 
wird jeder Zweifel über deren richtige Auslegung durch einen 
Blick auf den lateinifchen Text gehoben. 


Man hat behauptet, durch die Convention werde die Eintracht 
zwifchen Staat und Kirche doch nicht Hergeftellt. Es fei fo viel 
Far, daß die Ruhe um jeden Preis durch die neue Vereinbarung 
nicht erreicht fei, daß vielmehr eine Reihe von weiteren Verhand⸗ 
lungen theil8 mit dem Epifcopat, theild mit dem Papſte und 
wiederum manche Gelege, Berordnungen und Berfügungen 


*) Reyſcher ©. 39. 
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nöthig feyn werben, um bie: meuen Grundlagen bes irchen⸗ 
ſtaatorechts gegenüber den beflehenden Eineichtungen in's Les 
ben zu rufen. 

Diefer Vorwurf wäre t, wenn bie Convention 
Beſtimmungen enthielte, ‚es der Kirchengewalt ermöglich« 
ten, neue in das. bürgerliche Leben. ober in die Staatsorbr 
nung eingreifende: Anſprüche zur machen. Allein im Ganz 
zen find doch die Thätigfetäfphliren ber beiden Gewalten durch 
das der Convention zu Grunde liegende und in fo genau for⸗ 
mulixten Beftimmungen berfelben auiseinandergejekte Princip fo 
gut abgegrenzt, daß ber Ausbruch eines neuen Sriegejuftandes 
nicht zu fürchten ift, Wenn bie Freunde ber Regierung Vertrauen 
aufdie Rechtlichleit ber-leptern erlangen, ſo bürfen die der Kirche 
um. fo mehr das Gleiche fordern, als die tion nichts 
als die Grlangung ber Freiheit der Ki Unterord⸗ 
nung des Staats unter fie, ja ——— Ren 
von Staat und Kirche bezwedt, Auch 
heiligen Stuhle fowohl, wie Bei der Biföftichen Se 
fo viel Klugheit und bom sens voraudfegen, daß 
Iapgte Pte Stang der Kirche ai} durch ae mit der 
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Briefliche Mittheilungen über den Proteſtan⸗ 
tismus in Südfrankreich. 


Die Cevennen. — Erweckte. — Engliſche Propaganda und Ergebniſſe. 
— Dificieller Calvinismus. — Conſiſtorien. — Synoden und Paſto⸗ 
talconferenzen. — Ordinatiensformel und andere Fragen. — Phys 
ſiognom ie des proteſtantiſchen Volkes. — Stand der Bevölkerung. — 
Noch einmal die Ergebniſſe der Propaganda. 


vi, 


Die Cevennen, dieſes Gebirgsland mitten zwoifchen ven Des 
partementen 2ozere, Tarn, Herault und Gard, war von früherer 
Zeit ber ein Heerd unruhiger Neuerung. Die Befchichte der Irrlehren 
des füdlichen Frankreichs iſt mit dieſer Sebirgägegend innig ver 
flochten; wenn es der Öffentlichen Macht glückte, auf flachen Lande 
und in den Städten die Muheflörer zu bemeiftern, fo gelang es 
ihr nie völlig, das rauhe, unwirſche Bergvolk zu völliger Unter« 
werfung zu bringen. Catharer, Nlbigenfer, fpäter Calviniften, 
jedesmal der feurige, aftermuftiiche Theil der Neuerungen, fanden 
hier einen günftigen Boden. Die Geheimniffe des alten Mani⸗ 
chaͤismus follen da bi8 zur jetzigen Stunde nicht völlig verloren 
gegangen feyn. Noch im ſ7ten Jahrhundert waren die Erweck⸗ 
ten ſehr zahlreich; Propheten und Propherinen übten unwiderſteh⸗ 
lihe Macht auf das Volk, fehürten das Feuer der Widerfelichkeit 
gegen jegliche Autorität. 


und Handelscommis Morcthon va ı 
begeiſtertes Wort die Erweckten ver let 
Anzahl Weiber, Seine Sitrenlchre ıı 
Prachtliebe und Vergnügen, ſchrieb ſtet 
Winkelgottesdienſte vor. Der wachſend 
den in die Familien und Gemeinden, ı 
field Haupt endlich ein drohendes Unw 
gehen bezüchtigt, und als ein gefaͤhrlich 
ned Tages, ald er mit feinen Gerreuen 
runde hielt, fammelte ſich das Vol 
Morethon entkam durch ein Fenſter; er 
erwiſcht, getoͤdtet worden. Sb die Bei 
Frauen und Jungfrauen, denen er bat 
mußt, und fonft der tteiften Immorali 
entfchelvden wir nicht. Seine Anhänger 
Morerhoniften fort, und haben als je 
Raymond, der gleichfalls fein zeitliches 
fi ein anfehnliches Vermögen durch fei 
meln wußte. 


Bor einigen Jahren fam eine Erw 
lein Hinſch, in die Cevennen, und grü 
nirten Papiften (Papisies ralines). 
nicht deutlich. Der Apoftel im Unten 
von Vigan, und wußte durch fchmärme 
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fein Hinſch geftellt, ein gemiffer Armingaud, dem das beneidete 
2008 zu Theil ward, die Prophetin fi) antrauen zu laſſen. Die 
Wesleyaner haben ihr religiöſes Gefchäft in größerem Maßflabe 
angelegt. Die kleine Stadt Ganges, auf der Grenze der Te 
partemente Herault und Gard gelegen, ift das Centrum ihrer Tha⸗ 
tigfeit, und befinvet ſich da die apoftolifche, befonder8 von Eng⸗ 
fand aus jehr gut genährte Kaffe zum Unterhalt der Prediger. 
England fandte auch die im Süden unter dem Namen Kooks ober 
Koofres bekannten IMuminirten. In ihren DVerfammlungen, Cham⸗ 
bres, beginnt die Heerde mit Geſang, dann warten bie Eingeweih⸗ 
sen auf die Ankunft des Geiftes, der fich bald auf Einen oder den 
Andern herunterläßt. Tiefer nimmt das Wort, gibt feine Ergießun⸗ 
gen ter erhigten Phantafle als Scherblide, Weisfagungen und 
Dffenbarungen des Geifted aus, und bie Begenwärtigen nehmen 
fie als foldde Gin. Die Weiber find für dieſe Eingebungen em⸗ 
pfänglich wie die Männer, nehmen das Wort wie fie, und es läßt 
ſich denken, mit welcher Beſcheidenheit fie fich nachher den gemei⸗ 
nen Gefchäften ihres Haushalte unterziehen, dem Manne gehor- 
hen, nad der Hohen Begnadigung, der fie theilhaft geworben ! 
Die Koofävereine find darum für viele Ehemänner ein rechtes Haus» 
Kreuz geworben, deren Wirkungen fi bis auf vie Speijen aus⸗ 
dehnen; denn die Koofäfrauen finden in der Bibel, die Sabbatsbe⸗ 
fchäftigung ſei dergeftalt unterfagt, daß auch die nöthige Nahrung 
nicht dürfe bereitet, ferner daß fein Blut und fein Erftidtes dürfe 
genoffen werden, Noch einige Schritte, und fie fallen in das Jus 
denthum zurüd. 


Die Kooks» Verfammlungen find fehr zahlreich; in jeder pro⸗ 
teftantifchen Gemeinde und Stadt findet man deren eine oder meh⸗ 
rere, und die Sekte ift wohl die zahlreichfte unter allem, Um mit 
der Polizei nicht in üble Berührung zu gerathen, befchränft fie bie 
Vereine auf je zwanzig bis dreißig Köpfe, vervielfältigt fie aber um 
fo mehr, fo daß man deren in jedem Quartier antrifft. Gutun⸗ 
terrichtete erzählen noch Kolgendes: Hier und da zeigt fich der Geiſt 
flumm, und’ läßt fi auf Niemand herunter; dann trennt fich bie 
Berfammlung nach langem Karren In tiefer Stille — fie warb 
feiner Gnadenſtunde gewürdigt. Oft aber trifft ber Geiſt mehrere 


pay nicht felten in der öffentlichen Co 
durfte auch ver Hortichritt zu ſocial 
fehlen. Einige Bereine meinen die wı 
fhaft nur unter ſich zu erzielen. Ji 
Jünglinge geben ſich den apoftolijchen 
rieller Form. Es ift ein Küffen und U 
die Jugend ohne alle Nötbigung ſich v 
mit dem Communismus ganz gecbnet, ı 
Molieres, nahe Vigan, feine erften S 
proteftantiichen Familien bildeten ein 
Geld, Vermögen, Arbeit und Mahlz 
und haltend, und — fo wird verfidhert - 
nicht jcheuend. Dielen Gelüften machte 
rungswechfel ein Ende. 


Der pietiftifche Aufſchwung zeigt 
Form, und zwar mit fcheinbar Fathofii 
Orten iſt die Beichte eingeführt: ver Pı 
Frau Beichtmutter; der erfte bört die D 
ber, wohlverſtanden nur jene wenigen, d 
bequemen wollen. Es ift auch noch Rau 
und es würde Niemand wundern, wi 
Srauen, die Ehefrau dagegen die Männ 
Im Gegenſatze zu ven katholiſchen Fraue 
ben bie proteftantiichen Weiber ihre Zi 
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nicht feind, und klagt über den formloſen, kalten proteſtantiſchen 
Gottesdienſt. Hieher ſcheinen auch die Gregorianer zu gehö- 
ren, vom Haupte der Sekte Gréͤgoire fo geheißen. Sie find be 
fonder8 zahlreich zu Er. Hippolyte (Gard). Sie gehen nie in den 
officiellen Tempel, halten Privatgottesdienft, Broceifionen, Beich⸗ 
ten, heiligen aber ven Sonntag nicht; jeder Tag, meinen fte, müfle 
dem Herrn gewidmet feyn. 


Vorftehende Angaben, obichon unvollfländig, mögen einen 
Begriff von der religiöfen Berriffengeit der Eevennen gchen, die als 
claſſiſcher Boden des Balvinismus in den Augen der Proteflan- 
ten gelten. 


VII. 


Was thut indeſſen der officielle Calvinismus wider die Sek⸗ 
tirer? Läßt er ſich fo geradehin Land und Leute nehmen? noch 
dazu Durch die Engländer? Ruͤhrt fih, bei Abgang hinlänglicher 
religiöfen Kräfte, nicht dad Nationalgefühl wider die fremden Ein⸗ 
dringlinge? 


Die officielle Confeſſion leidet felber an Innern Mängeln zu 
fehr, un eine geichloffene Neihe Vertheidiger dem Sektenweien ent- 
gegen ftellen zu können. Sie thut was fie kann; allein ver Wille 
reiche nicht aus. Das willen die Sekten am Beſten, und unter 
ihren fleten Streichen fällt ein Stein um den andern vom lodern 
Gebäude des Symebol-Calvinigmus. Bis zuleht Tebten die Herren 
Prediger der gefeglichen Eonfeffion in glüclicher Muße; ihre eigent⸗ 
lihe Obſorge war ihre Familie; die Echafe gaben ihnen wenig zu 
thun, wie denn das Leben eined Predigers bei Herrichennem In⸗ 
bifferentismus und bei überwiegender Pflege des Zeitlichen überhaupt 
kein ſehr befchäftigtes if. Ein Theil verfelben gab ſich mit Acker⸗ 
hau, ein anderer mit Scivenzucht ab, wieder einige hatten In ver 
Induftrie das Mittel fchöner Abrundung ihres Vermögens gefun- 
den. Da nun aber die Sekten überhand nahmen und den Zwie⸗ 
fpalt unter die Gemeindeglieder brachten, fahen fie ſich genäthigt 
fi zur Wehre zu feßen. Don den Gonflflorien ergingen fcharfe 
Aufgebote, und feither begann die Agitation im Interefle der con⸗ 



























feſſionellen Kirche, Die | 
ihr euch zertheift, 

Noch, andere Mil 
Sie fignalifiren dem n 
Mahnung der gefelid 
Gonfeffion ven größten F 
lungsorte fliehen, wa 
abhält, Tags nachher 
hängen, Die Eonfif 
und berarhen über Mi 
gefprochen, mitunter 
Teßt; was felben aber mi 
ben, und jegt, da er fi 
glaubt, offen dem Se) 
Congenies, unweit 
katholiſcher Diakon. 
mus hatte ihn Dem A 
ward er entſetzt. 
Kanzel Gefteigen wo 
Durchgang vermehrte, 
Eine wollte hinauf, 
war getheilt; bie 2 
nouen Ginhrinaline 
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fennen, und eine Confefflon, die fonft ziemlich mit Publicität pocht, 
jollte mit ihren coneiliarifchen Verhandlungen nicht hinter dem Berge 
halten, Einiges wird, freilih ohne die pifante Zugabe, in dem 
„Lien* und in der „Esperance” veröffentliht. So liekt man 
im GErfteren unter dem 24. Juni 1854, daß die Paftoral= Eonfes 
venz zu Niemes am 7. und 8. Juni abgehalten ward, und daß 
ein Tödlicher Geift Grüderlichen Einvernehmens in derſelben berrfchte. 
Diefe Brüderlichfeit binderte aber nicht, daB man ſchon über der 
erften abzuhandelnden Trage ſich entzweite, Selbe Hieh: „Was ha⸗ 
ben in der gegenwärtigen Page unferer Kirche die con« 
fefrirenden*) Bafloren von den zur Seelforge fid 
meldenden Candidaten bei Gelegenheit deren Con— 
fetration**) vom Standpunfte des Glaubens aus zu 
fordern?" Ein bäfeliger Punkt! Die Einen verlangten ein er» 
plicited Formular, das die fomboliichen Punkte namentlich bezeich⸗ 
nete. Andere dagegen eine allgemein gehaltene Bormel, die ber 
Freiheit des Gewiſſens der Einzelnen nicht nahe Fomme Ob Ra⸗ 
tionaliamus, ob Orthodoxie? das iſt die ewig wiederkehrende 
Srage. Zu was, meinten die Mittelmänner, ein ſymboliſches For⸗ 
mular? Es mühte die Entzweiungen nur mehren. Gelbfl dann, 
wenn man bloß Schriftterte in daſſelbe aufnähme, wäre das Uebel 
nicht gehoben, da die biblifchen Austrüde verſchiede ner Au Se 
legung fähig jind. Das Geftändniß ift Foftbar! 


Nach Tangem Hin= und Widerreden wurde Die durch Paſtor 
Fontanès projektirte Formel mir Zufag der Worte „Sohn Gottes“ 
und „beiliger Geiſt“ angenommen. Der feine Nationalismus 
verträgt ſich ganz gut mit diefen Ausdrüden, vie ihn an Fein Dogma 
binden, Die Weiheformel iſt aber folgende: „Schwören Sie vor 
Bott und Angefichts diefer Heiligen (?) DVerfammlung, als Grund 
unſeres Glaubens das Wort Gottes anzunehmen, wie daſſelbe in 
unjern beiligen Büchern enthalten ift, und es treu nah Ihrem 


*) Soll heißen: orbinirenden. 
ee) Soll heißen: Ordination. Der theologifhe Sprachgebrauch 
läßt das Wort Eonfefration nur für das Meßopfer zu. der e6 
müßte bei dem Reformirten Frankreichs anders feyn.. 
XLI, 65 
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Gewiſſen vorzutragen? 
Heils, die Vergebung, 
Leben, das er durch fe 
mit Glauben ihm v 
des Gottesſohnes zu 
formirten Kirche Frat 
Enplich geheim zu Hal 
ten, jene andgenommm 
— Die Formel ward 
fen, und allen Gonfl 
nahme der unbeſtimmten 
fein Bundanentaltogua a 
telmaſchine konnte unſch 
Beichte iſt zuläffig md | 
der unerwarteten und AM 
den BVeichtvater nicht zu 
Bafle ven Beichtenden 
diefe Beichr ein dem 
fo billiger, da der 
Nationaliemus geweſt 
damit ziemlich zufrt 
ber vor mehreren Jal 
fen wäre. Das „ 
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terhalten?" Es gab da viel zu reven und zu zerren; bie Con⸗ 
ferenz glaubte endlich dem drohenden Ungethüm der Seftirerei hin⸗ 
Iängliche Abwehr durch folgende gefchmeidige Erklärung zu leiten: 
„Die Gonferenz fpricht ihre Ehrfurcht gegen die Ehriften aller . 
Benennungen, und ihren Herzenszug für ven Gedanken der Eins 
heit aus, bie in der Zukunft wahrfcheinlich ſich verwirklichen 
wird; fle meint, daB es die Pflicht ver Paftoren ver Nationalkirche 
fet, ſich aller offictelen Verbindung mit den Agenten der Diſſiden⸗ 
ten zu enthalten, um beren Grundſätze bei den Gläubigen nicht In 
Errdit zu bringen.” Offenbar ift dieſe gleichſam bittende Erflärung 
der Ausdrud großer Ohnmacht, gleih als müßte vie officielle 
Kirche über Furz oder lang bei den Difjidenten berteln geben, und 
zum voraus ihrer Erbarmung in Nüdficht des fanften Einheits⸗ 
wunfches fich verfichern. 


Der Conferenzen ungeachtet, iſt der Einfluß des officiellen 
Paſtoralcorpo auf die Maffe der Proteftanten fehr im Sinfen. Die 
Urfache dieſer Erfcheinung ift nicht weit zu fuchen. Mehrere Pas 
foren find anerfannte Rationaliſten, die, dem calvinifchen Symbol 
abhold, zur Ehrlichenmanneereligion ſich bekennen. Die größere 
Anzahl der Hrn. Prediger find flandesgemäß noch orthoror, aber 
überhaupt ruhige Leute, laſſen fich höchftens von Zeit zu Zeit zu 
einem Ausfall gegen die Proftituirte Babels herbei, und find 


Nationalfirhe. Ste if nur bie anerkannte reformirte Confeſſton. 
(Iudeß bat jene Bezeichnung ihre eigentlihe Bedeutung in dem 
Gegenſatze zu der congregationaliftifchen „Union“ oder Freikirche, 
welche kraft des Yreiwilligfeitsprincipse und der Unabhängigfelt 
der Kirche von der Staatsunterflügung aus der Nationalfirche ſich 
ausgefchieden hat. Man nennt ihre Mitglieder „Demifflonärs*. 
Ölänzende Namen find dem neuen Diffenterthum beigetreten, 3.8. 
Prediger Monod und Graf Bafparin. Ju diefem Berbältniß liegt 
eine neue Duelle endlofer Zerriffenheit des franzöflfchen Proteſtan⸗ 
tiömus. Ueberhaupt wäre es nicht ſchwer, von berfelben aus pros 
teftantifchen Organen ein viel grelleres Bild zufammenzufegen, 
ale es unfer Gorrefpondent aufflelt. Man vergleiche 3.2. die Bes 
richte der Gelzer'ſchen Monatsblätter. Jahrgang 1853. Anmerkung 
ver Rebaftion.) | 
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eines Gifers bloß gegen 
wirken fie nicht. Ihr ei 
feilen Seelen. Ihre 

und fie verftehen es 
Schlaf zu wiegen. G 
oder Pietiſten an. 
ihnen nicht offen z ſie 
kanzel zu beſteigen. 
und fie befinden ſich 
fie vergeflaft abhold, 
Tempel“ oft gehört 
Leute geringen Herkom 
Schwärmer vom te 
ziehen das Land, pP 
im Gaftbof und dmch 
würdige Tätigkeit, 
nach und nach den I 
Kirche den Scheid 
bricht zuſammen, un 
den, daß die Halfte 
Gegnerin angehört, 
die Tempel leer, oder 
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wiſſensaktes ſchließen. Welt« und Prachtliebe, Tanz und fonftige 
Beluftigungen berrichen in hohen Grave unter dem proteſtantiſchen 
Weibergeſchlecht, und har hierin ver Pietismus noch nicht viel Eine 
flug entwickelt. Aehnliches finder man bri den proteftantlicyen 
Mädchen vom Lande, Nicht allein haben fie die entſchiedenſte Vor⸗ 
liche zu Bug, Flitter und Tand, es prägı fly etwas Harte, Drei⸗ 
ſtes, und wohl auch Freches in ihren Zügen aus. Schwere Sei« 
denftoffe, granatſammtne Möde, reiches Gejchmeide find ihre Tracht 
und ihr Stolz. Tänze und Bälle find Außerft zahlreich beſucht, 
und in ven Landgemeinden, wo Eltern und Paftoren dagegen nidyt 
handeln und nicht reden, ift ver Tag ded Herrn vorzüglich ein 
Tanzrag. Uber auch ein Arbeitstag, und wird bie tiefe Plage der 
Sonntagsſchändunz durch die Proteftanten in großen Maßſtabe 
unterhalten. Tas Gleiche har man auch im Eliaffe bemerkt. Da 
wie dort find es die Proreflanten, die von der Sonntagährliigung 
keinen Begriff zu babın fcheinen. Wenn man in den Gevennen 
oder fonft amı Sonntage Bauern am Pfluge over Rebleute in den 
Weinbergen arbeiten ficht, fo darf man fiher auf Proreftanten 
fliegen. Von den Pietiſten gilt dieß freilich nicht. 


Was von dem dreiften Wefen ver Mäpchen gefagt ift, gilt 
überhaupt von den Meformirten in Sübdfranfreih. Es Liegt etwas 
Schroffes und Falſches ihnen im Angejicht; in den Gevennen iſt ein 
wildfcheues Weſen der hervorftechende Zug; man möchte mit ven 
Zeuten an einfamem Orte nicht zufammentreffen. Die Frauen die- 
fer Striche entbehren der ihrem Gefchlechte eigenen Zurüdhaltung. 
Die neuen Methodiften over Pieriften find dagegen an ihrem fieren 
Blick und begeifterten Weſen kenntlich. Oft auch fcheinen fie ver 
fchloffen, in fi gekehrt, gehen mir hyperaſcetiſchem Ausdruck einher. 


Der Stariftifer fragt auch nach dem Stande der Bevölkerung; 
denn die Ab⸗ oder Zunahme verfelben fol, wie man fagt, aus der 
Sittlichkeit eines Volkes zu erflären feyn. Nun ſcheint es, daß der 
praktiſche Malthuſianismus unter den Proteſtanten außerordentlichen 
Gingang fand, und daß das Mißverhältniß zwiſchen Geburten und 
Sterbefällen unter ihnen von Jahr zu Jahr augenfälliger wird. 
Bon der höbern Klaffe ging das Uebel auf die Bourgeoifle, und 
von diefer rafhen Ganges auf das Landvolk über, Bei ven einen 
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und andern iſt das herrſchend geworden. Man 

will auch bei der höherm Kaffe der Kurbeliten Mehuliches bi 
merfen, Es mag jepnsome Ber Heligiöie Indifferennismus Mag 
gegriffen , ift auch die Sehranke entfernt, \oeldhe die irifiliihe Das 
milie beſchutzt. Allein + es)lfE Die Heimarh Dicfer fchmählichen Mrazis 
nicht zu verfennen. Das Katbolifcpe Landsolf im: ftangöfffepen Sir 
den iſt bis jept dadurch miberähre geblieben, obleich Die Meft im 
der Umgebung wüthet Im Kine Dovie des Garb- Departemenis, 
wo die Bevölkerung in zmeirgleihie Theile gefchleden Mt, ar das 
Verhältniß der Geburten zwiſchen Karholiten und roteflanten sie 
ſechs zu Eins. Dasıgab Auffehen, amd fiehe ba, im Zahre 
darauf nahmen vie proseflanstiden Beburten zur - 

Alte fünf Jahre volrbWorfehriftsmäiig bie Zählung der Beröt- 
ferung vorgenommen, Ab ba ergab fid 1850 und 1856 folgen 
des Reſultat im Gard-Departentenn? 1850 — : 260,466; 
Vroteſtanien aller Schatirumgen, uh ulıez . 186 — 
Katholiken: 282,599; MBroreflantenn: 124,459. "Die after nahe 
men um 22,139 Seelen zur, Die Iegtern um 206) Men and) 
anzunehmen ift, daß eiite gemiffe Anzahl Ginkvanberer auf jene 
22,139 zu rechnen find, fo ikanf Seltener Proteflanien bie Gin- 
wanderung aud in Unfchlag zu Bringen, und was um wein mehe 
als obige 206 Seelen, was zum Schluſſe berechtiger, van bie pro« 
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Summen, die auf derartige Verfuche verwendet worden und fler8 
verwendet werden, lohnen erbärmlih. Nur dad Eine ift im Eü« 
den unverfennbar: ver Pirtismus überhaupt, und deffen vieljache 
Ab⸗ und Unarten der Erweckten find im Aufſchwung, und Täßt 
man fie gemähren, was jedenfalls der officielle Calvinismus nicht 
hindern fann, fo überflügeln fie den letztern und bilden ſich all 
mäblig in reinen Manichäismus aus. Tiefe Erfchrinung haben 
bis Heute die proteſtantiſchen Miffionsberichte mitzuteilen vergeffen. 


X. 


Was ift nun wohl das envliche Ergebniß alfer Umtriche und 
Bemühungen ber proteftantiichen Propaganda in Südfrankreich? 

Die O:berbirten wachen, und dieß foll den Katholiken beru- 
bigen, der proteflantijche Berichte Liest, nach welchen man fchließen 
follte, der Proteſtantismus ſei in ſchnellem Wachen, und es gebe 
fih unter dem katholiſchen Bolfe eine große Annäherung zum Pro⸗ 
teſtantismus fund. Daß derſelbe gegentheild numeriſch im Sinfen 
fet, haben wir ftatiftijch dargethan, Im Uebrigen berichtet ein wohl⸗ 
unterrichteter Prälat aus jenen Provinzen: „Die einzige Propa- 
ganda, der fie fih hingehen, beſteht in der Verbreitung antifatho= 
Tifcher Brofchüren und Traktate, die gewöhnlich nicht gelefen wer⸗ 
den, und in dem Wegfapern armer Farholifcher Kinder, vie fie in 
ihren Watjenanftalten unterbringen. Seit mehreren Jahren fenne ich 
feinen Verſuch, ver ihnen gelungen wäre. Was die Befehrungen 
zur Sefte betrifft, mit denen fie großthun, fo Habe ich mich oft 
an die betreffenden Biſchöfe zur Erfundigung gewendet, um bie 
rechte Wahrheit zu erfahren, und habe jedesmal mich verfichern 
fönnen, daß es entweder jchmachvolle Lügen, oder übergroße Ueber⸗ 
treibungen ſeien. Was Überhaupt die Prediger betrifft, fo gibt es 
kaum etwas Verachtungswertheres als fie.“ 


Wenn man ferner die entfchlevene Perfönlichkeit ver dorti⸗ 
gen Oberhirten in Betracht nimmt, den Grzbifchof zu Toulouſe, 
d' Aſtros, den ſchon genannten Biſchof art von Nismes und deſ⸗ 
ſen Nachfolger Biſchof Plantier, den gelehrten Biſchof Doney von 
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Schreiben auf, und jammeltn d 
um die proteſtantiſchen Waiſen⸗ 
machen, und ähnliche Farholiichen 
laͤngſt erfchienene Hirtenbrief des 
Läffe iſt eine direkte und kräftig 
obſchon derſelbe in den Händen 
ſich befindet, bis jetzt der Handſch 


Im Jahre 1852 begann dr 
d'Alzon von Nismes in der Hau 
Vorträge über dogmatiſche Differen 
Auffehen, und waren ſehr zahlı 
fucht. Tie Herren Paftoren ſuch 
Gegenreden zu mindern; allein de 
wuchs auch die Bew:gung im fa 
zen börten zwar auf; es war ge 
vem Wege einftellen zu laſſen, 
Maßregel nicht fremd geweſen fey 
wärtigen Hände das Gute zu hind 
laſſen. Allein der Same der Bi 
auch ferner ſich mehren und er 
Waiſenhaus ringerichtet, um ar 
nen Kindern ein Unterkommen ; 
Eränden vereinigten ſich, hielte 
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ein befchränft fich fehon nicht mehr auf das Gard- Departement; er 
ift im guten Gange, bald alle Provinzen Frankreichs zu umfaſſen, 
und bat auch wirklich die Zuſtimmung bes weitaus größten Theils 
der franzöfifchen Bijhöfe erhalten. An der Spige defflben zu Ba- 
ris ſteht der ausgezeichnete päpftliche Hauspraͤlat Hr. von Sögur. 
So hat das Land den Proteflanten eine neue Verbrüderung der 
Gläubigen zu verdanken, die hoffentlich fruchtreich wird. 


Auch fcheint die goͤttliche Gnade fihrbar die Mühen und Ge⸗ 
bete der frommen Gläubigen zu fegnen. Die Rücktritte vom Pro« 
teſtantismus zur alten Mutterfirche find ziemlich zahlreich; dm 
Gard- Departement zählte man deren vierzig im Juhre 1857, wäh 
rend die reihen Geldſpenden der Bibel⸗- und anderer Gefellichaften 
es kaum zumege bringen, brei ober vier feile Seelen zum Irrthume 
zu verleiten. Es wird von da gemelvet, daß die Bekehrungen un⸗ 
ter den Proteflanten weit zahlreicher wären, menn die Profelyten 
nicht fo fehr unter dem Fanatismus ihrer Angehörigen zu leiden 
hätten. Einem folchen wird «8 unmöglich, in feinem Wohnorte zu 
bleiben; er muß auswandern. Andere möchten zum Glauben ihrer 
Voreltern zurüdtehren, und find auf Luther und Calvin fehr hart 
zu iprechen; allein die Menſchenfurcht, allerlei Bamilienrüdfichten, 
und wohl auch das zeitlich: Intereſſe ſind für fle noch ſchwer zu 
zerreißende Bande, Den Herren Baftoren muß man es nachlagen, 
fie laſſen es an keinerlei Bemühung fehlen, vie Wanfenven vom 
entfcheivenden Schritte abzuhalten, und geben ihnen zu verftehen, 
eher Alles zu werden, nur nicht katholiſch. Man fpielt die Leute 
eher dem Inpifferentismus oder den Mucderjeften in die Arme. 
„Nur nicht katholiſch.“ 


XLV 
Bilder und Skizze 


IV. Der Auffiand der Taiping 
Chriſtenthi 


Geſchichte des chineſiſchen Rropheten. 
Verehrer. — Der Eroberungszug 
himmliſche Reſidenz. — Der KR 


Elemente der Taiping⸗Religion. 
Miffionen. 


„Dem Gtüde folgt allezeit der 
reihen Tagen des Kanghi und Ki 
fall für unfer Reich.“ So fol Ka 
vor feinem Tode fi geäußert hat 
tigten, daß er fein falfcher Proph 
Lebenstagen hatten die Wirrniffe, die 
denheit ven höchſten Grad erreicht, 
die Klagen der Unterthanen in dro 
Zeit nach feinem Hingange ( 185( 
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Denkſchrift veröffentlicht, welche die Reichezuftände einer grel« 
len Beleuchtung unterzieht, die Regierung und ihre Diener 
in den fıhroffiten Ausdrüden angreift. 


„Der Himmelsfohn — heißt es darin — hätte bedenken 
follen, daß die Beamten felbft es find, welche die Verdor⸗ 
benheit des Volkes hervorrufen; da fie unterdrüden, betrügen 
und rauben, fo bleibt der armen Bevölferung nichts übrig, 
als ſich ebenfalls durch Trug und Raub zu helfen. Die 
öffentliche Sicherheit wird theils durch die Polizei felbft ger 
fährdet, theils läßt diefe Dinge gefchehen, welche in Wahrs 
heit furchtbar find. Die Leute werden aus ihren Häufern 
entführt, und nur durch große Summen wieder losgelaſſen. 
Räuber, als Mandarine verfleidet, ziehen in Booten flußauf 
flußab, und erheben unbefugte Eteuern. Andere treiben ſich 
im Lande herum, wo ihnen die Bauern Abgaben entrichten, 
damit fie ihrer Ernte, ihres Beſitzthums und Lebens ficher 
find. In den Etädten legen Banditen euer, fchleihen dann 
herbei und tragen Alles davon, unter dem Vorwande zu ret- 
ten und zu helfen. Dieß ift der vorzüglichfle Grund der vie- 
fen Feuersbrünfte. Die höheren Beamten, die aus der Ferne 
fommen (in feinem Geburtslande wird befanntlih Niemand 
angeftellt), haben feine Kenntniß der vielen Mundarten im 
Reiche; fie find auf die Inhaber der niederften Stellen, auf 
ihre Diener und Dolmeticher angewielen. Diefe nehmen Bes 
ftechungen, überjegen falſch und erfinnen taufenderlei andere 
Mittel und Wege, um Geld zu erprefien. Die Einnehmer 
feßen einerfeits die Abgaben höher an, andererfeitd verfchweis 
gen fie gewiſſe fteuerbare Erzeugniffe, ftreichen hiervon felbfl 
die Erträgniffe ein, und betrügen den Staat. Im Weichbilde 
Wujuen, der Provinz Tſchekiang, wächst vortrefflidh grüner 
Thee, welcher in großer Menge ausgeführt wird. In der 
amtlichen Ortöbefchreibung iſt aber hiervon nichts zu leſen. 
Die Kaufleute, welche den Thee nah Echanghai bringen, 
zahlen an ihre Mandarine jährlih wenigfiens 20,000 Tael 


952 Shine, 2 
(über 80,000 Gulden), Solche Beamten fpotten des echar 
benen Himmelsſohnes welchet glaubt, über feine nacdhläffigen 
Diener ein hartes Gerihl zur perhängen, wenn fie um bie 
Hälfte oder auch bie Ein Beſoldung beftaft mer 
den. Betraͤgt doch diefe mm nal faum den taufendftei Theil 
des Einfommens! Cie geftatten den Privaten. für gewie 
Summen die Satzfabrifatten daher in den meueften Zeiten 
das geringe Erträgniß dieſes Monopols. An ärgften aber 
fteht es mit der Lande und Germadht; fie gereicht dem Staate 
in voller Wahrheit nur Ale Schande. Dffüiere fehen Bloß 
auf Gewinn; eine ———— in ben Liſten aufgeführ« 
ten Soldaten ift gar nicht vorhanden; ben old berifeiten 
die Herren untereinander. Die Taiferliche Marine fleht, mit 
den Schmugglern in Verbindung, und [0 wird der Etaale- 
Sag um Mitionen betrogen. Ynı mölften Radifeit Bringt 
aber dein Rande bie Oplumeinfuhr in p moralifcher, 
wie ftaatswirihfepaftlicher Beylehung. Die Bevölferung der« 
früppelt, und es gehen jährlich wenigfteng 34 bis 35 Mile 
lionen Dollars aus dem Lande,“ - 


Die Unzufriedenheit war bejonbers in ben Südprevin« 
aen aroß, wo ohnedien das Sertſcherhaus der dem Norben 
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nicht ausgehe. Zum Ueberfluß kamen auch noch Ueberſchwem⸗ 
mungen, Mißwachs, und der Hunger jagte als leibhaftiges 
Geſpenſt durch das Land. Die geheimen Geſellſchaften ar⸗ 
beiteten munterer als je. 


So ſtand es im Jahre 1850 — da faßte ein kühner 
Schwarmgeiſt alle die vereinzelten Gährungselemente zuſam⸗ 
men, gab den Unzufriedenen einen gemeinſamen Titel, dem 
Aufruhr ein Stichwort — und die Flamme ſchlug zum Dache 
hinaus. 


Hung Siustfinen iſt der dritte und jüngſte Sohn 
eined armen Bauern, und warb im Jahre 1813 geboren. 
Eein Geburtsort ift ein Meines Dorf des Diftrifts Hwa in 
der Provinz Kuangtung, etlihe Meilen nordöftlih von Gans 
ton gelegen. Mit fieben Jahren in die Schule gefchidt, ſetzte 
er feine Studien bis in fein 16tes Jahr fort, worauf er 
eine Schulmeifterfiele in einem Dorfe antrat, ein Dienft, 
der ihm Zeit genug übrig ließ, um feine literarifchen Stu⸗ 
dien zu vollenden, und für eine öffentliche Prüfung auszus 
reifen. Die niederfte Prüfung in der Diſtriktshauptſtadt beftand 
er mit Erfolg, bei den höheren dagegen, die vor dem Pros 
vincialeraminator in Banton ftattfanden, verließ den Candi⸗ 
daten dad Glück: er gerieth jedesmal, fo oft er es verfuchte, 
in die Reihe der Durcdhgefallenen. Das lebte Eramen, das 
ee in Canton mitmadite, war im Jahre 1837, und der uns 
glüdliche Ausgang deffelben griff den jungen Mann fo hefs 
tig an, daß er frank wurde und in einer Sänfte nach Haufe 
getragen werben mußte. Er verfiel in eine langwierige Fieber⸗ 
franfheit, während der er mehrere Vifionen hatte, welche den 
erftien Anftoß zu feinem fpätern politifch-religiöfen Propheten, 
thum gegeben haben follen. In einer diefer Phantaften fah 
er einen ehrwürdigen Greis mit goldenem Bart und ſchwar⸗ 
sem Gewand, der ihm, auf einem Throne fipend, die Vers 
borbenheit des Volkes zeigte und drei Dinge übergab: ein 
Schwert mit der Mahnung, die Dämonen auszurotten, ein 


954 Ghina. 


Siegel, um damit die boͤſen Geifier zu Werwinden And ine 
gelbe Frucht, ſüß an — ———— Könige 
thums, wie man ed auslegter 


Nach feiner Genefung erfhlen er mit einemmale ganı 
verändert. Er ward, wie bie Berichte fagen, „freundlich und 
offen in feinem Benehmen, nahm zu an Größe und Leibes 
Stärke, fein Schritt ward feit und ehrfurchigebietend, feine 
Anfichten erweiterten fich®. Im Uebeigen twinmele er fih 
wieder ruhig feiner Beichäftigung als Schulmeifter. Mittler- 
weile wurde er mit hriftlichen Schriften befannt, die ein bes 
fehrter Ehinefe verfaßt Hatte, und war fehr erflaunt, in Die 
fen Schriften, welche theilweife Auszüge aus dem alten und 
neuen Teftamente enthielten den Schlüffel zu feinen Biffonen 
zu finden. Gr fing jet am, biefe Lehren eifriger zu fubiren, 
das ihm Zufagende in Gfaubensfäpe zufammenzuiafien, und 
fie fofort feinen Breumnden mitgurheilen. Cinee feiner  exfien 
Profelyten war Fung Dunsfan Wanſchan wie er ein Schut⸗ 
Meifter. Beide tauften ih jelbit, und befehrten dann au 
ihre Verwandten, Das Hanpkeichen der neuen Etfenntnif 
beftand (nad) Meadoiws) zunächſt no darin, daß man den 
Giökendient im Mllaemeinen aufaahk nd and her Binfel eh 
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Hung errang ſich alsbald auch hier durch fein ſchwär⸗ 
merifches Wefen und feine imponirende Perfonlichkeit die erfte 
Stellung ald Haupt und Organifator, und das Anſehen ei⸗ 
nes Propheten. Er führte eine firenge Difeiplin ein, und 
feine Bredigten waren feurig. Wenn man aber mit ihm 
difputiren wollte, gerieth er in Zorn und fchmähte die Wir 
derfprechenden. Indem er einmal ein allgemein verehrtes 
Göpenbild zerftörte, rief er: „au viel Geduld und Demuth 
pafien nicht für unfer gegenwärtiges Zeitalter, denn damit 
würde man dieſes verdorbene Gefchlecht nicht beflern kön⸗ 
nen®. Diefe gemwaltfamen Neuerungen zogen ihnen Berfols 
gungen zu; Hung und fein Freund mußten ihren Aufenthalt 
öfters wechleln, aber ihre Sefte gewann dadurch an Aus— 
Dehnung und an fihwärmerifcher Hartnädigfeit. Mehrere 
Mitglieder verfielen in efflatifche Zuftände, und festen durch 
ihre Reden die Zuhörer in Erftaunen. Zwei diefer efftatis 
ſchen Perſonen treten fpäter als Mitfönige Hungs hervor, 
nämlich Yang Eiustfing, der fih den „Mund Gottes des 
Vaters“, und Eiao Tſchao⸗hoei, der fih den „Mund Jeſu“ 
nannte. 


Der bisherige religiofe Charafter der Sefte gewann im - 
Fahre 1850 auch eine politifche Färbung, und der. offene 
Ausbruch der Feindfeligfeiten ließ nicht länger auf ſich war« 
ten. In der Provinz Kuangfi hatten fich feit Jahren bie 
fogenannten Haffa (oder Kikia) angefiedelt, ein räthſelhaf⸗ 
tes Gemiſch von freiwilligen Einwanderern und von vertries 
benen Piraten, entlafienen Milizen, hungrigen Baganten. 
Diefe Hakka geriethen mit den Mandarinen in Eonflift, und 
wurden von den Eoldaten der Regierung verfolgt. In ihrer 
Roth fuchten fie eine Zuflucht bei der „Gemeinde der Bots 
tesverehrer; Hung nahm fie mit offenen Armen auf und 
ergriff thätig ihre Partel. Es fammelte fih in Bälde eine 
Schaar von bewaffneten Gottesverehtern, welche die kaiſerli⸗ 
hen Truppen angriff und in die Flucht ſchlug. Hung rief 
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fofort alle Streitbaren unter fein Banıter, und. 
zum entſchiedenen YWiderflanb gegen die 
melsfohns vor. Dieß geſchah im Dftober des 
Hienfong, der Nachfolger Taoknangs, halte eben den Drar 
chenſitz beftiegen, und mit ihm war bie Partei der Slocchi⸗ 
nefen an's Nuber -gefommien, weldie Allem Nichtchineſiſchen 
unverföhnlihen Haß gefhworen, amd ale eingefleifchte Göpen: 
Diener die feit einigen Jahren weragemäßig gewährte Dil 
dung des CHriftenthumsmie Abfhen anfahen. Wlsbald er 
ſchien ein Epift gegen alle Anhänger frember Religionen, und 
die Verfolgung , welche fofort inter den Statholifen auhub, 
> traf auch die Selte des Schwärmerd Hung, 
Der neue Prophet entfaltete jeht offen das Panier des 
Aufftands und theilte Die Parole aus: Slun der Manpfehu ! 
Die Mitglieder der organifirien Banden, uud der geheimen 
Geſellſchaften ftrömten Geebei und in wenigen Monaten: hatte 
fih ein Rebellenheer von 50,000 Mann bet dem 
es ſelbſt nicht an Auaonen fehlte. Hung b — 
weilt eine politiſche und militäciie Organifation unter je 
nen Anhängern, er felbft nahm ben Titel „Him 
(Tiente) an, und. die andern Bührer. kaurben amter ihm 
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Inhaber des Thrones von China geweſen find, waren urfprünglich 
die Glieder eines fleinen fremden Volksſtammes. Unterftügt von 
einem mächtigen Heere, nahmen fie Befig von uniern Schaͤtzen, une 
fern Provinzen und der Herrſchaft unſeres Vaterlandes, cin Bes 
weis, dag überlegene Macht das einzige Erforderniß zur Erobes 
rung eines Reiches fel. Daher gibt es keinen Unterſchied zwiſchen 
und, die wir von den Örtichaften, welche mir erobert haben, 
Steuern erheben, und den von Peking zur Erhebung der Abgaben 
gefandten Beamten. Nehmen und Behalten ift bei beiden daſſelbe. 
Warum denn find chne Grund Truppen gegen und marfchirt ? 
Dieß fommt und fehr ungerecht vor. Wie, Habın tie Mandſchu, 
welche Fremde find, ein Recht, die Erträgniffe von achtzehn Pro⸗ 
ringen zu fammeln und Beamte anzuftellen, welche das Volk bes 
trüden, während wir, die wir doch eingeborne Chineſen find, nicht 
einmal nur ein wenig Geld aus den öffentlichen Kaſſen follten 
nehmen Dürfen? Abſolute Herrichaft gebührt nicht einem Einzigen 
allein mit Ausjchlug aller Uebrigen; Niemand weiß von einer 
Tynaftie, welche Hundert Kaifergefchlechter gezählt hätte. Der Befitz, 
und der Beſitz allein verleiht ein Recht zu herrſchen“ *). 


In einem fpätern Manifeft faßt das Rebellenhaupt feine 
perfönliche Bedeutung in die Worte: „Ich, in welchen nadh 
Menfchenaltern Taiping- Wang (der große Friedensfürft) 
wieder aufgelebt ift, Ich, anerfannt vom Himmel ald König 
einer neuen Dynaftie, der reftaurirte Ming, ein ftarfer Chi⸗ 
nefe.” Daß. legte Attribut deutet auf das Reichsfymbol, den 
Drachen, während der erfle Titel euphemiftifch im Brieden 
den Ueberfluß verheißt. 


Wie gewöhnlich fchenfte die Regierung den Borgängen 
eine geringe Aufmerffamfeit und behandelte die Rebellion im 
herkommlichen Schlendrian als eine der häufig vorfommenden 
Lokalunruhen. Als endlich der Reicheminifter Sai⸗Schangah, 
zum ©eneraliffimus ernannt, in Kuangfi einrüdte, hatten bie 
„langhaarigen Rebellen“ bereits erhebliche Yortichritte ges 


*) Man glaubt, einen franzöſiſchen Minifer zu hören! 
LI, 68 
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tigten fi der Haupiſtadt Tſchang 
nördlicher Richtung über den Du 
Provinz Hupe, nahmen die Haı 
Großftapelplag des Binnenhandelk 
nunmehr China's größten Etrom 
weiter in die Provinz Ganhoey, er 
ftadt Ganfing und ftanden im V 
der alten Nationalhauptftadt. 


Diele raſchen Erfolge erklärt 
duch die Energie und Difciplin 
und durch Die fihlaffe und fehle 
faiferlihen Truppen andererfeite. 
mit, welche darüber anfchaulichen 
von Chineſen felbft gefchrieben ı 
als fie aus dem kaiſerlichen Lagı 
ein längerer Brief de8 Gouverneu 
folgende Echilderung von dem Hi 


„Mas vie Mebellen betrifft, fo 
Der erſte iſt Hung Tſiuen. Derſelt 
zweite iſt Fung Dun San, ein Gra 
Beide find geſchickt in der Leitung di 
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(ein berühmter alter General, deſſen größter Feldzug 341 vor Chr. 
ſtattfand). Neulich befam ich ein Rebellenbuch in die Hand , das 
die Orgauiſation einer Armee befchreibt. Es ift das Zi-Ma-Spftem 
der Tſchau⸗Dynaſtie (die bis 256 dv. Chr. regierte). Ihre Streit» 
Kräfte find nach dem Syſtem ver neun Grade in neun Armeen 
gerbeilt, und jede Armee zähle, ebenfalls in Uebereinflimmung mit 
dem alten Spftem, 13,125 Dann, In jenem Buche ift die erfle 
Armee, die des Generalijfimus Hung, ausführlich befchrieben, und 
zuleßt angegeben, daß die anderen neun Armeen ebenfo organifirt 
find. Dieſes Buch ift dem Kabinet nach Peking gefchidt worden. 
Die Rebillen nehmen mehr und mehr zu, und unfere Truppen, je 
mehr fie kämpfen, deſto mehr fürchten fie fih. Die Rebellen find 
im Allgemeinen ftarf und mutbig; fle fönnen auf feine Weife mit 
einem zuchtloſen Haufen verglichen werden; ihre Anordnungen und 
Geſetze find Elar und fireng. Unſere Truppen dagegen haben nicht 
eine Spur von Diſciplin; zurüdzieben ift ihnen leicht, vorrüden 
ſchwer, und obwohl immer wieder ermahnt, bleiben fie doch jo 
ſchwach und furchtſam wie vorher.“ 


Ein draſtiſcheres Bild von dem Zuſtand der kaiſerlichen 
Armee gibt und der Auszug aus einem officiellen, in ben 
Pekinger Zeitungen veröffentlichten, Bericht des Mandſchu⸗ 
General vom Bantoner Banner, Wu Lan Tai. Er klagt, 
daß er fich leider mit eigenen Augen davon habe überzeugen 
müffen, woran er nie habe glauben wollen, daß die Armee 
ſich von dem Berfall, der feit ihrer Niederlage in dem Kriege 
mit den Barbaren (den Engländern) eingeriffen fei, noch nicht 
erholt habe. 


„Die Truppen kehrten fich zuweilen gar nicht an bie Befehle 
ihrer Obern. Eo 3. B. als General Hlang Yung, Eenerallieute⸗ 
nant Tai Ting San und er felbft in Niulantang Halt machten, 
um eine Mecognoscirung vorzunehmen, und die Pofition der Re⸗ 
‚bellen zu befichtigen, ging plöglich ein großer Thell der Truppen 
‚weiter nach der Stadt Eiangtichau, wohin ſaͤmmtliche Irreguläre 
ebenfalls eilten, fo daß die Generale das Lager auf dem beabflch- 
tigten Punkte nicht errichten Eonnten. General Hiang Yung er 
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flärte bei dieſer Gel 
Befehle mifachteten, ſon 
empört, fei er doch au 
und habe-dann fein Lage 
Umftände habe er (Wir 
überbieß gehört, daß inf 
und Irregulären im ung 
dowort Feine Aufmerlſa 
der feindlichen Kanonen 
und ſobald einer oder gi 
ganze Abrheilung Kehrt 
ber und der verbrecherif 
angſi fehr groß, und 
ſammen, was alles d 
des Krieges mit den 
nommen hätten. Frül 
tet, jegt betrachten ſie 
etlichen Zehntauſenden 
des Streiteg mit den 
zu ihrer urſprüngli 
wurden Räuber, 
Kuangft, und er (U 


mu morhe mis wi 
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gänzliher Berläugnung chineſiſchen Allmachtsdünkels, die 
Schiffe der verſchiedenen Conſuln zum Beiſtand aufgefordert, 
um „die verworfenen Vanditen zu vertilgen“ — ein Ver⸗ 
langen, dem jedoch keine Folge gegeben wurde. Die Beſatzung 
in der Stadt ihrerſeits war vom Schreck wie gelähmt, ſie 
dachte kaum an Widerſtand, obgleich die Zahl der Streiter 
erklecklich und die Stadt befeſtigt war. Die Garniſon be⸗ 
ſtand aus 7 bis 8000 Mann, und die tartariſchen Familien, 
welche hier anfäßig waren, die für die Ehre ihres Stammes 
wie für ihr Leben zu fireiten hatten, waren hoͤchſt zahlreich : 
man hätte alfo die hartnädigfte Vertheidigung erwarten follen. 
Aber fie leifteten gar feine Gegenwehr. Die alte Kaiferftabt 
wurde im erften Sturm genommen, und ein fchauerliches 
Blutbad angerichtet. Mehr als 20,000 Menfchen fielen den 
Eroberern in die Hände und ließen fi wehrlos hinfchlachten. 
Die Leihen wurden in den Yangtfefiang geworfen *). Uns 
mittelbar darauf fiel auch Tfhinfiang, der Hafen von Rans 
fing, ebenfo Yangtſcheu und andere wichtige Pläbe längs der 
großen Pulsader des chineftfchen Reiches. 


Nanfing wurde jegt zur „himmlifhen Hauptflabt* der 
Infurgenten erhoben, und blieb fortan der Mittelpunft der 
Operationen. Die Befefligung der Stadt wurde emfig be- 
trieben, alles Mangelhafte gründlich ausgebeflert, und eine 
erftaunliche Yülle von Reis und andern Vorräthen dahin ges 


*) Auch viele unfchuldige Katholifen kamen bei der Eroberung um. 
Die Familie Tfeu, die reichte und angefehenfte unter den dortigen 
Ehriften, wurde aus Ihrem Haufe verjagt, welches die Rebellen 
für ihre Führer wollten, und einunddreißig lieder diefer Familie 
wurden in ein benachbartes Haus eingefhloffen, wo fie alle lebens 
dig verbrannten. ine große Anzahl Chriſten wurbe in einer 
Kapelle überfallen, unter Todesbrohungen zum Webertritt aufs 
gefordert, drei Tage lang eingefchlofien, theilwelfe gebunden und 
mit dem Bambus geveinigt. Die Chriften, die gerade Oſtern felers 
ten, bewiefen aber eine freubige Beharrlichkeit. 
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ſchleppt. Ghinefen, die aus Nanfing entflohen waren und 
keineswegs mit den Taiping fympathifirten, erzählten Herrn 
Meadows von Vorräthen für vier, ſechs und acht Jahre und 
belächelten die Idee, daß man fie jemals aushungern Fönne. 
Kurz, Nanfing wurde zu einem großen Bollwerk der Infurs 
genten umgeihaften, und es begann eine neue Phaſe in ihr 
rem kriegeriſchen Auftreten. 


An alles Wolf erging nun die Verkündigung von der 
Herrſchaft des Tiente, des neuen Kaiſers, und die Mahnung, 
fi freiwillig au unterwerfen. Die theofratifhe Regierungss 
form des neuen himmlifhen Reiches wurde fofort förmlich 
organifirt. Der himmlifhe König, Hung, der ſich felbft den 
„Jüngern Bruder Jeſu“ nennt, eriheilt feine Befehle im Na- 
men des einzig wahren Gottes und wirft durd die fünf mits 
regierenden Fürften: den öͤſtlichen, den weRlihen, den nörds 
lien, den fürlihen König und den fogenannten Hilfsfönig. 
Tiefe Bundesfönige betrachten fi in ächtchineſiſcher Weije 
als die rechtmäßigen Weltherren, denen alle Völker unter 
dem Himmel tributpfligtig find. „Olauben müffen fie — fo 

cu dis Waniis ü iminfi önig; 
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Mandfchugeneral entithront und verfolgt worden, fich mit 
feiner Kamilie in die Berge von Kuangft flüchtete, wo er 
arm und unbefannt lebte; feine Nachkommen hätten fein 
Beifpiel befolgt, bis er, Hung Eiustfiuen, feine Abftammung 
erfahrend, den Wünſchen feined Volkes nachgeben zu follen 
glaubte und die Fahne der Gerechtigfeit erhob. Durch dieſe 
Anlehnung an die nationalen Erinnerungen ſollte nit nur 
die Arbeit der geheimen Befellfchaften gewonnen, fondern auch 
der Anfchluß derjenigen erzielt werden, welche zwar von Haß 
gegen die Mandſchu befeelt waren, aber mit der neuen Res 
figion fich nicht befreunden fonnten. 


“ Ein befonderer Erlaß ftellte die am Hofe des neuen 
Kaiſers zu beobachtende Gtiquette feſt, die ohnehin zur noth⸗ 
wendigen Lebensluft des Chinefen gehört. Die foriale Ord⸗ 
nung iſt vorerft noch eine ftraffe, friegerifche, und mit com⸗ 
muniftifchen Elementen durchmilcht, welche ſich bereits in der 
geheimen „Brubderfchaft des Himmeld und der Erde’ vorfin- 
den. Die Taiping follen ald Brüder leben: „Riemand fol 
Gold oder Silber für ſich zum Privatgebrauch verheimlichen, 
fondern es alles in den Schatz des himmlifchen Hofes nies 
derlegen” — heißt es im „Buch der himmlifchen Verordnun⸗ 
gen" (Sammlung neu-faiferliher Erlaſſe). Die Streiter des 
Friedensfürften müffen aus den öffentlichen Vorrathskammern 
gut verpflegt und gekleidet werden. Mannszucht und Ent- 
haltfamfeit find die erften Borfchriften der Gottgläubigen ; 
Epiele, geiftige Getränke, vor allem dad Opium, find ftreng 
verboten: „die Thörichteften und Verworfenften find die, welche 
fid dem Opiumrauden ergeben" — fagt der Faiferliche Com⸗ 
mentar zu den zehn Geboten. Der amerifanifhe Mifftonär 
Dr. Taylor wohnte bei feinem Beſuch in Nanfing auch einem 
Gottesdienſt der Taiping bei. 

„Es wurden zuerft geiſtliche Lieder in feterlicher Weiſe geſun⸗ 
gen, wobei alle figen blieben. Dann aber warfen fie fih auf bie 
Knie, fchloffen ihre Augen, und Einer von ihnen fprach laut ein 
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bannt. Die Steuern aus den eroberten Statthalterſchaften, 
welche gerade die ergiebigen mittleren Provinzen des Reiches 
find, fließen begreiflich dermalen nad Ranking, was im 
Etaatsfiscus zu Peking jährlich einen empfindliden Ausfall 
zur Folge hat. Es gehört zur Politif der Infurgenten, die 
Bevölkerung der eroberten Provinzen mit Ausnahme der Bes 
amten und der eingewanderten tartarifchen Familien möglichft 
zu ſchonen, und die unvermeitlihen Bebrüdungen des Krie⸗ 
ges oder das Conſcriptionsſyſtem fo wenig als möglich auf 
die producirenden Klaffen auszudehnen. Ueberhaupt lautet 
die Mahnung des Taipingwang an das Volf befchwichtigend: 
es folle der ftätige Gang des Handeld und Wandels nicht 
unterbrochen werden. „Wiſſet — fagt ein Erlaß — daß 
Herrfherhaus des allgemeinen Friedens ift jegt zu Nanfing 
begründet und geordnet, weßhalb wir euch, dem ganzen les 
bengsfrifhen Volke, gebieten und heißen, Gott den Himmels 
vater in Ehrfurcht zu verehren, allen Götzendienſt zu laflen, 
um den Segen des Himmeld zu erlangen. Bürchtet nichts! 
Verharret ruhig in euren Wohnungen, in euren Gemarfen. 
Beiorgt fürder wie heute die täglichen Geſchäfte, ihr Gelehr- 
ten, ihr Aderbauer, Gewerbss und Handeldleute! Unfere tu: 
gendreichen Krieger nehmen nicht das Geringſte eures Beſitz⸗ 
thums; fie zahlen die zum Markte gebrachten Borräthe, auf 
daß alle Länder und Gewerbe wieder aufblühen mögen, für 
immer und ewiglich.“ 


Mit der Befigergreifung Nankings war die erfte Periode 
des Aufftandes befchloffen, und die SKriegführung trat in ihr 
zweites Stadium ein. Won dem Eentralpunft aus wurden 
von dem Himmeldfürften Heere nach verſchiedenen Richtungen 
in's Held geſchickt, um die Grenzen des neuen Saiferreiches 
zu erweitern und den jungen Thron zu befeftigen. Die Sie⸗ 
gederfolge hatten unter den Taiping eine fanatifche Begeis 
flerung und Kriegsluſt erwedt, fie verlangten nach neuen 
Schlachten, um die alten Bögen auszurotten. „Bott iR mit 
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Führer. Der Kaiferkanal, die große Waflerader, welche ben 
Norden mit Dem Eüpden verbindet und dem Hofe zu Peking 
den Reihtbum der Hanptprovinzen zuführt, follte in feinen 
Knotenpunften bejegt und beherrfcht werden, und wäre es ges 
lungen, noch Tientfing zu bezwingen, fo wäre den Mandfchu 
der Bezug von Lebensmitteln nnd Steuern, von Kriegsma⸗ 
terial und Truppen aus den Mittel» und Eüdländern abges 
fchnitten gewefen. Aber vor Tientſing hatte der Siegeslauf 
der Ianghaarigen Rebellen feine Marke gefunden. Nord und 
Süd des didleibigen himmliſchen Reiches ſtehen durch Sprache, 
Eitte und Denfart zu fchroff auseinander, um fo bald in 
einem neuen Problem ſich fompathifch zu verftändigen. Diefe 
Kluft zumeift und der Winter fepten dem Wordringen der 
Gottgläubigen eine Grenze. 


Gleichwohl war das rathlofe Entfegen in der Reſidenz 
Peking unbefcreiblih, und die Verwirrung der großen 
Knöpfe und Zöpfe culminirte. Man fürchtete das Aeußerfte. 
30,000 der reicheren Familien waren bereit geflohen, der 
Hof felbft dachte ſchon an eine Flucht über die große Mauer 
hinüber, und die Etadt des Himmelsſohns wimmelte von 
Gonfufionsräthen. Die „Augen und Ohren des Kaiſers“, 
die Reichscenſoren, führten bittere Klage über die gräufiche 
Unordnung, die plöglih in Handel und Wandel gefahren, 
und tiber Die unerhörte Zuchtlofigfeit des Militärd. Aus 
diefer ſchweren Noth rettete fie endlih eine Hilfsarmee der 
mongolifchen Lehensfürſten, welche in Eile aufgeboten und 
vom Norden herabgefhidt worden war. Der frifhen Macht 
gegenüber vermochten die Infurgenten auf die Dauer nicht 
Etand zu halten, und der nordifhe Winter zwang dieſe ſüd⸗ 
ländifchen Echnaren, eine Rüdbewegung zu machen und bei 
Tuliu ein feftes Lager zu beziehen. Hier warteten fie eine 
beilere Jahreszeit und Verſtärkungen aus Ranking ab, um 
dann auf Neue vorzurüden und gegen die „ruchlofe Höhle 
der Mandfchuteufel“, d. h. Peking ſelbſt loozugehen. Wirktich 
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hatte auch der Taipingfürf zu Ranfing zur Unterftügung ber 
fühnen Nordarmee ein beträchtliche Hilſscorps abgefantt, 
welches Mitte März 1854 bereits ben gelben Fluß über 
ſchritten hatte und, in Eilmärfhen durch die Provinz Schan 
tung vortringend, am 4. April die wichlige Stadt Lintfing, 
an der Einmündung ded Kaiferfanal® in den Weiho, er 
reichte. Aber che die Truppe eine Bereinigung mit der 
Nerdarmee erzielen fonnte, wurde fie von den Kaiſerlichen 
angegriffen und zurüdgeworfen. Co mußte denn auch die 
noch immer in Peiſcheli fih haltende Nordarmee den Nüd« 
marſch antreten, und fie verſchwindet von da an allmälig 
vom Kriegsſchauplatz. Hatte fomit der verwegene Zug feinen 
andern unmittelbaren Erfolg, als den eines vorübergehenden, 
aber betiubenden Einfall, fo iſt doch der Vortheil, den bie 
Infurgenten mittelbar daraus zogen, keineswegs verächtlich. 
Indem Die Kaiferlien durch die unerwartete Heerfahrt ber 
fdäftigt und außer Athem gefegt wurden, gewann der Tiente 
zu Nanfing Zeit, das Territorium des Taipingreih® unger 
ftörter zu erweitern und fein Anfehen unter dem Blumenvolfe 
au vermehren. 
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lichen Einfchreiten der Regierung. In der Provinz Kuang⸗ 
tung, der Heimath des Rebellenfürften, herrfchte bis zum 
Frühling 1855 ein anarchifcher Zuftand, der von den Brüdern 
des Triads oder Dreifaltigfeitsbundes, mit Beihilfe der Lands 
und Seeräuber, aufs höchfte gefteigert wurde, bis endlich Die 
£aiferlihen Mandarine mit blutiger Gewalt wenigftens einen 
großen Theil der Provinz zur Unterwerfung brachten. Ein Beis 
fpiel von der barbarifhen Wurf, mit der verfahren wurde, 
liefert die Verwültung der Etadt Futſchan, wobel nicht we⸗ 
niger ald 200,000 Menfchen um's Leben gefommen feyn ſol⸗ 
len. In Shanghai, einem der fünf offenen Häfen, wurde ber 
Aufftand gleichfalls gebändigt, und die Stadt nach einer hars 
ten Belagerung, hauptſächlich durch die Unterflübung des 
franzöfifhen Admirald Laguerre, von den Kaiferlicden wieder 
erobert. Uebrigens waren tie Rebellen diefes Ortes, die 
der geheimen Gefellfchaft der „Kurzmeſſer“ angehörten, vom 
Taipingwang nicht anerfannt worden, weil fie Opium rauch» 
ten und ihre Bögen nicht zerftörten. 


Sn den beiden lehten Jahrgängen wandte ſich das Glück, 
namentlich unter der Kriegführung des Oſtkönigs Yang, ent- 
fhieden auf die Eeite der Infurgenten. Die Rebellion ges 
wann wieder ftetig an Boden, und in vielen ‘Brovinzen fing 
das Volk an, die Tracht der Langhaarigen zu tragen. Ein 
empfindlicher Verluft für die Regierung war die Wegnahme 
ber berühmten und einträglichen Theehügel an den Grenzen 
von Fokien und Tſchekiang (Mai 1857). Neben der großen 
Rebellion gehen vereinzelte Auffände felbfiftändig einher; fo 
die unabläffigen Unruhen der chinefifhen Autochthonen, der 
Minotfe in den Alpengauen der großen weltlichen Provinz 
Szetſchuen und der daran ftoßenden Kueitſchau; fo überhaupt 
die Streifzüge der organifirten Räuberbanden, deren Walzen 
unter den bewandten Umftänden befonders üppig blüht. So⸗ 
gar im Hoffreife Petfchelt treiben die Letzteren ihr freches 
Weſen. Dazu kommen noch Ueberſchwemmungen und Heu⸗ 


felbft befennt: „daß die Faiferlicher 
Treffens in ihren Zelten figen, Opi 
— fo wird der Kinefiihe Mars fe 
ſchnell nicht befiern. Die Regierun, 
fer Stande, die Befoldung der Aı 
mußte zu den bebenflichiten Finanzu 
jüngfter Zeit fcheint auf dem Krie 
Wendung eingetreten au feyn, und 
einiger Infurgentenführer zur Sache 
den faiferlihen Waffen zu lächeln. 

Dauer ſeyn wird oder, wie fchon E 
nur ein gewöhnlicher vorübergehen! 
liegt noch in den Falten der Zufun 
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fih anfänglih den „Mund Jeſu“ genannt, und fpäter zum 
weftlihen König aufgefhmwungen hatte *). Eo nahmen 
alfo nur noch der öftlihe und nördliche König nebft dem 
Hilfefönig ihre Thronfige um den Laipingfürften ein. Die 
begabtefte und einflußreichite ‘Berfönlichfeit war ohne Frage 
der Oſtkönig Yang Siutſing. Yang war es feiner Zeit 
gewefen, der zuerft mit Bifionen auftrat, und durch feine 
fhwarmgeiftigen Offenbarungen die Seftenjünger in Flam⸗ 
men ſetzte; er war ed, der fpäter unter dem Echeine göttlis 
cher Infpirationen den Verfammelten ihre Sünden und bofen 
Thaten mit ſtrenger Rüge vorhieltz; er war ed, der fogar 
dem Himmelsfürften Hung felbit fein fündhaftes Wefen auf 
dedte, und ihm fraft göttliher Eingebung eine Tracht von 
vierzig Bambushieben als Buße diftirte, die diefer auch ges 
duldig und wohlgezählt in Emvfang nahm; er war üterall 
die Eeele der militärifchen Bewegungen, und übte als Obers 
haupt der Armee eine Art Schredensherrfchaft aus. Yang 
gefiel fih in feiner Rolle fo fehr, daß er zulebt mit dem 
Plane umging, fih an die Etelle Hungs zu drängen, und 
den Thron der Taiping in eigener Perfon einzunehmen. Eine 
Verfhwörung ward verabredet, und die Ermordung Hung 
Sintfinen’d fammt feinem Anhange beichlofien. Aber dießmal 
ließen den fonft allwiffenden Oſtkönig feine Eingebungen 
fchnöderweife im Stich, und der Verrath entlud ſich wie eine 
tüdifche Mine gegen den Urheber felbfl. Der Taipingwang 
erhielt heimliche Kunde von der ihm dräuenden Gefahr, und 


*, Vermuthlich gab der Tob des Erfleren ober die Befangennahme 
eines Linterbefehlshabers die DBeranlaffung zu tem Gerücht, bas 
lange in’ den Zeitungen eine Verwirrung hervorbrachte: daß ber 
Tiente umgelonmen fei. Ob biefer allgemeine Titel geflifient- 
lih gewählt worden, um damit ben Rebellen Kaiſer unter dem 
Blumenvolfe todtzufagen, iſt nicht zu ermitteln, gewiß aber if, daß 
Hung, der eigentliche Talpingwang und Gegenfalfer, (bis zum Das 
tum der lebten Nachrichten) noch Iebt. 
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wire, mit Iruppen umitellen 
wurden die forglofen Anwohner 
da lebte, im Palaſt niedergemet 
war Yang mit feinen Freunder 
und Kindern tobt. Das Mord 
gen zahlreichen Anhänger Yange 
ten, mehrere Sage hindurch, ı 
fol dabei mittel Kift und Ge 
Berfahren erregte lebhaftes Mip: 
der fih dur das Opfer feine: 
zum Hilfsfönig emporgefchwunge 
beit, um fich an die Spige dei 
Da die Berichte hierüber von ei 
ſchwer, das Richtige zu ermittelr 
erzählt den Vorgang in dieſer Fce 


„Als die Blutthat in der St 
Gegenfaifer das Gerücht verbreite 
überfhritten, und ihn nebſt feine 
verurtheilen. Das UÜrtheil wurde 
Darauf forderte der fogenannte 5 
damals in der Provinz Ganhoey 
glüdlichen Wei, und erhielt ihn 
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währte dieß Morden; Leichen wurden auf Leichen gehäuft und, 
nachdem das Blutbad geendet, zog Hung alle Habe der Ges. 
mordeten ein, und ließ auch Yang's Palaft vermwüften.“ 


Der Bericht fcheint etwas übertrieben, foviel aber geht 
daraus hervor, daß die Stellung des Hilfsfönige zum Tai⸗ 
pingmwang feitdem eine jchiefe geworden, und fchon im voris 
gen Jahre tauchte mehrmals das Gerücht auf, Schi Tafat 
fei mit feinen Anhängern zu den Saiferlichen übergetreten, 
mit denen er nun gemeinfam gegen Hung Siutfiuen opes 
rire. Wie dem auch fei, der Taipingwang ging aus biefen 
innern Kämpfen und Wirrniffen als abfoluter Sieger her, 
vor, und fein Anfehen hat, nad) der Verficherung der Bes 
richterftatter, an Intenfität gewonnen, feine Madıt in den 
Augen feiner Gläubigen die Bewährung des Erfolgs erfah⸗ 
ren. Er hat auch darnach die Kaiferlichen in mehreren Tref 
fen auf'8 Haupt gefchlagen. 

Es erübrigt nun no, die Stellung der Talping zum 
Chriſtenthume in's Auge zu faffen. Die zufällige Art, wie 
Hung Eiutfiuen mit den amerifanifhen Baptiften« Miffiond« 
ren in Berührung gefommen, ift zu Anfang erwähnt wors 
den. Meadows und feine Nachredner thun fich viel zu gut 
darauf, daß ein methodiftifcher Prediger perfönlichen Einfluß 
auf die Entwidlung einer religiöfen Bewegung von fo uns 
berechenbaren Folgen geübt habe, und find geneigt, die ganze 
Evolution aus dem proteftantifchen Miſſionsweſen herzuleiten. 
Eine Verwandtfhaft mit den Schwärmerfeften läßt fich nicht 
verfennen. Ihre Miffionäre forgen fleißig für die Verbreitung 
von Bibeln, und ihr Eifer für den Schmuggel der Traftät- 
fein, der fich freilich von den Küftenbezirken der fünf Häfen . 
faum zu entfernen wagt, iſt dort ebenfo unbegrenzt ald ans 
derömwo; begegnete es doch dem Fatholifchen Miffionär Broullion 
felbit, daß er zumwellen mit methodiftifchen Traftätlein in der 
Taſche nah Haufe fam, ohne die evelmüthige Hand zu fen» 


nen, der er fie verdanfte. 
ZLI. 67 


gen die Abgötterei zerftören, daß fie 

angehören, und daß ihre Vorfahr: 
Ming durch drei Zefuiten zum C 
den wären“. Die durch das ganze 
fhen Gemeinden haben wenigſtens 

der in der neuen Religion enthalt 
erınöglicht und befördert. Wenn t 
alleinige Verdienſt der Bibelverbreit 
gen zu bemerfen, daß, wie Huc in 
Auflage feines Werkes verfichert, Die 
Eammlung von Büchern befißen, wel. 
halt umfaflen, und von den älteren 
chineſiſcher Eprache gefchrieben find; 
rein literariſchen Gefichtöpunfte im 

geachtet, und in allen Provinzen ver 
Einfluß der Frauen vielleicht in Anfı 
nchin die Zahl derjenigen (heidniſchen 
liche Frauen haben, keineswegs eine 


Zu alle dem kommen aber noch 
niſche und judäifche Einflüffe, um dat 
religiöfen Reformation vollfländig u 
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Amalgam von Broteftantismus, Neftorianismus, Mahome⸗ 
danismus und Judaismus fei (Brief an den franzöfifchen 
Conſul in Schanghai, Hrn. v. Montigny). 


Gleichwohl ift Meadows in feiner chriftlichen Weither⸗ 
zigfeit fo erbaut von der Sekte der Taiping, daß er ihr den 
Ehriftennamen ſchon jegt nicht mehr vorenthalten wiffen will, 
und mit einer gewiffen Begeifterung feine lebhaften Sym⸗ 
pathien für eine Bewegung zur Edyau trägt, „vermöge de- 
ren auf den alten Etamm der confuciichen Religion etliche 
ber wicdtigften und entfcheidendften Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums eingepfropft wurden”. Worin beitehen nun 
diefe wichtigften und entfcheidendften Grundwahrheiten? Man 
nennt vor Allen die gehn Gebote (oder eigentlich Ders 
bote): „wer fie übertritt, den ftrafen fie (die Taiping) mit 
dem Tode, und züchtigen den aufs ſchärfſte, der fie nicht 
auswendig herzufagen vermag“. Diefe zehn Gebote find 
aber durchaus nicht gleichlautend mit den chriftlichen, fondern 
chineſiſch reformirt, d. h. mit eigenen Zuthaten der Langhaa⸗ 
tigen vermengt und willfürlich zugefugt. Allerdings nehmen 
die Taiping die Bibel ald Dffenbarungsquelle an, allein die 
Auslegung muß ſich dem jeweiligen Bebürfniß fügen. Zwar 
gebieten fie mit Berufung auf die Geſchichte, wornach die 
alten Herrſcher Verchrer des „großen Gottes” gewelen, die 
Anbetung Eined Gottes an Etelle des Götzendienſtes. Aber 
das Erlöfungsbedürfniß ift nirgends ausgelprochen, und das 
her auch die Anficht von der Menfchwerbung des Sohnes 
ganz anderd und bunfel gefaßt. Der Tiente nennt Jeſus 
feinen „älteren Bruder”. Auch Meadows findet in den Aus⸗ 
fprühen der Taiping, daß ihnen Chriſtus „nicht ald dem 
Vater coordinirt oder gleichartig” gelte. Was die Moral ih- 
res Chriftenthums betrifft, fo genügt e8 zu erwähnen, daß 
die Polygamie fortbefteht in der Form, wie fie bisher in 
Ehina üblih war, Der Taipingwang ging hierin mit gutem 
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ten zu fenden. Belonnenere Proteſta 
des Halle'fchen „Volkoblattes“, mei 
mit den gebrudten Commentaren noı 
weit fich überhaupt die Rebellen, vi 
Erläuterung nicht bis zur Ankunft 
ben, in diefe Commentare finden n 
Frage. Zumal die Häuptlinge, die 
berden, die ihre Eingebungen unmitt 
fendarung, aus Träumen und Gefld 
gläubigen Volke nach Umſtänden fı 
aufdringen, wie fteht von biefen zu 
von ihrer himmelsfürftlichen Diktatur 
Es liegt gar zu viel Verlodendes in 
Propheten, und es wäre feinesmegs | 
dem Ei dieſes neuchinefifchen Monotl 
eines oftafiatifchen Islam auskröche. 7 
Hucs, der hierüber fügt: „Für der 
fhwer, etwas anderes darin zu erblü 
nefifhen Mahomet, der feine Madıt n 
zu gründen fucht, und feinen fana: 
ruft: Es ift nur ein Gott, und Tien 
der Jeſu Eprifti!* 
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Aufnahme des Chriſtenthums, und in diefem Sinne nennt 
er die neuen, von der Snfurgentenregierung proclamirten 
Glaubenslehren, troß ihrer vagen und fehiefen Faſſung, eis 
nen wirflichen Bortfpritt, ein ungeheured Ereigniß auf dem 
Wege, der zur Wahrheit führt. Ebenfo urtheilt Broullion, 
der feine Beobachtungen aus der Nähe fchöpfte (Kiangnan). 
Obgleich er in dem Auftreten des Tiente zu viel Aehnlichkeit 
mit der Rolle des Propheten von Mekka findet, um auf fein 
Chriſtenthum fanguinifhe Hoffnungen zu gründen, fo ent» 
nimmt er doch diefer Krifis die Ausficht auf eine glorreiche 
Epoche der Miffionen. 


Sept herrſcht freilich noch die Zeit der Bedrängniß und 
Prüfung vor, und die neutrale Stellung der Fatholifchen Chris 
ften ift ihnen fchmwierig genug geworden. Die Leiden und 
Martyrien, welhe fie bei der Eroberung von Nanfing von 
Seite der Infurgenten zu beftehen hatten, wurden bereits ers 
wähnt; es hieß bei den Rebellen einfach: bete wie wir, oder 
ich tödte dich! Erſt in neuerer Zeit verlautet, daß fe ihr 
Verhalten gegen die zerfirenten Katholifengemeinden geändert 
haben. Auf der andern Seite ftehen die lebteren bei der kai⸗ 
ferlihen Regierung im Verdachte der Theilnahme an der Mes 
volution, indem man ihre Religion mit der der Infurgenten 
zufammenwarf; insbefondere hatten die Chriften der um Ku- 
angfi (die Wiege des Nufftandes) gelegenen Grenzprovinzen 
unter jenem DBerdachte zu leiden. Der apoftolifche Vicar von 
Honan, Mig. Baldus, der nach Zifawei In der Diöcefe Kiang⸗ 
nan gereist war, erzählte dem dortigen Miffionär P. Ela- 
velin, daß er höchlih auf feiner Hut feyn müfle, weil man 
ihn als einen Kührer der Rebellen betrachte, und überall 
fein Signalement audgetheilt habe. Selbft von Proteftanten 
wird die Haltung der Katholifen angefeindet, befonders wird 
der Beiftand, den der franzöflfhe Admiral der Unterbrüdung 
des blutigen Aufruhrs in Schanghai angebeihen ließ — ein 


heiſcht ed, das Getreibe der Paͤpſtliche! 
mißtrauen unierer Tiplomatie, namentl 
deſſen Jeſuitenfreundlichkeit bekannt ge 
und wollen darauf ſehen, daß das 

menſturz im öſtlichen Aſien Feine Vort 
jeßt ſchon in Nom das ganze Mittelr 
gar die ruifiichen Befigungen ver Mon 
Kirchiprengeln eintheilen, und mit ein: 
wollen! Wir dürfen die von Hung Sil 
nene Bewegung nicht fallen laſſen; w 
gehen, ihr eine rein evangelifche Michtu 
fönnen, fo umerleuchter jene Menſche 
Kirche, unferer politiihen Machtitellun 
größten Vortheile gereichen. Sind dod 
feien e8 Chinefen oder Hintu, Syrer 

turgemäßen Verbündeten allenthalben aı 


Unterdeffen erfreuen fich die kat 
zwar langlam aber ftütig fortjchreite 
Berichte der Milfionäre find voll fre 
Zeit ift China mit feinen Tributländ 
achtzehn apoftolifhe Vikariate (nebft 
feftur) eingetheilt, und Broullion 
der hinefifhen Katholifen auf 500,C 





China. 979 


Die einzelnen Vikariate, die verfchiedenen Orden anvertrant 
find, werden in folgender Ordnung aufgeführt: Fokien, Mifs 
fion der fpanifhen Dominifaner von der Provinz Manila, 
Migr. Ealderon, apoftolifcher Vikar, mit vierzehn Prieſtern. 
Kiangnan, Miflion der italienifchen Branzisfaner und der 
Sefuiten; das Bifariat ift durch den Tod Mſgr. Maresca's, 
apoftoliichen Adminiftrator der Diöcefe Ranking, erledigt. 
Schantung, Miffton der Franziskaner, Migr. Caftelazzo, 
apoftolifher Vikar. Schanft, Miffton der Franzisfaner, Migr. 
Moretta, apoftolifcher Vikar. Schenfl, Miſſion der Franzis⸗ 
kaner, Mſgr. Chiais, apoſtoliſcher Vikar. Hunan, Miſſion 
der Franziskaner, Difgr. Navarro, apoſt. Vikar. Hupe, Mifs 
ſion der Franziskaner, Migr. Spelta, apoſt. Vikar. Nord⸗ 
Petſcheli, Miſſion der Lazariſten, Mſgr. Mouly, apoſtol. 
Vikar und Adminiſtrator von Weſt⸗Petſcheli. Oſt-Petſcheli, 
Miſſion der Jeſuiten. Mongoliſche Tartarei, Miſſion der La⸗ 
zariſten, Mſgr. Daguin, apoſt. Vikar. Honan, Miſſion der 
Lazariſten, Mſgr. Baldus, apoſt. Vikar. Tſchekiang, Miſſion 
der Lazariſten, Mſgr. Delaplace, apoſt. Vikar. Kiangſi, Miſ⸗ 
ſion der Lazariſten, Mſgr. Danicourt, apoſt. Vikar. Szetſchuen, 
auswärtige Miffionen, Mſgr. Perocheau, apoſt. Vikar. Kueit⸗ 
ſchau, auswärtige Miſſionen, Mfgr. Desfleches, apoſt. Vikar. 
Kuangtung, Kuangſt mit Hainan, auswärtige Miſſtonen, 
Migr. Guillemin, apoſt. Präfekt. Mandſchurei, Mſgr. Ve⸗ 
rolles, apoſt. Bilkt. Korea, auswärtige Miffionen, Migr. 
Berneur, apoft. Vikar. 


Die Zahl der Ehriften in den einzelnen Provinzen ift 
fehr verfchieden. Während die große Provinz Szeifchuen nur 
5000 Katholiken zählt, Hat dagegen Schenfi und die weit 
fleinere Yofien je 30,000. Die bedeutendſte Diöcefe ift die 
an den beiden Ufern des Dangtfefiang fi ausbreitende Bros 
vinz Kiangnan. Die Zahl der fatholifchen Chriften be⸗ 
läuft fih bier auf 73,000. Broullion theilt mit, daß die 
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zählt man nicht weniger als 1. 
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Zeitläufe. 


Randgloſſen zu den „Parlamentariſchen Reden“ der Brüber Reichenſper⸗ 
ger — über den wahren Conſervatiemus. 


Ein dickes Buch von mehr als tauſend Seiten führt uns 
die Reden der beiden Herren Reichenſperger aus Koblenz in 
einer chronologiſch geordneten, und mit kurzen Ein« oder 
Ueberleitungen verfehenen Zufammenftellung vor, welche von 
Freunden der berühmten Brüder aus den ftenographifchen Be- 
richten des Frankfurter Parlaments, des Erfurter Volkshau⸗ 
fe8, der preußifchen Randesvertretungen veranftaltet worden 
N”). Bei allen dieſen Verſammlungen feit zehn Sahren, 
ohne eine einzige Ausnahme, tagten die beiden Brüder, oder 
wenigftens Einer derfelben, insbefondere Hr. Auguft Reis 
chenfperger, mit, und nicht Eine bebeutfame Debatte biefer 
Parlamente ift ohne Reichenfperger'fche Reden vorübergegans 
gen. Da die Vorträge der zwei Herren zudem nirgends yräs 
parirte und memorirte Abhandlungen find, fondern immer 


*) Parlamentarifcge Reben der Gebrüber Auguft und Peter Franz 
Reichenfperger. Als Material zu einer Charakteriſtik der großs 
dbeutfhen und Fatholifchen Fraktion 1848 bis 1857. Mit Geneh⸗ 
migung ber Autoren herausgegeben. Regensburg bei Manz. 1858. 


nd. PP Anna 96: 
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su. Queyend, uryhuten DIE DE 
nicht ihren Verdienſten entf 
ſchen Juftizdienfte ein; im U 
ger jedem Deutfchen geläufi 
legten Jahre verfchlafen hai 
zeugt von einer erftaunlichen 
und die Quantität hat der £ 
den erregteften Zeiten haben | 
Haltung nicht verloren; fie 
anders, als fie in den rauſch 
1848 gefprochen haben. Wi 
Sranffurter Barlaments find 
wie viele ürden, bei einer 


ſchen Thaͤtigkeit gleich der 9 


halten dürfen, daß ihre Re 
Druck aneinander gereibt, ur 
Hung vorgelegt würden? 
Unfer Sutereffe an der vr 
nur in untergeordneter Weiſe 
ſchichtliches; daſſelbe bezieht | 
bie Bolitif der Zu funft. 


erfreuliches Refultat. Was n 
iſt una fickt suoiet. 
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welchem früher oder fpäter alle wahrhaft Conſervativen bei⸗ 
fallen müflen, und welcher geeignet if, das ganze Gebiet 
der Bolitif zu beherrfchen, die nationale Frage nicht aus 
genommen. 


In der Vorausſicht peinlicher Erinnerungen aus der 
jüngften Gefchichte Deutfchlande haben wir die Lefung des 
Cod. Reichensperg. nicht ohne ein gewilfes Mißbehagen uns 
ternommen; daſſelbe verwandelte ſich aber In innige Freude, 
je mehr wir den durcdhlaufenden roihen Baden wahrnahmen, 
und al8 den zuverläffigen Ariadnefaden wieder erfannten, 
welcher auch nach unferer unmwandelbaren Vorflelung einzig 
und allein aus dem traurigen Labyrinth deutfcher Verhält⸗ 
niffe hindurchhelfen fann und wird. Doch erflären wir uns 
näher! 


Die Sammlung der Reichenfperger’fchen Reden hat den 
ausgeſprochenen Hauptzwed, das Material zu einer Eharafs 
teriftif der „katholiſchen Fraftion* im preußifchen Abgeordne⸗ 
tenhaufe zu liefern, an deren Spike von Anfang an Herr 
Auguft Reichenfperger ftand, fo daß fie von der Kreuzzeitung 
regelmäßig nad feinem Namen benannt wird. Ihren Stamms 
Baum leitet diefe Fraktion vom Branffurter Parlament her, 
wo die fogenannten Ultramontanen in einem eigenen Verein 
zur Beſchlußfaſſung in kirchlichen Kragen unter Radowitz zu⸗ 
fammentraten, natürlich aber ohne irgend eine Einheit des 
politifhen Programme. Nach demfelben Grundgedanken bils 
dete fich in der Eaifon von 1852, und gegenüber den Prä⸗ 
tenfionen des neuerdings erhobenen „evangelifchen Staates” 
die fatholifche Fraktion der zweiten preußifchen Kammer: in 
allen nicht katholiſchen Sachen follte es Jedem überlaflen 
feyn, frei fein Ja oder Wein in die Wagfchaale zu werfen. 
Wie fih übrigens dort zu Frankfurt nachträglich auch das 
politifhe Programm, das großdeutfche nämlich, eingefunden 
hatte, fo, unter gleichmäßiger Ausfcheidung der politifch wis 
derſtrebenden Elemente, namentlich von der Adelspartei, jetzt 
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In den maßgebenden? 

bie Sache der Fatholifchen 5 
tation politifcher Katholifen, 
beralismus“ Binzuftellen. € 
wenige fatholifhen Kammer 
gehören, man darf fagen, all 
ten eintreten entweder auf il 
auf ein befondereg Eorporatio 
wir an der Fraktion den Ct 
laͤndiſchen Liberalismus nicht 
ſie uns als eine entſchiedene 
denz, von dem bekannten „fre 
ter allen Umſtänden auf bu 
parlamentariſchen Mechanism 
kann man ſogar ſagen, die 
innerſten Grunde daſſelbe Pri 
der ſogenannten Kreuzzeitungs 
das politiſche Gebahren in w 
cips ſtattfindet, während mar 
und anders handelt, ſondern 
anders ſtimmt. Das „Dennoc 
lach iſt ſprũchwoͤrtlich geworder 
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der Verwaltung, geſchah dieß nur im Sinne des nadten 
PBolizeiftaats nach modernftem franzöftfchen Zufchnitt, wie fi 
dieß in fchärffter Weife bei Berathung der rheinifchen Ge⸗ 
meinde» Ordnung, fowie bei den Verhandlungen über Beeins 
trächtigung der Wahlfreiheit im Jahre 1855 zeigte”. 

Die katholiſche Traktion figt zu Berlin auf den Bänfen 
der Linken, ſtimmt auch nicht felten mit der Linfen. Darüber 
wird man fich bei den eben gedachten Umftänden nicht vers 
wundern. Diefelben Männer, weldye dereinft in Frankfurt 
und in der Berliner Nationalverfammlung die Rechte und 
die Außerfte Rechte mitbilveten, finden jetzt feinen Platz mehr 
außer auf der linfen Seite. Dieſe Männer haben fih nicht 
geändert, aber die Zeiten und die Anderen. So ift das Brü⸗ 
derpaar der Reichenfperger auf den Pla des Herrn von Un⸗ 
ruh, wie auf proteftantifcher Seite ein Freiherr von Binde, 
in Sranffurt einft das enfant terrible der ſchwärzeſten Reak⸗ 
tion, an die Stelle Waldecks hinausgefchoben worden. Die 
Zeiten werden fih wieder ändern, die eraltirten Clemente 
werden wieder am andern Ertrem die Kammern füllen und 
ihre Phyfiognomie umgeftalten; wo immer dann die fatholi« 
ſche Fraktion figen wird, ftetS wird fie der Fahne des unab⸗ 
hängigen politifchen Berftandes folgen wie heute. 


Der unabhängige politifhe Verſtand iſt aber nicht polis 
tifcher Nationalismus, vielmehr fein Gegentheil. Und zwei⸗ 
tens ift der politifche Nationalismus nicht etwa ein Vorrecht 
und Monopol der linfen Eeite, fondern die Rechte in vers 
fhiedenen Schattirungen ift ihm nicht minder unterworfen, 
ale Bureaufraten » Eliquen find unter allen Umftänden fein 
Mafipium. Bor 1848 beherrfchte der politifche Nationalismus 
in der erftern Geftalt, feit 1848 beherrſcht er in der letztern 
Geſtalt das öffentliche Leben in Deutfchland. Ein einfacher 
Rollentaufch ift die ganze Gefchichte unferer vielgepriefenen 
Reaktion; im Grunde gefaßt fieht die neuefte Charte Borries 
in Hannover der weiland Charte Walde fo gleich, wie ein 


Ecyablone zur Behandlung de 
befigen. Dieß ift der allgem: 
fhen Nationalismus ; aber fe 
tholifchen Fraktion der Kal. 
fperger’fchen Reden erklären fe 
hen concreten Punkten nicht 3 
gerade in der Reichenſperger' 
Princip der Autonomie unt 
tralfte Stellung ein. Hierin 
liche Einheitspunft, von dem n 
früher oder fpäter alle wahrha 
fen, und daß er geeignet fei, 
zu beherrfchen, die nationale R 
Diefem Princip haben di 
der preußiichen Sammer den 
Ausdruck bei jeder Gelegenheit 
in den Reihen der Männer, ı 
genannte Linke bilden, vielfach: 
erfreuliches Eymptom. Man | 
falfche Liberalismus, foweit eı 
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geichlagen, und wo iſt fle emblich zu ver riefnhaften Höhe hin⸗ 
aufgewachſen, welche fie erftiegen har? Gerade in den am beiten 
abminiftrirten — im Sinne der Megierung gefprocden — in den 
am regelrechteften beiwirthfchafteren Provinzen, deren Gentrum die 
Baftille bildete. Und von mo aus ift die gefundefte und Fräitigfle 
Neaftion eingetreten? Ste tft eingetreten von der Bretagne her 
und aus den Marjchländern von Poitou, von da her, wo ebrn 
noch ein geſundes Volfslchen, wo überhaupt noch ein Selbſtge⸗ 
fühl bei den Leuten war, wo der angeftammte moraliihe Sinn 
noch vorhanden, noch nicht virabminiftrirt war. Die apminiftrat've 
Mafchine fungirt ganz vortrefflich in ruhigen Zeiten, und es koſtet 
Einem faft Mühe, fich einer Bewunderung dieſes trefflichen Spiels 
zu enthalten; aber unter der künſtlich geichaffenen Eisdecke läuft 
der lebendige Strom fort, und jene Dede wirs, jobalo derſelbe nur 
erwad anſchwillt, in einem Nu zeriprengt. Dann aber haben wir 
Alle keinen Boden mehr unter den Füßen, wenn wir eben den 
naturgemäßen, geiunden Boden niht in Zelten der 
Ruhe herftellen und confolidiren. In Frankreich bat das 
Königthum Jahrhunderte lang daran gearbeitet, alle Macht in fich 
zu concentriren, Alles zu centraliftren, vie perjönliche Freiheit ſo⸗ 
wohl, als vie individuelle Thärigkeit der Bürgerfchaf. Nun, Cie 
wiſſen alle, wie mit dem Königthum die ganze Nation gefunfen 
ift, weil man eben Alles dasjenige, was in den feudalen Zeiten 
felbft auf eigenen Füßen fland, gefund und Eräftig war — weil 
man dad Alles im Centrum abforbirt, oder doch gelähmt hatte.“ 
(S. 1041). 


Wer fo zu Sprechen vermag, kann das nicht feyn, was 
man gemeinhin „liberal* nennt. Die politifhe Richtung in 
den einzelnen ragen aber geftaltet ſich nach diefer Grundan⸗ 
fhauung, nicht umgefehrt. Freie AgrarsBerfaffung, Judens 
Emankipation, Religions» Freiheit überhaupt, Trennung von 
Staat und Kirche: find daher im Munde der Reichenfperger 
"etwas Anderes, ald im Munde des vulgären Liberalismus. 
Das heißt: fie find nicht der Kamm, über den alle Verhält⸗ 
niffe gefchoren werben follen, fondern ſpecifiſche Gonfequenzen 
aus den realen Eigenthümlichkeiten bed preußifchen Staates, 
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ſem Staate überlaſſen werder 
Gemeinſchaft haben? Wen: 
wiederholt mit aller Gewalt 
Unterrichts eintrat, fo war | 
fionellen Rüdfichten, fondern 
den der Autonomie, 


Er berief ſich auf Thier 
hänge davon ab, daß man 
die Staatsvolksſchule abſchafft 
Religion und Kirche beruh 
Er hat gefragt: ob das Prir 
dernen Syfteme zu verfennen 
ten ein Zwangsrecht auf Par 
Tonne ihm doch ſicherlich Bro 
da das Eſſen für die Gefamn 
tiger fei, als das Lefen? K 
wie er, die bereits erreichten 
fterei vor den Richterftuhl der 
Dünfel mit abwechfelnder Cha: 
natur unferer Tage? 


„Das bisherige Syſtem des 
gung nach ſchlecht und ungerecht, 
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diefes Syſtem in Deutſchland vielfach ver Geiſt der Auflehnung 
und der Hoffarth Hervorgerufen, und Zwieſpalt zwijchen Kirche und 
Schule gejärt worben iſt. Diefer gefährliche Geiſt har ſich nicht 
auf das Elementarſchulweſen und feine Bereiche beichränft, ſon⸗ 
dern vielfach unſere Höheren Stände, namentlich auch den Beam⸗ 
tenftand infieirt." (S. 631). 


Es ift vor Allem wieder aus Gründen der Autonomie, 
wenn derfelbe Hr. Reichenfperger für das freie Agrarſyſtem, als 
die höchfte Bürgfchaft der perfönlichen Freiheit, In die Schran⸗ 
fen tritt. Von dem Standpunfte der paradiefifch fruchtbaren 
und reichen, von Induſtrie und Handel überfliegenden Rhein⸗ 
Provinz aus hat er wohl ein Recht, Latifundien der Pluto⸗ 
fratie ebenfo fehr zu fürchten, wie eine übermäßige Bodens 
Zerfplitterung. Er glaubt, daß jeden Uebermaß der legtern 
immer wieder eine naturgemäße Reaktion entgegentreten 
werde; und wenn er nicht die Bureaufratie herbeirufen 
will, um die verfchwundene Sitte und Pietät in der Verer⸗ 
bung des Grundbeſitzes zu erfegen, fo wird er dieß auch 
für das Gegentheil nicht wollen, wie der Code Napoleon, 
deffen erbrechtlihen Grundfägen Graf Montalembert einen 
guten Theil der Schuld an dem öffentlichen Unglüf Branfs 
reichs zufchreibt. Daß die Reichenfperger wirklich auch in dieſen 
Fragen nicht mit der Schablone tes liberalen Doftrinariss 
mus arbeiten, beweidt fchon ihre Haltung in gewerblichen 
Sachen. Im diametralen Gegenfage zu dem letztern verwer⸗ 
fen fie die Gewerbefreiheit, welche nur den felbfifändigen 
Handmwerfer zum Sklaven der SKapitaliftien und Spefulanten 
mache, mit berfelben Entſchiedenheit, mit der fie das freie 
Agrarfyftem bevorworten, 


‚Der große Unterfchied zwifchen dem Agrar- und dem Ge— 
werbewefen iſt der, dag der Landkultur ihr Gebiet in beſtimmtem 
Maße von ver Natur zugemwiefen, das Gebiet des Gewerbeweſens 
hingegen ein unbegrenztes ift. Innerhalb der Landkultur iſt ver 
Concurrenz ihre unüberfteigliche Schranke gefeht, und bie freie Con⸗ 
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Gewerbeproletariat beſteht, wie cı 
vorhanden ift, und wie die Urn 
wachfen, und ber engliichen Arm 
treten, in flagranteſter Weije dart 
her unfere Gegenwart dahinſiech! 
der Klaſſe des Fleinen Gewerbes, 
werbefreiheit und ver Freizũgigkeit 


Mit andern Worten: fie 
Urbrei des allgemeinen Staats 
tiſche Rationalismus der Bure 
aufgelöst hat. Es ift denn au 
welcher Kraft und Einficht die 
Regierungs⸗ und der Kreuzzeit 
tenen Reichenfperger fofort die 
fen Anſchauung entwideln. 2 
berwort, womit fie das große 9 
Gemeinde, Autonomie der cory 
noffenfchaftlidde Vertretung. © 
ale mechaniſche Zurüdführung ı 
daliſtiſcher Einrichtungen nad) | 
„chriſtlich Germaniſchen“; aber 
multa renascentur quae jam ce 
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yoration in allem Bolföleben. Die Gemeinde-Berfafjung fei 
immer zunächſt maßgebend für den Befland und das Ger 
deihen des Ganzen; die amerifanifche Union fei nur möglich 
durch Die gefunde und freie Ordnung ihrer Gemeinde, der 
ruffiihe Abfolutismus nur durch die felbft unter den Leibs 
eigenen beftehende freie Gemeinde + Verfaffung mit wahrer 
Autonomie. Die Gemeinde ift aber nur die erſte und oberfte 
Corporation im gefunden Volksleben, die felbft wieder aus 
einer Manigfaltigfeit von Corporationen befleht, wo immer 
dad Volk nicht in iſolirte Individuen zerfallen if. Allerdings 
war e8 ein fehr beherzigenswerthes Wort Napoleons J.: in 
Folge der Zerftörung der orporationen beftehe das Volk 
nicht mehr als Rechtsſubjekt, fondern nur mehr als maliere 
contribuable und als matiere conscriptible, aus Steuerzahlern 
und Kanonenfutter. Bis zur Stunde fieht aud das Ideal 
des Bureaufratismus überhaupt gar nicht anders aus ale 
das des Imperialidmus, und wer es ihm vermehren will, ift 
fein gehaßtefter Feind: 


‚Im ruhigen Zeiten mag man damit allenfalld eine Zeitlang 
leben fönnen, es mag auch vielleicht für den grünen Tifch ein ziem- 
lich bequemer Zuftand feyn, indem es die Daffen zum Indifferen⸗ 
tismus und zum Marasmus führt. Allein in unruhigen Zeiten 
heißt jene Atomifirung Revolution, Nationalverfammlung, politifches 
und forlaleg Chaos.“ 


„Sch bin entfchieven dafür, daß nicht Alles aufgelöst, nivellirt 
oder uniformirt werben foll, ja daß man folcher Tendenz Dämme 
entgegenzufegen hat. Ich glaube aber, daß, um zu dieſem Biele zu 
gelangen, es anderd angefangen werden muß, daß man vor Allem 
Gorporationen, in deren Begriff ſchon die Gewähr der Dauer liegt, 
gründen und die biftehenden flärfen follte Das if aber bis 
jegt noch Niemanden eingefallen. Nur bie Gorporatignen 
bilden eine Unterlage, auf welcher ein gefundes, dauerndes politi« 
ſches Gebäude aufgeführt werden kann. Allein weit entfernt, das 


corporative, das Gemeindeleben, die Selbftfländigfeit in ven unter 
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Reaktions-Periode. Eie ift 

Die Revolution hat ihren ftär 
und fie hut ihn unter die F 
ihren einzig verläffigen Freund 
ihn gleichfalls unter die Füße 
nichts geweſen als eine man 
Iution, nichts al& der alte pol 
unter Oberauflicht der Gensd 
fperger will daffelbe fagen, we: 


„88 ift für mich eine frappı 
ver franzöſiſchen Revolution ver 
tionen ging, daß man tie Gorporatii 
der Revolution üßer den Haufen zi 
miren berfelben dachte Niemand, 
weil die Corporationen das mächtt; 
volutionen find, gerate aus di 
Gorporationen wicderhergeftellt ſehe 


„Wahrlih, wenn Sie eine n 
lizeiftaats eingefchlummerte Provinc 
auf Zunftordnung (welche freilich 
angehefteten Zopf, mit dem Recht 
wechſeln iſt) baſirten Städten Deut| 
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tive Einrichtung ift aber nicht allem ein Achter Träger ver Volks⸗ 
Vertretung, ſondern auch ber Volkskraft, und darum ft fie flets 
ein Gegenſtand des Angriffs einer jeden nach Unumſchraͤnktheit fires 
benden Gewalt, namentlich auch der Reyolutionen geweſen.“ 


„Es volderfpricht dieß Alles freilich ganz außerorbentlich dem 
Anfichten und Glaubendfägen unſeres vulgären Liberalismus. Ich 
finde davon gar nichts in Rotteds Staardlerifon, aber um fo Flarer 
und leuchtender fleht es in ver Gefchichte eingefchrieben, und die Ge⸗ 
Fchichte der Zukunft wird über alle diejenigen hinweg— 
gehen, welchedie Geſchichteder Vergangenheit nicht aner—⸗ 
kennen, und meinen, die Welt ſei erſt von geſtern oder 
heut, und gewinne erſt Licht und Bedeutung, ſeitdem der moberne 
Liberalismus erfunden worden." (S. 488. 458.) 


Wie man fieht, machen die Herren Reichenfperger fein 
Hehl aus ihrem diametralen Gegenſatz zu dem politifchen 
Nationalismus der Xiberalen. Leider ſtehen fie aber mit ihrer 
Abdficht, „Durch Neubildung von Corporationen und Innungen 
foviel ald möglich die allgemeinen Intereffen wieder auf den 
Boden der Religion und der traditionellen Sitte zu legen”, 
auch zu der confervativen Reaktion um fein Haar beiler. 
Unläugbar Hat diefe Reaktion ihre Aufgabe verhältnigmäßig 
nirgends fo tief gefaßt wie in Preußen, namentlich durch den 
firengen Ernſt der fogenannten SKtreuzzeitungs Partei. Und 
doch, zu welchen Mitteln hat auch fie gegriffen und was hat 
auch fie zu Stande gebracht, als eitel Bureaufraten » Arbeit? 
Die gedachte Partei führt unabläfftg die Schlagworte „ors 
ganifhe Bildung”, „ſtändiſche Gliederung“, „eorporative Ges 
ſtaltung“, „provinciele Eigenthümlichkeiten" ıc. im Munde ; 
fobald fie aber wirflihd an die Schwelle bed Tempels der 
Autonomie fommt, fo ift ed, als wehe fie Fatholifche Kir- 
chenluft an: fie zieht eilig den Fuß zurück und verftedt ſich 
hinter die Bureaufratie. Diefes Betragen in allen wichtigen 
Tragen haben ihr die Reichenfperger oft und fchlagend genug 
vorgeworfen. 


em. m Ae—. 


wen E85 an allen Borausfegung: 
gefehlt habe; man folle jegt di 
Pflanzung benügen. Vergebene 


Nicht einmal firirte Wahlkr 
Reaftion hier wie anderwärts! 
1855 die Oppoſition zu lähmen, n 
wilfürlichfte sufammengewürfelt 
hörige Landestheile aufs unglant 
die Stadt Cleve auf eine Entfe 
Weſel gefchlagen; das altberühn 
Etunden weit auf der andern $ 
Hetzerath, wo die zweite Roma 
ſcheune ihre Repräfentanten wäh 
Oppofition jüngft gegen ſolche Gr: 
ber MWahlfreife vorgefchlagen war 
flaatlichen Naturwüchſigkeit und des 
dagegen. „So kommt es denn, 
Reſte von hiſtoriſchen Erinnerung. 
fationspunfte zu neuen Verbindungen 
großen Brei zufammenftampft, fo 
was in fid feine Selbſtſtaͤndigkeit 
wahren kann; das ſoll dann zu o 
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In der That it nichts begeichnender für den Charafter dieſer 
Reaktion. 


Als eine überaus xeftaurative That ward die Wiederhers 
ftellung der gutsherrlichen Polizei im 3. 1855 gefeiert. Gie 
galt als eine Reaftivirung des Adels zu politifcher Bedeu⸗ 
tung, wie denn allerdings die englifche Ariftofratie ihre Rechte 
nur um ihrer Pflichten willen befigt und niemals Privilegien 
für fih verlangt hat. Was ift ed aber um jene preußifche 
Maßregel und ihre ländlichen Ortsobrigkeiten? in Seiten« 
ftüd zu den Eenfus- Wahlen. Denn die Rittergutöbefiger find 
bei weitem nicht immer wirflicder Adel; wer etliche taufend 
Thaler übrig hat, um ein foldhes Rittergut zu Faufen, Fauft 
mit dem Grundftüd auch die obrigfeitliche Gewalt über eine 
Anzahl Föniglicher Untertfjanen An verfäufliden Gütern 
diefer Art fehlt e8 aber nie; als es fi) um die Conftituirung 
des preußifchen Herrenhaufes handelte, ergaben fih z. 2. 
unter den 2106 Rittergütern der Provinz Preußen ganze — 
57, welche feit hundert Jahren im Befit derfelben Familie 
geblieben waren. Welche „organifche Bildung“ ! 


Der Reihe fchnöder Verläugnungen ward aber die Krone 
aufgelegt, als die officiele Reaktion die neue rheinifche Ges 
meindeordnung, um nad ihrer Art diefe Provinz zu „bes 
ruhigen”, vor die Kammer brachte und eben die Partei durch 
Did und Dünn mitging, welche in der Theorie nicht aufs 
hört, gegen das Schematifiren, Mechaniſiren, Nivellifiren der 
provinciellen Eigenthümlichfeiten zu reden, insbefondere dann 
wenn ed fih um Vertheidigung der Grundfteuer » Befreiung 
für die Ritterguts:Befiger in den öftlidden Provinzen handelt. 
Die Debatte war eine äußerſt bewegte; die Reichenfperger 
befhmworen alle die oft wiederholten Zufagen ber Regierung 
aus dem Grabe: ed dürfe nicht mehr nach allgemeinen ab⸗ 
firaften Schablonen und Theorien regiert werden, nach den 
Eigenthümlichfeiten der einzelnen Provinzen ſei deren Ges 


das Syſtem der bureaufratif 

vormundung zur Geltung bra 

dere durch die allgemeine Ger 

erfreuliche Reformen eingetrete 
wieder auf, führte auch für d 
nung von Stadt und Rand ne 
lichfeit am wenigften vorhande 
unterwarf alle Gemeinden mit 
nern einem Dorfrecht mit „Prä 
den ehemaligen franzöfifchen VD 


Damit war allerdings d 
daß diefer Reaktion das Wollen 
am wenigften am Erfennen feb. 
blieb ihr nichts übrig, als durd 
und Berfafjungs-Aenderungen di 
zurüdzuführen, den im J. 1848 
und theuer verredet hatten. Iſt 
fo findet die verfehlte Reaftior 
Sie ſchlägt ſich fofort wieder m 
„Freiheit“ oder Conſtitutionalisn 
anders ſeyn kann, wo man de 
rechten Inhalt gibt, ſondern 
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Sadgaffe der zwei unmöglichen Dinge aus, in welche diefer 
falſche Weg nothwendig endlich auslaufen muß: 


„Sch gehe von ver politifchen Ueberzeugung aus, daß nur aus 
der corporativen Gliederung eine wahre Vertretung hervorgehen 
fann, und daß das Dreiflaffen» Waplfyitem nur ein bloßer Ueber⸗ 
gang zu jenem Beſſern ſehyn muß. Sollte es nicht gelingen, ver⸗ 
mittelft deſſelben jene beffere Formation des Volkes bervorzurufen, 
fo babe ich die Gewißheit, ja, der Beweis ift bereits in Frankreich 
objefitv geführt, daß von einem repräfentativen Leben überhaupt 
fernerhin nicht die Rede ſeyn wird; es wird in nicht allzu Tanger 
Zeit entweder Feine Vertretung mehr Platz greifen, alfo das ab⸗ 
folnte Regiment eintreten, oder es wird zur fländifchen Vertre⸗ 
tung zurüdgefehrt werden.” (S. 458.) 


Zwei Unmöglicfeiten! denn für Legteres fehlen vor 
Allem die — Stände. Der Eonftitutionalismus bedarf einer 
lebensfräftigen autonomen Unterlage; aber es ift, aus der 
Auflöfung in den allgemeinen Stand des Staatöbürgerthums 
heraus, feine andere organifche ©eftaltung der Nation möge 
(ih als die auf corporativem Wege. „In dem Augenblide, 
wo Genofienfchaften überhaupt zur Vertretung in dem Ge⸗ 
meindewefen gelangen, ift der weſentlichſte Schritt gefchehen, 
um einen unläugbaren Mangel ded modernen Repräfentativs 
Syſtems zu befeitigen, d. 5. an die Etelle des Kopfzahlſy⸗ 
ſtems, deſſen Mängel fein Befonnener in Abrede ftellen kann, 
eine wirkliche und naturgemäße Snterefienvertretung treten zu 
laflen.” So Iöst fich alfo auch die höchfte Frage des ſtaat⸗ 
lichen Lebens, an der die falfche Reaktion längft verzweifelte, 
einzig und allein aus dem Princip der Autonomie. 


„Wenn, was Gott geben wolle, in Frankreich das Recht und 
die Freiheit wieder einmal von unten nach oben wird vertreten werben 
können, dann bin ich überzeugt, daß auch dort vie Genofjenfchaften 
in den Vorbergrund treten und jene Güter wirkfamer vertheidigen 
werden, als die nach Kranken oder Köpfen gezählten Bürger es bis 
jegt vermocht Haben.“ 


sr? an 


wrong; WEKYEN der politiſch 
Partei als das eigentliche 1 
lehrt. Wenn jet in der preuf 
fogar nicht felten unter dem 
werden fonnten, und nur 3 
hohen Burenufratie: fo ift d 
hen der Zeit. Bei näherer 2 
Syſtems dürfte fi) denn auch 
tung rechtfertigen: daß in d 
ein mefentlicher Einheitspunft 
gegeben fei, zu dem fich früher 
fervativen befehren müßten, umt 
Gebiet der Politik zu beherrſch 


Auch die nationale Frı 
ten wir. Hätten die Herren 
Verſammlung, anftatt durch ti 
der berüchtigten „Grundrechte“ 
zäumen, die Lehre von der Au 
bildung angewendet, wer weiß 
falıs hätte dann Defterreich für 
oder unmöglich geichienen. A 
damals noch auf allen Eeiten 
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land in Eine Hauptftabt zu concentriren, von der aus Alles 
dirigirt würde, wie von Paris aus ganz Branfreih. Aug. 
Reichenfperger hat den Herren diefe Abfurbität mehr als ein« 
mal vorgehalten. ein Verftändniß autonomer Geftaltung 
hat ihn vor aller Ueberſchwänglichkeit auch in der deutfchen 
Trage bewahrt; er hat fih darüber 1848 nicht anders als 
1855 ausgefprochen: „ich halte den Tualismus für eine Les 
bensbedingung Deutſchlands, es ift meine innige Ueberzeu⸗ 
gung, daß nicht Einheit, fondern Solidarität und Reciprocität 
die Lofung feyn muß, daß man fich gegenfeitig helfen und 
fügen muß.” 


Ohne Zweifel hätte ein ſolcher Dualismus der Eins 
heitöfrage viel von ihrer Gefährlichkeit benommen. Wie tos 
tal aber auch die befcheidenfte Hoffnung des Broßdeutich- 
thums getäuſcht worden iſt, wie furchtbar fie durch Die täge 
lichen Thatſachen fortwährend verhöhnt wird: dieß weiß und 
fühlt Jedermann. Je gewifler der unwiderſtehliche Rückſchlag 
früher oder fpäter erfolgen wird, deſto nöthiger ift die eifrigfte 
Propaganda für die Lehre von der Autonomie in den Fleinen 
wie in den großen Verhältniffen. Nur unter ihrer Voraus» 
fegung werden die Wohlmeinenden nicht abermal8 von den 
Greigniffen fih überrafcht und rathlos geftelt finden. Nur 
in ihrem inne fann die Prophezeiung der Heraudgeber der 
vorliegenden Sammlung Glück und Heil bedeuten: „Der Ges 
danfe der Einheit ift nur tiefer eingedrungen In alle Schich⸗ 
ten der Bevölferung, das Streben unferes beutfchen Volkes 
ift nur mächtiger und allgemeiner geworden, und mögen auch 
noch Jahre vergehen — die Geſchichte wird noch von einem 
einigen Deutfchland zu erzählen haben“. 


Freilich unterliegt die antiburenufratifche Lehre von der 
Autonomie heute noch dem vollen Maße hoher und niedriger 
Angunft. Aber fie wird getragen werden von der Zeit und 
itten Verhältniſſen. Diefe haben ihe auch ſchon einen 


ANE RAitutiſriuein oxſuryi 
Ausnahme. Sie müßte ſelbſt n 
nicht allmählig aufhören, Ausno 
ſche Autonomie überhaupt zur R 
der Autonomie hat ihren Fatholi 
"Indem fie die Kirchenfreiheit ale 
fie will und muß aber nun erft 
treten, und gu dieſem Zwecke 
unfere Treue erworben. Wir 
dachte der Selbſtſucht, indem wi 
len Zweck von früher jetzt fü 
Deus vos impleat odio Bureaucı 
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Die Wallfahrt Trpberg, ein Rückblick auf die 
badiſche Kirchengeichichte. 


Wir verlaffen Freiburg und werfen aus der Ferne noch 
einmal den fchmerzlich fcheidenden Blid auf den herrlichen 
Halbfreid der Berge und Hügel, welcher dieſe „Perle* des 
Breisgau’ befränzt; fodann auf das Denfmal der Frömmig⸗ 
feit unferer Väter, auf dieſes vollendete Wunder erhabener 
Kunft, deſſen von Licht durchfloffene Pyramide mächtig him⸗ 
melwärts ragt! 


Mir durchfchreiten das lieblihe Waldkircher That, 
laffen das reizend gelegene Etäptchen gleichen Namens mit 
feinen reihen Waflerfräften und Gewerben Hinter ung, bies 
gen fodann, und abwendend von der fprudelnden Elz, in 
die fchattigen Gründe von Simonswald ein, das bie 
ſchäumende Wildgutach der Elz entgegenführt. Immer enger 
wird das Thal, und aufwärts immer weiter führt ein fteiler 
Waldweg zu den Höhen der Wafferfcheide, von wo aus bie 
Maren Bäche oft in wilder Haft oft» und weſtwärts hinabs 
flürgen in die Ebene, und ihre Gewäſſer endlih mit den 
großen heimathlihen Strömen, dem Rhein und der Donau, 


vereinigen. 
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“u YUVER vu 
erreicht: Tryberg mit fein 
Es ift ſchwer, ja un 
welchen die Vorfehung Got 
ger Weltorbnung zu förder 
und lohnend gewiß, einzeln 
ed etwa Gott gefällt, dem 
entbüllen. Gine Lehre, we 
meist, weil fie ihn verlegt 
Kleinfte, das anfcheinend Be 
nen fann der Berherrlihung 
Aus der Gefchichte der 
unferes Erlöfers ergibt fich 
ſes Satzes. And wer mit 
Tiefen der Weltgefhichte d 
von Beiſpielen betätigt fint 
einem fleinen Keim Edles u 
Kreifen ſich entwidelt hat. 
Tiefe Erfheinungen tr 
nad großen Etürmen und | 
Erbarmen die Menſchheit ne 
iR Die der Augenblid di 
im Leben der Einzelnen *). 





Badiſche Kirchenfchicfale. 1003 


Die Mittel hiezu wählt die Borfehung felbft und wird 
einft der Epötter fpotten, welche nur an ihre eigene Größe 
glauben, während vor Gottes Auge es nichts Großes und 
nichtö Kleines nach menſchlichen Begriffen gibt. 


Der 30jährige Krieg, deſſen Wunden heute nach zwei⸗ 
hundert Jahren noch Flaffend in Deutichland vor uns liegen, 
neigte feinem Ende zu. Entvölfert waren die reichften Läns 
der, Elend und Noth beherrfchten die Reſte des überlebenden 
Geſchlechts. Die Folge langer Kriege ift nicht allein bie 
Zerftörung des materiellen Wohlftandeds, die Herzen vers 
wildern mit ihr, und die gefteigerte Eorge des noch gläubis 
gen Volkes beftürmt den Himmel mit feinem Hülferuf. 


Die Heine Landfhaft Tryberg mit ihren zehn Vog—⸗ 
teien hatte nicht allein die allgemeine Laft der Zeiten mitzu⸗ 
tragen, eigenthümliche Unfälle trafen fie noch inobeſondere *). 
Das von jeher fehr betriebfame Städtchen, von welchem die 
Landfchaft den Namen führt, wurde wiederholt ein Raub der 
Flammen; die Bevölferung der Landfchaft, melde meift auf 
einzelnen, zerſtreuten Hofgütern wohnte, litt viel von der 
damaligen Eitte, Städte und ganze Landfchaften mit Land 
Leuten in Zeiten immer wiederfehrender Geldnoth zu vers 
pfänden. Als ächtes Bergvolk ftolz und eiferfüchtig auf feine 


> 


*) Wir entnchmen unfere Notizen aus nachfiehenden Duellen: 

J. B. Kolb's hifterisch-ftatiftifch:topographifches Lexikon von dem 
Großherzogthume Baden. Karlerube. 1816. 

Kurze Geſchichte der Wallfahrt zu Tryberg auf dem Schwarzs 
wald. Bon einem Benediftiner des ehemaligen Stiftes St. Geor⸗ 
gen in Villingen. Binfiedeln, bei Gebr. Benzinger. 1834. 

Diefe Schrift folgt wortgelreu dem Im Jahre 1722 herausgeges 
benen „Wallfahrtebüchel* von Joh. Bapt. Degen, Bfarrer In 
Tryberg und Direktor der Wallfahrt, welcher auf bifchöflichen 
Befehl alle THatfachen und Urkunden fammelte, prüfte und her⸗ 
ausgab. 

Endlich famen uns zuverläffige Privatmitibeilungen zu. 
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Freiheiten und Rechte, lehnte daſſelbe ſich oft gegen deren 
millfürliche Verlegung auf, und zerſtörte 1525 die Burg 
Tryberg. Unter fo ſchwierigen Lerhältniffen wechſelte die 
Landſchaſt nur allzuhäufig in rafcher Folge ihre Herrſchaft 
unter großen und Fleinen Gebietern. Zu diefen zählte fie um 
1568 Ten berühmten faiferliden Feldhauptmann Lazarus von 
Schwendiz; er verewigte fein glorreiches -irdiiches Daſevn 
durch zahlreiche milde Etiftungen; in Tryberg 3. B. wurde 
der noch beftchende Spital durch ihn begründet. Am heiligen 
Stephanstag 1642 ftürmten die Unterthanen, des fteten Wedhr 
fels der Pfandherren müde, abermals die über dem Etätt- 
Gen gelegene Burg und legten fie in Aſche. Einige Jahre 
ſpäter ſchlugen fie zu Ihrer Befreiung einen friedlichern 
Meg ein, Fauften fi von dem nenen Pfandherrn, Nifolaus 
Reichsfreiherrn von der Leyen, um den Piandfcilliing 
mit 25,000 Gulden los, und übergaben ſich durch Vertrag 
am 15. November 1654 an den Erzherzog Ferdinand Earl 
von Oeſterreich, unter der Bedingung, „die Herrichaft ewig 
nie wieder u verpfänden, noch zu verfaufen, und in ihren 
alten Nedten und Gerechtigkeiten die Untertfanen nicht zu 
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nach ächtfatholifchem Gebrauche der Gegenftand der Vereh⸗ 
rung aller Vorüberziehenden war. 


Eines Tage, im 3. 1644, befand ſich unter dieſen 
Anna Kienzler aud Tryberg, Ehefrau des Ehriftoph Franz, 
mit ihrem fiebenjährigen Kinde Barbara. Die Kleine fand 
das Bild auf der Erde liegen, bittet die widerftrebende Muts 
ter, es nad Haufe tragen zu Dürfen, wo ed an erhabener 
Etelle unter dem Kreuzbilde des Erlöſers die Familie zu ges 
meinfchaftlicher Andacht ſtets verfammeln follte. Aber fiehe 
da! die Feine Barbara erfranfte an einem äußerft fchmerzlis 
hen Augenübel, fein Arzt Fann den immer wachſenden 
Echmerzen Einhalt thun. Da belehrt ein Traum das arme 
Kind, das geheiligte Bild feiner alfen Stätte zurüdzugeben; 
dieß geichieht In glühender, vertrauensvoller Andacht, der 
Augenfchmerz verfhwindet, und fehrte während der ganzen 
langen Lebensdauer der Barbara, bis 1717, niemald wieder. 

Ein Bürger von Tryberg, Friedrich Schwab, wird im 
©reifenalter von dem Ausfape befallen, in Folge deflen in 
dem Siechenhauſe von jeden Verfehre mit feiner Familie und 
andern Menfchen abgefondert. In diefer traurigen Lage bes 
gibt er fih zur Tanne, wo furz vorher die Fleine Barbara 
Heilung gefunden hatte, empfiehlt fih voll innigen Glaubens 
der Fürbitte der heiligen Jungfrau, und wäfcht feine franfen 
Glieder in dem flaren Wafler der nahen Duelle. Wie Schup⸗ 
pen fällt der Ausſatz ab, und plöglich geheilt, fehrt der Bes 
glüdte in das Etädtchen zurüd, wo Jubel und Staunen ein 
wunderbared Greigniß zum zweitenmale begrüßen. 


Der Genefene will feinen Danf werkthätig äußern: ein 
geſchnitztes Muttergottesbild in ſchöner Faſſung mit dem Je⸗ 
fusfinde wird feierlich zur Tanne getragen; das alte Bild 
war zu feinem Schreden von dort verſchwunden, und wurde 
nie mehr fihtbar. Echmab ftellte fein Botivbild in die erwei⸗ 
terte Oeffnung, umgab fie mit einem ſchirmenden Dad), und 
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die andächtige Verehrung der gemweihten Etätte zog von nahe 
und ferne große Schaaren von Gläubigen an. 

Neue Kriegeftirme brachen von 1672 bis 1697 ein; bie 
Tanne und das Bild geriethen almählig darüber in Bers 
geilenbeit. 

Zur heiligen Chriſtzeit des Jahres 1692 beftiegen in 
der Abenptämmerung drei Soldaten des faiferlihen Regi— 
ments von Kageneck die Höhen, um bei der Vogtei Rohrs 
hartsberg Wachtpoften zu beziehen. Da vernahmen fie plöplic, 
einen ungemein lieblichen Gefang, der fie entzüdte und in 
Erftaunen ſetzte. Die Erzählung dieſes Ereigniffes wurde 
fegleih weiter verbreitet, und es ward den Eoldaten mitge 
theilt, der gleiche Gefang fei in der Nähe des Marias 
Bildes auch früher fhon vernommen worden, ber ihn Hör 
rende habe aber feinen Glauben gefunden. 

Tie drei madern Soldaten, Tiroler, durchzogen an dem 
fommenden Tage den Wald, um die ihmen angedeutete Bild- 
Tanne, wovon nad der Bermuthung der Erzählenden der 
Gefang ausgegangen war, aufzufuhen; denn die Etelle der 
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der Tanne, verfällt nach gläubigem Gebete daſelbſt in einen 
tiefen Schlaf, aus welchem er gefund erwacht, ohne Krüde 
heimfehrt, fi dem Marfche feiner Kameraden nad wenigen 
Tagen anfchließt und, nachdem er ausgedient, als Laien⸗ 
Bruder in den Drden des heiligen Franziskus zu Tryberg 
eintritt. 


Das Wunderbild warb nunmehr von den Sammlungen 
der Eolvaten neu befleidet, und eine Infchrift mit den Wor⸗ 
ten eingegraben: „Sancta Maria Patrona militum, ora pro 
nobis.* 


Von der Etunde an erweitert fih die Etätte zu einem 
berühmten Wallfahrteorte. Es firömen dahin überall her 
vornehme und niedere Pilger, die Gebetserhörungen mehren 
ih, reihe Geſchenke in Geld und Foftbare Botivgegen- 
ftände *) treffen von allen Seiten ein, und der Wunj wird 


*) Degen bringt eine lange Reihe von geprüften, eiblich beftätig« 
ten Wundern und Gebetserhörungen, welde fih von 1644 bie 
1722 an die Mallfahrteftätte Fnüpften. 

Gin fchriftliches Zeugnig der Markgraͤfin Branziefa Sibylla 
Auguſta von Baden, gebornen Herzogin von Sachſen⸗Engern und 
Weftphalen, der Witiwe des berühmten Türkenbefämpferse Markgraf 
Lurwig Wilhelm von Baden: Baben, iſt beſonders rührend. 
Diefe erhabene Fürſtin, deren Grakftein die einfachen Worte der 

Demuth trägt: „Betet für die Sünberin Sibylla-! — 
ſchenkte der Maflfahrt, unter andern Foflbaren Gaben, ein filbers 
nes Antipendium , welches die Munificenz des regierenden Groß⸗ 
herzog Friedrich im 3. 1855 durch den wadern Künftler Stads 
ler in Freiburg reflauriren ließ. Es iR dieß, nebſt zwei fllbernen 
Leuchtern, Allee, was die Unbild der Zeiten von den Schägen ber 
Mallfahrteficche verfchonte. Unter den Stiftern und Wohlthätern 
werten ferner, nebft vielen andern ausgezeichneten Perfonen, ges 
nannt: Kalfer Joſeph I., Mitglieder des marfgräflihen Haufes 
Baden, des fürftlichen Haufes von Fürftenberg, ber Familie 
von Sidingen, Reiſchach, Biffingen, Schönau, Schleiß 
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mit Ungefüm vernommen, eine große Wallfahrtskirche zu 
erbauen, damit das fleigende Bebürfniß der Pilger aller 
Stände beffere Befriedigung finde. 

Man umgibt in der That auch das Bild mit einer 
fapellenartigen fteinernen Einwandung und beginnt den Bau 
einer Rapelle, wozu Hauptmann von Kagened 1694 den 
Grundſtein legte. 

Dagegen erhebt, von vielen Seiten aufgefordert, dem 
„Unfuge“ zu fteuern, das bifhöflihe Orvinariat von ons 
ftanz unter Androhung des Banned Einſprache, und beſchließt 
eine genaue Unterjuhung. 

Tiefe wird dem Protonotarius Joh. Bapt. Frank, 
Etadtpfarrer von Bräunlingen, fofort aufgetragen, welcher mit 
entichiedenen Xorurtheilen gegen die Wallfahrt eintrifft, und 
„wenn immer thunlich, der Sache ein Ende machen, das 
Bild in die Pfarrkirche verfegen, und damit allen Anlaß zu 
einer neuen Wallfahrt befeitigen fol“. Er fleigt, in Bes 
gleitung des Etadipfarrers Irslinger von Tryberg und der 
Drtsobrigfeiten den Berg hinauf zu der Tanne, betrachtet 
das Bild — erblaßt und wirft ſich zitternd auf die Knie, 
bricht in Ihränen aus, und läßt endlih_das Salve Re- 
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welche ſich der Fürbitte der gnadenvollen Mutter Jeſu da⸗ 
hier anempfehlen“ *). 





®) Man bat auch Stimmen vernommen, welche jenem „Geſange“, woran 
fich die Entfichung der Tryberger Wallfahrt Fnüpft, eine natürliche 
Grflärung geben wollen. Kolb fagt darüber S. 300: „Die dors 
tige Bergkluft, die durch cin ſchnell abbrechendes Felſeneck der aufs 
und abftrömenden Luft einen eigenen widerftrebenden Impuls gab, 
bildete in den Wipfeln der Tannen und des Befträuches. eine nas 
türlide Aeolsharfe, deren Töne durch den gegenüber liegens 
den Waldbach begleitet wurden. Noch jetzt kann man bei 
windiger Nacht diefen natürlihen Meolsgefang im 
Concerte mit dem Waldſtrom fpielen hören. Der res 
ligiöfe Einn, ter damals“ (gegen das Ende des 30jährigen Kries 
ges!!!) „im gemeinen Manne, der im General und Fürften der 
herverfiechende Zug im allgemeinen Charafter war, lleß die Sul: 
daten übernatürlicde Wirkungen ahnen.“ 

Wir haben uns bemüht, an Ort und Etelle Näheres über dies 
fen „Aeolegefang” einzuhelen. Männer, welche feit Juhren ununs 
terbrochen in Tryberg wohnen, aufmerffante, aufrichtige Beobach⸗ 
ter und eines felbftftändigen Urtheils durchaus fähig find, verfis 
bern, die Töne einer ſolchen „natürlichen Acoleharfe“ nie gehört 
zu haben, auch erfuhren fie nicht, daß Andere fie je vernommen 
hätten, noch fei eine ſolche Meinung im Volke überhaupt verbreis 
tet. Einzelne aufgeflärte Bürger Hingegen, welche in den 
Lanteebefchreibungen von Kolb, Heunifch u. f. w. von ber Aeolss 
Harfe lafen, oder Denen mande Lokalbeamte eder auch Beiftliche 
davon erzählten, fanden biefe Auffaffung weit natürlicher, ale „an 
den mittelalterliyen Blöpfinn von Wundern“ zu glauben, eine 
Meisheit, wie fie auf den Bänfen mander Bierftube, meiftens je: 
doch nur außerhalb Tryberg’s, vielen Anklang finden mußte. 

Denn ungeachtet mancher Anftrengungen fanden fi, wie es 
fheint, bis auf die neuere Zeit nur zwei Zeugniffe vor, welche 
theilweife zu Gunſten nit — ter Aeoleharfe, fondern eigenthümlis 
cher muſikaliſcher Töne fprechen. 

Man kann daher die Sache nehmen, wie man will. Gin 
auf der Wallfahrt wohnender Beiflliher fagte aus: „es babe ihm 
fhon oft gefchienen, er höre In der Nacht, wenn der Wind 
ftarf gehe, vergleichen Töne, und ein Bauer von Schonach verfis 


unytuauıye —— iyvo Jy TICDEN 
Prieiter beforgten, fpäter in ve 
bis zum Juhre 1805. Der Eif 





chert, einmal bes Nachts in’ t 
Art Mufif und Glockentöne gehö 
Wer zweifelt an ter Möglichf 
gen und an ber Erzeugung te 
Zuſammenfloß der Winde in ko) 
Geſang und Neclsharfe wehl 
‚wohl häufiger und beſtimmter ei 
Epiel von Vielen, mährend zwei 
ben ſeyn, wenn dergleichen & 
Die unmittelbare Folge folcher 
nicht eine Reihe wunderbarer 2 
Entftehungsgefchichte der Wallfal 
Mir find welt davon entfernt, 
welche alles Ungewöhnliche, al 
Niemand geht hierin mit mehr U 
[he Kirche ſelbſt. Aber auther 
wohl ebenfowenig verfchließen. A 
ger Greigniffe geht augenfcheinl 
bente Thatfachen, durchaus jwin 
um die Wallfahrt nur überhaupt 
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im Laufe des adhtzehnten Jahrhunderts, und fiel dann wie⸗ 
der, wahrfcheinlich in dem Berhältnifle, in welchem die Wall⸗ 
fahrt beflern oder lauern Händen anvertraut war. Ungemein 
groß war der Zudrang Anfangs, und dann wieder gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Bon da an fcheint 
mehr und mehr die Wallfahrt in Verfall gerathen zu feyn. 





Einen neuen, ganz ungewöhnlihen Aufibwung nahm 
die Anftalt, als 1805 eine Miffion von Redemptoriften eins 
traf, welcher die Erzherzoglich Modenefifche Regierung aus 
Gameraleinfünften eine fleine Unterftügung reichen ließ. Ges 

— gen diefe Prieſter erhoben ſich jedody nicht allein die anwe— 
fenden Metriner, fondern auch die meiften Pfarrer der Um⸗ 
gegend. Das bifchöflihde Ordinariat unter dem Generalvifar 
von Weffenberg trat mit aller Entfihiedenheit ebenfalls 
ihrer Wirkfamfeit entgegen. Wir laffen unten zwei Aften- 
ftüde folgen, welche die Geſchichte der Wallfahrt bis zu 
dem nahen Untergang des Prieſterhauſes ergänzen. 


— VPiel günftiger beurtheilte das Volk die Miffton der Res 
demptoriften, woran noch heute die Erinnerung nicht erftorken 
if. Die Etadt Tryberg fandte, nachdem das Breidgau an 
Baden gefommen war, Abgeordnete nach Karlsruhe, um die 
Wallfahrt der Miifion zu erhalten; fie mußte jedoch abziehen., 
Der Etadtpfarrer von Tryberg und zwei Vikarien follten die 
Wallfahrt ausfchließlich beforgen und bezogen das Priefter« 
baus; felten war ater mehr ald ein Bifar vorhanden und 
die Wallfahrt mußte allmählig faft ganz verfümmern. 


Deflenungeachtet flieg periodifch immer wieder die An⸗ 
zahl der Befuchenden und feit einer vor mehreren Jahren 
dafelbft abgehaltenen Miſſion, wieder von Redemptoriften, {fl 
die Wallfahrt in fichtbarer Zunahme begriffen. Begreiflich 
wäre diefer Gnadenort gründlich nur durch die Wiedereröffs 
nung eined Priefterhaufes zu heben, wozu die Verhältnifie 
nicht ungünftig fiheinen. Tas immer wiederkehrende Aufleben 
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fallenden Unordnungen bei den Wallfahrten! Wurde der 
Satz doch fo oft wiederholt: jever Gebrauch, auch der beften 
Sache, fchließt den möglichen Mißbrauch nicht aus, liegt beis 
des doch in der freien Eelbfibeftimmung des Menſchen, fo daß 
diefe einfache Wahrheit fait zum Gemeinplage wurde. 


Befämpft man gleißnerifh die Wallfahrten wegen des 
möglichen Mißbrauches, warum übt man hingegen fo große 
Nahfiht da aus, wo man mit weit mehr Recht gegen den 
Gebrauch öffentlicher Lafter ſich erheben follte? Wenn z. 2. 
von den Götzenopfern der Epielbanfen weg Unglückliche in 
das Verderben und zum Eelbfimord getrieben werden, fo 
wird die furchtbare That in jeder Weife befchönigt und vers 
tufcht, wenn fie durchaus nicht geläugnet werden fann; das 
Uebel felbft aber läßt man beftehen und umgibt es vollends 
mit jedem denkbaren irdifchen Glanze! Aber man wird nicht 
müde, den Mißbrauch der Wallfahrten bei den geringfien Ans 
läffen hervorzuheben und mit allen Mitteln ihren beftgeregelten 
Gebrauch zu untergraben. Wir beftreiten Eolchen, deren gans 
zes Leben häufig nur einen einzigen Mißbraud jeder guten 
Gabe bildet, das Recht und die Befähinung überhaupt über 
Mißbrauch zu erfennen. Eeit Jahren leben wir unter tem 
Landvolfe in einer Gegend, wo fih in wahrhaft unverwüft- 
licher Weife die Eitte des Wallfahrens erhalten hat. And 
wenn wir geftehen müflen, daß nachhaltige Früchte diefes Ge⸗ 
brauches vielleicht weniger häufig find, ald ed wünſchens⸗ 
werth wäre, fo traten und hingegen auch diefe angeblichen 
Mißbränche in fehr geringem Grade entgegen. 


Ermägt man, daß in Tryberg 3. DB. in der Wallfahris- 
Kirche mitunter felbft, troß aller und in Gegenwart fo merk⸗ 
würdiger hiforifchen Zeugniffe, nicht fowohl gegen den Miß⸗ 
brauch, ald gegen den von der Kirche geheiligten Gebrauch 
des Walfahrens im Allgemeinen auf eine empörende Weiſe 
gepredigt wurde; daß fodann der Beichtſtuhl, abgefehen von 
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Num. 6585, Hochwurdiges 


Se. Koͤnigliche Hoheit unſer 
mitielſt höchſtem Hofdecret vom 1 
allergnaͤdigſt zu entſchließen geruht, 
berg befindlichen Geiſtlichen de 8. 
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gedachtem Tryberg auf weitere zwe 
täten, die bereits in ber höchſten 
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obgedachter höchſter Entſchließung bereits halbjährig verwilligten 
450 fl., zu Bezeigung der hoͤchſten Zufriedenheit über ihr bisheriges 
Berragen und in der Zuverfiht, daß fie folches ferner fortſetzen 
werden, aus tem aerario noch übereinmal eine weitere Averſal⸗ 
Summe p. dreihundert Gulden zu ihre Hauseinrichtung oder ſon⸗ 
ſtigem Bedürfniſſe zahlbar anzuweiſen. 

Uebrigens erwarten Se. Königliche Hoheit ſodann über die 
Nützlichkeit und Verwendung der eröfterten Geiſtlichen abermals 
von halb zu halb Jahr die weitern Berichte. 


Einem Hochwürdigen Ordinariate kann bei tiefer höchften 
Entfchliegung die Bemerkung nicht entgehen, daß Sr. Königlichen 
Hoheit die Beibehaltung und Verwendung dieſer Infliturögeiftlichen 
fehr angılegen, derfilben Abfchaffung ſomit Höchft mißiällig ſeyn 
müßte. — Wir erwarten taher, ta Ein Hochwürdiges Ordinariat 
ferner feinen Anftand nehmen werde, ver zur Beforgung der Wall 
fahrt erforderlichen Anzahl Beiftlichen aus diefem Inſtitnt nad dem 
Wunſche Er. Königlihen Hoheit die für vie gnäbigft beftimmte 
Zeit ihrer ferneren Veibelaſſung auf der Wallfahrt nöthige ad- 
missionem ad curam zu ertheiln. 

Nach den von allen Eeiten ander eingehenven Nachrichten tft 
der Wandel und Seeliorgereiier diejer Priefter über allen Tadel er» 
habın, in ſoweit {hr kurzer Aufenthalt eine Veurtheilung zuläßt. 


Ob daher die in dem verehrlichen Echreiben vom 26. vorigen, 
empfangen 14. dv. Mis. fo laut geäußerte Abneigung Eines Hoch⸗ 
würdigen Ordinariats gegen bieje Priefter bloß in den widrigen 
Berichten einiger Pfarrer gegründet ſei — denen der unbefcholtene 
Wandel dieſer Priefter zum Theil ein Vorwurf ihres eigenen Wan⸗ 
dels, zum Theil ihre Etrenge bei Ausübung der Seelforge ihren 
Orundfägen nicht anpaſſen foll — oder ob dieie Abneigung in ges 
nauerer Kenntniß diefer Priefter ihren Grund habe, können wir 
zwar nicht beurtheilen; indeſſen fann es dem eigenen Ermefien Eines 
Sochmürdigen Ordinariats nicht entgehen, daß wir bei der fo un⸗ 
gezweifelten Göchften Protection, deren das Inſtitut fich erfreut, 
ohne nähere von der Landſchaft Tryberg bereits angefuchte gemein« 
ſchaftliche Unterſuchung über die Wahrheit des — den Prieftern 
dieſes Inſtituts allenfalls zur Laft — gelegten anflößigen Beneh⸗ 
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ein kaum aus dem büchöflichen Seminario außgetretener junger 
MWeltpriefter if, von dem megen Mangel an Erfahrung — in Rück⸗ 
fiht des Beichtſtuhles, welcher bei einer Wallfahrt die Haupt⸗ 
rüdjicht verdiene — ſich gar wenig verfprechen laßt, und fomit durch 
diefe neuerlihe Beſtimmung diefer beiden PBönitentiarien der Satz 
immer mehr ermwiefen wird, daß die Wallfahrt in Tryberg durch 
die Meltpriefter mir zu Hoffendem Nuten nicht Tönne beſetzt wer⸗ 
den, wie wir vie jüngften Beweiſe in denen Pönitentiarten finden, 
welche durch Tafterhafıes Betragen alles Zutrauen zu Weltprieftern 
bei dem Volke benonmen baben. un 


Ein Hochwürdiges Orbinarlat wird ſich daher überzeugen, daß 
nur Ordenögeiftliche, die zur Subordination erzogen find, auf ber 
Wallfahrt fruetificiren werden. Wir erwarten daher auch, daß ber 
bereitö auf der Wallfahrt aufgezogene Priefter Feyrer wieder abbe⸗ 
rufen werbe, und den gedachten Prieftern die zur Beforgung ber 
Malliahrt für die folgenden zwei Jahre nöthige admissio ad curam 
werde ertheilt werben, indem wir nicht bergen Fönnen,, daß wir in 
Hinfunft neben den von Er. Königlichen Hoheit auf die Wallfahrt 
admittirten Inflitntöprieftern nur würdige, verbienftvolle und ver⸗ 
träglihe Weltpriefter zulaffen werben, von denen ſich in jeder Hin« 
fiht der bei der Wallfahrt bezweckte geiftliche Nutzen Hoffen läßt, 
und Se. Königliche Hoheit bei fernerer Verweigerung ver bifchäfe 
lichen admissio ad curam dieſer Priefter veranlaßt werben dürften 
Maßregeln zu ergreifen, welche Einem Hochwürdigen Ordinariate 
mißfaͤllig ſeyn koͤnnten. 


Auch für das geſammte Volk der Landſchaft Tryberg, bei 
welchem dieſe Geiſtlichen in ſehr Hoher Achtung ſtehen, würde ihre 
Abſchaffung ſehr mißtroͤſtlich ſeyn, und, wir koͤnnen es nicht bergen, 
ein ſchädliches Mißtrauen ſelbſt auf das Hochwürdige Ordinariat 
werfen, indem dieſe frommen Geiſtlichen durch ihren auferbaulichen 
Lebenswandel, ihre Genügſamkeit und Nüchternheit, auch ihren See⸗ 
leneifer für das Volk ebenſo ſehr erbauen und ihm unſere heilige 
Religion wieder ſo ehrwürdig machen, als ſelbe ſchon bei hundert 
Jahre durch die Mißhelligkeiten der weltprieſterlichen Pönitentiarien, 
durch deren Lintauglichkeit, unfittliches, ja fogar lafterhaftes Be⸗ 
tragen, in der Meinung des Volkes heruntergeſetzt und felbes, da⸗ 
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im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts, und fiel dann wie⸗ 
der, wahrfcheinlich in dem Verhältnifie, in welchem die Walls 
fahrt beffern oder lauern Händen anvertraut war. Ungemein 
groß war der Zudrang Anfangs, und dann wieder gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Bon da an fcheint 
mehr und mehr die Wallfahrt in Verfall gerathen zu feyn. 


Einen neuen, ganz ungemöhnliben Aufihwung nahm 
die Anftalt, als 1805 eine Miſſion von Redemptoriften ein« 
traf, welcher die Erzherzoglich Modenefifche Regierung aus 
Gameraleinfünften eine Fleine Unterftügung reichen ließ. Ger 

— gen diefe Prieſter erhoben fih jedoch nicht allein die anwer 
fenden Metriner, fondern auch die meiften Pfarrer der Um⸗ 
gegend. Das bifchöflihe Ordinariat unter dem Generalvifar 
von Weffenberg trat mit aller Entfhiedenheit ebenfalls 
ihrer Wirkfamfeit entgegen. Wir laffen unten zwei Aften- 
ſtücke folgen, welche die Gefchichte der Wallfahrt bie zu 
dem nahen Untergang des Vrieſterhauſes ergänzen. 


— Miel günftiger beurtheilte das Volk die Miffton der Res 
demptoriften, woran noch heute die Erinnerung nicht erſtorben 
if. Die Stadt Tryberg fandte, nachdem das Breidgau an 
Baden gefommen war, Abgeordnete nach Karlöruhe, um die 
Wallfahrt der Miſſion zu erhalten; fie mußte jedoch abziehen., 
Der Etadipfarrer von Tryberg und zwei Vikarien follten die 
Wallfahrt ausſchließlich beforgen und bezogen das Priefter« 
haus; felten war ater mehr ald ein Bifar vorhanden und 
die Wallfahrt mußte allmählig faft ganz verfümmern. 


Deflenungeachtet flieg periodifch immer wieder die Ans 
zahl der Befuchenden und feit einer vor mehreren Jahren 
dafelbft abgehaltenen Miifion, wieder von Redemptoriften, If 
die Wallfahrt in fichtbarer Zunahme begriffen. Begreiflich 
wäre diefer Gnadenort gründlih nur durch die Wiedereröffs 
nung eines Priefterhaufes zu heben, wozu die Verhältniffe 
nit ungünſtig fiheinen. Tas immer wiederfehrende Aufleben 


holung und Freude überlaffen dürfe 
finnliden Genüſſen und in der Wir 
Eoli der dem Menfchen innewohne: 
außerhalb ter Grenzen feines Dorfe 
bewegen, bei der ungeheuer großen \ 
Volkes feine Befriedigung finden dü 
tigen und Reichen der Erde einen 
fei ed aus Beruf oder Luft, auf R 
Bädern, unter fich flet8 fleigernden ( 
dem armen Landmanne vermehrt fey 
voller und ununterbrochener Arbei 
eine Wallfahrt anzutreten? De 
felten den ganzen Bedarf an Lebend 
beten, in gehobener Stimmung erre 
geachtet, vol heiliger Freude rer 2 
Herz und Sinn erwärmen fih an 
dienftes, wie fie die beſcheidene H 
entwideln fann, aufınerffamer lauf 
fündigung des Wortes Gottes an hi 
dere Kundgebungen der göttlihen @ 
oft fo fchwere Laft des Herzens erl 
im beit. Saframente, alte Feindſch 
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fallenden Unordnungen bei den Wallfahrten | Wurde ber 
Satz doch fo oft wiederholt: jeder Gebrauch, auch der beiten 
Sache, fließt den möglichen Mißbrauch nicht aus, liegt beis 
des doch in der freien Eelbfibeftiimmung des Menfchen, fo daß 
diefe einfache Wahrheit faft zum Gemeinplage wurde. 


Befämpft man gleißnerifh die Walfahrten wegen des 
möglichen Mißbrauches, warum übt man hingegen fo große 
Nahfiht da aus, wo man mit weit mehr Recht gegen den 
Gebrauch öffentlicher Lafer fich erheben follte? Wenn z. B. 
von den Götzenopfern der Epielbanten weg lUnglüdliche in 
das Verderben und zum Eelbfimorb getrieben werden, fo 
wird die furchtbare That in jeder Weife befchönigt und vers 
tufcht, wenn fie durchaus nicht geläugnet werden fann; das 
Uebel ſelbſt aber läßt man beftehen und umgibt ed vollends 
mit jedem denkbaren irdifchen Glanze! Aber man wird nicht 
müde, den Mißbrauch der Wallfahrten bei den geringften Ans 
läffen hervorzuheben und mit allen Mitteln ihren beftgeregelten 
Gebrauch zu untergraben. Wir beftreiten Eolchen, deren gan⸗ 
zes Leben häufig nur einen einzigen Mißbrauch jeder guten 
Gabe bildet, das Recht und die Befähigung überhaupt über 
Mißbrauch zu erfennen. Eeit Jahren leben wir unter tem 
Landvolfe in einer Gegend, wo ſich in wahrhaft unverwüft- 
licher Weife die Eitte des MWallfahrens erhalten bat. Und 
wenn wir geftehen müflen, daß nachhaltige Früchte dieſes Ger 
brauches vielleicht weniger häufig find, als ed wünſchens⸗ 
werth wäre, fo traten uns hingegen auch diefe angeblichen 
Mißbränche in fehr geringem Grade entgegen. 


Erwägt man, daß in Tryberg 3. B. in der Wallfahrie- 
Kirche mitunter felbft, troß aller und in Gegenwart fo merfs 
würdiger hiflorifchen Zeugniffe, nicht fowohl gegen den Miß⸗ 
brauch, ald gegen den von der Kirche geheiligten Gebrauch 
des MWalfahrens im Allgemeinen auf eine empörende Weife 
gepredigt wurde; daß ſodann der Beichtſtuhl, abgefehen von 


u usı va wioeo ——,.nworg®e 4 vn. m 


Hat die Religiofität des Volk 
Volke Fortichritte gemacht, feitdem 
in religiöfen Dingen”, von 
werden, dem Bolfe „mühlam* auf, 
That galt ed dabei, einen unſchu 
brauch, eine Eigenthümlichkeit der 
andere, im Namen der Aufklärung 
die Kirche allmählig durch ten fi 
verdrängen, den Einn des Volkee 
habene zu verfehren, und daflelbe 
ſchungen der Einnenluft preiszugel 


Hören wir al& Belege deflen 
ed in den nachftehenden Aftenftüde 


Num. 6585. Hochwürdiges Ori 


Er. Königliche Hoheit unfer 
mittelft Höchftem Hoſdecret vom 12. 
allergnaͤdigſt zu entſchließen gerubt, de 
berg befindlichen Geiftlihen de 8. I 
den ihnen bi8 Ende Oktobers d. J 
gedachtem Tryberg auf weitere zwei 
säten, die bereits in der höchſten C 
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obgedachter Höchfter Entſchließung bercits halbjährig verwilligten 
450 fl., zu Bezeigung der böchften Zufriedenheit über ihr bisheriges 
Berragen und in der Zuverſicht, daß fie ſolches ferner fortieg:n 
werden, aus tem aerario noch übereinmal eine weitre Averſal⸗ 
Cumme p. dreihundert Gulden zu ihrer Hauseinrichtung oder [ons 
fligem Bedürfniſſe zahlbar anzuweiſen. 

Urbrigend erwarten Se. Königliche Hoheit forann über die 
Nüglichkeit und Verwendung der cröfterten Geiſtlichen abermals 
von halb zu halb Jahr die weitern Berichte, 


Einem Hochwürdigen Ordinariate kann bei tiefer höchſten 
Entfchliegung die Bemerkung nicht entgehen, daß Sr. Königlichen 
Hoheit vie Beibehaltung und Verwendung dieſer Inflitutögeiftlichen 
ſehr angelegen, derfilben Abfchaffung fomit höchſt mißfaͤllig ſeyn 
müßte. — Wir erwarten daher, daß Ein Hochwürdiges Ordinariat 
ferner keinen Anſtand nehmen werde, der zur Beſorgung der Wall⸗ 
fahrt erforderlichen Anzahl Geiſtlichen aus dieſem Inſtitut nach dem 
Wunſche Sr. Königlichen Hoheit die für die gnäbigft beſtimmte 
eis ihrer ferneren Veibelaſſung auf der Wallfahrt nörhige ad- 
missionem ad curam zu ertheiln. 


Nah den von allen Eeiten ander eingehenden Nachrichten tft 
der Wandel und Serliorgereifer dieſer Priefter über allen Tadel er» 
habın, In ſoweit ihr kurzer Aufenthalt eine Beurtheilung zuläßt. 


Ob daher vie in dem verehrlichen Schreiben vom 26. vorigen, 
empfangen 14. d. Mis. fo Taut geäußerte Abneigung Eines Hoch⸗ 
würdigen Ordinariats gegen dieſe Priefter bloß in den volorigen 
Berichten einiger Pfarrer gegründet fee — denen der unbefcholtene 
Wandel diefer Priefter zum Theil ein Vorwurf ihres eigenen Wan⸗ 
dels, zum Theil ihre Etrenge bei Ausübung der Seelforge ihren 
Orundfägen nicht anpaflen foll — oder ob dieie Abneigung "in ges 
nauerer Kenntniß diefer Priefter ihren Grund babe, können wir 
zwar nicht beurtheilen; indeſſen kann es dem eigenen Ermefien Eines 
Hochwuͤrdigen Ordinariats nicht entgehen, daß wir bei der fo un« 
gezweifelten höchſten Protection, deren das Inſtitut ſich erfreut, 
ohne nähere von der Landſchaft Tryberg bereitd angefuchte gemein« 
ſchaftliche Unterfuchung über die Wahrheit des — den Prieſtern 
diejes Inſtituts allenfalls zur Laft — gelegten anflößigen Beneh⸗ 


ZULHERUEIIBTREN Prluſung — num DE 
Mangel an theoreiiſchen Kenntnijfeı 
Geſuch tiefer Prieſter ganz billig, 1 
fer, zu einem Examen etwa abgang 
von einigen Monaten geflattet werde 
würdiged Orbdinariat gegen dieſe ©, 
fernern Prüfung über die Eerljorgs! 
ftand finden werde. 

Sollte bei einem dieſer Priefter 
det werben, daß berjelbe von all 
fuspenbirt werben müßte, welches U 
lichen Bericht wirflich einen vieler 9 
glauben wir dem Vorſtand diefes In 
anderes Mitglied an defien Stelle n« 


Uebrigend können wir und kei 
durch die Wallfahrt zu Tryberg leider 
bie traurigſten Folgen erwieſenen V 
Prieſtern, welche die Verrichtungen 
meiner Zufriedenheit verſehen würden, 
da doch die neuerliche Ernennung 
Pönitentiarien Ihaddä Feyrer und € 
virehrlihe Schreiben vom 26. v. M 
Gegentheil zu beweiſen fcheinen, inven 
Nachrichten ein weißgrauer alter Ma 
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ein faum aus dem bijchöflichen Seminario audgetretener junger 
MWeltpriefter ift, von dem wegen Mangel an Erfahrung — in Rück⸗ 
ficht des Beichtſtuhles, welcher bei einer Wallfahrt die Haupt⸗ 
rüdjicht verdiene — fi) gar wenig verfprechen läßt, und fomit durch 
diefe neuerliche Beſtimmung dieſer beiden Pönitentiarien der Satz 
immer mehr erwiefen wird, daß die Malljahrt in Tryberg durch 
bie Weltpriefter mit zu Hoffendem Nutzen nicht könne befegt wer= 
den, wie wir die jüngften Beweije in denen Pönitentiarien finden, 
welche durch laſterhaftes Betragen alles Zutrauen zu Weltprieftern 
bei dem Volke benonmen haben. .n 


Ein Hochwürdiges Ordinariat wird ſich daher überzeugen, dag 
nur Ordensgeiſtliche, die zur Suborbination erzogen find, auf ber 
Wallfahrt fruetificiren werden. Wir erwarten daher auch, daß der 
bereits auf der Wallfahrt aufgezogene Priefter Feyrer wieder abbe⸗ 
rufen werde, und den gedachten Prieftern bie zur Beforgung ver 
Malliahrt für die folgenven zwei Jahre nöthige admissio ad curam 
werde ertheilt werben, indem wir nicht bergen Fönnen,, daß wir in 
Hinkunft neben den von Er. Königlichen Hoheit auf die Wallfahrt 
admittirten Inftitutsprieftern nur würbdige, verbienftvolle und ver» 
trägliche Weltpriefter zulaflen werben, von denen fich in jever Hin« 
ficht der bei der Wallfahrt bezweckte geiftliche Nugen hoffen läßt, 
und Se. Königliche Hoheit bei fernerer Verweigerung ver bifchäfe 
lichen admissio ad curam dieſer Priefter veranlagt werden dürften 
Maßregeln zu ergreifen, welche Einem Hochwürdigen Orbinariate 
mißrällig feyn könnten. 


Auch für das gefammte Wolf der Landichaft Tryberg, bei 
welchem dieſe Geiftlichen in fehr Hoher Achtung ſtehen, würde ihre 
Abſchaffung fehr mißtröftlich feygn, und, wir fünnen e8 nicht bergen, 
ein ſchädliches Mißtrauen felbft auf das Hochmürdige Ordinariat 
werfen, indem biefe frommen Geiftlichen durch ihren auferbaulichen 
Lebenswandel, ihre Genügfamkeit und Nüchternheit, auch ihren See⸗ 
Ienelfer für das Volk ebenfo fehr erbauen und ihm unfere heilige 
Religion wieder fo ehrwürdig machen, als felbe fchon bei hundert 
Jahre durch die Mißhelligkriten der weltpriefterlichen Pönitentiarien, 
durch deren Untauglichkeit, unflttliches, ja fogar lafterhaftes Be⸗ 
tragen, in der Meinung des Volkes heruntergefegt und ſelbes, da⸗ 

LI. 71 


Bücher zu leſen und durchzuſtudir 
nah einem dazu eriorderlichen 8 
Dies dürfte, wie bei den erften C 
fhaffen, als große theologiiche | 
bißherige weltpriefterlihe Pönitenn 
In Berreff der von Einem 

botenen 10 Ubr Meile an tr W 
bervogteiamt Beweiſe vorgelegt, d 
und gebotenen Feiertagen, wie a 
färfern Konfurdtagen immer ſte 
Pfarrgottesdienſt ſchädliche Neueru: 
Ein Hochwürdiges Ordinariat ſich 
aͤußert hat Wie wir uns auch 
äußert haben, ſcheint und die V 
Drte, wo ein fleter Zufammenfluß 
wendig; weßhalb wir auch Ein Hochw 
es bei der längſt beſtandenen Ger 
ber Wallfahrt ferner zu belaſſen. 

gungen in Rücſicht folcher geiftlid 
bloß Diſciplinar⸗, fondern zugleich 
viel weniger Anftand finden, wenn 
an diefe Randeöftelle, wie es von 
getroffen werben, 


Freiburg am 15. Oktober 1805. 
Sr. des Erzherzogd Ferdinand 
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der erzherzoglichen Regierung und Kanımer über Breisgau und 
Ortenau. | 
(Gez.) Greifenegg. 
Ris. 

Dieſer wohlwollende Erlaß, obſchon nicht frei von man⸗ 
chen Irrthümern der Zeit, wurde von dem Generalvikar von 
Weſſenberg, dem Vertreter der biſchöflichen Autorität 
zu Conſtanz, einem feiner vertrauten Mitbrüder (nicht uns 
-- wahrfcheinlich waren beide Genofien des Jluminaten: Ordens) 
mit nachftehendem vertraulichen Echreiben mitgetheilt: 


Hochwuͤrdiger, werihefter Herr erjherzoglicher Oberfchulauffeher und 
bifchöflicder Deputat! 

Im Vertrauen theile ich Ihnen in der Nebenlage vie Ab⸗ 
fhrift eines Schreibens der erzherzoglichen Megierung mit, wel⸗ 
ches mir einen gerechten Kummer veruriacht, an welchem obne 
Zweifel der ganze Weltpriefterfland im Breisgau vollen Antheil 
nehmen müßte, fobald ſolche Grundſätze wirflih zur Ausführung 
gelangen follıen. Ih muß Cie dringend erfuchen, dem Herrn 
Vicepräſidenten Fh. A. vorzuftellen, daß das bifchöfliche Ordinariat 
niemal® zur Durchſetzung folcher Maßregeln einmilligen werde, 
welche mit dem Geift beftehender Geſetze und Verfaffung und mit der erft 
mühfam eingeführten Ordnung im pfarrlichen Gottesdienſte fo aufs 
fallend contraſtiren. Ich bin feft entichloffen, vie eingeführte beſſere 
Ordnung ftandhaft zu behaupten, und nöthigenfall® mich birefte 
und indirefte an den Erzherzog felbft, Höchſtwelcher der Wahrheit 
fehr empfänglich ift, zu wenven, und überhaupt alle Mittel zu er⸗ 
greifen, um dem Unweſen, welches einzubrechen droht, wirkſam zu 
begegnen. Unmöglid kann der Hr. Vicepräf. von Q. ten Inhalt 
des Regierungoſchreibens billigen. Denn er ift zu aufgeklärt, um 
nicht einzufehen,, daß Aberglauben und Schwärmerei feine Grund⸗ 
lagen zur heilbringenren Gotteöverehrung abgeben Fünnen, und daß 
folche berüichtigte Idioten, Echwärmer und Bigoten, wie die Palres 
de Sma. Redemtione, ſchlechterdings nicht dazu geeignet find, das 
Bolt für die beffere Ordnung in religiöfen Dingen zu 
gewinnen. Mein Wunfch geht weſentlich auf ſtetes Einverftänpnig 
mit der Megierung. Aber dazu werde ich mich niemal einverftehen, 


geduldeten, fondern mit allen 
teten Orden in einer Weiſe 
ſowohl eined WBertreterd der 
feld eines ganz unwiſſenden 
Warum wendete fich der 
rität nicht gegen „dad mora 
lihen Bönitentiarien von Tr 
eher verdient zu haben fchiene 
männer S. Redemptoris? Wi 
Stelle aus dem Lericon des 
woraus, als dem Lestimoniur 
fhauung der Verhältniſſe ergib: 
tungen zu Ounften der Wall 
Verfaſſer S. 301 alfo fort: 
„Diefe für welt priefterlic 
berg gemachten Stiftungen wurd 
genannten manus morluas ergr 
Miſſion des Ordens de Smo. I 
veriprachen, für ihre Eriftenz in 
Wallfahrt auf den höchſten Flor 
fle aufzunehmen. Bald Eöderten 
Andächtelein. Zum Unglüd 
baus mir Rönitentiaren be 
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priefter, fondern auch gegen die umliegenden Seel— 
forger zu untergraben. Die Ephefinifchen Goldſchmiede froh⸗ 
lodıen, als mir einmal vie Fraftvolle Standhaitigkeit des bijchöfli« 
chen Ordinariats diefe Ordensmänner fuspendirte und gegen die 
mächtigen Batronen verfelben flegte. Wegen entdeckter Tartüfs⸗ 
Streiche (!!!) wurden fie zugleich durch ten Fürften v. Schwarzenberg 
vom Berg Tabor bei Inſtetten, wo fle fchon eine Colonie ange⸗ 
fiedelt harten, vertrieben. Die Landesveränderung von 1806 gab 
ihnen den letzten Stoß. Pater Rektor, jeine Gehilfen und die 
zwölf von der Trivialfchule meggenommenen Knaben, vie fle ala 
Zöglinge zur Unterftügung ihres Fanatis mus nachbilveten, 
waren mit dem Jahre 1808 verſchwunden.“ 

Ein halbes Jahrhundert iſt ſeitdem auch entichwunden 
und die Kolgen der Zerflörung fatholifcher Inftitutionen lies 
gen vor den Augen der ganzen Welt. Die gefchmähten, den 
Hohn demüthig tragenden Redemptoriften fügten fich geduldig 
dem göttlihen Willen und zogen ab ; eine Schaar anderer 
DOrdensmänner war vor ihnen verdrängt worden; in rafcher 
Folge verfiel dem Yanatismus der Zeit, was dieſe den Fa⸗ 
natismus der Fatholiiten Kirche, fpäter der Ultramontanen 
nannte. Aber diefe Redemptoriften, dieſe Sefuiten, diefe Bes 
nediftiner ac. fehrten und fehren wieder, verfündigend wie 
damals die unveränderliche Lehre Chriſti; fie predigen das 
Evangelium den Armen, wenn diefe enttäufcht von den Trug- 
bildern der fogenannten Aufflärung geiftigem und Förperlichem 
Elende hülflos preisgegeben find; fie weifen, wie die Thürme 
hriftlicher Tempel, aufwärts, von der Erde weg, mo Sünde und 
Trug den Menfchen in taufend Banden umftriden ; fie führen 
durh den Mahnruf der Buße zur Sühne und Verföhnung, 
fie fachen den ſchwachen Funken des Glaubens wieder an, 
fie rufen die Hoffnung in die troftlofen Gemüther zurüd, fie 
begeiftern das Wolf, damit reine Liebe zu Gott und werfs 
thätige Liebe zu den Menſchen die Herzen neuerdings ents 
zünden möge. 

Es gibt in Deutfchland dermalen Feine Bifchöfe mehr, 
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welche im Bunde mit der Freimaurerei und. bem Plımlkıa 
tismus ihre heilige Mutter, bie Kirche, im ihren Smftinen 
felbft verfolgen und Käfternz Mmelche: Kortihritt und Blürhe 
für ihre Sprengel darin erkennen, daß fie den Yft des mic: 
tigen Baumes, auf weldem ie katjoliiches Wolf mit feinem 
Glauben und Hoffen, mit feinen Wünfben und Eorgen, mit 
feinen Freuden umd Leiden vertrauensvoll ruht, ablofen won 
dem Stamme, der allen eften und Zweigen ded Baumes 
den belebenden Saft zuzuführen beftimmı if, 6 gibt in 
Deuiſchland dermalen feine Blfrböfe mehr, melde, wenn fie 
den ihrer Sorge anveriranten Theil der erhabenen Gottesan: 
alt auf Erden feiner Blätter, feiner Zweige, all feines 
Schmudes entfleivet haben, felbiibefriedigt ausrufen; „feht 
wie Diefer Aſt num. blüht”, während er geitennf von ber 
Mutterwurzel allmählig naturgemäß verborren muß. 

Es gibt in Deutſchland feinen SElerus mehr — die 
Epigonen der verierien geit bringen, iwir nicht in Unfhlag — 
welcher, ftatt von ben Inftiintionen der Sie, don vem 
Schulplan eines Dberfirbenraihs das auejhliepliche Heil 


Für Gh Nie Oivche un had SERIE ammnutan Amon dh ar. 
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welche die Unterdrüdung der geiftlichen Corporationen fihuf, 
nicht am empfindlichften auf den Priefterftand im Allgemeinen 
zurüdgefallen? 

Man untergrabe nur im Volke allmählig die Achtung 
und den Glauben an die heiligen Myfterien der Religion, 
um nichts zurüdzulaffen als die bürgerlide Schule, fo bes 
darf es ſodann auch überhaupt Feiner Ordens⸗ noch Welt⸗ 
Prieſter mehr. Nur eine Schulanſtalt zur Abrichtung der her⸗ 
anwachienden Gefihlechter ift dann mehr nöthig für die Spanne 
des irdifchen Lebens, mit möglichft forgfältiger Sernehaltung 
alles deflen, was An ein emiges Leben, gefchweige an Himmel 
und Hölle, an Vergeltung, Lohn und Strafe, erinnern fönnte! 

Wir wünfchten unfere Betrachtungen damit abichließen zu 
fönnen, daß es auch feine Regierungen mehr gebe, welche 
fih die Erfahrungen der mehr als halbhundertjährigen Anarchie 
in kirchlichen und weltliden Dingen im eigenen Intereſſe nicht 
angeeignet hätten. Wir fürchten jedoch, es fei diefe Erfennts 
niß auf ein kleines Maaß zurüdzuführen und in entfcheidens 
den Kreifen die Neigung fletd vorhanden, in die alten Geleife 
wieder einzulenfen. Welche mächtigen Gründe der Entſchul⸗ 
bigung liegen aber für fo manche Regierungen in VBerhälts 
niffen, worauf durch die vorliegenden Blätter neuerdings ein 
grelles Schlagliht fällt! Würden manche Regierungen fo 
weit gegangen feyn, als fie gingen, wenn der Verfall im 
Innern des Heiligthums, in dem Hohenpriefter- und Levitens 
thum, in dem Bolfe aller Abftufungen nicht ein fo großes 
Strafgeriht gleihfam hervorgerufen hätte, deſſen nächitb es 
rufene Vollzieher weltliche Arme waren ? 

Hat aber die Fatholifche Kirche inmitten tiefer, fo häufig 
durch ihre Organe felbft verfchuldeten Erniedrigung, mit Gottes 
Gnade, in ihren Inftitutionen hinreichende Kraft zu ihrem Wie- 
deraufbau gefunden, fo dürfen wir auch vertrauensvoll einer 
befiern Zufunft nach den Tagen der Läuterung entgegenfehen. 


I Nochmals die württe 
| | dem heiligen Stı 


II, Rückwirkung berfelben a 
Kirche 


Nah den in den beit 
ſtellten Betrachtungen bleibt 
unterfudhen übrig: ob dur 
Zufunft des Proteftantismı 
Kirche, der Fatholifchen gegı 





| * | i berfelben verlept fei? 
ur Reyſcher fpricht fich of 
diefer Brage aus. Was di 
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Es bleibt daher nur zu unterfuchen übrig: ob durch die 
Gonvention die Stellung der proteftantifhen Kirche eine min- 
der fefte, und ihr gegenüber die der Fatholifchen Kirche eine 
bevorzugte geworden ift? 

Die Stellung der proteftantifhen Kirche in Württemberg 
erfcheint nun aber in jeder Beziehung als eine fo ftarfe, daß 
fie durch die nun günftiger gewordene der Fatholifchen Kirche 
nicht gefährdet, auch die der legtern, ihr gegenüber, feine 
privilegirte geworden if. Der Wunſch nad) Garantien grös 
ßerer Selbſtſtändigkeit fann ihr leicht gewährt werden. 

Wenn das Fatholifche Kirchenregiment in der Hand des 
Biſchofes ein felbfiftüindiges geworden ift, und Durch den engen. 
Verband mit dem heiligen Stuhle eine bedeutende Kräftigung 
erhalten hat, fo ift das der proteftantifchen Kirche, in der 
Hand des proteftantifchen Zandesherrn und geübt durch Das 
Eonfiftorium, nicht minder ftarf, und gerade durch feinen en- 
gen Verband mit der es fräftig unterflügenden Staatsgewalt 
noch mehr befeftigt als jene®. 

Man wird fi wohl noch erinnern, daß während der 
Jahre 1848 und 1849 die Krage: : ob das dreihundertiähr 
tige, dur Tas ehemalige Reichöftantsrecht formell fanctios 
nirte proteftantifche SKirchenregiment des Landesherrn in den 
Staaten mit Repräfentativ  Berfaffung und theilmeife Fatho: 
lifcher Bevölferung rechtlich noch fortbeftehen fünne, und 
wenn dieß der Fall, im Intereſſe derfelben beizubehalten fei? 
— vielfach beſprochen, und in verſchiedener Weiſe beant⸗ 
wortet wurde. 

Die Anſicht: der conſtitutionelle Landesherr könne jenes 
Recht nicht mehr haben (ſelbſt von Stahl getheilt) wurde 
bald wieder aufgegeben; für die Uebertragung deſſelben an 
eine vom Landesherrn kirchlich unabhängige Behörde erklär⸗ 
ten ſich nur wenige. Wo, wie in Oldenburg, der Verſuch 
dazu gemacht worden war, kehrte man ſchnell wieder zu der 
früheren Ordnung der Dinge zurück; und in der That läßt 
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teftantifchen Kirchenverfaſſung gemäß 
leiftet, die Erhaltung ded Dogmaß ı 
gefihert, weßhalb die Verſuche ei 
den Eouverain dort nicht zum 3ie 
den Lehrftand gegen fich hatten. 

Aber nicht bloß dem Lehrftande 
lung in dieſer Kirche gewahrt, fon 


nrntaßanmet Flle non EN.ı2 





Württembergifche Convention. 1027 


desherr, als Wehrftand, ihn vor einer zu weit greifenden 
Beherrfhung durch den Lehrftand vollitäntig ſchützen fann. 

Nah yroteftantifher Anfhauung kann dieſe Geftaltung 
des Kirchenregiments fogar als ein Vorzug aufgefaßt wer: 
den, den die proteftantifche Kirche vor der fatholifchen hat, 
nah welder der Landesherr eine ſolche Schubgewalt wenig» 
ſtens jet nicht mehr beligt. 

Man fönnte freilih (mamentlih in Württemberg) bie 
Stellung des Confiſtoriums für eine unfreie halten, weil es 
bloß vom König befegt, dem Eultusminifterium untergeordnet 
ift, und vermittelt Diefes mit ihm als Lundesbifchof zu 
communiciren bat, während die Domkapitel unmittelbar dem 
Biſchof gegenüber ftehen, und von feinen Entſcheidungen 
an die erzbifhöfliche Curie, ja felbft an den Vapſt appellis 
ren fonnen. 

Allein das Bultminifterium wird denn doch immer nur 
eine berathende Stimme haben, wenn der Randesherr ale 
Landesbifchof zu enıfcheiden hat, und nichts fteht im Wege, 
daß nicht diefe Abhängigkeit des Eonfiftoriums jeden Augen« 
blid gehoben werden könne. Der Landesherr ift ja berech- 
tigt, den unmittelbaren Verkehr mit fich feitzuftellen, und 
wird wohl fein Bedenfen tragen, es zu thun, wenn ihm der 
Wunſch einer dadurch zu bewerfftelligenden größeren Selbft- 
ftändigfeit des Conſiſtoriums an's Herz geleat wird. 

Wollte man dad onfiftorium, weil der König feine 
Mitglieder allein ernennt, nicht für ein die ganze Landes«- 
Kirche vertretendes Raths⸗ und RegierungssGollegium halten, 
jo könnte auch dieß ohne Beeinträchtigung der proteftantifchen 
Kirchenverfaffung geändert werden, entweder durch das Recht 
theilweifer Selbſtergänzung (mie in den Domfapiteln) oder, 
wenn eine Generalſynode eingeführt würde, durch deren Bes 
theiligung bei der Belegung jener Behörde. 

Eine weitere Frage wäre die: ob die Verwaltungsbe⸗ 
fugniffe des Confiftoriums (im Vergleich mit denen der bifchöfs 
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lien Curie) nicht allzu efarantt find, namentlich beiten 
Difeiplinargewalt über pie Geiflliden, und wegen —_ ihm 
mangelnden Jurisdierion Im Ehefaen 

Allein einerfeits werben biefe Beiftlichen fich Tchmerlich 
darüber beflagen, daß firengere Maßregein, wie bie ber 
Dienitentlaffung und dergleichen, nicht ohne die Zuftimmung 
des Landesherrn über fie verfügt werden Fönnen; anbererfeits 
hat das Conſiſtorium bei wenn Birken inimer jo viel Mutori- 
tät, daß er ein gehörig motvirles Strafurtheil in der Negel 
beftätigen wird, und wo er ausnahmsiveire Onabe für Mecht 
ergehen läßt, deſſen Anſchen ice zu nahe teift, 

Die Ehcſachen find war gemifehten Gerichten übertra- 
gen, allein die Inftruckion ber Prozeffe gebt dad Immer vom 
Geiſtlichen aus; in jenen Gerichten ift der Einfluß der geifr 
lichen Beifiger fo nachhaltig, daß die Übrigen Milglieber fiets 
denjelben die größte Rechnung fragen, 

Uebrigens hat im Württemberg das Gonfiftorium in einer 
andern Beziehung eine Macht Son ber größten Tragweite, 
welche der bifchöflichen Eurtemicht zufieht, mämlic die Zeile 
tung auch des profanem niebern Wollsunterrihid*), Die «6 
als Staatsbehörde ausübk 
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dern nur der Einfluß zufteht, welchen die Regierung ihr ge 
ben oder laflen will. 

Da aber das Confiftorium auch aus nichtgeiftlichen Mits 
gliedern befteht, fo ift — nach proteftantifchen Verhältniſſen — 
abermals den Eltern eine ©arantie gegeben, daß der profane 
Unterricht ihrer Kinder nicht im confeffionellen aufgehe, und 
dadurch die allgemeine Schulbildung gefährdet werde. 

Was die proteftantifchen Seminarien betrifft, fo ftehen 
fie bis jegt zwar nicht unter dem Confiftorium, fondern uns 
ter der Staatsbehörde des Studienraths; die evangelifch« 
theologifche Fakultät an der Univerfität Tübingen hat feine 
amtliche Beziehung zu demfelben; allein es hatte Doch immer 
Einfluß genug, um möglichen unkirchlichen Richtungen diefer 
Anftalten mit Erfolg entgegenzutreten. 

Soll fünftig diefe hohe Kirchenbehörde, ald Sionswächterin 
des proteftantifchen Glaubens, der biihöflihen Curie gleich- 
geftellt werden, fo find ihr ähnliche Berechtigungen einzus 
räumen, wie die dem Biſchof zuftehenden. 

Die Befebung der nicht patronatiihen Pfarreien, und 
die Ernennung der Defane dur den König wird das Con⸗ 
ſiſtorium nicht minder wie jeder ‘Proteftant in der Ordnung 
finden; denn das Recht hiezu it ein nothwendiger Beltand- 
theil des landesherrlichen Kirchenregimente. 

Allein befanntlih hat das Eonftflorium ein Vorſchlags⸗ 
Recht von je drei Kandidaten, und es follen die feltenften 
Ausnahmefälle feyn, in welchen aus überwiegenden Gründen 
ein anderer — von ihm nicht vorgefchlagener, jedoch gleich 
ſalls für würdig erfannter — Candidat den Vorzug erhält. 

Nah der Konvention kann der Biſchof Diöcefan »Eynos 
den abhalten und ProvincialsEynoden beimohnen. Was ents 
ſpricht in der proteftantifchen Landeskirche diefer Einrichtung? 

Bis jept finden bloß decanatifche Diöcefan- Eynoden 
ftatt, in welden die kirchlichen Interefien und Bebürfniffe, 
freilich in Fürzefter Zeit, berathen werben. 
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Mit der Betheiligung des Biſchofs an der Provincials 
Synode läßt ſich dagegen Die der firdlihen Abgeorhneten 
des Landes bei den Gonferenzen in Eifenah und Dresren 
vergleichen. 

Die allgemeine Landes -Synode ift die des althergebrach⸗ 
ten Synodus, das heißt: die Jahresverfammlung des durch 
die Theilnabme der ſechs Prälaten erweiterten Conſiſtoriums. 

Vorſchläge zu Aenderungen dieſer Ordnung der Dinge 
waren ſchon 1848 und 1849 in den damals ausgefertigten 
Entwürfen einer neuen Kirdenverfaifung für 
Württemberg enthalten. 

Ob dieſelben, glei dem im Entwurfe von 1849 vor« 
geitlagenen, nun eingeführten Inftitute der Bfarrgemeinderäthe 
und der Diöceſan-Synoden, in's Leben treten werden, ob, 
weil zur Ausübung der gefeßgebenden Gewalt der Kirche fo 
felten Xeranlafjungen vorfonmen, ein Bedürfniß zur Abhal⸗ 
tung folster — allzuleicht nicht nöthige Neuerungen beantras 
genden — Verſammlungen vorhanden feyn dürfte? — ift jetzt 
eine in nächiter Zeit zu löfende Frage. 

Jedenfalls hat die proteftantifche Kirche die katholiſche in 

um nicht zu beneiden. Denn der Fatho- 
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fatholifchen, indem ihre, durch den Landesherrn fanctionirten 
Beichlüfe als Verfügungen ber gefeßgebenden Gewalt der 
Landesfirche anzufehen find, und zwar einer von der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt des Staates verfchiedenen und getrennten, 
fo daß in dieſer Beziehung der proteftantifchen Landeskirche 
diefelbe Unabhängigfeit zuftünde, wie der Fatholiichen. 

Die Geltung diefer Stirchengefeke bedarf Feines von den 
drei Faktoren der gefeßgebenden Gewalt des Staats aus⸗ 
gebenden Placets; der Landedherr ypublicirt fie als Landes⸗ 
Biichof, wie dieß neueftens bei Einführung der Pfarrgemein⸗ 
deräthe und der Diöceſan⸗-Synoden gefchah. 

Nur wenn die Kirchengefepe auch folche Berhäftnifie bes 
rührten, die durch die Staatsgeſetzgebung regulirt werden, oder 
wenn im Intereſſe der proteftantifchen Kirche die Aende⸗ 
rung von Staatsgefehen nothmendig wäre, müßte jenes ber 
Tall ſeyn. 

Dagegen find in kirchliche Angelegenheiten eingreifende 
Etaatögefege nicht zugleich Kirchengefege, und bedürfen, wenn 
durch fie im beftehenden, auf der Autonomie beruhenden, 
Rechte etwas geändert werden will, der Zuftimmung jener 
höchſten kirchlichen Gewalt. 

Einen neueſten Beweis hiezu liefert ein Synodal⸗Aus⸗ 
fchreiben vom 17. Nov. 1856, wodurch die Durch ein Staatsge⸗ 
feg vom 11. Mai 1855 für difpenfabel erflärten VBerwandts 
ſchafts⸗Ehehinderniſſe theils unbedingt, theild unter gewiſſen 
Verhältniffen, auch für firchlich difpenfabel erklärt werden. 

Die proteftantifche Kirche Württembergs it in fofern 
eben fo gut, wie die Fatholifche, in rein geiftlicher, legis⸗ 
lativer Beziehung vom Etaate unabhängig. 

Wenn man übrigens die gegenwärtige Ausübungsweife je 
ner Gewalt für in fich nicht ausreichend betrachten wollte, weil 
der Gefammtheit der Geiftlichfeit und der Landesgemeinde Fein 
Antheil an derfelben gegeben ift, fo ift nur zu erinnern, daß 
bei großen durchgreifenden kirchlichen Reformen die Mitglie- 
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Zweden verwendet werden, fondern auch durch feine Theil—⸗ 
nahme an den Berathungen fih von dem Etande aller Ge⸗ 
meindenngelegenheiten in genauer Kenntniß erhalten fann, und 
dadurch in den Etand gelegt wird, in jeder Beziehung die 
Sutereffen der Kirche zu wahren und zu fordern. 

Daß die firchliche Lokalzuchtpolizei durch die fchon ges 
nannten, als altfirchlicyes Inftitut beftehenden und 1824 zeit« 
gemäß organifirten, vom Ortsgeiſtlichen präfidirten Kirchen- 
Gonvente ausgeübt wird, ift dem Geiſte der proteftantifchen 
Kirchenverfaflung gemäß. 

Ob nun die unter drei Collegien, die beiden foeben ger 
nannten, und die neu errichteten Pfarrgemeinderäthe, vers 
theilten Funktionen in der Folge nicht einem einzigen, daß heißt: 
einem eigentlichen Presbyterium, oder nur zweien, übertras 
gen werden follten, und im leßtern Ball der Kirchenconvent 
im Pfarrgemeinderath aufgehen könnte, ift eine Frage zur 
gleih der ftnatlihen und ber kirchlichen Geſetzgebungspolitik, 
und gemeinfchaftli durch die gefehgebende Gewalt des Staa⸗ 
tes und die der Kirche zu lofen. 

Die Ueberwachung und ontrolirung der Vermögens⸗ 
Berwaltungen des proteftantifchen Lofalfirhenguts flieht nad) 
dem Verwaltungs-Edikt (von 1822) denfelben Behörden zu, 
welchen auch die Adminiftratoren des Fatholifchen Stiftungs⸗ 
Vermögens untergeben find, und wird den Beftimmungen 
jenes Geſetzes gemäß geübt. Ob dieſe nicht vielleicht verein« 
facht werben, und demgemäß dad Verwaltungsgeſetz nicht eis 
ner Revifion unterzogen werden follte, ift abermals eine 
Frage, welde von competenten Fachmännern unterfucht und 
beantwortet werden Fann. 

Aus unferer ganzen Beleuchtung der Stellung der pro⸗ 
teftantifchen Kirche zum Staate dürfte fich ergeben, daß, wie 
im Etaatdanzeiger am Ende feiner Mittheilungen über die 
Gonvention mit Rom geſagt ift, „in der proteftantifchen Kir⸗ 
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in diefer Vereinbarung die zuvor nur in unbeftimmter ‘All: 
gemeinheit gehaltenen, und nie zu eingehender Erörterung 
gelangten Begriffe ded Kirchenregimentd und der inneren 
kirchlichen Angelegenheiten, hinfichtlich welcher der $. 7L der 
Berfaffungs- Urfunde einer jeden Kirche ihre verfaflungs- 
mäßige Autonomie zuerfennt, zum erftenmal eine genaue 
Prüfung und Begrenzung ihres Inhalt8 und Umfangs ges 
funden. Ebenfo feien für die Handhabung des oberfthoheitlis 
hen Schutz⸗ und Auffihtsrechts über die Kirche, welches bie 
Verfaffung dem Könige beilegt, genauer umgrenzte Normen 
aufgeitellt worden.” 

Bei Genehmigung der Konvention, woraus nichts abges 
leitet werden dürfe, was den Rechten und Ordnungen der 
proteftantiichen Landeskirche Abbruch thun würde, habe Seine 
Majeftät die Abficht Fund gegeben, daß unter forgfältiger 
Beachtung der Berfihiedenheit der proteftantifchen Kirchens 
Verfaſſung von der fatholifhen eine genaue Prüfung darüber 
eintreten folle: ob und wie weit in Folge der bei jener Gons 
vention zur Geltung gefommenen Grundfäge nunmehr aud) 
in dem einen oder dem anderen Punkt des proteftantifchen 
Kirchenregimentd eine Aenderung wünfchenswerth oder ges 
boten fei? 

Die proteftantifche Synode berieth in einer Reihe theils 
während ihres ordentlichen Zuſammenſeyns, theild ſpäter ab» 
gehaltener Siyungen den Gegenftand diefer höchiten Gröff« 
nung, „welche nicht bloß laut gewordene Beforgniß beruhige, 
fondern auch die nahe Verwirklichung des fchon feit vierzig 
Fahren angeftrebten Ausbaues der proteftantifchen Kirche in 
Ausficht geftellt habe”. 

Die bis jest (Mitte Mai) veröffentlichten Refultate ih⸗ 
rer Berathung beftehen in einem Anbringen an das Miniftes 
rium des Kirhens und Edyulwefens vom 2. März 1858, 
worin, nach vorhergegangener Danfesbezeugung, die Eynode 
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der Kirchenregierung, gegenüber der Staatsregierung, ale 
auch einer Normirung der Beziehungen der berathenden und 
vollziehenden Kirchenbehörde einerfeits zum Inhaber des 
Kirchenregiments, andererfeitd zur Kirchengemeinjchaft. 

Dem erften Hauptpunkte diefer Angelegenheit iſt die mit 
Num. I bezeihhnete Ausführung des Anbringens gewidmet, 
nebft der unter Num. II, 1 mitgetheilten Beilage, enıhals 
tend: den „Entwurf einer föniglichen Verordnung, 
betreffend das Verhältniß der Staatöregierung 
zu dem Kirchenregiment der evangelifchen Lans 
desfirde.* 

Es wird in der Ausführung Rum. I zuerft hervorgehos 
ben, wie von der urfprünglichen proteflantifden Doctrin der 
fymbolifch « Dogmatifihen Scheidung des geiftlihen und welt: 
lihen Arms abweichend, nad und nach, beſonders in Folge 
der Geltendwerdung des fogenannten Territorial⸗-Syſtems, 
auh in Württeindberg das Eonfiitorium feinen Charafter ei- 
ner bloß firchlichen Behörde verändert habe, und zugleich 
als Staatsbehörde behandelt worden fei, wie aber in 
neuerer Zeit doch allmählich andere Anfcbauungen fih Bahn 
gebrochen hätten, und zwar zulegt fo vollftändig, daß im 
Juli 1853 in einem Erlaffe das Eultusninifterium fich da- 
hin ausſpreche: „die obere Kirchenbehörde der evangelifchen 
Kirche bildet das evangelijche Conſiſtorium und die Eynode 
in der Unterordnung unter den Landesherrn als oberften Bis 
hof; die Staatshoheit in Kirchenfadyen wird vom Miniftes 
rium des Kirhens und Schulwelend ausgeübt, welches in 
den, von höchſter Entfchließung abhängigen, Fällen die Bers 
füqungen des Staatsoberhaupts und zumaligen oberften Bis 
ſchofs der evangelifhen Kirche vermittelt. * 

Es wird nun ausgeführt, daß diefer Erflärung die rich- 
tige Theorie vom Gegenſatz des jus in sacra und des jus 
circa sacra, und daher des Unterfihiedes zwifchen politifchen 
und Firchlichen Angelegenheiten zu Grunde liege, eine Lehre, 
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Artikel VI der Convention aufgeführten Anſpruch auf Freiheit 
vom Placet, da fie feinen Grund habe, ſich der Beaufſichti— 
gung des Etaated zu woiderfegen, und ihren Grundfägen 
getreu fich zu fügen habe, wenn der Staat fo oder anders 
verfahre, und durch Verweigerung ded Placet an einem 
Thun, das ihrer UÜeberzeugung nah zur Darflellung und 
Entwidlung des Firchlichen Lebens dient, fie eine Zeitlang 
hindere“ *). 


Wenn nun aber gleich die Synode für das Confiftorium 
die eigentliche Kirchenregierung in der Linterordnung unter 
den (König als) Inhaber der Kirchengewalt im vollen Ums 
fange verlangt, fo will e8, in wie weit und fo lange es 
Staatsbehörde ift, nämlich fo lange es die oberfte Leitung 
des proteftantifhen Echulmefens hat, in der biöherigen Un« 
terordnung unter dad fönigliche Eultminifterium verbleiben. 


Eie erfennt auch der Regierung das in der Inftruftion 
au Art. IV, Lit. A der Convention enthaltene Recht der Ers 
clufion über die ihr vom politifhen Geſichtspunkte aus 
mißfälligen Bewerber um erledigte Kirchenftellen zu. 
In dem aus fünf Paragraphen beftehenden, fchon ges 
nannten Gefegesentwurf (der Beilage D) wird nun die Gtels 
lung des Gonfiftoriumd und der Synode dahin beftimmt: 
daß in 
$. 1. beide für die ausfchließlichen oberften Verwaltungsbe⸗ 
hörden der Landeskirche erflärt werden, welche in als 
len inneren, das heißt rein kirchlichen Angeles 
genheiten unmittelbar unter dem König ftehen ; 

$. 2. das Minifterium der Kirchen» und Schulſachen Hat 


*) Ueber den Widerfpruch diefer Erklärung der Synode mit deren 

WVerlangen, daß bie evangelifche Kirche in rein =Firchlichen Din: 
gen dem Bultusminifterium nicht mehr untergeorbnet fei, foll fos 
gleich die Rebe feyn. 


ven König abgeh 
14 fen etwaige, vor 
| benen Einwendun 


in feinem Anbrin; 

dem geänderten ot 

$. 4. defgleichen bleiben 

bisherigen Weife zı 

plinar:Zufti;, und 

der Bermögensange 

Pfründen dem Nirt 
tergeordnet *); 

8. 5. wie nach der Conr 
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der proteltantifchen $ 
deren Auftrag die @ 
ter den Religiongunt 
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ziehungsweiſe die Eynode, dem Minifterium des Kirchen» 
und Schulweſens untergeordnet”. 

Unmittelbar fteht daher diefe Leitung der proteftantifchen 
Kicche zu, welhe demnach in diefer Beziehung, der Fatholis 
fhen gegenüber, als bevorzugt erſcheint. 

Das Eynodals: Anbringen enthält nun außer dem eben 
aufgeführten VBerordnungeentwurf (in Beilage 1) noch einen - 
weiteren in Beilage 2, betreffend die Ordnung des Gefchäfts- 
Gangs bei Pen inneren Angelegenheiten der Landeskirche, 
worin feftgeftellt wird, daß zwiſchen dem König, als oberftem 
Inhaber des Kirchenregimente, und dem Gonfifiorium ein un- 
mittelbarer (alfo nicht mehr durch das Gultminifterium zu 
verimittelnder) Geſchäftsverkehr fintifinde. 

Das Confiftorium, oder beziehungsweile die Synode, ift 
die Vollzugsbehörde der firchenregimentlihen Verfügungen 
des Königs. Won ihren Entfcheidungen, als den der erften 
Inſtanz, bleibt den Berheiligten eine Berufung an den König 
offen. Dur welder Räthe Mitwirfung unterftügt eine 
Majeſtät aber dann enifcheidet, ift in dem Entwurfe nicht 
gelagt. 

Vergleicht man diefe Beitimmungen mit der Erflärung 
der Eynode, daß fie das ſtaatliche Placet nicht aufgehoben 
wiſſen wolle, fo erfennt man leicht einen zwiſchen beiden exi⸗ 
ſtirenden Widerſpruch. 

Sollte nämlich ein Placet wirklich Platz greifen, fo 
müßten alle von der Kirche, daher auch die vom König, 
ald oberftem Bifchof, ausgehenden Berfügungen von einem 
verantwortliden Minifter unterzeichnet werden. 

Dadurd würde aber offenbar die Aftion des Kirchenre⸗ 
giments, ſtatt felbfiftändig zu feyn, von der Zufimmung des 
Miniſters abhängig gemacht werden. 

Daß aber ein folches an und für ſich ſchon unnatürliches 
Berhältniß unmöglich von der Eynode gewollt werden kann, 
geht aus ihrem ganzen Anbringen hervor, aus dem auch 
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In der Beilage Num. 5 
dem Entwurf einer koöniglich 
Berhältniß der Oberfirchenbel 
Kirdens und Schulweſens) 
ſetzt, daß das Conſiſtorium t 
Erweiterung zum Synodus di 
das Kirchenregiment der evan, 
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laflenen Uebermittlung eines von ihnen geflellten Antrags an 
den König fi nicht beruhigen zu fonnen glauben, oder wenn 
ihnen in einer von dDemfelben ausgegangenen oder vermittelten 
Verfügung eine firchlich- gefegliche Vorfchrift, oder ein aner⸗ 
fannter Grundfag der Kirche, oder ein Firchengenoflenfchafilis 
ches Recht mit Verlegung betroht fiheint. In dieſem Separat⸗ 
Norfchlag ift in der Beziehung allerdings mehr Eonfequeny 
ald in dem der Moajoritüt,. weil, wenn das Placet fortbeftes 
ben fol, das Verhältniß des Eultminijteriums zum Conſiſto⸗ 
rium und dem Eynodus wirflih fo, wie ed dort gefcbieht, 
feftgeitelt werden müßte, Daß aber dann von einer ſelbſtſtän— 
digen Ausübung des Kirchenregimentd wenig übrig bleibt, 
ift auf den erften Blick EHar. 

Dieß will indeflen der Berfafler des Separatvotums doch 
nicht; fontern er will nur verhintern, daß dem Könige, der 
feinen legalen Beirat) in feinen Eniſchließungen über firdhs 
lihe Angelegerheiten mehr habe, die erforterlide Eelbitftäus 
dDigfeit, jenen kirchlichen Nerwaltungsftellen gegenüber, ent» 
zogen, und diefen ein gefährliches, beſonders auch für ihre 
Integrität gefährliches, Uebermaß von Macht und Einfluß 
verlichen werde. 

Der König würde, da er die Dinge nicht immer durd) 
die Brille jener Bermaltungsbehörden werde fehen wollen, 
ftatt des (verantwortlichen) Minifterd eines apofryphifchen 
Organs fi) zu bedienen benöthigt feyn, oder jenem dennoch 
auch die firhliche Prüfung der Sachen übertragen müſſen. 
Ta er dieß legtere in der Regel: doch thun werde, fo löste 
fih das herzuſtellende Immediat-Verhältniß des onfiitos 
riums und der Synode zu Ihm der Hauptfade nad in 
einen Ecein auf. Es fei alfo offenbar zweckmäßiger, dieß 
auf die vom Berfafler vorgefihlagene Weife feftzuftellen. 

Der Berfafler des zweiten Separatvotums ift auch der 
Meinung, daß die minifterielle Vermittlung zwifchen dem 
Landesherrn als Inhaber der Kirchengewalt und den ger 
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Einwendungen durchaus nichts beitragen kann, fo wird hier 
von derfelben Umgang genommen. 

Die weiteren, bis jetzt noch nicht veröffentlichten Nums 
mern des Anbringensd dürften noch Anhaltspunfte bieten, und 
fonnen, wenn publicirt, und deren Beleuchtung von Belang 
ſeyn würde, in der Folge nody in Betracht gezogen werden. 

Wenn der erfte Hauptiheil des Anbringens ausführlich 
von und befprochen wurde, fo gefchah dieſes vor Allem aus 
zwei Gründen: 

1) weilderfelbe den überzeugendften Beweis liefert, daß die 


2 


— 


Convention mit dem heiligen Stuhle der Stellung 
der proteſtantiſchen Kirche Württembergs nicht nur 
feinen Eintrag thut, ſondern nach den fo oft in dem⸗ 
felben wiederholten Erflärungen der Synode für dieſe 
Kirche die mwohlthätige Folge gehabt Hat, daß die 
Convention die, auch für fie fo unendlich wichtigen, 
richtigen Begriffe über das Verhältniß von Kirche und 
Etaat und der inneren kirchlichen Angelegenheiten zum 
erftenmal zum klaren Berftändniß und zur Geltung 
gebracht, und fo den Fort⸗, ja man möchte fagen den 
Umbau der proteftantifchen Kirchenverfaſſung (was 
das Kirchenregiment betrifft) auf eine, felbft für dag 
ganze proteftantifhe Deutichland belehrende Weife ger 
fördert hat. 

Die Convention ift deßhalb ein, für den Proteftans 
tismus glüdliches und gewiß nachhaltig wirkendes 
Greigniß, für deflen Eintritt er dem oberrheinifchen 
Epifcopat fih zum Danfe verpflichtet halten dürfte; 
weil die in dem Anbringen der Synode entwidelten 
Anfihten und ausgefprochenen Principien zugleich 
eine der beften Apologien der Convention felbft find. 


Es wird in demfelben die der proteftantifchen Kirche 
Württembergs durch den $. 71 der Verfaflungs » Urfunde 
des Landes zugefiherte Tirchliche Autonomie vindicirt, und 
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faffer fiellte fih Die Aufgabe, ein Buch zu fchreiben, welches 
geeignet fei, das Lateinfchreiben zu fordern, und zugleich den 
Unterricht in der Gefchichte zu ergänzen. Temgemäß hat er 
einen Zeitraum, welcher in den Gymnafien entweder zu ſpär⸗ 
lich, oder nicht vom rechten Gelichtöpunfte behandelt zu wers 
ven pflegt, fo dargeftellt, und diefe Darftellung mit ftiliftis 
fchen Bemerkungen in der Weife verfehen, daß der Schüler 
bei feinen Etilübungen zugleich in eine ihm unbekannte Welt 
eingeführt wird, mit welcher genauer befannt zu werden 
nicht nur für feine Intellectuelle Bildung von größter Wich- 
tigfeit ift. Es ift dieß nämlich die Zeit, in welcher die chrift« 
liche Kirche, Gefelfchaft und Eultur ihren Anfang nahm, 
und ihre wunderbare Entwidlung und Verbreitung fund. 
Hr. T. hat nun jene doppelte Aufgabe fehr glüdlich gelöst. 
In ſechszig Paragraphen, deren jeder ein für fich beflehen« 
de® Ganzes bildet, und die in ihrer Gefammtheit ein fehr 
anſchauliches Bild jener Periode darbieten, iſt der Etoff fo 
vertheilt, daß Charafteriftifen einzelner SPBerfönlichfeiten — 
Kailer, VBhilofophen, Kirchenväter, Martyrer — mit der Er 
zählung merfwürdiger Ereigniffe abmwechfeln, und von Zelt 
zu Zeit Schilderungen heidnifcher und chriftlicher Anſchauun⸗ 
gen und Lebensrichtungen hinzutreten. Ueberall zeigt ſich der 
Berfafler als einen Mann, der das klaſſiſche Alterthum fo 
gut fennt und zu würdigen weiß, als das Chriſtenthum, 
und welder Perfonen, Ereigniffe und Zuftände mit wahrhaft 
hriftlihem Geifte, d. 5. ebenfo klar als mild auffaßt und 
beurtheilt. Befonderd hervorzuheben ift der Umftand, daß 
Alles aus den Quellen gefchöpft, und Vieles in wörtlicher 
Vebertragung aus den alten Echriftfielleen — Klaſſikern wie 
Kirchenvätern — entlehnt if. Dadurch erhält die Darftelr 
lung eine eigenthümliche Unmittelbarfeit, welche den Lefer 
fefielt, und ihn auf die leichtefte und bündigfte Weife mit 
Allem, was jene Zeit bewegte, befannt madt. Auch für den 
ſtiliſtiſchen Zweck ift dieß nicht ohne Bedeutung. Dadurch ers 
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Bilder und Skizzen über China. 


V. Der Kampf um Canton und die Stellung der Weltmächte zum 
Mittelreich. 


Ceit dem erſten englifch » chinefifhen Kriege war eine 
merfwürdige Wandlung im Reiche der Mitte, wenn auch zu« 
vörderfi nur an den Außerften Küftenftrihen, vor ſich ges 
gangen. Das Unerhörte hatte fich begeben, daß der Himmels⸗ 
Cohn, dem die Welt gehört, fih herablich, von feinem un« 
nahbaren Dracdenfis aus mit den Barbaren zu traftiren. 
Mit dem Bertrage von Nanking (1842) ward die große 
Mauer, womit fih der wunderlicde Mifrofosmus tes Blu⸗ 
menvolkes politifh und moralifh von der gefammten civilifir, 
ten Welt abiperrte, gewaltfam durchbrochen ; das verfnöcherte 
Syſtem hochmüthiger Ablehnung alles Völferrechts hatte einen 
zermalmenden Etoß erlitten, und China ift, guts oder übels 
willig, in die politifhe Weltftrönung hineingezogen. ine 
Reihe von Verträgen mit den Barbaren war die Bolge jenes 
erſten Eisbruchs. Der Herrfcher des himmliſchen Reiche 
übernahm die Verpflichtung, den Fremden die Häfen von 
Canton, Amoy, Futſchaufu, Ningpo und Schanghai für den 
Handel wie für die Niederlaffung dafelb zu eröffnen; auch 
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ten, es ertragen, daß Unſern Kindern mit fckarffchneidigen 
Echmertern blutige Wunden gefchlagen werden! Deshalb 
haben Wir Unſern Schmerz, Uns felbft befiegt, und einen 
wichtigen Vertrag eingegangen. Indem Wir Unferem Reiche 
Ruhe verliehen, behandelten Wir zu gleicher Zeit, nach der 
Vorfcrift der heiligen Meifen, die Leute aus der Berne mit 
Milde und Zärtlichkeit. Tas verzehrende Feuer ift erlofchen, 
und Wir erfreuen Uns der Ruhe in den lebten Jahren. 
Unfere Völfer und die Barbaren verfehren in Frieden mite 
einander.“ So lautet begütigend der bezüglicte Paſſus in 
dem mehr erwähnten Zeftament Taokuangs, und die beiden 
tüchtigiten Etaatdmänner des Kaifers, der Minifterpräftdent 
Mutfitangah, ein höchſt gewandter, einfichtövoller Beamter, 
und Kiying, Wrovinzftatthalter und hoher Bevollmächtigter, 
ein Jugentgefpicle Taofuangs, beide Verwandte des faiferli» 
den Haufes — handelten einftimmig für ein nachgiebiges 
freuntliches Verhalten gegen die Ausländer. 


Das Änderte fich ylöglich mit dem Negierungsantritt des 
jegt herrfihenden Kaiſers Hienfong (25. Febr. 1850). Mit 
ihm, deſſen Name Glücksfülle verheißt, betrat die altchinefi= 
ſche Partei die politifche Arena, jene Race der Vollblutchi⸗ 
nefen, denen der Bertrag von Nanfing wie ein ftechender 
Ranzenfplitter im Fleiſche ſtack, und die den Schmerz über 
diefe Wunde nicht verwinden fonnten. Ein vollftändiger Um⸗ 
flag in der Haltung gegen die Fremden war eine der erften 
Wirfungen des Syſtemwechſels. Mutſchangah wurde feines 
Rangs fchmählich entfegt mit der Beftimmung, niemals wies 
der für den aftiven Dienft in Vorſchlag gebracht zu werden. 
Kiying wurde aus Gnade — wie der langathmige kaiſerliche 
Erlaß befagt — in die fünfte Beamtenklaſſe herabgeſetzt als 
überzähliger Echreiber (Yo »waislong) in einem Minifterial« 
Bureau. Aehnlich erging ed den übrigen „Freunden der 
Barbaren”. " 


Die Heindfeligfeiten gegen die Fremden traten bald ſchroff 
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Behörden fortwährende Nahrung. Die Gegenfüge hatten dar 
mit eine bedenflide Spannung erreicht. 


Wie gewöhnlich waren ed äußerliche Zufälle, welche den 
völligen Bruch zur Thatſache machten. Die befannte Weg- 
führung der Mannſchaft des unter engliicher Blagge fegeln« 
den chinefiichen Echiffed „Arrow“ gab den hisig ergriffenen 
Anftog zur Eröffnung der Feindfeligfeiten (Dftober 1856). 
Das englifhe Parlament hat feinerzeit das Ungeſetzliche des 
fträflihden Opiumhandels überhaupt, und das gewaltthätige 
Vorgehen des brittifhen Confuld in der Angelegenheit der 
chinefifhen Lorcha insbeſondere, mit gebührender Unummuns 
denheit an's Licht geftellt. Genug, der Zunder war geworfen, 
und der lang verhaltene Zwift erwuchs zum ordentlichen Krieg. . 
Beſchießung mehrerer Außenwerfe, Belebung einiger Ins 
feln, Einfall in einen Stadttheil war die Antwort, welche 
der Admiral Seymour auf jenen Borfall gab. Als anges 
fnüpfte Berhandlungen nicht zum Ziele führten, wurde die 
Deichiefung der Etadt und die Plünderung dyinefifchen Eis 
genthums fortgefegt. Beh erwiderte die Beindfeligfeiten mit 
Der Ausſetzung eines Preiſes von 130 Dollars auf jeden 
Barbarenfopf, ein Verfahren, das fpäter durch einen mehr: 
wärts verzweigten „Barbaren « Vertilgungsausihuß“ zu ger 
fährlicher Bedeutung gedieh. Die Erbitterung fteigerte fich. 
Die Engländer nahmen eine Reihe Forts auf den Snfeln 
des Perlenfluffes, wodurd fie ihrer Kanonade ein immer 
wirffameres Feld ficherten. Durch gut geleitete Minen rich» 
teten fie weitere Verheerungen an. Aber auch die Faftoreien 
der Fremden gingen durch geheime Brandftiftung in Flam— 
men auf, und die Cantonefen entfalteten eine emfige Zerftö- 
rungsluft. Die Schadenfreude machte fie fo blind, daß fie 
fogar den Zorn anderer Mächte erregten. Gin Kutter dee 
amerifanifchen Dampfers „Portsmouth“ wurde von ihnen 
am Eingang in den Cantonhafen befchoffen, und obgleich die 
amerifanifhe Mannfchaft das flaggende Sternenbanner ſchwang, 
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Sommer 1857 nach den chineſiſchen Gewäſſern abgeordert, 
wo es im Auguſt deſſelben Jahres anlangte. 


Die nun folgenden Begebenheiten find noch im unver⸗ 
fehrten Andenfen. Canton, die troßige Welthandelsſtadt, warb 
von den cooperirenden Truppen der beiden Weſtmächte beim 
erften Sturm faft ohne Widerſtand erobert. Der Muſter⸗ 
Chineſe Deb ift engliicher Gefangener und läßt fih zu Eals 
cutta brittiſche Zeitungen vorlefen. Während in Canton 
dus neu aufgeftellte Reylerungeperfonal überwacht und hu⸗ 
manere Zuftände vorbereitet werden, find die beiden Bevoll⸗ 
mächtigten, Lord Elgin und Baron Gros, auf dem Wege, 
den Sieg ihrer Waffen zu vortheilhaften Unterhandlungen 
zu benügen. Es wird unter den gegenwärtigen Verhälts 
niffen, da zudem der dhinefifhe Krieg in England nicht alle 
gemein populär it, ja Lord Derby, freilid noch als Führer 
der Oppofition im Oberhaus, feine Mißbilligung über den 
Beginn deffelben ausgeſprochen hat, faum in ihrer Abficht 
liegen, dem Himmelsjohn alzugroße Zugeftindniffe zu er- 
prefien. Tagegen fiheinen fie, Lord Elgins Erklärung zus 
folge, energifch gewillt zu feyn, auf der unverfümmerten Ger 
währ des Billigen und Nothwendigen feft zu beftehen, und 
dur eine Fahrt nach dem Peiho ihren Forderungen beim 
Kaifer ſelbſt Eingang zu verichaffen, wenn die inveterirte 
Hartnädigfeit der Chinefen und ihre infolente Unwiffenheit 
über die Machtſtellung der „Barbaren” die alte Trugpolitif 
fortfegen wollte. 


Die bisherigen Verträge haben ſich als papierene er- 
wiefen, man wird alfo auf beffere Garantien denfen müffen. 
Reviſion der Verträge, freier Zutritt in da Innere des Mit- 
telreichs, Freiheit des Handelsverkehrs, Gleichheit in den 
politiſchen Beziehungen, durch ſtändige Geſandtſchaften zu Pe⸗ 
king ſelbſt vertreten, das ſind die weſentlichen Conceſſionen, 
welche von engliſcher und franzöſiſcher Seite verlangt, und 
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wenigflens eine größere Rüdficht beweifen, al8 den Englän- 
bern, fo wird die Union aus ihrer bewaffneten Reutralität 
fo leicht nicht heraustreten. Inte will man doch ein Hins- 
neigen der Amerifaner zu den Ruffen wahrgenommen haben. 
Der amerifanifhe Conful Collins, der mit der Milfion bes 
traut wurde, Die Amurgegenden zu unterfuchen, nahm feinen 
Weg über Petersburg und Irkutsk, und über feine Aufnahme 
im den ruffiichs chinefifhen Handelsftationen Kiachta und 
Maimatſchin von Eeite der Behörden weiß er nur Rühmli- 
ches zu melden. Es war gewiß das erftemal, daß in jenen 
Nomndenländern Toafle auf den Kalfer von Rußland, den 
Mräfidenten der Bereinigten Staaten und den Kailer von 
Ehina zugleih ausgebracht wurden. Die Intereſſen der Schiffs 
Fahrt und des Handels im Amurgebiete mögen die Annäher 
rung erforderlich machen; ob aber hinter diefem Zufammen« 
gehen der Anlauf zu weiteren Schritten ſich berge, iſt vor- 
derhand nicht abzufehen. 


Eine Schwächung des Mittelreichs wäre ein Opferdienft 
für Russland. Die weſtlichen Vertragsmächte haben, China 
gegenüber, nur völferredhtlihe Korderungen, der weiße Czar 
allein hat Eroberungspläne. Beutegelüfte gebiert hier ſchon die 
geographiftie Rage: Rußland hat mit China eine gemeinfame 
Grenze. Dan weiß, wie es diefe Nachbarfchaft zu fihägen 
verftand. Im Berlaufe eines Jahrzehents Haben feine Emifs 
färe in aller Geräufchlofigfeit eine nur zu wohlgelohnte Wirk 
famfeit entfaltet, und Schritt für Schritt vorwärts fich des 
dend, hat der nordifche Rieſe unerfchroden einen Buß über 
die Grenze hinüber auf chineſiſches Gebiet geiept, um ihn 
nicht mehr von dort zurüdzuziehen. Als die Scheide der beis- 
den großen Reiche galt bisher der Amur, der fhwarze Dras 
chenfluß der Ehinefen. Der Friede von Nertſchinsk, der (1689 
unter Mitwirkung des Sefuiten Gerbillon geſchloſſen) viefe 
Berhältniffe geordnet hatte, war feitvem von den Rufen viel 
bereut worden, um fo tiefer, je weittragender ſich durch 
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Leute von Berftand halten fie fih in gehöriger Diflanz, und 
ihre Vorpoſten ſtehen 300 Stunden von den Ruffen entfernt. 
Der Wachtbefehl lautet fireng: Niemand paſſirt! Deßhalb 
hat aller Handel mit Ten Wilden, jeder Tauſch von Pelz— 
waaren gänzlich aufgehört. Tie Mosfowiter fonnen ſich da: 
her nach Belieten auf dem Amur felljegen, und mehr ale 
400 Etunden Landes von DOften nah Weiten und 200 von 
Süden nah Norden find ihnen zur Beſitznahme überlaflen. 
Tiefe Landftreden find unbewohnt; es find ungeheure Wäl- 
der, wo man die ſchönſten Zobel, Ditern und Biber fängt. 
Eo werden denn eined Tages Irkutsk, Nertſchinsk und die 
ganze Gegend des Baikal-Sees mit dem öſtlichen Ocean, Tem 
Meere von Ochotsk oder Kamtſchatka in leichte Verbindung 
gejeßt, im Eommer turh die Edhifffahrt auf dem Amur, 
einem ter Ichönften Etröme der Welt, im Winter durch 
Eliten, die, von vorgefpannten Hunden gezogen, raſch 
über das Eis dahin gleiten.“ 


In der That ift dieſes neue Amurreich für die Ausdehr 
nung des ruffifhen Berfehrs und der Seemacht im öftlichen 
ftillen Meer von unberebenbarer Bedeutung. Auch die ruffir 
fhen Colonien in Amerifa find durch die Begründung einer 
geſicherten Ylottenitation mit dem weltlichen Hauptreich in 
belebende Beziehung gebracht. Der Zug der nordeuffifchen 
Bevölferung nach dem Eüden, nach der Mandfchurei, hat 
fi bereits bemerflih gemadt, und die Wichtigfeit, welche 
die ruffifche Regierung dem keineswegs rechtlich gewahrten, 
reſp. ihr abgetretenen, Beligthume jetzt ſchon beilegt, geht 
daraus hervor, daß fie — faft zu gleicher Zeit, als im 
Ihwarzen Meere Sebaftopol demolirt wurde — die General⸗ 
Verwaltung DOftfibiriens von Ochotsf herab nach dem neus. 
begründeten Nifolajew an der Amurmündung verlegte. Nach 
den geographiihen Mittheilungen Tr. Petermanns von 1856 
war bereitö auf dem im Jahre 1848 herausgegebenen ruſſi⸗ 
ſchen Reichsatlas für die Kriegefchulen die ganze Mandſchurei 
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ten, es ertragen, taß Unfern Kindern. mit ferarffchneidigen 
Echwertern blutige Wunden gefchlagen werden! Deßhalb 
haben Wir Unfern Schmerz, Uns felbft befiegt, und einen 
wichtigen Vertrag eingegangen. Indem Wir Unferem Reiche 
Ruhe verliehen, behandelten Wir zu gleicher Zeit, nad der 
Vorſchrift der heiligen Weifen, die Leute aus der Ferne mit 
Milde und Zärtlichkeit. Tas verzehrende Feuer ift erlofchen, 
und Wir erfreuen Uns der Ruhe in den letzten Jahren. 
Unfere Völfer und die Barbaren verfehren in Frieden mit- 
einander.” Co lautet begütigend der bezüglicte Paſſus in 
dem mehr erwähnten Teſtament Taofuangs, und die beiden 
tüchtigften Etaatdmänner des Kaiſers, der Minifterpräfident 
Mutfitangah, ein höchſt gewandter, einfichtövoller Beamter, 
und Kiying, Wrovinzftatthalter und hoher Bevollmächtigter, 
ein Jugendgefpiele Taofuangs, beide Verwandte des kaiſerli— 
den Haufes — hundelten einflimmig für ein nachgiebiges 
freuntliches Verhalten gegen die Ausländer. 


Das Änderte fih ylöglich mit dem Negierungsantritt des 
jest herrſchenden Kaiſers Hienfong (25. Febr. 1850). Mit 
ihm, deflen Name Gtlüdsfülle verheißt, betrat die altchinefi= 
fche Partei die politifche Arena, jene Race der Bollblutchi« 
nefen, denen der Bertrag von Nanfing wie ein ftechender 
Lanzenfplitter im Fleiſche flad, und die den Schmerz über 
diefe Wunde nicht verwinden fonnten. Ein vollftändiger Um⸗ 
fhlag in der Haltung gegen die Fremden war eine der erften 
Wirkungen des Syſtemwechſels. Mutfchangah wurde feines 
Range fchmählich entfegt mit der Beftimmung, niemals wies 
der für den aktiven Dienft in Vorfchlag gebracht zu werden. 
Kiying wurde aus Gnade — wie der langathmige Faiferliche 
Erlaß beſagt — in die fünfte Beamtenflaife herabgeſetzt als 
überzähliger Echreiber (Do -mwaislong) in einem Miniſterial⸗ 
Bureau. Aehnlich erging ed den übrigen „Breunden der 
Barbaren”. ‘ 


Die Feindfeligfeiten gegen die Fremden traten bald fchroff 
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Behörden fortwährende Nahrung. Die Gegenfäge hatten dar 
mit eine bedenflihe Eyannıng erreicht. 


Wie gewöhnlich waren es äußerliche Zufälle, welche den 
völligen Bruch zur Thatfache machten. Die befannte Weg— 
führung der Mannfchaft des unter englifcher Flagge fegeln- 
den chineſiſchen Echiffed „Arrow“ gab den hikig ergriffenen 
Anſtoß zur Eröffnung der Beindfeligfeiten (Dftober 1856). 
Das englifhe Parlament hat feinerzeit das Ungeſetzliche des 
fträflichen Opiumhandel überhaupt, und das gemaltthätige 
Vorgehen des brittifhen Conſuls in der Angelegenheit der 
chinefifhen Lorcha insbefondere, mit gebührender Unummwuns 
denheit an's Licht geftellt. Genug, der Zunder mar geworfen, 
und der lang verhaltene Zwift erwuchs zum ordentlichen Krieg. 
Beſchießung mehrerer Außenwerfe, Belebung einiger Ins 
feln, Einfall in einen Stadttheil war die Antwort, welche 
der Admiral Seymour auf jenen Borfall gab. Als anges 
fnüpfte Verhandlungen nicht zum Ziele führten, wurde die 
Beſchießung der Etadt und die Plünderung diinefifchen Eis 
genthums fortgefegt. Yeh erwiderte die Yeindfeligfeiten mit 
der Ausſetzung eined Preiſes von 130 Tollard auf jeden 
Barbarenfopf, ein Verfahren, das fpäter durch einen mehr- 
wärtd verzweigten „Barbaren » Bertilgungsausihuß"” zu ger 
führlicher Bedeutung gedieh. Die Erbitterung fteigerte ſich. 
Die Engländer nahmen eine Reihe Forts auf den Inſeln 
des Perlenfluſſes, wodurch fie ihrer Kanonade ein immer 
wirkſameres Beld fiherten. Durch gut geleitete Minen rich» 
teten fie weitere DBerheerungen an. Aber auch die Faftoreien 
der Fremden gingen durch geheime Brandftiftung in Flam⸗ 
men auf, und die Bantonefen entfalteten eine emfige Zerftös 
rungsluſt. Die Schadenfreude machte fie fo blind, daß fie 
fogar den Zorn anderer Mächte erregten. in Kutter des 
amerifanifhen Dampferd „Portsmouth“ wurde von ihnen 
am Eingang in den Cantonhafen beſchoſſen, und obgleich die 
amerifanifhe Mannfchaft das flaggende Sternenbanner ſchwang, 
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Sommer 1857 nah den chinefifhen Gewäflern abgeordert, 
wo ed im Auguft deffelben Jahres anlangte.. 


Die nun folgenden Begebenheiten find noch im unver 
fehrten Andenfen. Canton, die trogige Welthanpelsitadt, warb 
von den cooperirenden Truppen der beiden Weftmächte beim 
erften Sturm faft ohne Widerſtand erobert. Der Muſter⸗ 
Chineſe Yeh ift engliicher Gefangener und läßt fih zu als 
cutta brittiihe Zeitungen vorlefen. Während in Canton 
das neu aufgeftellte Reglerungsperfonal überwadht und hu— 
manere Juftände vorbereitet werden, find die beiden Bevolls 
mächtigten, Lord Elgin und Baron Gros, auf dem Wege, 
den Eieg ihrer Waffen zu vortheilhaften Unterhandlungen 
zu benügen. Es wird unter den gegenwärtigen Berhält« 
niffen, da zudem der chineſiſche Krieg in England nicht alls 
gemein populär it, ja Lord Derby, freilich noch ale Führer 
der Oppofition im Oberhaus, feine Mifbiligung über den 
Beginn defjelben audgefprochen hat, faum in ihrer Abficht 
liegen, dem Himmelsſohn allzugroße Zugeftindniffe zu er- 
prefien. Dagegen fiheinen fie, Lord Elgins Erklärung zus 
folge, energifch gewillt zu feyn, auf der unverfümmerten Ges 
währ des Billigen und Nothwendigen feſt zu beftehen, und 
durch eine Fahrt nach dem Peiho ihren Forderungen beim 
Kaifer felbft Eingang zu verichaffen, wenn die inveterirte 
Hartnädigfeit der Chinefen und ihre infolente Unwiſſenheit 
über die Machiftelung der „Barbaren” die alte Trugpolitif 
fortfegen wollte. 


Die biöherigen Berträge haben ſich als papierene er- 
wiefen, man wird alfo auf beffere Garantien denfen müffen. 
Reviſion ver Verträge, freier Zutritt in das Innere des Mits 
telreichs, Treiheit des Handelsverfehre, Gleichheit in den 
politifhen Beziehungen, durch fändige Oefandtfchaften zu Bes 
fing felbft vertreten, das find die mwefentlichen Concefflonen, 
welche von englifcher und franzöftfcher Seite verlangt, und 
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wenigſtens eine größere Rückſicht beweiſen, als den Englän⸗ 
dern, fo wird die Union aus ihrer bewaffneten Neutralität 
fo leicht nicht heraustreten. Indeß will man dod ein Hins 
neigen der Amerifaner zu den Rufen wahrgenommen haben. 
Der amerifanifche Conſul Collins, der mit der Milfton bes 
traut wurde, Die Amurgegenden zu unterfuchen, nahm feinen 
Weg über Petersburg und Irkutsk, und über feine Aufnahme 
in den ruſſiſch-chineſiſchen Handelsftationen Kiachta und 
Maimatſchin von Eeite der Behörden weiß er nur Rühmli- 
bes zu melden. Es war gewiß dad erftemal, daß in jenen 
Nomadenländern Toafle auf den Kaiſer von Rußland, den 
Mräfidenten der Bereinigten Staaten nnd den Kaijer von 
China zugleih ausgebradht wurden. Die Intereffen der Schiff 
Fahrt und des Handels im Amnrgebiete mögen die Annäher 
rung erforderlich machen; ob aber hinter diefem Zuſammen⸗ 
gehen der Anlauf zu weiteren Schritten fich berge, ift vor: 
derhand nicht abzufehen. 


Eine Schwächung des Mittelreih8 wäre ein Opferdienſt 
für Rußland. Die wehlihen Vertragsmächte haben, Ehina 
gegenüber, nur völferrechtliche Borderungen, der weiße Czar 
allein hat Eroberungspläne. Beuteyelüfte gebiert hier fhon die 
geographifte Rage: Rußland hat mit Ehina eine gemeinfame 
Grenze Man weiß, wie ed diele Nachbarfchaft zu fibägen 
verftand. Im Berlaufe eines Jahrzehents haben feine Emifs 
järe in aller Geräufchlofigfeit eine nur zu wohlgelohnte Wirks 
famfeit entfaltet, und Schritt für Schritt vorwärts fich der 
dend, hat der nordifche Rieje unerfchroden einen Fuß über 
die Grenze hinüber auf chinefifhes Gebiet gejegt, um ihn 
nicht mehr von dort zurüdzuziehen. Als die Scheine der bei—⸗ 
den großen Reiche galt bisher der Amur, der ſchwarze Dra⸗ 
chenfluß der Ehinefen. Der Friede von Nertſchinsk, der (1689 
unter Mitwirfung des Sefuiten Gerbillon gefchloffen) dieſe 
Berhältniffe geordnet hatte, war feitdem von den Ruflen viel 
bereut worden, um fo tiefer, je weittragender ſich durch 
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Leute von Berftand halten fie fih in gehöriger Diftanz, und 
ihre Vorpoſten ſtehen 300 Stunden von den Ruflen entfernt. 
Ser Wachtbefeht lautet fireng: Niemand paffirt! Deßhalb 
hat aller Handel mit ten Wilden, jeder Taufh von Pelz« 
waaren gänzlich aufgehört. Tie Mosfowiter können fich da- 
ber nach Belieten auf dem Amur feifegen, und mehr als 
400 Etunden Landes von Oſten nah Weften und 200 von 
Süden nah Norden find ihnen zur Beſitznahme überlaffen. 
Tiefe Landftreden find unbewohnt; es find ungeheure Wäl— 
der, wo man die ſchönſten Zobel, Ottern und Biber füngt. 
So werden denn eined Tages Irfutsf, Nertſchinsk und die 
ganze Gegend des Baikal-⸗Sees mit dem öftlihen Dcean, dem 
Meere von Dcotöf oder Kamiſchatka in leichte Verbindung 
gejegt, im Eonmer durch die Echifffahrt auf dem Amur, 
einem ter tchönften Etrome der Welt, im Winter durch 
Schlitten, die, von vorgefpannten Kunden gezogen, raſch 
über das Eis dahin gleiten.” 


In der That ift Biejes neue Amurreih für die Ausdeh⸗ 
nung des ruffifhen Verkehrs und der Seemacht im öftlichen 
ftillen Meer von unberehenbarer Bereutung. Auch die ruffi- 
fhen Eolonien in Amerifa find durch die Begründung einer 
geſicherten Ylottenftation mit dem weſtlichen KHauptreid in 
belebenve Beziehung gebracht. Der Zug der nordruffifchen 
Bevölferung nach dem Eüden, nach der Mandfchurei, hat 
fih bereits bemerflich gemacht, und die Wichtigfeit, welche 
die ruffifche Regierung dem keineswegs rechtlich gewahrten, 
refp. ihr abgetretenen, Beſitzthume jest fchon beilegt, geht 
daraus hervor, daß fie — faft zu gleicher Zeit, ale im 
ſchwarzen Meere Sebaftopol demolirt wurde — die Generals 
Verwaltung Oftlibiriend von Ochotsf herab nad) dem neus. 
begründeten Nifolajew an der Amturmündung verlegte. Nach 
den geographiichen Mittheilungen Tr. Petermanns von 1856 
war bereit auf dem im Jahre 1848 herausgegebenen ruſfſi⸗ 
hen Reichsatlas für die Kriegefchulen die ganze Mandſchurei 
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inſei Korea unterfuchen ließ — 
Tartarei mußten helfen, das ſchö 
Rußland nennt e8 frienliche Erol 
liſche Stämme, die zeither die O 
ſohns anerfannten, ficb beftimmer 
des weißen Czaren ſich zu unterft 
Abgabenfreiheit auf mehrere Jah 
überhanpt für die Zufunft herab 
Lehensherrſchaſten der fogenannter 
von Kiachta und Maimaiſchin 

Wüfte Gobi wehnen, ein Panpftri 
durchichnitten wird und rei an 
die Wüſte Gobi, eine natürliche 
Uebergriffe, durch die nunmehr ge 
Amur umgangen werden fann, üb 
zwifchen den Eroberungen und dei 
ungewöhnlich beichleunigte iſt, fe 
an die andere zur Stütze gerüdt 
und flug. Es fibert feine Anmı 
Drganifationen;z es legt feſte PBı 
es führt Waflerleitungen durch Die 
es aus den waffenluftigen Wong 
(ende Crenamilix bildet zicht od 
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das newonnene Gebiet ald die Heimath Dſchinggis⸗Khan's, 
des in Nationalliedern gefeierten Weltftürmers, geeignet ift, 
die Sympathien der übrigen Mongolen mit herüberzuzichen. 


So unfhnürt Rußland mit bedächtiger aber uner- 
fchütterlicder Konfequenz den unbehilflihen Leib des Mittels 
reichs enger und ftraffer, und rüdt feiner Lebensader durch 
gewandt geführte Echnitte näher. Von der großen Infel 
Sachalien ift es befannt, daß fie als ruffifches Gebiet nicht 
bloß auf dem Reichsatlas figurirt. Die aufrührerifhen Ges 
finnungen mehrerer cbinefifhen Tributländer an der nordweſt⸗ 
lihen Peripherie des himmlifchen Reiches fommen den Mas 
hinationen der Moskowiter auf halbem Weg entgegen, oder 
helfen wenigftend an dem verwitterten Staatsgebäude rütteln. 
Es find noch nicht allzu viele Jahre verfloffen, feit die Fleine 
Bucharei mit ihren mufelmanifchen Bewohnern einen heiligen 
Krieg gegen ihren Oberlebensherrn zu Peking geführt hat, 
und wenn auch (wie das Teftament Taofuange im ckinefis 
fhen Blumenſtyl fih ausdrüdt) „tie armen Narren an der 
Kordweftgrenze des Reiches gezüchtigt wurden“, fo ift das 
anfrührerifche Element doch keineswegs erftid. Mit Tibet 
hat e8 eine ähnliche Bewandtniß. Diefed große Bubdhiftens 
Land ftand zwar von Alters her unter der Schirmherrſchaft 
der chineſiſchen Kaifer, eigentlich unterworfen aber wurde es 
erit von der Mandfchus Dynaftie in der Art, daß nun die 
chinefifhen Beamten (Direktoren) mit dem Dalais Lama ſich 
in die Regierungsgefchäfte theilen, und eine firenge Webers 
wachung über die Bevölferung handhaben. In Folge häu— 
figer Unruhen find die Direftoren angewiefen, die Bewohner 
in feinerlei Berührung mit Ausländern kommen zu laffen. 
Der Hierodiaconus Hilarion, Mitglied der ruſſiſchen Miffton 
zu Peking, gibt hierüber einige Aufflärung. „Wenn der 
hinefifhe Hof“, fagt er, „feine Ausländer in Tibet zuläßt, 
fo zeigt ex dadurch, daß er Alles zu vermeiden firebt, was 
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Spicitaum ver ruſſiſchen Bro) 
wertb, daß in Peking felbft 
fandtfchaft befindet, welche fü 
den Gottesdienſt verjieht, und fi 
dium der Epradıen und Einrich: 





*) Derſelbe zaͤhlt, beilãufig beme 
**) Eile haben zwei Kirchen, tas 4 
Pfarrkirche zu Mariä Hinmel]| 
Grenzfriegen fi herleitet. „D 
tert ven rufftichen Gefangenen 
zu wiederheltenmalen von den 
weggeführt, und dem Corps de 
Garte bei ihnen heißt) einverlei 
ber Prieſter Darin Leontieff. 

Gotteodienſt für ſeine Landeleut 
ligung des Metropoliten von Tı 
Da mittlerweile ter ruſſiſche 
griechiſch-katholiſche Kaufmann: 
anfıngen, fo wurden eigene Akf 
Erbauung einer Kirche betrichen 
feine @inwilligung , und fein N, 
gene Koſten aufführen, gerade < 
Chriftenverfelgung Begann. . . ' 
langer Zeit völlige Freiheit der 
den annefchenften (inmafneen n. 
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Alle ſechs Jahre findet ein Perfonenwechiel der geiftlichen 
Geſandiſchaft ftatt; gegenmärtig, d. h. feit Frühjahr 1857, 
befieht fie aus einem Archimandriten, drei Hieromonachen, 
vier Etudierenden, einem Arzt und einem Maler. Ter weiße 
Czar hat fomit ein permanentes literariſches Beobachtungs⸗ 
Corps mitten in der Refidenz des Himmelsſohns felbit, wels 
ches von Allem, was im Blumenlande vorgeht, getreulich 
Bericht erftattet, und für günftige Momente „friedlicher Er- 
oberungen“ den Bingerzeig gibt. 

Die Petersburger Zeitung verglih einmal Sibirien ci» 
nem Niefen in der Erftarrung, der erwärmendes Blut und 
belebenden Hauch vom Süden bedürfe; die Zeit der Belebung 
fei aber eben jegt erfchienen. In der That, die Kur feheint 
anzufchlagen, und dem ohmedieß nicht blöden Rieſen wächst 
der Appetit zufehends im Zulangen. MUeberfegt man jene 
nordiiche Bild in die gewohnliche Profa, fo wird eine neue 
Bariation des alten Themas zu Tage treten: für Rußland 
ift nunmehr der Moment gelommen, wo e& feine öftliche Pos 
litif zur Vollendung führt — durch Bemächtigung des ges 
ſammten Handels von Gentralaften fein weltmächtliches Ueber= 
gewicht dafelbft zu confolidiren. Bon diefem Gefihtöpunfte 
betrachtet, gewinnt der Mahnruf eines Britten mehr als 
engliſches Eonderintereffe: „dus Mittelreih iſt eine Welts 
Nothwendigkeit“! Vielleicht iit die Zeit nicht ferne, wo das 
griechiſche Feuer der orientalifchen Brage, vom ſchwarzen 
Meer in’d gelbe Meer gefchleudert, einen ungleich größeren 
Brand entzündet, wo der Herricher ded Blumenvolks als der 
franfe Mann Oftafiens die Rolle des Großherrn von Stam⸗ 
bul in verftärften Dimenfionen aufnimmt, und zum folgens 
ſchweren .Entfcheid die Waffen beider Hemifphären zufams 
mentreffen. 


aufgeireten.” — Vorwort zu „Arbeiten der ruſſiſchen Gefandtfcaft 
zu Peking über China, fein Volf, feine Religion, feine Inſtitutio⸗ 
nen, ſocialen Verhaͤltniſſe, uͤberſetzt von Dr. Abel und Mecklenburg.“ 


LI. 
Zgeitlän 


Die Bundes⸗Interceſſion ge 


Nachdem die mehr als einjäh 
beiden deutfchen Mächte und Dän 
Lauenburgijben Angelegenheit faun 
zen des leeren Wortgefechts zu über 
es einer der eriten Afte der preußi 
zwar von ihrer Eeite nicht ohne n 
fhwierige Sache klagbar an den 
Der Handel werde nun, meinte ı 
verlaufen. Doch hatte der erfte 1 
dem 11. Febr. I. 38. ftatt; unter 
die dänifche Erwiderung, und unter 
Bundesbeſchluß. Auch dieſe letztere 
mer noch darauf, von dem Kopenh« 
ſechs Wochen Erklärung zu verlang: 
denn nun den Anforderungen des 
ſchwerden der Herzogthümer zu ordn 
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bei dem hergebrachten Eyftem der Verweigerung. Der An« 
trag des Ausſchuſſes in Franffurt felber urtheilt über dieſe 
Erwiderung geradezu: „es bleibe zu bedauern, daß dabei der 
Kern der Eabe mit Stillſchweigen übergangen, und lediglich 
die Form zur Löfung angedeutet worden; es frage fich alfo, 
ob die dinifche Regierung die Abficht habe, den vom Bunde 
geftellten Anforderungen in materieller Beziehung gerecht 
zu werden“. Tänemarf hatte ſich nämlich allerdings end- 
lich erboten, die berühmten 66. 1 bis 6 der holfteiniichen 
Special: Verfaffung, reipeftive der lauenburgifchen, welche 
eben den ©efammtftaat berühren, den Provinzial» Etänden 
nachträglich vorzulegen, wobei dann diefelben ihre Wünfche 
und Anfichten über die Oefammtftaatd-Berfaffung ausſprechen 
fonnten. Aber nicht nur beftimmt die Note, daß diefe Aeußes 
rungen felbjtverftändfich nicht bindend feyn fonnten — fogar 
auch bei den lauenburgifihen Ständen, welche doch nicht bloß 
berathendes, fondern fürmliches Zuſtimmungsrecht haben; bie 
Note will auch noch in den Epecial-Berfajfungen felbft einen 
neuen Paſſus anbringen des Inhalts: daß ed dem König 
vorbehalten bleibe, die Etelung der Herzogthümer in der 
dänischen Monarchie zu ordnen, und zwar, wie bei allen ge- 
meinfchaftlichen Angelegenheiten, nur unter Mitwirfung des 
Reichsraths. 


Somit fiele nicht nur, um ſo zu ſagen, die Katze auf 
die alten Füße, ſondern die Stände der Herzogthümer folls 
ten fih formlih und verfaffungsmäßig ſelbſt ihr Recht auf 
„Mitwirfung”“ bei der Ordnung ihrer gefammtftaatlichen Bes 
ziehungen abfpreiben, und diefe ihre Verhältniſſe nicht fo 
füft dem König ald der gebornen dänifchen Majorität des 
Kopenhagener Reichsraths auf Dieeretion überantworten. 
Darin liegt nun aber gerade der große Stein des Anftoßes; 
indem die gelammtftaatliden Beziehungen Holfteindg und 
Lauenburgs der ftändigen Mehrheit dänifcher Stimmen in 


einer .Sefammtftaats- Sammer unterworfen wurden, ergab fich 
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er auch ſchon in der Note vom 

denen Ausdrüden, gethan. Ab 
große Trage. Wie follen nad 
gemeinfchaftliden Angelegenheite 
Staats anders und befler verfu 
ſich darüber niemal& geäußert, o) 
den. Er will jegt Tänemarf zur 
gen; „die Verpflichtungen”, fagt 
tätd-Qutachten, „welche die köni 
nommen hat, find meiltend negat 
die Befammiverfaflung nicht enth 
fen Regierung liegt jegt die X 
fhlägen ob“. Darauf will abe 
um feinen Preis eingehen, ohne 
ten Gründen. Sie hütte es bi 
Stände der Herzogthümer reden 

Etellung des verneinenden Kritif 
Bundestags -Majerität war dieſ 
obgleih Hannover den gegründ 
Bund wird inconfequent, und 
Etandpunft, wenn er die Etän 
ſchiebt, um gu erfahren, was er t 
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eine befiere Einrichtung der Geſammtverfaſſung aufzuftellen ? 
Man fann mit mathematifcher Sicherheit voraudfagen, daß 
fie fih nicht die vollig vergeblide Mühe mahen werden”, 


Dieß nun iſt der eigentliche und unheilffwangere Kern 
der Eitnation: auf die Frage „was dann“? weiß von den 
betheiligten Parteien feine fichern Rath und gehörige Ante 
wert. Anftatt den Bund als competenten Richter in der 
Hofftein: Lauenburgifben Sache anguerfennen, hat das Kabi⸗ 
net von Kopenhagen den eigenthümlichen Vorſchlag gemacht, 
über die eventuellen Propofitionen der Stände nicht durch die 
ganze Bundesverſammlung, fondern durch befondere Com⸗ 
miffarien beider Parteien verhandeln zu laffen. Daß der 
Bundestag auch diefen Rorfchlag nicht ohne weiter von der 
Hand wies, findet feine Erläuterung wohl in der nämlichen 
Verlegenheit der Situation. Der Bund wäre, von allem 
Andern abgefehen, fchon deßhalb nicht in der Rage, einfach 
zu diftiren, weil er nicht wüßte: was? 


Freilih mag Mancher nicht begreifen, warum es denn 
um eine anderweitige Verfaflung der däniſchen Oefammts 
ſtaats- oder der allen einzelnen Zandestheilen gemeinfamen 
Angelegenheiten eine fo gar ſchwierige Sache feyn follte. 
Mer aber diefe Echwierigfeit nicht einlieht oder fie ignorirt, 
der verfteht entiveder den eigentlihen Inhalt der dänifchen 
Trage nicht, oder er benügt fie unehrlich bloß zur Agitation. 
Es ift mir 3. B. unbegreiflih, wie die „Kreuzzeitung“ fo 
leichthin fagen fann und darf: allerdings könne Niemand bes 
zweifeln, daß die Herbeiführung eined Zuftandes, der jeder 
ferneren Colliſion vorbeugt, auch die Aufrechthaltung des 
dänifiten conftitutionellen Gefammtftaats ausſchließe. 
Allerdings ganz richtig, aber was dann ? 

Es ift hier wohl jener einzig mögliche Ausweg gemeint, 
einerfeit8 den Gefammtftaat zu erhalten, andererfeitS auch 
den Herzogthümern geredht zu werden, der Ausweg, den 


das Minifterium Derfted einfchlug, als es die Geſammiſtaats⸗ 
74° 


ziehen würde. Die merkwürdig 
feines Antrags verdienen unver 
eigentlich conftitutionellen gemei 
bie größten Gefahren für die 
eine Unterordnung zwiſchen de 
eine ſolche Verfaſſung nothwent 
beſtehen können, ſowohl mit d 
vom König verſchiedentlich gege 
Verpflichtungen, welche tem ! 
ber Herzogthümer Holftein unt 
gegenüber obliegen.“ 

ALS wir im vorigen Jahre 
lich zur Beſprechung brachten *, 
damals, im Eommer 1854, hätt 
nem friedlichen und befriedigen! 
föonnen, wenn die deutfchen Mic 
Derfted eingefeßt, und den däı 
geſucht hätten. Aber es war 
keine Epur von deutſchen Mahı 
Scheele, der free Rivale des 
fogar der Unterſtützung von € 
rühmen. Derfted fiel, und die 
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einer Reorganifation im Einne Oerſteds nicht günftiger, fons 
dern ungleich hoffnungslofer gemorden. Die Barteien traten 
dern Throne immer ſchroffer gegenüber; feine Regierung 
dürfte jegt mehr den Vorſchlag einer „abfolutiftifhen” Wer: 
faffung der gemeinfamen Angelegenheiten machen. Die Par- 
teien der „Bauern“ und der „Profeiforen* Halten ſchon den 
jegigen Reichsrath für allzu abhängig von Miniftern und 
undänifchen Rüdfichten; fie haben dem Gefammtftaute felbft 
als einem unnügen und der dänifchen Nation fogar hinderlis 
wen Dinge mehr und mehr ihren Unwillen gewidmet. Kurz: 
entweter der. gegenwärtige conftitutionelle Gefammtftaat, 
mit welchem fi die deutfhen Rechte abfolut nicht vertragen, 
oder gar fein Geſammtſtaat mehr; ein Drittes ift nicht 
gegeben! 


Nun fo mag denn diefer Geſammtſtaat zur Befriedigung 
aller Barteien fallen: fo wird eine oberflädlihe Betrachtung 
der Dinge fib kurzweg entfiteiden. Aber was würde fofort 
an die Etelle des gefallenen Gelammtftants treten? Antwort: 
der alte Eiderdanismus Dänemark bis an die Eider 
mit völliger Unterordnung und aflmähliger Einverleibung 
Schleswigs; allo ein verkleinerter Gelammtftaat mit vergrös 
Berten Berlegenheiten für den Kopenhagener Hof nicht mes 
niger, al8 für den Bund! Denn die Wiederauferftehung des 
Eiderdanismus märe gleichbedeutend mit der Propaganda des 
Ecundinavisnud einerfeits, mit der Reaftivirung des Schless 
wig- Holfteinismus andererjeitö, mit der Einmifchung der 
Garanten des Londoner Protokolls im Hintergrunde. 


Man darf überhaupt nicht glauben, daß die dänifche Re: 
gierung ihre kunſtreichen Noten in fo gar behaglicher Etims 
mung ſchreibe. Celbft bei einer bloßen PBolitif der „Ver⸗ 
ſchleppung und Echeinthuerei” wäre ihrer Berlegenheiten fein 
Ende abzufehen, und zwar gerade an dem empfindlichften 
Punfte: in den Finanzen. Eben jept find zahlreiche Bepürf- 
niffe an der Reihe, welche den Geſammtſtaat pecuniär in 
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rung, und daß die nachfol 
ſpreche: „bis an die Eider“. 


Es hat verſchiedentlich 
bereits eingetretenen Bedenker 
ſchen Bundes verlautet. In 
an Grund, „hinterdenklich“ 3. 
niſche Regierung die Ausfluch 
der Stände nun ſelbſt fallen 
holt aufgetauchte Gerücht dei 
nächſte Erklärung dahin ginge: 
ten nun ganz und vollſtändig 
Perſonalunion, damit Dänem« 
ſtaͤndig conſtituire? Wie dann? 
wie die däniſchen haben bish— 
forgfältig vermieden; ſogar in 
taftvollere Theil dieſem Beifpiele 
ein Verſehen fibeint fi in der 
deutfame Prophezeiung eingeich 
die Sache Holitein - Lauenburg 
Schleswigs wohl ſchon von f 
Intention des Bundes liegt e 
ohne nicht; aber mie mau = 





. . - 


Seitläufe. 1071 


Diefelben Parteien und Organe, welche 1849 und 50 
am heftigften gegen die Revolution in den Herzogthümern 
auftraten, eifern jegt am lauteften gegen den „unfeligen Ab» 
fhluß von 1852”, und fordern mit auffallender Leidenſchaft— 
lichkeit der Eprache militärifhe Erecution gegen Dänemarf 
wegen Holftein und Rauenburg, je eher defto lieber. Man 
erinnere fich der Motion Stahls im Berliner Herrenhaufe, der 
Haltung der Kreuzzeitung, welche Seyn und Nichtſeyn Des 
Bundes von der Hebung der transalbingiichen Beichwerden ab» 
hängig macht. Hannover's Regierung indbefondere, mit den 
eigenen „Volksrechten“ im Bernichtungsfampfe begriffen, hat 
fih dagegen am Bundestage zum rüdfichtölofeften Vorkämpfer 
der Volfdrechte in den Herzogthümern gemacht, und ift, wes 
nigftend formell, über alle Majoritäts Anträge hinausgegans 
gen. Ohne Zweifel fühlt die Reaktion überall da dad Ber 
dürfniß, heimliche Gewiſſensbiſſe zu ftillen; fie will beweifen, 
daß Net und Ehre Deutfchlands auch ihr nicht gleichgültig 
feien. Zudem hat fie die holftein-lauenburgifhe Sache ſchon 
deßhalb mit fo großen Eifer aufgenommen. um der holfteins 
fihleswigifchen deſto ficherer überhoben zu feyn. Sie fürchtet 
inögeheim den fchlafenden Löwen; aber es ift in die Hand 
Dänemarks gegeben, den Meifterftreih zu wagen, und den 
Löwen von fih aus zu weden. 


Unbeftreitbar und ausdrüdlich ift unter den Berheißuns 
gen der Noten von 1852, daß fein Randestheil dem andern 
untergeordnet ſeyn folle ıc., auch Schleswig ſubſummirt. 
Wenn nun der Bund durch einen Umſchwung in Kopenha- 
gen zu Ouniten des Eiderdanismus provocirt würde, auch 
dieſe Rechte Schleswigs und die Rechte Holfteins an dems 
felben zu vertreten bis zur ullima ratio, wäre dann wohl 
Deutfhland jetzt beifer dazu angethan, als vor neun Jah 
ren? Wäre e8 auf die Aufgabe gefußt, jene Rechte zu vers 
treten unentwegt duch alle eventuellen Entfchließungen der 
fremden Mächte, welche in den Londoner PBrotofollen die 


„veuuwsnanonaten Rechts“. Esé 
ſie davon um ſo lieber reden, je 
und je deutlicher ſie die mißliche 
Thüre und Angel erkennen. Al 
nicht anders, er mußte die Einſp 
nehmen; aber er that es einerſe 
andererſeits, wie es ſcheint, viel 
Kräfte und Zuſtände Deuiſchlande 


Die obengenannten Organe 
das Schickſal des Bundes von ſe 
zogthümern abhängig; und ale y 
eine audgemachte Eache wäre, fü 
Erite fon an, die Eventualität 
des zu beſprechen. Noch zwar fli 
aber eben diefe Glätte erfchredt un 
aufbrauiender Eturm. Cie bewei 
Sache if. Preußen Hat gerade 
ten Bundesbeſchlüſſe benügt, um 
Veröffentlikung Der. Bundestags} 
nicht Alles, fo entfpringt vdiefe | 
dere zärtlichen ©efühlen für Die 


des, vielmehr ter beftimmten Ausſi 
Diaeß nicht zu maräanetiun tn 
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